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^  Von  Dr.  F.  ^niUing  in  Frankfurt  «.  M. 
(Hitna  TftM  1.) 

Zur  Onippe  der  spftfertmischMi  Oennanengrftber,  die  Rdnecke  in  der 
Mii'Nammer  1901  det  anthropolog.  Gorr.-Bl.  erstmals  KnsammenKestellt 

hat,  gehören  zwei  Grabfunde,  die  im  März  1899  nächst  Niederursel  bei 
P>aukfnrt  a.  M.  beim  Lelimaushub  zur  Anlafie  einer  Kint;ofen-Ziegeb*i 
zn  Tage  kamen  und  durch  uütiize  Vermittlung  des  Hrrrn  Pfarrers 
Lommel  in  Niederursel  dem  Frankfurter  Museum  überwiesen  wurib  ji. 

Die  Fundstelle  liegt  westlich  der  Landstrasse  von  Praunheim  nach 
Niedenirsel;  die  genauen  Masse  sind  aus  folgender  Situaüons  -  Skizze 
sa  CBtnehmen : 

Grab  H. 
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Beide  Gr&ber  weisen  Bestattung  anf  und  zwar  lag  im  ersten  der 
SdAdd  nördlich;  bei  dem  zweiten,  wo  sich  nnr  geringe  Knochenreste 
vorfanden,  war  die  Lage  des  Skelettes  nicht  mehr  festzostellen.  Eben- 
sowenig konnte  Nftheres  aber  die  Art  der  Anlage  der  Grftber  ermittelt 
werden,  da  bis  zu  meinem  Eintreffen  der  Befiind  schon  zerstört  war. 

Grab  I  ergab  sich  etwa  60  cm  unter  der  Oberfläche  des  Ackers, 
ebenso  (trab  IL  an  (h'ssen  StrUc  (Ij»'^  Terrain  ein  (ietalU'  von  etwa 
l.r)0  in  hat.  Grab  1  entlnelt  als  BeiL'abeii  die  anf  Tat".  1  nnter  V'm.  1 — ."> 
abyebibh'ten  (iefienstiinde :  Kinen  Iifinkanmi  i  /u  Häuften  des  Skelettes), 
ein  Eisenbeil,  eine  linmzetibel  nnd  Naibdn  von  zwei  Hronzetibeln.  Ein 
mitgefundenes  Thonj^etass.  welches  Fiu.  7  in  der  Form  ähnlich  ge- 
wesen .sein  soll,  wurde  von  den  Arbeiteni  so  gründlich  zertrümmert 
nnd  verschleudert,  dass  nur  einige  kleine  Stackchen  davon  für  das 
Mnsemn  gerettet  werden  konnten. 

In  Grab  II  lagen  die  Beigaben,  welche  die  Figuren  6 — 11  dar- 
stellen: Vier  Thongeftase  nnd  zwischen  ihnen  ein  Eisenbeil  nnd  ein 
Bronze-Löffelchen. 

8rah  I.  Oer  Beinkamm  (InTentar-Nomraer  191)76;  Fig,  1)  hat  eine 
Lioge  von  10  cm  und  ^ne  Höhe  von  Vf§  cm,  wovon  2  auf  die  Zfthne  entfallen. 

Die  Griffplatte  ist  mit  BrooEenieten  befestigt  Das  Kreis  chen-Oroameot  be- 
findet sich  nuf  heideu  Seiten.  D«8  Eisenbeil  (I.-Nr.  19075;  Fig.  i)  ist  17  cm 

hoch  iHi'l  am  Kopfe  4  cm  breit.  Die  Schneide  hat  eine  Breite  von  4  cm 
Das  Schuftlooh  zeigt  nach  innen  kleine  lappcnförmiiie  Verlängerungen.  Die 
HriMi/.e-CliHrnierfihe  I  (I.-Xr.  UMi77;  Fip.  3)  ist  n  cm  Uu^.  Am  Anfang  und 
Ende  des  hreiten  Baudbugela  siud  zwei  Kreuzeheu  eingraviert.  Der  Fuss 
verbreitert  «ich  nach  vorne,  ist  aber  am  Bode  la  mner  Spitze  sugetchnitteu, 
die  Nadel  fehlt. 

6rab  II.  Die  vier  Thongeftsse  sind  ein  robgeformter  Topf,  ein  elegant 
profilierter  Napf,  eine  bancbkaiitige  Scbttssel  und  eine  ebensolche  Urne.  Der 
Topf  (L'Nr.  19067;  Fig.  6»,  B^)  bestehl  ans  heHbrAnnen,  im  Brande  teil- 
weise (namentlich  innen)  geschwftrztem  Thon  und  ist  frei  und  dickwMMlig 

geformt,  ohne  jede  Profilierung,  am  Rande  leicht  nach  innen  geho^'en,  mit 
einfacher,  abgeplatteter  Standfläche.  Er  ist  aus  Sinckcn  ztisammeiigeset/.t, 
die  Mündung  z,  T.  ausgeltrnclieu.  Hohe:  12  cm,  Mumlnngs  -  Dur«  hmesser 
einschliesslich  Rauddicke:  IS'/«  ^tn,  Durchmesser  der  Standfläche :  9— H'/ionu 
Der  Napf  (I.-Nr.  19091;  Fig.  und  7^)  aus  grauem  Thon  gefettigt,  ist 
kttnstlich  tiefschwan  geftrbt  und  zwar  Ist  die  schwane  Farbe  nicht  mit 
emgebrannt.  Er  ist  elegant  anf  der  Drehscheibe  geformt,  reich  profiliert 
nnd  mit  besonderem  Staodring  versehen.  Höhe:  7  cm,  Hflndongs-Dorcb- 
meiser  einscbliesslich  Randdicke:  11  cm.  Aus  zwei  Teilen  zusammengesetzt. 
Mündung  r.  T.  aussehrochen.  Die  baiuhkantige  Schüssel  (I.-Nr.  19089; 
Fig.  8)  hesteht  aus  hellbraunem,  dunkelbraun  gebranntem  Thone.  I  ber  der 
Bauchkaote  zwei  umlaufende  Rillen  mit  Zwischeawulst ;   stehender,  etwa 
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2  cm  hoher  Hals  mit  wulstigem  Mündungsrand ;  oiedriger,  doch  sehr 
breiter,  leicht  eingebuchteter  Fuss.  Sehr  schart  gebrannt,  innen  und  aussen 
deutliche  Rillen  der  Drehscheibe.  Aus  zablreicben  Stücken  nur  teilweise  zu- 
•ainmeiigesetit.  Uraprftnglicb«  Bdiie:  c».  tl*/*  cm.  Auch  die  hoehgeatiedcte, 
kMiM  Urne  (I.-Nr.  19068;  Fig.  %  deren  MQndnng  leider  fehlt,  ist  faeoeb- 
kantig.  Aneb  hier  iit  die  Bancbkente  nochmals  durch  eine  nmlaafeade 
Rille  markiert.  Die  obere  Hilfte  des  doppelkonischen  Geflsses  zeigt  ausser- 
dem noch  mehrfache,  nur  weniger  hervortretende  Kantungen.  Der  hf  Ubranne 
Thon  ist  nach  dem  Brande  aussen  künstlich  schwarz  gefärbt;  die  schwarze 
Schicht  ist  in  der  oberen  Hälfte  teilweise  uligeblattert,  so  dass  der  Thon- 
grund zum  Vorschein  kommt.  Die  Wanduui^en  sind  dick,  der  Fuss  biegt  etwas 
nach  aussen  aus.  Höhe:  11*/*  cm,  Durchmesser  der  Baacbkante:  ca.  10V*cm. 
Der  Eisenkeil  (I.-Nr  19090;  Fig.  10),  an  dem  oben  ein  Stflck  ausge- 
spningen  ist,  besitst  eine  HiMie  von  13>.'t  cm  nnd  eine  Breite  von  4Vt  cm;  seine 
stirkstr  Dicke  betragt  8  m.  Endlich  das  Bron  seid  ff  eichen  (I>Nr. 
19(>92;  Fig.  II),  ähnlich  dem  von  Lindenschmit,  R-0.  Centralnnis.  XXII,  18 
abgebild»  ten  besteht  ans  einer  flarhgehäramerten  Schaufel  an  gewundenem 
Stiele,  bi'ide  aus  einem  Stiuk  geaibeitet.  Ks  ist  mit  dem  bekannten  weiss- 
inetallisclipn  Überzug  versehen,  der  seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
besonders  beliebt  ist.  Die  Qesamtlänge  beträgt  16  cm,  die  der  Schaufel  5  cm 
nnd  deren  Breite  8  cm. 

Wie  bei  den  abrit:<'n  Funden  dieser  .Vit  wirkt  anch  bei  den 
voili^enden  die  eigentnniliche  Mischung  römischer  und  germanischer 
Ware  und  bd  letzterer  der  unverkennbar  starke  rOmische  Einfluss  aaf- 
fallend.  Der  Kamm,  die  Fibel,  die  Fibelnadeln  und  das  Löffelchen 
sind  römisch,  SchOssel  nnd  Urne  sind  germanisch,  aber  von  dem 
firftnkisch-alemanniscben  Typus  verschieden.  Ob  der  Napf  spfttrömisches 
oder  germanisches  Fabrikat  mit  allerdings  sehr  betrftchtlichem  römischem 
Einfioss  ist,  lasse  ich  dahingestellt.  Charakteristisch  fflr  die  Grftber 
dieser  Kategorie  scheinen  von  den  keramischen  Beigaben  besonders  die 
kUnstlich  schwarz  gef&rbten  Gefftsse  zn  sein,  was  die  Technik  betrifft^ 
und  hinsichtlich  der  Profilierung  die  mehrfachen,  mit  Wulstleisten  ab- 
wechselndf'U  Killen.  In  beiden  I'nnkten  trleicht  der  Napf  eim  r  l'rne 
des  (iiessener  Fundes,  von  dem  er  jeduch,  was  Scliarfe  «lei  I'onneu 
betrifft,  wiederum  abweicht,  .so  dass  niaii  den  Niedi  iiiist  lcr  f^uiid  s|>ater 
als  den  (Üessener  anzusetzen  ireneitrt  ist.  Andrerseils  scheint  er 
älter  zu  sein  als  die  umlieimei'  (irahbei^'aben.  die  rund  um  4  00 
n.  Chr.  zn  datieren  sein  dürften.  Den  einzitren  positiven  Anhalt  für 
die  ZeitstelJung  uuueres  Fundes  bietet  die  Fibel.  Sie  zeigt  den  spät- 
römischen  Typus,  ^ie  er  in  den  jüngsten  Limessciüchten  mehrfach 
(Osterburken  nnd  sonst)  zn  Tage  gekonmien  ist. 

Nimmt  also  unser  Fund  eine  Zwischenstellung  zwischen  den 
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Gieesener  (um  200  n.  Chr.)  und  den  Neaenheimer  (gegen  400  n.  Chr.) 
Qrftbem  ein  nnd  weist  die  mitgefondene  Fibel  leitiich  auf  die  jOngsten 
limesBcMchten  hin,  ao  dürfen  wir  die  beiden  spfttrtmiichen  Germanen- 
grftber  in  Niedemnel  bei  Fnnlcfiirt  a.  IL  wohl  mnd  om  300  n.  Chr. 
datieren. 


Kritische  Studien  zur  älteren  Kölner  Geschichte. 

Von  Dr.  Otto  Oppermann  in  Köln. 
(Hierzu  T«fel  i  and  8.) 

UP). 

1.  Kölner  UrkundenfäUchan^en  (St.  Cäcilien,  St.  Geor^,  St. 
Severin)  und  die  Entstehnng  der  KOiner  Stadtverfassnng. 

Die  bisherigen  UnterBOchungen  haben  ni  manchen  anerwarteten 
Ergebnissen  gefikhrt  dnrch  die  Profiing  einer  chronikalischen  und  or- 
knndlichen  Oberiiefemng,  die  bis  in  die  letste  Zeit  als  einwandfreie 
Ornndlage  benotit  worden  ist  bei  dem  Tiel&chen  Bemflhen,  die  schwie- 
rigen Probleme  der  Kölner  Verfiusangsgeschichte  aufenhellen.  Es  liegt 
nahe,  die  Anfmerksamkeit  aach  weiterhin  anf  solche  Urknnden  za 
richten,  die  im  Streit  um  die  Kölner  6an-  nnd  StadtTerfassnog  bereits 
zn  einer  gewissen  Berühmtheit  gelangt  sind.  Sollte  dieser  Streit  sich 
nicht  sclilichten  lassen,  indem  manches  als  spatere  Fälschung  aus  den 
Quellen  ausu'escliiedtn  wenlfii  mu»,  was  bisher  nur  mit  Mühe  einem 
annehmbaren  Hilde  der  Kn'wicklunt;  eintiediedert  werden  konnte  nnd 
deshalb  immer  wieder  za  Wideri>prucb  und  neaen  Aofsteliuogen  heraus» 
forderte  ? 

Eine  der  wichtigsten  älteren  Kölner  Urkunden  ist  die,  durch 
welche  Erzbischof  Brano  I.  am  25.  Dezember  962  dem  St.  Cäcilienstift 
zahlreiche  Besitcnngen  im  Gilgan  schenkt.  Sie  ist  nach  einem  Trans- 
snmt  des  16.  Jahrhunderts  gedruckt  bei  Lacomblet,  Urkondenbnch  rar 
Geschichte  des  Niederrheins  I  Nr.  105')  nnd  nach  dem  im  Kölner 

')  Schluss  dieser  Studien,  von  denen  Teil  I  im  19.  Jahrgang  (1900) 
S.  271— au  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  Teil  II  ebenda  20.  Jahrgang  (1901), 
8.  ISO— 164  erschienen  ist 

•)  Ehi  fhr  alleauil  wird  bemerkt,  dass  fftr  öfters  dtierte  Werke  folgende 
Abklirsnagen  verweodet  suid.  Lac  —  Lacomblets  Urkondenboch  sor  Qesehidite 
des  Niederrheins.  Annalen  =  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den 
Niederrbein.  Lac.  Archiv  -=  Archiv  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  hg, 
von  Lacomblet.  Quellen  =  Quellen  sur  Qescbicbte  der  Stadt  Köln,  hg.  von 


Digitized  by  Google 


Kritische  Studien  zur  Alteren  Kölner  Geschichte. 


5 


Stadtarchiv  berahenden  (angeblicheD)  Original  von  Cardauns,  AnoaleD 
26/27  S.  347. 

Anf  dies  Diplom  hat  sich  Jabnebnte  lang  die  Ansicht  von  der 
Identität  des  Kölngans  und  des  Gilgans  gestüzt,  bis  neuerdings  Heldmann  ^ 
auf  derselben  Grundlage  mit  viel  Scharfsinn  zo  enreiaett  gesacbt  bat, 
dats  der  Gan  als  GaniM  nie  Kftlngan,  sondern  Oilgan  gebeissen  babe 
nnd  der  Kölngan,  der  mefenbelmer  Gau  und  der  Kotigaa  nor  seine 
Untergane  gewesen  seien.  Der  Gllgao  sei  demnacb  neben  Eifel-,  Abr-, 
ZAlpicb-  nnd  Jfllicbgan  unter  den  €Bnf  ripnariscbea  GralSscbalten  m 
verstehen,  die  870  dorcb  den  Vertrag  von  Meerssen  Lndwig  dem 
Deotscben  anfielen 

Heldmanns  Beweisf&brang  mnss  aber  ins  Wanken  geraten,  wenn 
sieh  das  Diplom  vom  Jahre  962  als  eine  Fllscbnnf  erweist. 

Sehen  wir  zu.  Es  sind  uns  ans  der  älteren  Zeit  noch  zwei  erz- 
bfechoriithp  Urkunden  für  St.  lacilion  in  Köln  erhalten.  Die  eine,  im 
Kölner  Stadtarchiv,  ist  ein  Diplom  Wiclifrids  vom  9.  September  941, 
gedruckt  Lac.  I  93  und  von  zweifelloser  Ächtlieit ;  sie  ist  als  eine  Probe 
dafür,  wie  man  auch  abseits  von  der  könipliclu'n  Kanzlei  anstrofer- 
tifrten  Urkunden  ein  feierliclies  .Vussehen  fzab,  in  die  Kaiserurkunden  in 
Abbildungen  aufgenommen  (Lieferung  Vll  Tafel  29).  Die  andere,  Lac. 
1  249,  ist  von  Erzbischof  HermaDn  III.  ansgestellt  ood  undatiert;  wir 
werden  weiterhin  genötigt  sein,  sie  in  unsere  Untersochung  einznbeziehen. 

^nnftchst  lohnt  es  sich,  eine  Konfrontation  von  Lac.  1  105  mit 
Lac.  I  93  zn  veranstalten. 


Bruno  schenkt  nach  Lac  I  106: 
in  B[u]chel[m]  f o restes II  mansam I 
et  dimidium  


in  Villa  vel  marea  Bensiae  arpennas 

dno 


Wichfrid  scbenitt  941  (Lac.  I  93): 
in  eodem  pa^o  (Coloniensi)  in  loco 
qiii  dicitur  ßucbilomunti  ecciesiam 
uuam  cum  terra  arabili  ad  eam  perti* 
nententi  et  duos  speciales  foras- 
tas  enm  mansis  similibns  dno- 

bns  

postremom  vero  in  villa  Beinsa  de 
vineis  particslas  tres  ei  sex  canas 
de  Tino. 


Ennen  und  Eckertz.  Lau,  Köln  =  Fr.  Lau,  Entwicklung  der  kommunalen 
Verfassung  und  Verwaltung  der  Stadt  Kuln  bis  zum  Jahre  1396  (Bodo  1898.) 
Kn.  as  Regwtmi  der  Kftlner  BnbisebAfe,  bearbeitet  von  B.  Knipping,  2.  Baad 
(Bonn  t90t).  Wo  nicht  anders  bemerict,  sind  ürkmiden  nnd  Begesten  stets 
nach  Nnmnern  nicht,  nach  Seiten  aageAbrl 

*)  Der  Kölngau  und  die  civitas  Köbi,  Halle  1900. 

«)  Ebenda  S  6  f.  99 1  103. 
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Das  Hurhiloraunti  der  Wichfridschen  Urkunde  ist  Bocklemünd. 
Id  Lac.  I  105  ist  der  Name  zerstört,  da  das  Pergament  an  der  be- 
treffenden Stelle  durchlöchert  ist.  Die  Bacbstaben  B  und  el  lassen 
sich  aber  noch  siemlich  sicher  feststeUen;  Ton  dem  vorhergehendeD  h 
ist  die  Oberlftoge  noch  yorbtoden;  dass  derselbe  Ort  wie  Bachilomonti 
gemeint  ist,  erscheint  nicht  sweifslhaft. 

Nnn  stimmen  zwar  die  Angaben  beider  Urlranden  weder  Aber  den 
Besits  sn  Bocidemftnd  noch  fiber  den  zu  Rense  so  völlig  Qberein,  dass 
man  sagen  könnt«:  es  handelt  sich  am  dieselbe  Schenkung,  nnd  wenn 
sie  in  einem  zweifellos  ächten  Diplom  von  Wichfrid  verbrieft  wird, 
muss  eine  L'rkundo.  in  der  Bruno  als  Urlifbcr  (nicht  etwa  als  Be- 
stfiitiger !)  dieser  Schenkung  auttritt,  falsch  sein. 

Wenn  sich  aber  aus  äusseren  Anzeichen  ergiebt,  dass  in  Lac. 
I  105  eine  nach  dem  Muster  einer  ächten  Urkunde  Brunos  angefertigte 
Fälschung  vorliegt,  als  deren  Zweck  man  mithin  eine  Interpolation 
vermuten  muss,  so  wird  sich  der  Verdacht,  Bestandteil  dieser  Interi)olation 
zu  sein,  gegen  Angaben  richten  mOssen,  welche,  wie  es  scheint,  einen 
bereits  von  Wichfrid  geschenkten  Besitz  in  etwas  erweiterter  Form 
verbriefen. 

Sehreiten  wir  also  zur  Untersuchung  der  diplomatischen  Ausser- 
lichkeiten.  Die  Schrift  von  Lac.  I  105  (vgl.  die  Schriftprobe**)  Tafsl  I 
Nr.  8)  gehört  einer  späteren  Zeit  an  nnd  ist  in  dem  BemOhen«  die 

Schriftzüge  des  10.  Jahriiunderts  nachzuahmen,  verstellt.  Die  Buch- 
staben a,  0,  p  sind  in  der  altertümliclicn  Form  k()iiM'(|nent  durchgeführt ; 
aber  ausiieschwiniLrene  Ober-  und  rnterliUiLreii  war.n  dem  Fälscher 
ebensowenii.,'  ^;elaulig  wie  kan/,leiuias->iL;t.  Hiu  listalicnverbinilunu'en.  Vtjl. 
das  erste  Wort  «lU^dam,  wo  das  sonst  unnatürlich  lanj;  ht'runt«'ri:ezo'4ene 
q  mit  einem  kurzen,  dicken  Schaft  stehen  ^jeblielien  und  der  Schaft 
des  d  durch  einen  nachträglichen  Aufsatz  verbessert  ist.  Ferner  des 
et  in  predicta,  das  ss  in  dem  einmal  mit  einer  Majuskel  beginnenden 
Wort  abatissa,  das  u  und  das  monströse  r  in  iliarum,  das  et  in  electione. 

Das  11.  Pontifikat^ahr  Brunos  läuft  von  August  964  bis  dahin 
965,  passt  also,  wie  schon  Cardauns  bemerkt  hat,  nicht  zum  sonstigen 
Datum. 

Rechts  in  der  Ecke  findet  sich  ein  Recognitionszeichen,  dem  von 
Wicbfrids  Urkunde  Jjac.  I  93  genau  nachgebildet.  Der  Schreiber  von 
Lac.  I  105  hat  aber  die  Bedeutung  dieses  Zeichens  gar  nicht  ver- 

^)  Simtliehe  Schriftproben  sind  auf  photograpbischem  Wege  hei|estellt. 
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standen ;  denn  da  die  RecognitiODSzeile  mit  (loni  Namen  des  Kanzlers, 
die  in  Wicbfrids  Urkunde  foransicebt,  in  Lac.  1  106  fehlt,  steht  hier 
das  ,et  reoognovit'  JtAUg  In  der  Lnft. 

Über  dem  Recofpiitionsseicben  ist  Bmnos  Siegel  anfgedrOckt. 

Da  wir  im  Yerlmfe  nnserer  Untersuchung  noch  öfter  in  die  Lage 
kommen  werden,  erzbisehOflicbe  Siegel  auf  ihre  Achtheit  bin  prüfen  zu 
mflssen,  ist  es  n(Mig,  hier  kun  aber  die  Merkmale  »i  orientieren,  die 
uns  f&r  die 'Entscheidung  derartiger  Fragen  zu  Gebote  stehen.  Wie 
ich  schon  in  Jahnntng  XX  (1900)  dieser  Zeitschrift  S.  l2l  zu  bemerken 
Geleiienheit  hatte,  hat  mich  Herr  cand.  phil.  Kvvald.  der  mit  eingehen- 
den Stutlien  über  die  mittelalterlichen  Siof^el  in  den  Uht-inlainh'n  be- 
^chaftiirt  ist,  zu  t/rosseni  Dank  verpflichtet,  indem  er  mir  aut  diesem 
Gebiete  den  riclitigen  Weg  gezeigt  hat. 

Als  ftcbt,  oder  doch  nach  einem  achten  Mnster  so  angefertigt, 
dass  dieses  sich  durch  die  Fälschung  hindurch  noch  erkennen  lässt, 
kann  mit  Sicherheit  nur  eine  verhältnismässig  kleine  Zahl  von  erz- 
bisebotlicben  Siegeln  aus  der  älteren  Zeit  besdchnet  werden^).  Stellen 
wir  sie  nach  Grosse  (lotrechtem  Durchmesser)  und  Umschrift  zusammen, 
so  erhalten  wir  folgendes  Bild: 

Heribert  1003  Febr.  16  •)  51  mm.  f  IBBIBRTTS  SERYTS 
SCI  PEDI  (unten  beginnend). 

[Hermann  O.  1041  Juni  17^)  57  mm.  f  leRDfÄNNYS  DI 
GRA(C?)  ARCHI6PS  (oben  beginnend  wie  alle  folgenden).] 

*j  Für  Fälschungen  vermutlich  des  12.  Jahrhunderts  muss  ich  jetzt 
aoeh  die  Urkunden  Heriberts  für  Deutz  Lac.  I  1M6  und  138  von  1(K)3  April  l 
(angebl.  Originale  in  Düsseldort")  und  Lac.  I  14B  von  HX)9  März  1  fangebl. 
Original  im  Kolner  Stadtarchiv)  erklären.  Der  für  sie  angefertigte  falsche 
Siegelstemptl  ist  auch  im  12.  Jahrhundert  bei  den  Fälschungen  für  St.  Martin, 
Qnelleo  I  19.  iO.  81  beantst  worden.  Ich  habe  dies  Siegel  Westd.  Zeitsehr. 
90.  Jahrgang  (1901)  S,  1461  noch  f&r  ächt  gehalten.  Ebenso  ist  die  a.  a.  0- 
S.  129  ff.  vMi  mir  noch  nicht  angesweifehe  Uricnnde  Annes  f&r  8t  Kunibert 
Lac.  I  218  mit  dem  in  Lac.  Archiv  III  Tafel  Nr.  4  abgebildeten  Siegel  ge- 
fälscht. Im  Rahmen  dieses  Aufsatzes  kann  ich  nicht  alle  Urkunden  als 
Fälschungen  erweisen,  die  ich  einstweilen  als  solche  zu  bezeichneu  genötigt 
bin  Doch  werde  ich  in  allen  diesen  Fallen  später  über  mein  Urteil  Rechen- 
schaft abzulegen  Gelegenheit  haben,  da  ich  von  der  Gesellschaft  für  rheinische 
Oeschiebtskande  mit  der  Herausgabe  der  ältesten  rheinischen  Urkunden  be- 
traut worden  Un. 

*)  Original  in  DOsseldorf.  Gedmckt  Lac.  I  141.  0as  Siegel  abge- 
bildet ebenda  Tafel  II  No.  5. 

Original  Ton  sweifelhaCter  Acbtbeit  in  Düsseldorf.  Oedrackt 
Lac.  I  177. 
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Anno  II.  KHy'ii  April  27  und  an  zwei  andatierten  Urkunden^) 
62  mm.   f  ANNO  Dl ")  GIU  COLONIENSIS  ARCHIEPS 

[Sigewin  1085  >»)  ca.  77  mm'M-     t  S1GEW1NV8  Dl  ORA. 
COUiNIENSIS  AKCHIEPS] 

Hermami  lU.  1096  Des.  2**)  76  mm.   f  U£(RIMANNYS) 
DI  6RA  COLONIENSIS  ARCHIEPS 

Friedrich  1. 1110  Mai  15  **)  und  1 127  »)  86  mm.  FBITIERICVS ' 
J>T'  6RA  •  COLONIENSIS  ARCHIEFb 

Dies  Material  ergiebt  jedenfalls  zweierlei.  Einmal  hat  die  GrOese 
des  Sieselsterapels  stetij;  zugenommen.  Und  ferner  erscheint  erst  nach 
Heribert  die  Titulatur  Dei  gratia  Coloniensis  arcbiepiscopos,  die  dann 
buchstal)li(li  beibehalten  wird. 

Über  das  SiegelbiM  ist  zu  saffen,  dass  es  seit  Hermann  II.  gleichfalls 
völlig  konstant  bleibt:  Brustbild  des  barhauptigen  Erzbischofs  mit  dem 
Krummstab  in  der  ausgestreckten  Rechten  und  einem  Bach  in  der  Linken. 
Erst  Friedrich  1.  erscheint  sitzend  in  gianzer  Figor.  Es  entspricht 
dieser  Entwicklung,  daas  aaf  den  Kdloer  Manseo  erst  seit  Arnold  II. 
(1160^56)  der  Ersbiscbof  in  ganser  Figar  sitiend  tmd  erst  seit 
Philipp  von  Heinsberg  (1167—91)  mit  Mitra  erscheint.  Der  Zeit  dee 
letzteren  Enbisehofs  gehören  aocb  die  sogensnnteii  Hiture-Deotre  an, 
die  Toa  Cappe,  Bescbretbong  der  cölnischen  MOnien,  Dresden  1858, 
anter  Nr.  299  ff.  veneichnet  and  aaf  Tftfel  X  Nr.  HO.  18.  14.  15 
abgebildet  werden. 

Prüfen  wir  nun  das  angebliche  Siegel  Brunos  an  Lac.  I  105, 
so  finden  wir  einen  Duivhinosser  von  n'2  mm  und  die  Umschrift 
t  BRVNO  AHrHlKPlS(Y)I>VS.  Das  Sietrelbild  weiiht  von  der  Aus- 
führung der  spateren  Stempel  vOUig  ab  und  ist,  wie  es  scheint,  nach 

')  Originale  der  datierten  und  der  ersten  undatierten  Urkunde  im 
Kölner  btadtarcbiv,  der  zweiten  undatierten  Urkunde  in  Düsseldorf.  Alle 
drei  Siegel  siod  eingeb&Qgt.  Gadrackt  Lac  I  199.  226.  226. 

*)  Abgekflnt  Ibr  DBI,  Indem  der  Balken  des  D  wagrecht  daiebslriebea  ist 
FAlschnng,  aber  das  Siegel  nach  Ichtem  Mnsler.  Angebliches 
Original  Im  Ehrebenarchir  von  St.  Martin.   Oedrncfct  QnalleD  I  84  &  498. 

")  Eine  genaue  Messung  ist  unmöglich,  weil  das  Siegd  beschldigt  ist 

'*)  Original  in  Düsseldorf.    Gedruckt  Lac.  I  262. 

")  Auf  der  einen  Seite  ist  die  Umschrift  durch  Heschädigung  zerstört. 
Original  im  KöUier  Stadtarchiv.    Gedruckt  S^uellea  1  115  S.  614. 

Kn.  09. 

Original  im  Kircheoarchiv  von  Gross  St.  Martin  in  Köln.  Gedruckt 
Qnellen  I  40  8.  «02.  Kd.  986. 
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antikem  Master  gearbeitet.  In  scharfem  Gegensatz  dazu  steht  aber  die 
Umschrift,  die  in  plumpen  Buchstaben  von  sehr  nnregdmiSBiger  OrOsse 
offenbar  nachträglich  hinzugefügt  ist. 

Das  Siegel  voo  Lac.  I  105  ist  mithin  siclierlicb  ftüscb.  Den 
tautfio  Beweis  daAkr  liefert  die  angebliehe  Urinmde  HenMime  III. 
Lee.  I  249.  Wir  finden  an  ihr  ein  Siegel,  daa  zwar  in  Kid  nnd 
ÜBsdirift  den  sonstigen  Siegdn  Henianas  III.  dvrcha»  entspricht, 
aber  gern  In  der  gleichen  Weise  od  in  dem  gleichen  br&nnlich- 
weissen  Waehs  gearbeitet  ist  wie  das  angebliche  Siegel  Bmnos.  Die- 
beiden  Urtninden  sind  also  gleichseitig  hergestelli  wetden.  Besebftftigen 
wir  uns  zunächst  mit  Lac.  I  249. 

Von  Erzbischof  Hermann  III.  sind  un^  in  Originalen  oder  angeb- 
lichen Originalen  ausser  Lac.  I  249  sechs  Urkunden  eriialfcn:  zwei 
für  Brauweiler,  Lac.  I  244  und  256 ;  eine  für  St.  Andreas  in  Köln, 
Lac.  I  245;  eine  für  St.  Pantaleon,  Lac.  I  248,  und  zwei  für  Kloster 
Siegburg,  Lac.  I  252  nnd  253,  von  denen  sich  die  letztere  unten  als 
Fhlschang  erweisen  wird. 

Die  Urkonden  Lac.  I  244  nnd  256  (Braoweiler)  scheinen  gleich- 
lAndig,  sind  aber  Terdachtig  ^').  Ist  eine  icht,  so  hat  die  andere  als 
Vorlage  gedient.  Unter  sich  gleichhhndig  sind  noch  Lac.  I  245  (St. 
Andreas)  ood  Lac.  I  252  (Siegbnrg);  Lac.  I  948  ist  von  einer  eng 
▼erwandten,  in  derselben  Schale  gebikleten  Hand  geschrieben.  Ehie 
Urhnnde  Hermanns  HI.,  deren  Herstellang  mit  Sicherheit  dem  Em- 
pftnger  zugewiesen  werden  ktante,  besitien  wir  also  nicht;  vielmehr 
sind  die  drei  letztgenannten  Diplome,  wie  man  annehmen  mnss,  ans 
•ler  erzbischöflichen  Kanzlei  liervorgegaiigeii.  Aus  der  älteren  Zeit  be- 
sitzen wir  an  einwandfreien  Originalen  eine  Urkunde  von  Heribert, 
drei  von  Anno  II.  nnd  zwei  von  Sigewin.  Die  vier  erstgenannten  sind 
sämtlich  für  Kloster  Deutz  ausgestellt,  konnten  also  für  den  Empfänger 
vindicieri  werden,  doch  ist  Herstellung  in  der  erzbischöflichen  Kanzlei 
wahrscheinlicher.  Die  Urkunden  Sigewins,  Lac.  I  230  für  St.  Ursula  (1080) 
and  Lac.  I  236  für  Mariengraden  (1085)  sind  von  Schreibern  gleicher 
Schale  geschrieben,  deren  einer  indirekt  anch  in  einer  verlorenen  erzbischdf- 
Bcheo  Urkunde  filr  Siegbnrg  nachweisbar  ist.  Die  unten  folgenden  Unter- 
sichnngen  Aber  Kloster  Siegbnrg,  ans  denen  wir  dies  vorwegnehmen,  werden 

aadi  ergeben,  dass  man  dort  noch  nm  1 105  der  Diplomschrift  nnkondig  war. 

— —  — —  • 

*•)  Die  Fälschungen  für  Brauweiler  bedürfen  einer  Dochmaligen  I  nter- 
sachong,  zumal  da,  wie  es  scbeint,  die  Neusser  Fälschung,  die  bei  Kremer, 
Akadem.  Beitrige  II  2Ü3  ff.  abgedruckt  ist,  mit  ihnen  in  Zusammenhang  steht. 
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Nach  alledem  wird  man  nicht  erwarten,  dass  bereits  zur  Zeit 
Hermanns  III.  im  Gäcilienkloster  eine  ei-zbiscliötiiche  Urkunde  vom  EnH'- 
pf&nger  hergestellt  wurde '^).  Die  ausgebildete,  von  den  übrigen  Diplomen 
Hermaoos  darcbaos  ▼erachiedene  DipkMBfcbrift,  in  der  Lac.  I  249 
geschrieben  ist,  wird  denn  anch  durch  das  durchweg  ioteilineare,  onten 
mehrfach  deoüicb  nach  rechts  umgebogene  r  und  den  raweiten  gleich- 
fidls  nach  rechts  umgebogenen  ersten  Schaft  des  n  ins  zweite  Viertel 
des  12.  Jahrhunderts  gerOclct.   (Vgl.  die  Schriftprobe  Tafel  I  No.  9). 

Als  sehr  auffallend  kommt  das  Fehlen  der  Intitolatio  hinzu;  das 
Datum  fehlt  zwar  auch  in  ächten  Urkunden  Annos,  aber'  in  keinem  der 
übrigen  von  Hermann  III.  aus>;est eilten  Diplome,  Die  P(ynformel  ist 
hinter  den  Zeutien  hinzu!?efü?t ;  merkwürdig,  dass.  wie  wir  sehen  werden, 
auch  d<T  Schreiber  von  Lac.  I  105  »achträirlich  das  Bedürfnis  hatte, 
einen  »olchcn  Znsatz  zu  machen !  ('berdies  sind  auch  in  der  l  itnlatur 
der  Zeufien  von  Lac.  1  249  Anachronismen  festzustellen.  Adelbrechl 
comes  de  Safenberg  ist  mit  diesem  Titel  in  keiner  einzigen  Urkunde 
ausreichend  bezeugt.  Unter  Sigewin  (Lac.  I  241.  42),  unter  Hermann 
1090  (Lac.  I  244)  und  noch  unter  Friedrich  L  1109  (Knipping  20) 
heisst  er  Adelbertus  de  Saffenberg.  Kn.  18  (1101)  wo  Albertus 
comes  de  Saffenbergh  steht,  ist  nicht  beweiskräftig,  weil  nur  in  einer 
Kopie  des  17.  Jahrhunderts  erhalten,  die  anch  den  Namen  Adalbert 
ungenau  fiberliefert  hat.  Nur  1116  (Kn.  126)  ist  im  Text  von 
der  presentia  Adelberti  comitis  de  Sappefaberch  die  Bede.  Adelberts 
Sohn  Adolf  wird  1117  znerst  Graf  genannt").  Nach  einer  Nachricht 
der  Annales  Rodenses**)  wurde  ihm  sofjar  erst  1122,  als  er  des  Erz- 
bischofs  Nichte  Margarete  heimführte,  die  Grafschaft  vcrlifhcn. 

Nicht  besser  steht  es  um  Adelbreht  comes  de  Nörvenich.  Er 
ist  mit  dem  Grafcntitcl  nicht  vor  1110  bezw.  1117  bczcntit.  Lac.  I 
25.S  ircliort  zu  den  8ie>j;bui 'jjcr  Fälschungen,  von  denen  noch  die  Hede 
sein  wird.  Ohne  die  Bezeichnung  comes  erscheint  Adalbert  von  Nörve- 
nich Kn.  20  =  Lac.  I  260  als  Zeuge  einer  unter  Uennann  III.  ausge- 

")  Wi»  weit  dies  spater  der  Fall  war,  lisst  sich  nicht  sagen ;  die 
ftlteste  in  achtem  Original  erhaltene  Urkunde  für  St  Cadlien  nichst  jenem 
Diplom  Wichfrids  ist  von  1186. 

>•)  Kn.        133.    Die  Erw&hnung  von  1112  Kn.  95  ist  nicht  beweis- 
kräftig; denn  einmal  ist  diese  Zeugenreihe  wie  die  von  Kn.  93  und  94  über- 
haupt problematisch,  weil  der  Ministerialenvoß;t  Alraarns  vor  .\dolf  von  S 
steht ;  ferner  aber  Liegt  in  Kn.  95  offenbar  eine  spätere,  interpolierte  Fassung 
von  Kn.  vor. 

»•)  Mon.  Germ.  SS.  XVI  703.   Kn.  2Ü5.  ■  - 
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stellten  Urkunde,  ferner  Kn.  04  =  Lac.  I  272  (1109),  Kn.  68  (1110 
oder  1112).  Erst  Kn.  140  =  Lac.  I  284  nennt  (1117)  als  Zeuiien 
einer  Urkunde  von  1110  Albertus  conies  de  Nörvenich.  Ein  jünjjerer 
Adalbert  von  Nörvenich,  1136 — 69  nachweisbar  (vgL  Ko.  Bogister) 
ffthrfc  dann  durchweg  den  Grafentitel. 

Gerhart  comes  de  Galicbe  erscheint  in  Iaq.  I  249  zum  ersten 
Mal  als  TerritorialKraf;  dann  erst  wieder  Kn.  31  (1104)  und  Kn.  75 
<1100 — 10).  überhaupt  Iftast  sich,  von  unserer  Urkunde  abgesehen, 
im  11.  Jahrhundert  nur  ein  einziger  rfaeiniaeber  Territorialgraf  nach- 
weisen: Heinrich  comes  de  Lache  1075  (Beyer  Mittelrhein.  ÜB  I  875) 
und  1085  (Lac.  I  236).  Letztere  Urkunde  Sigewins  gehört  wie  be- 
merkt zu  denen,  gegen  deren  Ächtheit  ich  nichts  einanwenden  finde. 

Immerhin  dflrite  das  Vorstehende  genfigen,  um  nachmweisen,  dass 
Lac.  I  249  in  Terunftchteter  Fassung  vorliegt.  Als  interpolierten  Fnssos 
haben  wir  woU  den  anzosehen,  der  die  Einkaufte  des  Pfarrgeistlichen 
festsetzt : 

Ministranti  autem  illic  et  curatn  babenti  ad  victum  et  vestitum  in 
Stumbele  decimas  triam  mansaaiii,  XXX  iurnales  in  doti^m  ctun  decinus  et 
aream  ibi  sitam,  et  de  curia  dominicata  deeimas  YIII  inmaliam. 

Einen  mutmasslich  achten  Bestandteil  der  im  Znsammenhanff  mit 
Lac.  I  219  verunächteteu  Urkunde  Lac.  1  105  bildet,  da:>s  Bruno  dem 
Kloster  schenkt 

in  pago  Gilegovi  in  coraitatu  Godefridi  comitis  in  villa  vel  marca 
Stumbele  curtem  dominicatam  cum  XLVI  mansis,  aecdesiam  cum  omni  adde- 
cimata  sibi  utilitate,  mancipiis,  silvis,  pascuis  et  omnibus  appendiciis. 

Sollte  es  ein  Zufall  sein.  da.ss  Lac.  I  249  zu  gunsten  (h^s  Pfarr- 
geistlichen verunuchtet  ist,  der,  wie  wir  aniu  Innen  müssen,  auch  die 
Kanzleigescbäfte  im  Nonnenkloster  St.  Cacilien  besorgte? 

Kehren  wir  zu  Lac.  I  105  zurück.    Hier  ist  der  letzte  Passus 

Ego  Bruno  Dei  gratia  archiepiscopus  banc  cartam  a  Meginbero  can- 
cellario  scriptam  manu  propria  sigillo  impresso  confirmavi.  Si  quis  pretitu- 
latam  traditionem  infringere  vel  niinuere  conatiir,  iram  Dei  otnnipotentis 
odiumque  omnium  sanctorum  et  peri)etuum  anatbema  incidat  tarnen  rege 
celomm  prohibeute  tancteque  Dei  ecclesie  rectoribus,  canctis  eti&m  recte 
credeatibiis  maidine  qaidem  meis  snccessoribtis  perficere  nllo  modo  nequeat 

mit  blasserer  Tinte,  aber  von  gleicher  Hand  hinzugefügt  und  von 
,prohibente'  ab  .sogar  den  rechten  Vertikalrand  de,s  Pergaments  ent- 
lang geschrieben.  Dieser  nachträgliche  Zusatz,  der  auf  das  irct'alsclite 
Siegel  Bezug  nimmt,  bat  allem  Anscbeine  nach  in  der  Vorlage  nicht 
gestanden. 
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Dass  nilralich  eine  ächt«  Urkunde  Brunos  für  St.  Cacilien  die 
Grundlage  für  die  Fälsclmnfj;  bildet,  wird  meines  Erachtens  durch  die 
Intitulatio  Hruno  a'rclesiarnni  Christi  farnnlus  erwiesen.  Sie  findet  sich 
auch  in  dem  zwar  ^'leichfalls  L'cfillschten,  aber  ohne  Zweifel  einen  ächten 
Kern  enthaltenden  Privileg  Brunos  für  das  St.  Pantaleonskloster  Lac. 
1  106  and  war  somit  eine  EigentOmlichkeit  des  Brunoschen  Urkaaden> 
stÜs,  auf  die  ein  F&lscher  von  sich  ans  nicht  verfallen  konnte. 

Wenn  wir  niui  am  dem  Text  Lac.  I  lOö  die  anächten  Bestand- 
teile aoMosclieiden  YenocIieD,  ao  giebt  ana  die  eben  diesen  JBeBtand- 
teilen,  wie  eben  bemerkt,  sosareclmeDde  POoformel  einen  Fingeneig 
dadnrcb,  dass  sie  die  Urkunde  pretitnlatam  tnulitionem  nennt.  Auf 
die  Bestimmongen  Ober  die  freie  Wabl  der  Äbtissin  legte  der  FUscher 
mitbin  keinen  Wert;  er  hatte  sie  ans  seiner  Vorlage  Obemommen,  nnd 
wir  dflrfen  sie  deshalb  als  authentisch  ansehen. 

Was  die  Schenkungen  selbst  anlangt,  so  ist  oben  schon  die 
Schenkung  zn  Stommeln  als  wahrscheinlich  authentisch  beselchnet  wor- 
den; die  genaue  geographische  Bezeichnung  in  pago  Gilegovi  in  comitata 
Godefridi  comitis,  über  die  ein  späterer  Fälscher  iiiclit  mehr  orientiert 
sein  konnte,  spricht  ftlr  die  Ächtheit  dieser  Stelle.  Das  Gleiche  ^ilt 
von  den  Besitzungen,  die  als  im  Entiersgau  liegend  bezeichnet  werden. 
Man  beachte,  dass  die  Wendung  ,cum  sibi  attitulata  decimatione',  die 
bei  der  villa  Getrina  (Geyen)  gehraucht  wird,  bei  der  villa  Hedene.sthori) 
(Ileddesdorf  im  Engersgau)  wiederkehrt,  und  ähnlich  heisst  es  schon 
bei  Stommeln  ,cum  omni  addecimata  sibi  otUitate^  Bei  der  villa  Bruoche 
ist  ,et  fficclesiam'  Oberscbheben,  also  dringend  verdächtig,  Zuthat  des 
FftUcbers  zn  sein;  der  mansus  in  Bniocbe  —  wahrscheinlich  Greven- 
broich —  hat  somit,  noch  ohne  Kirche,  zu  den  von  Bmno  geschenkten 
Gtttem  jeden&lls  gehört. 

Damit  sind  die  Maschen  des  ftcbten  Textes  immer  enger  nm  die 
Stelle  zusammengesogen,  die  den  Besitz  des  Stifts  in  Berge,  Ulvesheim, 
Ounteresthorp,  Sintere,  Buchilmunt,  Langel,  iuzta  muros  civitatis  Co- 
loni«,  Rumenthorp  und  Palmerestborp  an&ftblt.  Bocklemünd  ist  ja  oben 
bereits  in  den  Verdacht  der  Interpolation  geraten.  Das  gleiche  mnss 
bei  Berge  und  Ulveshdm  der  Fall  sein,  wenn  man  diesen  Namen  die 
nächstliegende  Deutung  giebt,  ohne  Rttcksicht  darauf,  ob  die  Ortschaften 
im  Gilgan  bezw.  Kölngau  liegen  oder  nicht:  Berkum  im  Kreis  Bonn, 
wo  im  Besitz  des  Stifts  später  ein  Lelinliof  mit  Hof^^ericht  iiiichweisbar 
ist.  nnd  Ollesheim  zwischen  Düren  und  Lechenich  oder  Ollheim  im 
Kreise  liheinbach. 
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Als  Ortschaften  des  (iilfiaiis  ergeben  sich  aus  dem  ächten  Text 
von  Lac.  I  105  mithin  nur  Stommeln,  Geyen  und  Grevenbroich.  Der 
Ansicht,  dass  der  Gilgau  bis  an  die  Mauern  von  Köln  herangereicht, 
dass  er  den  ganzen  Kölngau  mit  omfasst  habe,  ist  damk  die  einzige 
Stütze  entzogen  Unbe&Dgeuer  Erwägung  wird  ^  ja  auch  be- 
fremdlich encheinoi  mOssen,  dass  der  unbedeatende  Oilbach  dnem  so 
«asgedefanten  Gebiet,  wie  es  von  Heldmann  omsehriebeD  worden  ist, 
den  Namen  gegeben  haben  soU. 

Indem  wir  mitbin  genötigt  sind,  an  die  Fragen  der  Oangeographie 
Ripnariens  von  nenem  heranntreten,  ist  snn&chst  m  betonen,  dass  pagns 
und  comitatns  nicht  als  Ausdrücke  für  den  gleichen  BegrilF  angesehen  . 
•  werden  dOrfen.  Der  pagns,  der  Oan,  beseichnet  ein  Landgebiet,  das 
wahrscheinlich  ans  der  Niederlassong  einer  Tansendsehaft  entstand 
Indem  dorch  den  Ackerban  die  Beziehungen  des  Volkes  znm  Boden 
inniger  worden,  wurde  das  besiedelte  Land  nach  allen  Seiten  räumlich 
abgeschlossen;  der  Boden,  bisher  der  zufällige  und  oft  gewechselte 
Aufenthaltsort  für  die  Tausendschaft,  wurde  die  Grundluu'e  für  die  ka- 
rolingische  Gerichtsverfassung.  Die  Einheitlichkeit  dieser  Verfassung 
wurde  nun  mit  der  Zeit  durcliiirochcii  durch  die  Erriclitung  von  Im- 
munitäten für  Königs-  und  Kirchengut.  Diese  Immunitäten  stellten, 
wie  bekannt,  zunächst  blosse  Friedensbezirke  dar,  die  nur  den  ausführen- 
den Organen,  nicht  der  richterlichen  Gewalt  des  Grafen,  Eintrag  zu  thnn 
geeignet  waren.  Allein  sie  wurden  bald,  wenn  aacb  zunächst  nicht 
reehtUch,  ao  doch  thatsftchlich  so  Gerichtssprengeln,  die  den  Gauen 
ebenbflrtig  nr  Seite  traten  nnd  deren  Continoitftt  völlig  zerstören  mnssten. 
Indem  man,  was  von  diesen  flbrig  geblieben  war,  zo  neuen  Rechtsver- 
waltnngsdistrikten  msammeolegte,  entstanden  die  Gra&chaften,  comitatns, 
bei  deren  mehr  oder  weniger  willkflrlicber  Abgrenzung  man  sicherlich 
audi  auf  den  Orundbesita  der  adligen  Familien  Racksicht  nahm,  deren 
Hitglieder  fdr  die  Besetsung  des  Grafenamtes  in  Betracht  kamen.  Die 
Beseicbnung  Gau  lebte  nur  als  geographischer  Begriff  fort;  wie  weit 

•*)  Zu  Gunteresthorp  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Ort  mit  dem  in  der 
Urkunde  Zwentebolds  von  898  Juni  4  (Lac.  I  81)  genannten  Guntherisdorp 
jedenfalls  identisch,  nämlich  Junkersdorf  westlich  von  Köln  ist.  Letzteres 
erklärt  Heldmann  a.  a.  0.  S.  90  als  Juntersdorf  bei  Zülpich,  doch  heisst 
dieser  Ort  noch  1194  (Ue.  I  899  »  En.  814)  Cnntersdorp.  Fällt  die  later- 
pielalion  HeMwanns,  so  wird  dueh  die  Urkunde  von  ft96  beseogt,  dass  die 
Colonia  civitas  im  Kölngau  lag. 

**)  Vgl.  Bmnner,  Deutsche  Rechtsgeschiebte  I,  1 14  ff.  und  zum  Folgen- 
dsn  Qeagler,  Beiträge  snr  Bechtsgeschichte  Bajems  I  (1889)  145  f. 
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man  davon  entfernt  war,  pagos  und  eomitatos  als  gleichbedeotend  anza- 
sehen,  beweist  der  Braach  der  Urkunden,  Gaa  and  Orafechaft,  den 
Oan  als  Territorinm,  die  Grafechaft  nach  dem  Namen  des  Grafen,  zur 
Beseichnang  einer  Ortschaft  annifikhren. 

Schon  im  Jahre  870  ffthrt  non  der  Teilongsvertrag  von  Meerssen 
als  Anteil  Ladwigs  des  Deutschen  auf:  Coloiüam,  Treviris,  Uttrecbt, 
Strastbnr^,  Basulam  ;  eine  ganze  Reihe  von  Klöstern,  darunter  St.  Ma- 
ximin iTrier),  St.  Stephan  (Stra.ssbur«),  ubbatiani  de  A(iui.s.  dann  u.  a. 
tias  di-irictinn  A<|ucnse.  das  distriftinn  Trccti.s,  in  Hiiniaiia  coniitatus 
quinqiie.  Dieser  Wortlaut,  insbesondere  die  Aufzählung  eiiie>  Trierer, 
Strassburger  und  Aachener  Klosters  neben  (Jolonia,  Treviris  und  dena 
districtum  A(|uense  beweist,  dass  zwar  nicht,  wie  üeldmann  angenommen 
hat,  die  Hischofßstädte.  wohl  aber  der  inimiine  rrnindbesitz  der  fOnf 
Uischofskirchen,  zahlreicher  Abteien  und  der  des  Königs  zu  Aachen  und 
Maastricht  als  selbständige  Verwaltungsbezirke  neben  den  Grafochaftea 
angesehen  wurden.  Es  ist  mithin  unznlftssig,  die  fBnf  ripnarischea  Graf- 
schaften mit  fBnf  Gauen  zu  identificieren.  Vielleicht  fielen  vier  dieser 
Grafschaften  mit  dem  Eifelgau,  Ahrgau,  Zfllpichgau  und  Jfllichgau  zu- 
sammen ;  die  fhnfte  wOrde  dann  aus  vier  pagi,  Eutzgau,  Gilgau,  Nieven- 
heimer  Gau  und  Kölngau  bestanden  und  schon  damals  einen  Umfang 
besessen  haben,  der  geeignet  war,  die  Grundlage  für  das  spätere  Her- 
zogtum Kipuarien  zu  i)il<ien. 

Im  10.  .lahrhuiiderl  hatten  si<li  diese  Verhältnisse  bereits  weiter 
entwickelt.  Nach  Lac.  I  lO.'i  war  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Bruno  ein 
Graf  GotllVie(l  im  (iiitrau  l)eanHet  ;  nach  <ler  Urkunde  für  das  St  l'i-sula- 
stift  in  K(>ln  von  945  La<-.  IV  liejit  Jülich  in  pago  Juliacense  in 
comitatu  Godefridi  comitis,  der  als  Hrnder  des  Erzbischofs  Wichfrid 
unmittelbar  hinter  diesem  und  vor  den  übrigen  Geistlichen  auch  unter 
den  Zeugen  erscheint.  Und  an  derselben  bevonugten  Stelle,  als  erster 
hinter  dem.Erzbischof  und  vor  den  presbiteri  und  prepositi,  steht  Gode- 
fridus  comes  in  der  Urkunde  Wichfrids  fior  das  St.  Severinsstift  von 
948  Lac.  I  102.  Freilich  sind  beide  Diplome  in  der  vorliegenden 
Form  Fälschungen,  Lac.  IV  604,  weil  von  dem  sacer  locus  XI  milium 
virginum  die  Rede  ist,  was  eine  Ausgestaltung  der  Ursulalegende  vor> 
aussetzt,  die  sich  erst  im  11.  Jahrhundert  vollzogen  hat;  Lac.  I  102 
aus  Gründen,  die  weiterhin  noch  zu  erörtern  sein  werden.  Aber  die 
Aiii:;il»en  über  den  (iraleu  Gottfried  müssen  beiderseits  dem  ächten 
liextan.lti'il  der  Kalx  liuni:  anizehoren  ;  eine  ist  unahhantritr  von  der  andern 
entstanden  und  somit  jede  für  die  andere  in  diesem  Punkte  beweiskräftig. 
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Sind  diese  drei  Erwähnungen  eines  Grafen  Gottfried  auf  dieselbe 
Person  zu  besielien?  Jf^dt  nfalls  wird  man  den  948  in  Lac.  I  102 
Kenannlen  comes  Godefriiius  »ler  bevontngten  Stellung  wejren.  die  er 
unter  den  Zeugen  einnimmt,  als  den  Bruder  des  £rzbischofs  Wicbfrid 
ansehen  und  ihn  mit  dem  Grafen  im  Jülichgan,  der  945  beaieugt  ist, 
Identilicieren  müssen.  Dass  er  aocb  Graf  im  Kölngan  war,  wird  dorcb 
folgende  Erwftgong  nahe  gelegt.  Za  der  Urkunde  Lac.  I  102,  deren 
achte  Vorlage,  wie  sieb  ergeben  wird,  die  Scbenknng  des  Waldes  Hns- 
bote  slldwestlicb  von  KOln  und  der  Kircbe  zu  Immendorf,  also  von 
Besitzungen  im  Kölngau,  zum  Gegenstande  bat,  sind  neben  vier  Pres- 
bytern, zwei  Pröpsten  und  zwanzig  nicbt  n&ber  bezdcbneten  Leuten  an 
erster  Stelle  der  Graf  Gottfried  und  der  Vogt  Adelgerus  zugezogen"). 
Das  erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn  sie  die  Inhaber  der  höchsten 
Cirii(lit>li.irkfil  im  (ian  wann,  df-r  Graf  für  die  dem  otfenllithten  Ge- 
richt nt)»ii  unterstelu'ii.leii  Ke>te  de^  alten  i)ami>.  der  Votrt  fftr  den 
immunen  Grundbesitz  d^  r  Kolner  Kirche  Da^-^  es  dersrllt»-  (iiaf  (iott- 
fried  war.  der  unter  Kr/l»i>chof  liruno  den  Gilguu  verwaltete,  ist  des- 
halb wenigstens  wahrscheinlich,  weil  die  Grafen  von  Jülich  si)äter  als 
Rechtsnachfolger  der  Gaugrafen  im  Gilgau  erscheinen^").  Der  Zusammen- 
liang,  den  Müller,  Annalen  24,  S.  197  ff.  zwischen  Gottfried  und  den 
späteren  Grafen  von  jQlich  herzustellen  versucht  hat,  bleibt  freilich 
gletcbwobl  böchst  pmblematiscb,  da  die  Namen  Gottfrid  und  Wicbfrid 
im  JQlicber  Grafenbaose  sp&ter  nie  mebr  vorkommen.  Und  docb  ist 
im  Mittelalter  die  Begeh  dass  zwei  Vornamen  in  einem  Gescblecbt 
typiscb  wiederbebren ;  die  Jflliclier  Grafen  beissen  denn  auch  spater 
abwecbselnd  Gerbard  oder  Wilbelm. 

Ein  Kölner  Gangraf,  der  in  der  civitas  Goloniensis  seinen  Sitz 
hatte,  ist  ja  durcb  die  Annales  Golonienses  scbon  zum  Jabre  849  be- 
zeugt**); sein  Amtsnacbfolger  war,  so  scheint  es,  unter  den  Erzbiscböfen 
Wicbfrid  und  Bruno  I.  ein  Mitglied  einer  der  mächtigsten  Fami- 
lien des  Landes.  W'iclifrids  Hruder.  dessen  (irafschaft  sich  auch  über 
(iilgau  und  Jülichgau  erstreckte.    Sollte  da  nicht  die  Verleihung  der 


")  Die  Reihenfoliic,  Ih  der  Lacomblet  und  Cardauns,  Annalen  26  27, 
S.  H4t)  die  Zeugen  abgedrui  kt  habea,  ist  irietührend.  Sie  stehen  im  Original 
io  14  Columoen,  die  je  zwei  zusammeogehörige  Nameu  enthalten :  erst  Graf 
nod  Vogt,  dann  swei  Paare  presbyteri,  ein  Paar  prepositi  and  lebn  Paare 
tndere  Zeugen. 

**)  Heldmann  a.  a.  0.  S.  108. 

Mott.  Gem.  8.  S.  I  97:  Werinbarius  comes  Coloniae. 
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herzoglichen  Gewalt  an  Brano  plötzlich  verständlich  werden  als  ein 
kluger  Akt  ottoniscber  Politik,  der  es  ermöglichte,  den  mächtigen  Gan- 
grafen  ohoe  Oewaitmasnregel  in  dieijeDige  abhängige  Stellung  herabni» 
drficken,  in  welcher  er  —  als  Barggraf  —  sp&ter  dem  Erzbiecbof 
gegeottber  erscheint? 

Die  Annahme,  der  Kölner  Burggraf  sei  ein  alter  Oangraf,  liegt 
ja  nahe,  wenn  man  bedenkt,  dass  dieser  Beamte  nicht  wie  die  Burg- 
grafen in  zahlreichen  andern  Städten,  z.  B.  in  Strassbarg.  aus  der 
Ministerialitäl  des  Stadtiiemi  hervorpptrangen.  also  einfach  von  diesom 
t'inK'esetzt  ist ;  der  Kölner  Burggraf  war  vielmehr  edrlft  eien  Standes 
und  halte  neben  dem  Erzbischof  den  Bann  vom  Reiche  ^^),  Eine  Analogie 
zu  dem  aus  dem  Kölner  Gaugrafen  hervorgegangenen  Burggrafen  würde 
die  Burggrafschaft  Regensburg  bieten:  sie  war  „ein  das  Weichbild  der 
Stadt  mitbegreifender  Unter-Comitat  des  Donangans"  (genau  wie  der 
pagns  Coloniensis  als  Unter-Comitat  zum  comitatos  Godefridi  geborte!), 
„Seit  Kaiser  Otto  L  nahm  das  Amt  des  nrbanns  comes  de  Ratipona 
....  den  Charakter  der  Reicbslehenbarkeit  mit  Unterordnmig  unter 
die  Hoheit  der  Bayemhenoge  an" 

Der  entscheidende  Beweis  wird  durch  zweierlei  zu  erbringen  sein. 
Jiiiiiuial  durch  die  Feststellung,  dass  bis  tief  ins  12.  Jahrhundert  hinein 
der  "Gerichtsbezirk  des  Kölner  lUirugrafen  nach  allen  Seiten  hin  weit  in 
den  Gau  hinausgreift  und  <'r.>t  nach  der  Ilecht^sanschanung  spatner  Zeit 
diese  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadtmauer  ihre  Grenze  tindet.  Ferner 
durch  den  Nachweis,  dass  ausserhalb  der  Stadt  Köln  eine  Dingstatt, 
die  einer  alten  Hundertschaft  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zugesprochen 
werden  könnte,  im  lenzen  Kölngan  nicht  nachweisbar  ist.  Alle  Ge- 
richte in  diesmn  Bezirk  sind  vielmehr  ans  den  Meiergerichten  von  Uof- 
geoossen  oder  als  kommanale  Nenbildnngen  erst  vergleichsweise  sp&t 
rar  Kompetenz  von  Schnltbeissengerichten  herangewachsen.  Hat  also 
der  Kölngan,  nachdem  er  mit  andern,  gleichfolls  durch  die  Errichtnng 
von  Immunitäten  zerstückelten  Oanen  zn  einer  Grafschaft  vereinigt  war, 
Oberhaupt  noch  mehrere  Dingstätten  besessen,  so  sind  dieselben  schon 
frflhzeitig  in  der  Stadt  Köln  zusammengelegt  worden.    Eine  ganz  &hn- 


Lau,  Köln  S.  8.  11,  Nach  Lau  S,  9  kann  man  den  Burggrafen 
„als  (iirokten  Nachfolger  der  Gauerafen  nicht  wohl  betrachten".  Lau  hat 
aber  selbst  frtiher  diese  Ansicht  gehabt,  die  auch  Hegel  (StädtechrooikeD  XII 
8.  XXUI)  vertritt. 

**)  Qengler,  Beitr&ge  zur  Kechtsgescbichte  Bayerns  I  (1889)  S.  148. 
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liehe  Concentration  der  Gericbtsstätten  werden  wir  bei  der  Ausbildung 
des  Siegbnrijer  Bannbezirks  sich  vollziehen  sehen  (unten  S.  89). 

Was  nun  zunächst  die  räumliche  Ausdehnung  der  Zuständigkeit 
des  Kölner  Stadtgerichts  im  12.  Jahrhundert  anlangt^  so  wird  die  fol- 
Itende  ZusammeDstellung,  denke  ich.  den  angekündigten  Beweis  erbringen. 

Im  Jahre  1159  wird  ein  Allod  in  vUla  Morsdorp  (heute  der 
JMondorfer  Hof  bei  liOngeradorf),  qoe  sita  est  infra  baonum  orbis  Colonie, 
tradiert  secDodnm  ins  Coloniensis  nrbis  per  ipsos  iadioee  GolonieiiMS  sub 
preeentia  eenatorom  et  dviiim.  Ate  Zeugen  erscbeineD  Burggraf  and 
Yogt,  Untergraf  nnd  Untenrogt,  swd  ZOUner,  12  senatores,  et  omnee 
tarn  senatomm  fratres  et  Colomeneis  nrbis  potiores  dves*^. 

Das  Maoritioskloster  war  dicht  vor  der  römischen  Stadtmauer 
jkof  dem  Grunde  der  Abtei  St.  Pantaleon  um  1140  erbaut  worden"). 
1 157  wird  es  als  ecclesia  b.  Mauritii  qne  in  subnrbio  Coloniensis  civi- 
tatis constructa  est,  1166  als  ecclesia  b.  Mauridi  in  Colonla  urkundlich 
«rwähnt*^).  In  der  letzteren  Urkunde  ist  von  zwei  mansiones  in  i)ago 
iuxta  «lau^tmm  s.  .Mauritii  die  Kede.  1158  bedient  sich  Gertrud, 
magistra  in  ecclesia  s.  Mauritii  Coionie,  der  Kölner  Schöffen  als  Treu- 
händer; sie  tradiert 

assensu  voluutate  mihi  subiectarum  Dei  laoiuiarum  aliodium  seu  mansum 
quem  in  vilU  Canaphia  sita  in  episcopatu  Leodyensi  nostra  tenuit  ecclesia 
.  .  .  b.  Marie  in  Tn^ecto  .  .  .  qnodqae  per  fideles  manus  Coloniensis 
eeiUeet  seabinos  qnomm  hoc  sunt  nomina  (7  Namen)  in  presentia  comitis 
Alberonis  et  advocati  Herimanni  mnltommqne  aUomm  probomm  viionim 
testimonio  complevioius  et  ezfestncamDS  pnpliee  secundum  morem  Colonienrium. 
Ne  igitur  hoc  pactum  .  .  ,  aliqua  obscuret  antiquitas  .  .  .  placuit  facta  pre- 
senti  roborare  scripto  et  sisülo  b.  Mauricii  .  .  .  innodare  .  .  .  Acta  sunt 
hec  ....  in  cariam(!)  ante  ecciesiam  b.  Petri.  Verum  quia  testcs  videlicet 
iudices  et  seabinos  supra  notavimus,  hioc  loco  iuserere  supervacuum  induxi- 
mns.  Sigillma  etiam  sancte  Coloniensis  urbis  huie  cartule  Innectere  dvibni 
placuit**). 

Tor  den  Schöffen  von  Köln  wird  unter  Erzbischof  Philipp  von 
Heinsberg  (1167 — 91)  die  Freilassung  des  Töpfers  Arnold  von  dem 
«nbischöflicben  Hofe  Pingsdorf  (Landkreis  Köln)  durch  den  Yogt  unter 
Zustimmung  der  erzbischoflichen  Ministerialien  vollzogen^*).  Kurse 


")  Quellen  I  74  S.  351  f. 

Lac.  I  352  =  Knipping  418. 
«)  Lac  I  898  B  Kn.  643.  Lac  I  418  »  Kn.  847. 
*<)  Frsaqninet  Ooikonden  en  bescheiden  van  het  kapittel  van  0.  L. 
Yioawerk  te  Maastricht  L   Maastriebt  1870  S.  13  Nr.  5. 
•*)  Höaiger,  SchreinsarkondeD  II,  1.  Scab.  1,  III  1. 
Westd.  Zeltsehr.  f.  Oeseb.  v.  Kviut.  XXI,  L  2 
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Zeit  nachher  hat  sich  Arnoldus  Crugere  in  der  Parodlie  St.  Brigideo 
angekauft  ^^). 

Gleichfalls  untrr  Krzbischof  Philipp  wird  coram  iudicibns  et  sca- 
biois  eio  Out  bei  Widdersdorf  (Landkreis  Köln),  Wald,  Felder  und  Hof- 
stätten, verkauft'').  In  der  villa  Höningen,  die  im  Stiftsbenrk  toii 
St.  Severin  lag*^),  in  lierbeim,  Longerich  und  Freimersdorf,  also  im 
ganzen  Umkreis  des  Kdlngaos,  ist  dorcb  die  Eintragongen  des  SchOffeo- 
Schreins  ans  der  zweiten  H&Ifte  des  12.  Jahrbnnderts  die  Gericfatsbarkeit 
der  Kölner  Hocbgericbtsschöffen  Aber  Liegenschaften  beteogt"^). 

Das  Angastiner-Kloster  ad  Martyres  (Mecbtem)  errichtete  Erz- 
bischof  Philipp  im  Jahre  1180  auf  dem  Grund  und  Boden  des  St.  Ge- 
reonsstiftps*^)  an  der  Stelle  des  heutigen  Ehrenfeld;  1181  erscheint  e^ 
urkundlii'h  als  fcrloia  inxta  Culoniam  sita,  1185  als  ecclesia  ad  Martyres 
que  est  in  pauo  Culoiiien->i  i. 

Der  paK'iis  ('(ilt»iii.'n-i-.  <l;i-  <  rL:i<  i>f  sich  aus  alle<leui  mit  Sicher- 
heit, ist  mit  dem  banmis  urhis  Colonie  identisch ;  der  alte  Landgerichts- 
bezirk, der  Kölngau,  fällt  zusamiuen  mit  dem  Gencbtsbezirk  des  Kölner 
Burggrafen. 

Dieser  Gencbtsbezirk,  das  war  weiter  zn  bewdaen,  ist  durch  ver- 
fiusungsgeschicbtliche  Neubildungen  allmählich  durchlöchert  und  eingeengt 
worden,  so  dass  sich  schliesslich  die  Rechtsanschanung  bilden  konnte, 
er  habe  in  der  Stadtmauer  seine  gegebene  Grenze. 

Wir  mflssen  da  natttrlicb  zun&cbst  die  älteste  und  wichtigste  Neu- 
bildung ins  Auge  fassen,  die  auf  Kosten  des  pagus  Cioloniensis  entstanden 
ist,  die  Immnnit&t  der  Kölner  Biscbofskirche.  Freilich  hat  gerade  ihre 
Kntwicklunsr.  wie  sich  ergeben  wird,  zu  eüier  dauernden  Schmälemng 
des  Giar»'iiL'i'riflits  nirht  bciL'ftrai:''!!.  wdl  das  luiiiuinilätsgericht  des 
Vogtes  mit  dem  firaf-'iiLr*  rieht  frühzeitig  versciiinolzen  ist. 

Es  kann  nicht  z\v«  il".'lhaft  sein,  dass  die  Krzhi-rhofe  für  ihre  Im- 
muniUlit  bereits  im  10.  Jahrhundert  die  hohe  Gerichtsbarkeit  besassen 

»*)  Hdniger  a.  a.  0.  I.    Brig.  2  III  18. 

Ebenda  II.  1.  Scab.  1  III  5. 
**)  Lac.  I  102:  usque  ad  villani  qne  nominator  Hoinebo  et  quicqoid 
pertinet  ad  illam.    Die  Stelle  gehört  nun  inhaltlich  einwandfreien  Bestand- 
teil der  Urkmde,  wie  miten  zu  erweisen  sein  wird. 

VrI.  Ilöniger  a.  a.  0.  II,  2  Register  S.  298. 
Q  u  iicii  I      s.  r,si :  qaia  locus  idem  ad  ecdesiam  b.  Gereonis 
prius  [»ertiueliut.    Kn.  1152. 

'^)  Lac.  I  480  =  Kd.  1163.  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  ron 
Köln  III  S.  10  Nr.  83.   Kn.  1243. 
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und  das  im  Kölnpau  gelegene  Gut  der  Kolnpr  Kirche  somit  eine  trrund- 
ht'iTliche  Grafschaft  bihJete^*).  Ein  Kolner  Voizt  odolfreicn  Stamles  ist 
im  10.  und  1].  Jahrhundert  in  der  That  nachweisbar;  in  jener  Urkunde 
"Wichfrids  von  948.  deren  Zeupenreilie  wir  oben  als  acht  anerkannt 
haben,  wird  <ier  Vo«t  Adelgerus  unmittelbar  hinter  dem  Bruder  Wich- 
frids, dem  Grafen  Gottfried,  vor  allen  andern  ^'eistlichen  und  weltlichen 
Zeugen  genannt,  und  in  Erzbischof  Annos  Urkunde  von  1061  Lac.  I 
196  erscheint  anter  den  ritterlichen  Freien,  den  milites,  neben  dem 
Barggrafen  Franco :  Kfikf  r  advocatns  noster.  Was  ist  aus  diesem  Kölner 
Edelvogt  geworden  V  £in  Beamter,  den  wir  als  Amtsnachfolger  des 
Rftker  adfocatna  von  1061  anzusehen  berechtigt  wAraOi  ist  Jahraebnte 
bindorcb  nicht  nachweisbar.  Erst  1147  erscheint  Graf  Adolf  von  Saffen- 
borg,  der  seit  1122  mit  einer  Nichte  des  ErabischoCB  Friedrich  !• 
▼enn&blt  war,  znm  ersten  Hai  als  advocatns  ecclesie  maioris.  Die  Würde 
vererbt  sich  dann  anf  Hermann  von  Saffenberg,  Grafen  von  MllUenark 
(bis  1172  nachweisbar).  In  Aosflbnng  seiner  Amtspflichten  lernen  wir 
ihn  durch  eine  Eintragung  des  SchOffenschreins  I^ennen").  Ein  Mann 
namens  Giselbert  war  von  Theoderich,  dem  Sohn  des  Franco  von  Xanten, 
als  Zinsmann  seines  Hofes  Manemante  reklamiert  worden.  Doch  wird 
die  Reklamation  liinfälliL',  indem  Hermann  von  Saffenberg,  b.  Petri  liber 
advocatus.  eidlich  nklart,  Giselbert  -ei  cerocensuarius  des  Domstifts. 
Später  erscheint  Heinrich  von  Sayn  als  Graf  von  Saffenbert;  und  Voj^'t 
des  Domstifts ;  \valir>clieiiilirli  war  er  Schwietiersohn  Adolfs  I.  und  be- 
erbte seine  Schwäger  Hermann  und  Adolf  II.'*'*). 

Dieser  Domvofft  ist  aber  längst  nicht  mehr  das,  was  anter  Wich- 
frid  der  VoRt  A»lelt:erus  offenbar  noch  war:  Graf  des  Hochgerichts,  das 
ans  der  erzbiscb&flicben  Immunität  erwachsen  war.  £r  ist  zum  Ver- 
treter der  erzstiftfschen  Kobilit&t  geworden  und  aus  der  Kölner  Gerichts- 
ver&senng  völlig  herausgetreten. 

Dagegen  ist  der  Schultheiss  des  Immunitfttsgrafengerichts,  der 
Hinisterialenvogt,  dem  Burggrafen  unterstellt  worden ;  er  ist  also  in  den 


"'j  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte '  391  f. 

Höniger,  Schreiasurinuid«!  II,  1.  1  Scab.  IV  S. 
*^  Die  in  Bopfii  Genealogischem  Atlas  S.  906  als  mutnassUcbe  Nach- 
kommen Heinrichs  (der  aber  gar  Icein  SafTenberger  war)  anfgeflUirten  Grafen 

TOn  Saffenberg  mögen  einem  nnter  dem  alten  Grafen  emporgekommenen 
Ministerialengeschlecbte  entstammen;  ein  Sigfridus  de  Saffenberg  erscheint 
schon  1176  unter  den  ministeriales  cnmitis  (de  Saffenberg?)  in  einer  Ür^ 
künde  von  allerdings  zweifelhafter  Achtheit:  Ko.  lOöl. 

2* 
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Verband  deü  Land^^erichts  —  denn  das  ist  ja  ursprünglidi  das  Burg- 
grafengericht —  gewissennassen  zurückgekehrt.  Schon  in  der  Urkunde  von 
1061  erscheint  neben  dem  früheren  Gau-,  jetzigen  Stadtgrafen  und  dem 
Vogteigrafen,  dem  Stiftsvogt,  nur  ein  Inhaber  des  Schnltheisseiianits, 
«od  er  wird  als  Stadtvogt,  als  advocatna  nrbis,  beaeicbDet.  Schon  da- 
mals war  also  eine  Verschmelzang  dee  Gnifengericbts  mit  dem  Yogtei- 
gericht  in  der  Weise  erfolgt,  dasa  der  bisherige  Schnltheiss  des  Immn- 
nit&tsgmfeiigerichts,  der  unfreie  Yogt  (1061  Heimo),  als  ScholtheisB  fne 
Stadtgrafengericht  flberaommen  wurde.  Der  scaltetm  des  efaemaligeo 
Kölner  Gangrafengerichts  ist  anf  diese  Weise  so  froh  ▼erschwnnden,  dasa 
er  urkundlich  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Das  Kölner  Immunitäts- 
gericht  ist  also  mit  dem  öflfentlichen  Gericht  verschmolzen.  So  erklärt 
es  sich,  dass  ein  von  den  Hintersassen  des  Domstifts  bewohnter  immuner 
Stadtteil  in  Köln  nicht  mehr  eikennbar  ist,  wenn  sich  auch  die  Ver- 
mutung kaum  von  der  Hand  weisen  lässt,  dass  die  Grenzen  der  inner- 
st&dtischen  Parochialeinteilung  irgendwie  mit  den  früheren  Grenzen 
zwischen  freier  Altgemeinde  und  erzbischöflicher  familia  zusammenfallen. 
Das  Hachtgeiicbt  des  Erbvogtes  auf  dem  Domhofe kann  als  ein  Über* 
bleibsel  des  ältesten  innerstAdtischen  Immnnit&tsgericbts  nicht  angesehen 
werden;  es  ist  eine  spätere  genossenschaftliche  Bildung  und  nur  fOr 
Klagen  um  Gnindbesits  und  bekanntes  Geld  lustftndig,  durchaus  wesens- 
gleich  dem  Gericht  der  Hausgenossen  von  Ifariengraden  auf  den  Diden 
und  dem  Gericht  der  Hausgenossen  Unterlan  auf  dem  Alten  fifarkt^ 
das  ans  einer  erst  von  Ensbischof  Anno  verliehenen  Immunität  er- 
wachsen ist^*). 

Das  SchüfTenkolleg  des  K()lner  Vogtsgerichts  muss  sich  vielmehr 
mit  dem  des  Grafenperichts  vereinigt  haben,  ebenso  wie  der  Vout  diesem 
eingegliedert  wurde.  Wird  doch  jene  Reklamation  des  erzstiftischen 
cerocensuarius  Giselbert,  bei  der  Hermann  von  Saffenberg  die  Rechte 
des  Dorastifts  wahrnimmt,  vor  den  Kölner  Schöffen  verhandelt.  Und 
als  Arnold,  T<»pfer  auf  dem  erzbischötlichen  Hofe  zu  Pingsdorf,  vor  dem 
Schöffengericht  freigelassen  wird,  wird  er  vom  Stadtvogt,  der  sonst  ala 
Schultheiss  im  Kölner  Gericht  fhngiert,  für  frd  erkürt:  domnus  Ge- 
rardus  nudor  advocatus  eum  solutnm  iudicavit.  Die  Kölner  SchOffeo 
bildeten  also  zugleich  das  flir  nichtritterliclie  Stiftshintersassen  zuständige 
Immunitätsgericht.  Die  Annahme  einer  Yerscbmelsnng  zweier  Schöffen- 


*»)  Lau,  Köln  S.  47  f. 
Ebenda  S.  36  f. 


Digitized  by  Google 


Kritiache  Stadien  rar  ilteran  Kölner  Geschichte. 


21 


koUegien  beruht  freilich  nnr  auf  dem  Rückschluss  aus  einer  fintwicklang, 
die  sich  im  Laufe  der  späteren  Jahrhunderte  immer  häufiger  vor  onsem 
Augen  Tollsiebt.  In  diese  Entwicklong  gilt  es  deshalb  jeCst  zonftchst 
eineD  Einblick  so  gewinnen. 

Wir  gehen  da  am  besten  von  einer  Untersochung  der  Immnnitats- 
gericbte  von  St.  Severin  nnd  St.  Gereon  ans.  Anch  sie  mflssen  ja, 
indem  sie  das  Gebiet  des  pagus  Coloniensis  dnrdilOcbeiten,  von  Einflnss 

anf  die  Gestaltung  des  Kölner  Burßßrrafen-Gericbtsbezirks  gewesen  sein. 
Über  die  HescbafFenheit  dieser  Gerithte  haben  bisiier,  wiederum  nicht 
ohne  die  Schuld  falscher  Urkunden,  vielfach  irrige  Anschauuiii^en  ge- 
herrscht. Zunächst  hat  man  an^fnonmien.  jener  grosse  vorstädtische 
I>andkomplex,  der  in  Wicbfrids  Urkunde  von  948  Lac.  I  102  um- 
schrieben wird,  sei  mindestens  schon  im  10.  Jahrhundert  geschlossener 
Bezirk  des  Immunitätsgerichts  von  St.  Severin  gewesen.  Es  wird  sich 
aber  nachher  ergeben,  dass  Wichfrids  Urkunde  erst  im  II.  Jahrhundert 
hergestellt  worden  ist  und  die  (als  solche  zutreffenden)  Grenzen  des 
Landdekanates  von  St.  Severin  benntit  sind,  um  anf  dies  Gebiet  anch 
die  grondherrliche  Gerichtsbarkeit  anssndebnen. 

Eine  Urkunde,  welche  einen  Vogt  von  St.  Severin  schon  für  das 
Jahr  1043  (besw.  1046)  beieogt,  Lac.  I  179,  ist  eine  F&lschang  ans 
dem  Ende  des  12.  Jahrfannderts,  wie  nnten  noch  so  erweisen  sdn  wird. 
Anthentischen  und  sehr  lehrreichen  Aufschluss  Ober  die  Yogteiverhältnisse 

von  St.  Severin  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  gicbt  die 
Urkunde  von  1109,  Lac.  I  272  (Kn.  (54).  Durch  sie  schenkt  Erz- 
bischof  P>iedrich  I.  dem  Stift  advocatiaiu  (jue  mei  iuris  erat  über 
zwei  Höfe,  Schwadorf  und  Rondorf,  ausserdem  über  sechs  Hufen  in 
Rheidt  und  zwei  in  Winkelheim  pertinentes  omncs  ad  curtira  iuxta 
ecclesiam  b.  Severini  sitam,  qae  preter  episcopiun  et  prepositum  defen- 
sorem  alinm  nunqnam  habnit. 

Ton  einem  Hof  in  Bncbe,  den  das  Stift  ausserdem  erhftlt,  soll 
der  Propst  de  advocatia  snpradicta  dem  Konvent  jftbrlicb  5  sol.  zahlen. 

8i  qnis  aotem  serras  avt  Uber  aüqoid  de  hüs  qoe  ad  easdem  cortes 
p«rtinent  violenter  anferie  et  prepodto  incommodare  vel  fsmilism  qaoTis 
dbdo  distnrbare  Tolaerit,  sd  episcopum  Tel  cai  ipse  mandaverit  pre- 
eipne  ad  advocatom  altaris  b.  Severini  respiciat  propugnara,  eede* 
siam  defeodere  et  ins  legale  pretendere. 

Die  Erinnenmg  daran,  dass  die  Severinskirche  ursprünglich 
eine  Pfarrkircbe  war,  lebt  in  diesen  rechtlichen  Terbkltaissen  fort.  £s 
giebt  keinen  besonderen  Vogt  von  St.  Severin,  sondern  mit  Wahmehmnng 
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der  Yogtd  ist  ftr  die  FUle,  in  denen  die  Schntigewalt  von  Propst  und 
und  EnMscIiof  eines  weltUcben  Armes  bedarf,  ein  Beamter  des  En- 
biscbofr  betrant.  Dieser  advocatne  altaris  s.  Sererini  ist  der  Burggraf, 
wie  ans  dem  weiteren  Inbalt  der  Urkunde  bervorgefat.  A  Francone 
nrbis  nostre  prefeeto^")  erfaftlt  nftmlieb  der  Ersbischof  eine  ancilla 
Mazecha,  die  er  mit  ihrer  Naehkommensebaft  per  manam  ipsins  Fran- 
cüiiiis  dem  St.  Severinsstift  überweist.  Der  Burgjiraf  funj^iert  also  als 
Vogt  von  St.  Severin.  Eine  weitere  Urkunde,  (Quellen  1  43  S.  504 
=  Kn.  263,  die  zwischen  1116  und  1131  anzusetzen  ist  (viil.  Kn. 
a.  a.  0.)  bezeugt  aucb  den  Fall,  da^s  ein  anderer  Beamter  des  Erz- 
bischofs  (vel  cui  ipse  mandaveritj  als  Vogt  von  St.  Severin  bestellt  ]ist. 
Ein  Ehepaar  bat  dem  Stift  domam  quandam  XU  sol.  persolventem  in 
saburbio  Colouie  sitam,  <iae  nostri  iuris  erat,  per  mannm  advocati 
Bodolfi  abergeben.  Als  Zeugen  werden  ausser  Klerikern  und  Ministe- 
rialen zwölf  Zeugen  de  civitate  anfgefobrt,  an  ihrer  Spitse  der  Vogt 
Budolf.  Es  ist  also  der  Kölner  Untenrogt,  der  auch  Lac.  I  269  be* 
sengt  ist;  er  fungiert  in  Vertretung  des  Erzbischofi  als  Vogt  von 
St.  Severin.  Eine  Urkunde  des  Erzbischofs  Sigewin  für  St.  Gereon 
vom  22.  M&rz  1080,  Lac.  IV  606,  in  der  unter  den  ZengjBn  ein 
Gerfaardus  comes  advocatns  scilicet  eiusdem  ecciesie  ersdieint,  ist  nach 
dem  Muster  von  Lac.  IV  607  gefälscht. 

Wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  dass  die  grossen  ausserstädiiM^heü 
Kirchen  wie  St.  Severin.  St.  Gereon,  St.  Ursula  und  St.  Kunibert  noch 
zu  Anfang  dos  12.  Jahrhunderts  ihren  Besitz  nifht  zu  einer  Grundherr- 
st'haft  ausgebildet  hatten,  so  erscheint  ganz  natttrlich,  dass  es  auch 
zur  Ausbildang  geschlossener  Immunilät^bezirke  mit  besonderen  Stifts- 
Vögten  in  den  vorstädtischen  Gebieten  nicht  gekommen  ist.  An  der 
Stelle,  wo  wir  die  Patrimonialgericbte  von  St.  Ursula  and  St.  Kunibert 
zu  finden  erwarten,  ist  das  Gebiet  des  Gerichts,  das  der  ersbischöfliche 
Vogt  auf  dem  Bflchel-Eigelstein  abh&lt.  Aucb  diese  Stiftskirchen  müssen 
mit  ihrem  Grundbesitz  in  früherer  Zeit,  wahrscheinlich  gleichfiills  noch^ 
bis  ins  12.  Jahrhundert  hinein,  einfach  dem  Schutze  der  erzbischöflichen 
Beamten  unterstanden  haben ;  auch  St..  Ursula  und  St.  Kunibert  hatten 
zunächst  keinen  eigenen  Stiftsvogt.  ^ 

Allmfthlich  und  in  verhältnismässig  sehr  später  Zeit  erst  ist  der 
villicus  des  sliftisthen  Frohnhofes  zur  Stellung  eine-;  Ministerialenvogtes 

mit  den  Befugnissen  eines  Schultheissen  emporgestiegen.    Es  ist  die 

   '       •  _  • 

^)  Vgl.  Lau,  Die  erzbischöflichen  Beamten  8.  63. 
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gleiche  Entwicklunfi,  die  wir  auch  auf  den  erzbischöflichen  Meierhöfen 
sich  vollziehen  sehen.  I)a>  Gericht  des  Voirtes  auf  dem  Kitf«'lstt'iii.  Mas 
früher  bei  Lonsericli  abgehalten  wurde,  war  nrsprüntrlich  >ii  h«'rlich  t-in 
solches  Meiergericht.  Longerich  ixt  hortf  /ii  ib  u  zwult  erzbischoflichen 
Höfen,  auf  denen  der  Vogt  nach  dem  Kölner  Dienstrecht  den  villicus 
einzusetzen  haf*^)  —  uud  später  fahrt  ein  vom  Vogt  eingesetzter 
SdioltbeisB  auf  dem  Eigelstein  den  Vorsitz! 

Im  sOdUieheo  Kölngan  ist  die  enbischöfliche  cnrtis  Brflbl  wahr- 
MhanUcb  erst  ain  1200  entstuideD.  Das  Kölner  Dieostrecht  orwftbot 
ihrer  nicht aber  in  einem  nm  1225  anfgoteichneteD  Urbar  von 
St.  Pantaleon  ist  gelegentlieb  von  dem  tiUIciis  episcopi  de  Bmle  die 
Rede^*).  Ans  einer  Urkunde  des  Erzbischoft  Konrad  von  1249*^  er- 
fahren  wir,  dass  die  SchOflTen  der  cartis  Brohl  von  dem  Frohnhof  des 
Klosters  St.  Pantaleon  in  Badorf  (sOdwestlich  von  Brohl)  eine  jfthrliche 
Abgabe  (exactio)  beanspruchen.  Das  BrObler  Schöffengericht,  das  eine 
solche  Forderung  erhob,  war  sicher  kein  Meiergericht  der  Hrühler 
Hofgenossen.  Es  ist  offenbar  ein  neu  g»'S(  liatimes  Schultbeisscngericht 
für  einen  Hochgerichtsbezirk,  der  u(i>  in  «lern  IJrühler  Stadtreclit  von 
1285**)  als  terminus  qui  bivanc  dicitur  der  Stadt  Brühl  entgegentritt; 
Badorf  wird  unter  <len  zu  ihm  gehörenden  Ortschaften  genannt.  Durch 
da^  Stadtrecht  werden  die  oppidani  von  Brilhl,  die  Bewohner  des  neben 
der  curia  angelegten  oppidom,  ermächtigt,  septem  scabinos  infra  oppl- 
dmn  Bmle  commorantes  zu  wählen.  Dies  bedeutet  nicht  die  liegrOn- 
dnng  einer  neuen  SchOifenbank,  sondern  die  Vermehmng  der  bereits 
bestehenden  nm  sieben  Sitae.  Unter  den  Altscböffen  werden  wir  nns 
die  Inhaber  der  Bagatellgerichtsbarkeit  ans  den  Bi&ngsdörfem  vor- 
s^len  mOsaen.  Scbnltheiss  des  Brohler  Hochgerichsts  ist  der  erz- 
bischöfliche villicos.  .] 

Dass  das  Gericht  von  St.  Severin  ans  dem  Frohnhofsgericht  des 
stiftischen  villicns  entstanden  ist,  lassen  die  von  Lan  (Köln  S.  88) 


**)  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  in  Köln  Heft  II  S.  6  §  VI:  ut 
TÜlieos  in  eil  pooat  ei  deponat,  prent  domino  suo  expedire  viderit. 

*>)  Dia  dort  ganauite  cartis  Merreche  ist  das  heutige  Kieriterg  west- 
lieb  von  BiOhL  YgL  Bosellon,  Oescfaichte  der  Piarreiea  des  Dvkanats  Brohl 
(KfliB  1887)  8.  180.  094. 

*•)  Hilliger,  Die  üihare  von  St  Fautaleon  in  Köbi  (Rbeüiische  Urbare  I» 
Bonn  1902)  S.  122. 
I     *»)  Ebenda  S.  158. 

^  Lac.  II  802.   Vgl  Heldmann  a.  a.  0.  S.  Ul  ff. 
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zusammengestellten  Nach  richten  mit  aller  wünschenswerten  Deutlichkeit 
erkennen.  Der  Frohnhof  von  St.  Severin  war  der  Sitz  des  Gerichts, 
nach  eioem  Vertrage  von  1233  steht  dem  Propst  villicatio  et  iu- 
didlim  secalare  curtis  s.  Severin!  id.  Die  Anzahl  der  Schöffen  be- 
tritt noch  1328  oor  sieben;  die  sp&tere  2^bl  21  ist  ohne  Zweifel  das 
Ei^ebnifl  einer  Vereinigang  mit  den  Schoflen  zweier  andern  Hofjge- 
meinden^'). 

In  einem  Kolner  ScfaMfen-Weistom  vom  12.  Jnli  1375  erscheineD 
die  Gerichte  von  St.  Severin,  St  Pantaleon,  St.  Oereon  nnd  das  des 
ersbischöflichen  Vogtes  auf  dem  Eigelstein  ate  Scholtheissengericfate,  ohne 
Kompetenz  Ar  Kriminalfälle.  Nur  der  Vogt  (der  frühere  villicas)  von 
St.  Severin  hat  das  besondere  Vorrecht,  auf  seinem  Frohnhofe  einen 
Stock  zu  haben  darin  man  nyet  dan  misdedijie  Inyde  zu  gesinnen  des 
klegers.  of  die  mit  der  vrisscher  dait  bcmiticn  wcrdcnt.  setzen  mach. 
Die  drei  ühri^fn  Gericlitsherren  dürfen  keinen  Stock  haben ;  doch  dürfen 
sie  landschädliche  (misdedige)  Leute  auch  auf  handhafter  That  ergreifen 
lassen,  also  dat  man  die  gevangenen  in  desen  vnrscreven  vier  gerichten 
ser  stont  leveren  sal  dem  hoengerichte.  Fflr  nichts  weiter  (nyet  vnrder) 
als  oever  schoalt  inde  erve  binnen  denselven  gehöhten  gelegen  sind  die 
vier  Gerichte  znst&ndig.  Die  Deutung,  die  Heldmann  a.  a.  0.  8.  108 
diesem  Weistnm  gegeben  bat,  ist  irrig. 

Allerdings  Icdnnte  man  geneigt  sein,  die  Znstftndigkeit  ftr  Liegen- 
schaftsprocesse  als  sicheres  Kennzeichen  der  hohen  Gerichtsbarlceit  an- 
sosehen.  Noch  im  9.  Jahrhundert  war  ja  diese  Kompetenz  nebst  der 
fllr  Freiheitsprozesse  ganz  allgemein  dem  Grafengericht  vorbehalten'^. 
Das  Gapitulare  de  insticiis  fociendis  (zwischen  811  nnd  813)  bestimmt: 

Üt  bdIIus  hcMBo  io  plaeito  ceDteoarü  neque  ad  mortem  aeqoe  ad  über- 
tatem  inam  amittendam  ant  ad  res  reddendas  vel  mancipia  iudi- 
cetnr,  sed  ista  ant  in  preseotia  eonitis  vel  ndssomm  nottromm  iudientor**). 

Dass  diese  Auffassung  im  12.  Jahrhundert  noch  fortlebte,  be- 
wdsen  die  WOrzbnrger  Streitiglititen,  von  denen  eine  Urlcnnde  Kaiser 
Friedrichs  I.  aus  dem  Jahre  1160  berichtet**).   Rapoto  de  Abenberc, 

Die  ZwOlfinhl  Icsnn  als  gebriaehlieh  bei  Sehdfhnbiolcen  hofireeht- 
lichen  Ursprangs  nicht  bneiehnet  werden;  sie  ist  et  aber  bei  dra  SchOffen- 
kollfgien  der  darch  GrOnderleihe  entstaadeaea  OenossepschaftsgemeiBdeB, 

von  denen  noch  die  Rede  sein  wird. 

^)  Brunuer,  Deutsche  Rechtsgeschichte  II  178  f. 

Capitularia  rcnum  Francorum  ed.  Boretius  I  S.  176. 

•*)  MoDumenta  Boica  29»,  351.  Vgl.  v.  Zallinger,  Miiteilungen  des  In- 
atituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  XI  (1890)  S.  580. 
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adfocatas  borgi  Babenberc  i(leiu<iue  Babenbergensis  a'cclesiip  beneficio 
comes  in  Rangowe,  beklagte  sich,  dass  sein  Herr,  der  Bischof  von 
Wftnbarg, 

in  praefato  comiUttu  occasione  duratus  sui  pluriraa  sibi  ex  ind«^bito 
iura  veodicaret,  utpote  allodioram  piacita,  centuriooes  ponere»  de 
paoe  fracta  iadicare, 

und  es  wird  darauf  dem  Bischof  von  Bambei^  and  dem  Grafen 
Rapoto  et  eis,  qui  eundeni  comitatum  ab  episcopis  Babenbergensis 
ecclesia?  pro  tempore  forent  liabituri,  zufiesprocben 

tarn  ea  quae  in  questioue  fuerant  quam  alia  plenarie  comi- 
tatos  jara  in  praedicto  comitato. 

Im  Jahre  1168  verleiht  dann  Friedrich  I.  dem  Bischof  Herold 
den  dncatus  Wirceburgensis  in  Gestalt  der  Gerichtsbarkeit  de  rapinis  et 
de  incendiis,  de  allodiis  et  beneficiis,  de  hominibiis  et  de  vin- 
dicta  sanguinis^').  Neben  einer  Gericlit>l»arkeit  über  Kaub,  Brand- 
stiftung und  Friedensbnich,  sowie  in  Lehnssacben  (beneficia  und  homines), 
also  das  Geriebt  über  Kifien  (allodia).  Dies  ist  die^t'lbe  Kompetenz,  die 
das  oben  angeführte  Kapitular  den  Grafen  und  Königsboten  vorbehält. 

Der  gleiche  Rechtszustand  ist  im  sächsiscben  Recbtsgebiet  noch 
im  13.  Jahrhundert  der  herrschende.  Im  Sachsenspiegel  h^t  es 
Bach  I  Art.  52  §  1: 

Aue  erben  gelob  and  ane  echte  ding  eo  mfts  nieman  sin  eigen 
noch  efne  lote  geben. 

Wenn  also  im  14.  Jahriiondert  den  Tier  Kölner  Yogtsgericbten, 
die  flir  Blntsgerichtssachen  nicht  nistindig  nod,  das  Gericht  mn  Erbe 
snslebt,  so  mnss  sich  eine  Kompetens-Erweitenmg  der  niederen  Gerichts- 
barkeit nach  dieser  Seite  hin  volhtogen  haben. 

Es  geschah  durch  Angleichang  der  Patrimonialgerichte  an  Ter* 
fittsongsgeschichtlichen  Nenbildangen,  welche  dem  Anflcommen  der  stftdt- 
tischen  Wirtschaftsweise  ihre  Entstehung  verdanken. 

Die  allmähliche  Verdränjjung  und  Durchsetzung  der  alten  Land- 
gerichtsorganisation  durch  neue,  auf  communaler  Grundlage  erwachsene 
Gerichte  ist  das  wesentlichste  Moment  in  der  Geschichte  der  rheinischen 
Gerichtsverfassung'  wahrend  des  Mittelalters.  Ich  hoffe  im  Zusammen- 
hüng  einer  grösseren  Arbeit  den  Verlauf  dieser  Wandlung  schildern  zu 
können. 

Znm  Verständnis  des  Folgenden  ist  es  nnerl&sslicb,  sie  wenigstens 
in  knappem  Umrias  m  leichnen. 

**)  V.  ZaUiager  a.  a.  0.  S.  631. 
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Bekanntlich  hat  Iliftschel  für  das  rechtsrheinischft  Deutscbland, 
Des  Marez  für  NordfrankrtMcli  und  die  Niederlande  als  DOrmalen  Verlauf 
der  Entstebiwg  einer  mittelalterlichen  Stadt  nachgewiesen,  dass  neben 
einer  Bauorngemfinde  eine  Marktgraieinde  b^rOodet  worden  ist  and 
beide  sieb  frOber  oder  später  vereinigt  babeo.  Das  Problem  der 
deatsdiOD  Stadtverfassang  spitzt  sich,  bei  diesem  Paokte  angelangt,  in 
der  Frage  an:  Wie  hat  diese  Vereinigung  sieb  voUsogen?  Es  ist  klar, 
dass  fttr  die  Beantwortnng  derselben  die  Rbeinlande  ein  besonders  ge- 
eignetes Stadiengebiet  sind,  weil  hier  Oberlieferangen  der  rftmischeo 
Eoltnr  nachgewirkt  haben  nnd  die  Besiedelang  schon  vor  dem  Einsetxen 
des  wirtschaftlichen  Umschwangs,  der  die  sahireichen  BfarktgrQndongen 
zur  Folge  hatte,  eine  vergleichsweise  so  dichte  war,  dass  eine  Markt- 
gemeinde  in  dfii  allenneisten  Fallen  in  d'w  Lage  kommen  musste,  sich 
mit  ihrer  Naciibarschaft  mlitiich  ausfinamlt'izuset/.en.  r>riiim*nden  An- 
lass.  diesen  Verhältnissen  im  Rahmen  unserer  rntersuclinni;  nachzugehen, 
haben  wir,  seitdem  kaum  noch  ein  Zweifel  (iarüber  bestehen  kann,  dass 
der  Hofzins  in  der  Kölner  Martinsvordtadt  ein  GrQnderzins  aod  diese 
eine  Marktgrandung  ist. 

Die  herrschende  Terminologie,  die  auf  dem  Gegensatz  zwischen 
Land-  oder  Banemgemeinde  and  Marktgemeinde  beruht,  erweist  sieh  jedoch 
als  ansareichend  fOr  die  Klarstellung  von  Verhältnissen,  wie  sie  in  Köln 
vorliegen.  Jener  Gegensatz  scheint  ja  wohl  auf  den  ersten  Blick  klar  genug. 
Die  vollberechtigte  Zugehörigkeit  rar  Landgemeinde  ist  bedingt  durch  den 
Bedti  einer  Hufe  oder  —  in  sp&terer  Zeit  —  doch  des  Bruclitdls  einer 
Hufe,  d.  h.  nicht  nar  eines  bestimmten  Masses  von  Ackerboden,  sondern 
auch  eines  Anteils  an  der  geraeinen  Mark.  Die  Zugehörigkeit  zur  Markt- 
gemeinde ist  gleichfalls  von  Grundbesitz  abhängig,  doch  nach  dem  be- 
scheideneren Ausma^s,  wie  es  der  stüdtischen  Wirtschaftsweise  mit 
ihren  engeren  Raumverhültnissen  und  verikndi'itt'n  Bedürfnissen  entsprach, 
genügt  dazu  der  Besitz  einer  area.  Allein  auf  die  Gemeinden,  im 
Innern  der  von  den  U(»mern  verlassenen  BefeJtigungsringe  ist  der  obige 
Begriff  der  Landgein  iiulf  nicht  ohne  Weiteres  anwondhar.  Wenn  wir  die 
ältesten  Traditionen  des  Codex  diplomaticiis  Faldensis  (hg.  von  Drenke, 
Kassel  1850)  durchsehen,  so  finden  wir,  dass  die  intus  mumm  Mogontie 
civitatis  publice  gelegenen  Grundstöcke,  die  dem  Kloster  seit  der 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts  geschenkt  werden,  aree  oder  vinee  sind^) 

**)  Codex  Diplomaticus  Fuhiensis  Xr.  l.  5.  18  (aream  unam  cum  casa) 
19.  20.  23.  26.  (aream  unam  cum  casa;  il.  (areas  duas  et  vioeam  uoam) 
und  öfter. 
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ohne  zugehori},'»*  Ilnfen.  Dass  unter  der  ersteren  Bf^zeichnung  in  der 
That  Wohnplätze  zu  verstehen  sind,  beweist  gleich  die  erste  Tradition; 
Adalberctus  schenkt  arealem  I  ad  com  man  endo  intra  muruui  civitatis 
Mogontiae.  Wenn  es  auch  keineiu  Zweifel  unterliegen  kann ,  dass 
cor  Karolingerzait  die  Znst&nde  in  den  alten  Bömerstädten  natural- 
wirtschaftlicbe  waren  and  z.  B.  die  Bewohner  von  Köln  und  Trier 
mr  Yiebtrift  dienende»  Land,  das  lam  Teil  innerhalb  der  Biaaem 
lag,  in  gemeinsamer  Nntning  hatten,  so  war  doch  im  10.  Jabrbnndert, 
sn  der  Zeit  also,  wo  matmasslieb  Marktgemetnden  in  der  Nachbarschaft 
der  alten  Bömerstftdte  entstanden,  ancb  im  Innern  derselben  hftnfig 
das  Ansmass  des  dem  Einaelnen-znstebenden  Gmndbesitses  eine  cnrtis, 
eiAe  area,  wenn  anch  wohl  von  grosserem  Umfimg  ab  in  der  Markt* 
gemeinde.  Viele  Inhaber  solcber  aree  mögen  vor  den  Mauern  oder 
wo  innerhalb  derselben  sich  Raum  bot,  Ackerland  oder  Weingftrten  be^ 
wirtschaftet  haben.  Aber  so  wenig  wie  die  Gründerleihe**),  darch 
welche  ein  ganzer  Landkomplex  in  aree  aufgeteilt  und  unter  gleich- 
massig  bestimmten  ötieatlichrei  iiilichen  Normen  ausgethan  wird,  mit 
einem  Schlage  in  die  Welt  gesetzt  worden  ist,  so  wenig  kann  die  area 
als  Grundlage  dfr  Zugeiiori<jkeit  zu  einer  Gemeinde  erst  in  der  Markt- 
gemeinde angesehen  worden  sein.  Überdies  hat  es  ja  in  den  alten 
Romerstädten  schon  lange  vor  dem  wirtscbaftlichea  Aufschwang  der 
Ottonenzeit  Märkte  gegeben. 

Deshalb  empfiehlt  ^  sich  dringend,  für  die  Ansiedelungen,  welche 
beim  Einsetzen  der  städtischen  Kultur  bereits  bestanden,  den  Ausdrook 
Altgemeinde  so  w&hlen.  Wenn  Uhlira  schon  1694  betont  bat,,  dasa 
,das  Wort  Landgemeinde  an  sich  einen  C^egensats  aar  Stadtgemeinde 
bewicbnet,  dass  man  also  Yon  Landgemeinden  erst  nach  der  Aas- 
bildoog  der  Stadtgemtdode  sprechen  sollte"^),  so  ist  daran  jedenfialls 
richtig,  dass  man  die  Gem^nde  einer  alten  ROmerstadt  des  frühen 
Hittelalters  nicbt  als  Landgemeinde  bexeichnen  kann,  obwohl  die  fr&n* 
kiscbe  Oerichtsver^mng  einen  rechtlichen  Unterschied  swischen  Stadt 
and  Land  nicht  kennt. 

Vgl.  über  diesen  Begriff  die  vortreffliche  Untersuchung  Kietscheli: 
Die  Entstehung  der  freien  Erbleibe,  Zeitschrift  für  R  üchts^eschichte  G.  A. 
XXII,  183  ff.  Bezüglich  der  Ausführungen  über  Kula  S.  194  f.  bat  liietscbel 
mir  brieflich  mitsateilen  die  Gate  gehabt,  er  sei  dnroh  Kensssas  Uafcar- 
SQChangen  (Westd.  Zeitschrift  XX.  Jahrg.  1901,  8.  ff.)  ntchtrftgfich  ttbersiagi 
worden,  dass  die  Sftlner  Martias?orstadt  eine  Ibrfctaatifldlaag  ist 

**)  Mitteilangett  des  laslitnts  f&r  österreichische  Qesdiichtsfoi%ehoag 
XV  (1894)  498. 
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Der  entscheidende  Untencbied  zwischen  Altgemeinde  und  Markt- 
gemeinde ist  nach  dem  Obigen  nicht  im  Aasmass  des  Pvinzelurundstücks 
zu  suchen.  Vielmehr  beniht  er  darauf,  dass  die  Mitplieder  der  Alt- 
gemeinde als  Gerichtsgenossen  der  bestehenden  Gerichtsverfassung  voll- 
berechtigt eingegliedert  sind,  ihr  Zeugnis  als  Beweismittel  zugelassen 
wird.  Von  der  Marktgemeinde  dagegen  muss  eine  Teilnahme  an  der 
in  Übung  betindlichen  Rechtspflege  erst  errungen  oder  eine  neue  Ge- 
richtsorganisation  geschaffen  werden.  Der  Ausdruck  Marktgemeinde  ist 
also  zor  Beseichnnng  eines  Gegensatzes  znr  Altgemeinde  nicht  nur 
deshalb  QHiOTeicbfliid,  weil  es  auch  hier  schon  einen  Markt  gab.  Es 
ist  klar,  dass  jede  nene  Aosiedlnog,  mochte  sie  nim  aas  eloem 
Komplex  von  Hnfien  oder  ?on  aree  bestehen,  sich  in  der  Iiage  der 
Ifarktgemdnde  gegenQber  der  Altgemeinde  befand;  es  war  im  Gegen- 
sata  an  dieser  eine  Fremdgemeinde. 

Nnn  haben  sich  bekanntlich  an  der  Gründung  von  Fremd- 
gemeinden allenthalben  Unfreie  in  grosser  Zahl  beteiligt.  Sie  befanden 
sich  im  Besitz  derselben  Rechte  wie  ihre  vollfreien  Geineindegenossen, 
konnten  aber  innerhalb  einer  be>tinnnten  Frist  von  ihrem  Grundherrn 
noch  reklamiert  werden.  Ob  es  thatsachlirh  vorgekoinmen  ist,  dass  ans 
einer  neuen,  nach  Kolonistcnreclit  begründeten  Ansiedlung  ein  Mann 
weggeholt,  wieder  an  die  verlassene  Scholle  gefesselt  und  zu  Frolinden 
für  den  herrschaftlichen  Gutsbetrieb  gezwungen  wurde,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  konnte  vielen  Mitgliedern  der  neuen  Gemeinde 
gegenflber  der  Nachweis  ihrer  anfreien  Herkunft  anfangs  noch  jeder 
Zeit  geführt  werden.  Das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  die  Ansiedlang 
erwachsen  war,  mnsste  also  schwere  Bedenken  tragen,  an  Gericbtsieognis 
nnd  Eidesbilfe  jedes  beliebige  MitgUed  eroer  Fremdgemerode  anzn* 
lassen;  »ir  Ansttbong  des  SchOffenamtes  war  ein  solches  vollends 
nnfthig*^. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Fremdgemeinde  ihr  Streben  nach 

Gleichberechtigung  mit  den  Alteingesessenen  in  erster  Linie  auf  diesen 
Punkt  richten  musste.  Schon  zur  Karolingerzeit  übte  die  königliche 
Gewalt  den  Brauch,  besonders  ange.sebene  Männer  als  sogenannte  Rüge- 
geschworene eidlich  zu  vt^rjitlichten.  Da  sie  für  den  ganzt-n  Gerichtssprengel 
ohne  Rücksicht  auf  den  Gemeindeverband  ernannt  wurden  und  das  Verfahren 
beim  Volke  sehr  unbeliebt  irar^^),  so  konnte  sich  auf  dieser  Grundlage 

Vgl.  Hetuler,  Institutionen  des  deutschen  Privatrecbts  I  157. 
**)  Bnuiner,  DeuUche  Rechtagsichicbte  11  490  ff. 
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eine  ständige  Vertretung  der  Altgemeinde  niihi  ausbilden.  Eine  Wand- 
lang bereitete  sich  aber  seit  der  2.  Hälfte  des  Jahrliunderts  dadarch 
vor,  dass  das  bischöfliche  Sendgericbt  die  Institatioo  der  Küu'egeschwo« 
nam  fibemlim  und  eine  bestimmte  Anzahl  ioratores  synodi  ffir  jedes 
Kirchspiel  Tereidigt  wurden^).  Die  BedOrfiiisae  der  im  Gebiete 
eines  bestehendeo  OerichtsveriMuides  sieb  andedelDdea  Fremdgemeinde 
Mitigten  dann  die  entscbddende  Neoerong,  dass  ständige  Zeugen  xor 
Offentlicbrecbtlidien  Vertretnng  dnes  bestimmten  Gemeindeverbandes 
anerkannt  wurden.  Die  Keime  fDr  eine  solcbe  Vertretnng  mnssten  ja 
sdioo  deshalb  flberall  Torfaanden  sem,  weil,  wie  man  weiss,  die  Be- 
dingungen der  GrQnderleihe  niemals  ron  einzelnen  Ansiedlem,  sondern 
stets  von  führenden  Mitgliedern  der  Kolonistengemeinde,  den  Locatores, 
vereinbart  wurden.  Man  kann  also  sagen :  durch  die  Notwendigkeit, 
die  t  U'nhürtige  Geri(  lit^geno^>ens(  liaft  zu  erringen,  kommt  es  in  der 
Fremtigemeinde  zur  Einsetzung  stundigfr.  mit  ihrer  Vertretung  zu- 
nächst vor  dem  zuständigen  Gericht  be^iuftragter  Mandatare,  wird  die 
Fremdgemeinde  Genossenschaftsgemeinde.  Unter  der  Be- 
zeichnung inratores,  die  sonst  für  die  Rflgegeschworenen  üblich  ist,  er- 
scheinen sieben  Vertreter  der  Kaufleute  von  Hay  and  Lattich  in  einer 
Urlrande  des  Kölner  ErsbiBchofo  Friedrich  I.  vom  4.  Deiember  1103*^>. 

FOr  den  Verlan!  der  angedeuteten  Entwicklnng  bieten  die  Ver- 
blltninse  in  Nenss  nnd  Aachen  Beispiele,  die  sich  dnrch  RackschlOsse 
f&r  die  Erkenntnis  der  entscheidenden  Anftnge,  wie  sie  in  Köln  n 
suchen  sind,  verwerten  lassen. 

Sibert  von  Dolken  nnd  seine  Gattin  Gisela  schenken  im  Jahre 
1242  ihr  Haus  in  Nenss  zur  Stiftung  eines  Armenbospitals '^).  Acta 
sunt  hec  coram  scultbeto  Lupperto  et  scabinis  ....  (6  Namen),  et 
confirmata  coram  aliis  scabinis  .  .  .  .  Confirniatio  etiani  facta 
super  hiis  a  prefato  scultlieto  per  bannum  auctoritate  arcliiepiscopi 
Colonien.sis  (  unradi  secundum  consuetudinem  iudicii  Nusiensis  factum. 

Ein  Schöflfenkolleg  unter  dem  Vorsitz  des  Schultheissen  ist  also 
mit  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  über  Liegenschaften  betraut,  die 
jedoch  der  Bestätigung  durch  das  Gericht  des  Erzbischofe  bedarf;  in 
^floselben  hat  der  Scbnltheiss  gleichfalls  den  Vorsitz. 

Dass  wir  hier  einerseits  die  Vertreter  einer  Fremdgemeinde, 
andrerseits  das  ans  dem  Neosser  Meiergericht  erwachsene  SehnltheisBen- 

Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte*  677. 
•0)  Höhlbaum,  Hansisches  ÜB.  III  601  —  Kn.  28. 
•1)  Lac  II  273. 
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gtiiclit  vor  uns  haben,  dessen  Sclu^tfenbank  mit  Antreliöriuen  der  niederen 
Stiftsniiiii^terialität  Itesetzt  is^t,  dafür  lät>st  sich  au*  einer  bisher  wenig 
beachteten  Quelle  der  Uevveis  sehOpfen.  In  Kremers  Akademischen 
Beiträgen  zur  Gülch-  und  Kergischen  Geschichte  (Mannheim  1776) 
II  403  ff.  ist  nämlich  eine  auf  Erzbischof  Annos  Namen  gefidschte 
Urkunde  abgedruckt,  die  lange  nach  1242  entstanden  sein  mus^s,  da 
sie  die  iozwiscboi  erfolgte  Vereinigimg  der  beiden  ScbOffenbanke  als 
eine  Ton  Anno  herrObreode  Einricbtnng  binstellt.   Es  heisst  dort: 

Cum  T6ro  burgenses  oppidi  Noatieotis  de  institoendie  scabinis  opas 
habuerit  (!>,  dos  de  ministerialibas  nostris,  qni  in  eodem  oppido  Niissiensi 
erunt  manentes,  ipsis  sex  soabinos  de  iure  nostro  iDBtitaemnfli  alios  aatem 
sex  scabinos  dicti  Imrgenses  eligent  pro  siia  voluntate. 

Indem  dunli  diese  Verschnielzuu!:  ili<'  Frenidgeraeinde  Anteil 
an  der  Besetzung  de^  alten  Schultheissen^^frichts  erlangte,  wurden  ihre 
Schöffen  dem  speziellen  Geschäftskreis  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
entzogen.  Es  wurde  für  diese  deshalb  eine  neue  Behörde  geschaffen; 
eine  Urkunde  des  Erzbischofs  Konrad  vom  23.  Mai  1259  giebt  ons 
darfiber  Auskunft.    Sie  bewilligt  den  Nenssem 

ut  vos  scabini  scabiooi  possitis  eligere,  qvolieieoii^ae  ▼aeaieeontigerit 
officia  scaliiuatus  ac  libera  super  hoc  electiooe  gaudere,  et  quod  exnunc  in- 
a  ntea  duodecim  ofliciatos  vel  quatuordecim  (iiii  nraptman  vulgariter  appellan- 
tur,  iuxta  certum  numerum  scabinorum  habeatis  perpetuo,  quorum  duorum 
testimonio  quemadmodum  duorum  scabinorum  stetur  iu  venditiouibus,  emptioni- 
bns  seo  actieoibiis  deUtonm  et  in  bis  que  pignori  oUigaot 

Die  verfassnnfirsgescbichtlichen  Yerh&ltnisse  Aachens,  die  neaer- 
dings  eine  zusammenhängende  DarAtellung  erfahren  haben*'),  bieten  ans 
gleichfalls  manchen  AulVchluss. 

Die  Aachener  ObervoLrtei.  1272  zuerst  erwähnt,  als  seit  unvor- 
denklicher Zeit  dem  Iler^oti  \(tn  Ihabant  zustt-lu  nd.  kommt  verfassungs- 
geschichtlich  nicht  weiter  in  IJetracht.  Es  war  eine  herzogliche  Gewalt, 
der  vergleichbar,  welche  im  Erzstift  Köln  Erzbischof  Bruno  besessen  hat. 

Inhaber  «It  i  hohen  Gerichtsbarkeit  war  im  Gebiete  des  Aachener 
Königsgutes  der  Vogt;  natOrlich  wird  die  Vogtei  vom  König  verlieheo. 
Ans  den  Hintersassen  der  Aachener  Vogtei  erbebt  sich  als  bevorrech- 
teter Stand  die  Ministerialitftt;  unter  dem  Vorsitz  des  scaltetos  bildet 
sich  ein  mit  Ministerialen  besetztes  Schöffengericht.   Die  nichtritterlicben 


•«)  Lac.  II  470 

•*)  U.  Hüffler,  ELiwicklung  der  kommunalen  Verfassung  und  Verwal- 
tung der  Stadt  Aadien,  Marburger  Dissertation  1901.  Auch  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  GeschichtSTereins  Bd.  XXIIL 
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Eingesessenen  des  Aachener  Königshofes  nntersteben  dagegen  dem  Gericlit 

des  Tillicus  (zuerst  1142  oacbweisbar).    Der  scoltetiis  sitit  aber  auch 

dam  Gericht  der  Kolonüteogeaieuide,  der  borgenaes,  vor.  Sdne  Froha- 

bdeo  sind  ftr  das  Ministerialeiigericbt  der  villicns,  für  das  Gericht  der 

bargODses  der  TiceadTOcatos.   Im  Jahre  1268  heiast  es  am  SchliuB 

eiser  Urkimde^):  Acta  sunt  hec  in  presentia  domini  Willebni  adfocati, 

Amoldi  scnlteti,  Bioolphi  Tillid,  Gerardi  snbadvocaü,  indicom  Aqaensiom, 

iob  testimonio  (7  Namen)  miUtonr  et  scabinorom,  (7  Namen)  Aqaendom 

scabinomm.  Damals  war  also  die  Vereinigung  der  Ministerialenschöffen 

mit  denen  der  burgenses  bereits  erfok't ;  wahrsc  heinlich  hatte  sie  sich 

aber  1192  noch  nicht  vullzogen.    In  diex-m  Jahre  riclitet  nainlicli  König 

Heinrich  VI.  einen  Iktfhl,  den  Leuten  des  St.  Adalbertstifts  equalem 

communionem  in  silvis.  pascuis.  i)ratis,  acjuis  et  universis  aliis  coramo- 

ditatibas  zu  gewahren,  an  scultetus,  (vice)advocatas,  scabini  et  universi 

homines  Aquenses.    Da  der  villicus  nicht  genannt  wird,  moss  man 

schliessen,  dass  die  scabini  nar  die  Vertreter  der  burgenses  dnd. 

Die  analoge  Entwicklang  wie  in  Nenaa  hat  sich  non  auch  in 

Aachen  vollaogen.  Neben  dem  veieinigten  SchöffenkoUeg  erscheinen  bei 

Terfligungen  Ober  Liegenschaften  Dingmannen;  in  einer  Urkunde  tod 

1252^),  dnrcfa  welche  Heinricos  miles  de  Foresto  seine  Besitzung  bei 

Berge  mit  der  Mtthle  m  Zerchfll  und  eine  Mark  Rente  in  der  Stadt 

Aachen  dem  Cistercienserkloster  Bortscbeid  verkanft,  heisst  es  am  Schloss: 

Acta  sunt  bf  c  .  .  .  sab  testimonio  iudicum  Gerardi  de  Lomirs  sculteti, 
Wilbtliai  advoeati,  Gerhardt  de  Lakene  sabadroeati  et  scabiai,  Tirici  eapellaoi 
Tillid  et  sab  testimonio  scabinomm  (10  Namra),  et  ad  maiorem  eertitodinem 
adhibiti  saot  deagbnwnni  ntriasqae  rogati  (28  Namen,  die  ersten  5  ron  Ein- 
wolioem  von  Bortscheid)  et  alii  qoamplnres  d?e8  Aqaenses. 

Die  Analogie  mit  dem  Kölner  Schreinswesen  liegt  anf  der  Hand; 
indem  an  der  Spitze  der  Aachener  Diugmannen  zom  ersten  Mal  die 
beiden  magistri  dvinm  orknndlich  erw&bnt  werden,  fUlt  auch  dn  be- 

dentsames  Licht  anf  die  Entstehung  des  Rates.    Es  ist  hier  nicht  der 

Ort.  darauf  näher  einzudrehen ;  unsere  Aufgabe  kann  einstweilen  nur 
sein,  das  Bisherige  in  vorsirhtiL'em  Kückschluss  zur  Aufhellung  der 
Kölner  Sladtverfassung  anzuwenden. 

Das  Streben  der  FrenidLremeiiide.  ihren  Mitgliedern  die  Zu- 
lassong  als  Beweismittel  vor  dem  ordentlichen  Geriebt  zu  erringen, 

•*)  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichtsvercins  I  (1879)  141. 

Quix,  Geschicbte  der  ehemaligen  Heicbsab^ei  Burtscheid  (Aachen 
1834)  S.  244. 
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mosste  in  erster  Linie  durrli  wirtschaftliche  Bedürfnisse  geweckt  werden. 
Bei  der  nipiden  Mobilisierung  des  Grundbesitzes,  wie  sie  durch  die 
städtische  Wirtschaftsweise  hervorgerufen  wurde,  musste  sich  die  Be- 
schrftokung  der  Zuständigkeit  von  Liegenscbaftssachen  auf  ein  Gericht, 
das  auBschUesslich  mit  Mitgliedern  der  Altgemeinde  besetit  wir,  nsch 
als  aohaltbar  erweiseo.  Indem  die  ans  diesen  wirtschaftlichen  HotiTea 
erwachsene  Vertretung  der  Fremdgemeinde  anch  politischen  Einflnss 
anstrebte,  begehrte  sie  massgebenden* Anteil  an  der  SchOffenbank  des 
alten  Gerichts,  die  das  geeignetste,  weil  Yon  den  herrschenden  Gewalten 
anerkannte  Snbstrat  znr  Weiterbildung  der  kommnnalen  Selbstverwaltung 
darbieten  musste.  Durch  den  Eintritt  von  Mitgliedern  der  Fremd- 
gemeinde in  das  AltschutfenkoUeg  wird  Raum  für  abernuilige  Neubil- 
dungen; wiederum  sind  sie  bestimmt,  den  Anforderungen  zu  genügen, 
welche  die  sicii  mehrenden  Rechtsgeschäfte  über  Liegenschaften  an  den 
Geschäftsgang  der  zusti^ndigen  Organe  stellten. 

In  Köln  ist  in  der  Handelsvorstadt  vor  der  Astlichen  RAmennaner, 
in  der  Parocfaie  St.  Martin,  eine  dnrch  Grtknderleihe  erwachsene 
Kolonistengemeinde  bereits  fOr  das  10.  Jahrhundert  beMngt,  nnd 
eine  bereits  im  12.  Jahrhundert  sehr  weit  vorgeschrittene  Beweg- 
lichkeit des  Grundbesitses  Iftsst  sich  ans  den  Schreinskarten  konstatieren. 
Wenn  irgendwo,  so  muss  hier  das  Bestreben  vorbänden  gewesen  sein, 
einen  Kommunalausscbuss  zur  Vertretung  der  neuen  Gemeinde  vor  dem 
in  der  Altstadt  ansässigen  Hochgericht  zu  bilden  und  womöglich  zu 
einer  für  Handänderungen  von  Liegenschaften  selbständig'  kompetenten 
SchöfTenbank  auszugestalten.  Diese  Bestrebungen  blieben  wie  es  scheint 
Jahrzehnte  lang  ergebnislos,  weil  die  Kölner  Erzbischofe  seit  dem  Kölner 
Aufstand  des  .lalires  1074  guten  Grund  haben  mochten,  allen  Selb- 
st&ndigkätsgelOsten  der  kaufmännischen  Bevölkerung  die  Anerkennung 
in  verweigern.  Klar  zu  tage  liegt  aber  die  Genesis  einer  verfassnngs- 
geschichtlichen  Neubildung,  die  in  den  Augen  der  herrschenden  Ge- 
walten harmloser  erscheinen  musste,  im  Kohier  Vorort  Niederich. 
Ein  im  12.  Jahrhundert  aufgeieichnetes  Weistum**)  fhhrt  den  Ur^ 
spmng  des  Ortsrechtes  auf  einen  comes  AmoUlus  zorttck;  est  ist, 
wie  man  mit  Recht  schon  längst  angenommen  hat,  der  Kölner 
Burggraf  Arnold,  der  1072—1090  nachweisbar  ist*').    Zu  dieser 


Höniffer,  Schreiosurkunden  II,  1  S.  öl  f. 
*^)  HüDiger  &.  a.  0.    Lau,  Köln  S.  31  Anm.  8.    Heldmann  a.  a.  0. 
S.  118  Anm.  4. 
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Zeit  also  erfolgte  die  Einsetzung  der  12  senatores  des  Niedericb,  mit 
denen  der  Graf  jährlich  drei  placita  lepalia  abhält.  Gleichwohl  wird 
eine  Blntgerichtsbarkeit  in  diesen  nicht  auspreübt ;  sie  bleibt  wie  bisher 
dem  Schutl'enkolle^'  (ie.>  Kolner  Hocliirericlits  vorbehalten.  Die  Zustän- 
digkeit der  senatores  von  Niederich  erstreckt  sieb  nur  auf  Liegenscbafts- 
Sachen :  in  his  placitis  quilibet  civium  Qostrornm  quicquid  de  hereditAte 
Umctare  habent . . .  determinabnnt  apnd  nos,  non  alibi,  et  hoc  iure  nostro. 

Lassen  wir  uns  durch  diese  Analogie,  die  doch  sicherlich  ilir 
Vorbild  in  Bestrebimgeii  der  Kölner  Martinsparochie  bat,  wiederam 
belehren,  ao  kommen  v|r  ni  der  Annahme,  daas  sich  die  hohe  Bfit« 
gfiedenahl,  die  das  Kölner  Schölienkolleg  im  12.  Jahrhundert  anpreist  ^ 
als  Zeugen  des  Vergleichs  mit  Enbischof  Philipp  vom  27.  Juli  1180*') 
erscheinen  28  scabini  dfitates  — ,  seine  früh  beieogte  genossenschaflliehe 
Organisation  und  seine  wechselnde  Bemichnung  als  scabfaii  und  senatores 
ans  einer  Verschmelzung  der  AltstadtscböfTen,  der  scabini,  mit  12  sena- 
tores  der  Bheinvorstadt  erkl&rt.  Die  Zahl  der  ersteren  betrag  vor  der 
Yereinignog  wob!  14,  also  das  Doppelte  einer  normalen  SchOffenbank 
der  alten  Gerichtsoriranisation.  Darf  man  sich  hier  einmal  uiif  die 
Beweiskraft  von  Zahlen  stützen,  so  ist  dies  Kolleg  von  14  Trt eilern 
schon  geraume  Zeit  früher  aus  jener  Vereinigung  des  Grafen-  und  des 
Vogtsgerichie^  entstanden,  von  der  oben  die  Kede  war. 

Auch  jene  zweite  und  folgenreichere  Verschmelzung,  durch  welche 
die  aufstrebende  Bürgerschaft  der  Kölner  Rheinvorstadt  Anteil  an  der 
dochgerichtsscböffoibank  erlangte,  hat  in  den  Quellen  keine  Spar 
hinterlassen  —  es  mOsste  denn  sein,  dass  die  oft  interpretierte 
Nachriebt  des  Mönchs  von  St.  Pantaleon  zum  Jahre  1112:  oon- 
iuratio  Colonio  &cta  est  pro  übertäte**)  auf  diesen  Vorgang  sich  be- 
geht. Jeden&Us  verdient  hervorgehoben  zu  vrerden,  dass  in  dem  ein- 
igen Falle,  in  dem  vor  1112  die  Kölner  Schöffen  urkundlich  auf- 
treten^, deren  nur  12  erscheinen;  es  kann  das  ZufisU  sein,  denn  auch 
in  einer  Urkunde  von  1169  (Quellen  I  74)  werden  namentlich  nur 
12  senatores  genannt;  fi«ilich  wird  hier  hinzugefagt:  et  omnes  tam 


•«)  Lac.  I  474  =  Quellen. 

**)  ChrMMca  rtgia  hg.  von  Wtitz  II,  ö2.    Vgl.  Kn.  96. 

TC)  Höhlbanm,  Hsosischss  Urknadmibneh  III  601  *  Kn.  28:  Hoc  testi- 
aunium  ....  astipulstnm  indido  scabinofum,  sacnunento  nsgotiatonun, 
pTMentia  virorum  illustiium,  qoi  rabscripti  sunt  Es  folgen  12  Kamen  (die 
scabini),  dann  7  iaratores  (die  negotiatores  von  Lüttich  and  Hay),  dann 
19  testes,  erzbischüfliche  Ministerialen  (die  viri  illostret). 

Westd.  Zeltucbr.  f.  Oweh,  n.  Kunst.  XX],  L  3t 
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senatores  »[iiaiii  senatoruiu  fratres.  Noch  beachtenswerter  ist.  dass  im 
Recht  i\or  Stadt  Fn'il»iirir  i.  B.  (um  1120).  das  sich  auf  das  consue- 
tudinariam  et  lefritimuin  ins  omnium  mercatorum,  j)n'rijme  autem  Colo- 
niensiam.  ausdrücklich  bezieht,  von  mercatoribus  personatis  circumtiuaque 
convocatis  «luadam  coniuratione  and  von  24  coniurati  als  Organ 
der  neuen  Gemeinde  die  Rede  ist"). 

Das  specitiscii  genossensciiaftlicbe  Element,  das  hier  za  tage  tritt, 
ist  ja  durch  die  Gottesfriedensbewegang  für  die  Aoabildong  von  Ge« 
meindeorganen  schon  seit  dem  11.  Jahrfanudert  sa  grosser  Bedeatnng 
gelangt. 

Der  Kolner  Gottesfrieden  von  1083,  abgesehen  von  dem  Lfltticher 
der  erste,  der-  im  deutschen  Reiche  verkflndigt  wurde,  bestimmte:  Non 
magis  in  comitum  vel  tribunorum  vel  potentom  quam  in  totios  oom- 
muniter  populi  potestate  et  arbitrio  constabit,  ut  vindictas  superins 
dictatas  violatoribus  sanctSB  pacis  inferant  ^').  Die  entscbeidendeo  Ein- 
flösse Weisen  hier  nach  Westen;  es  Icann  das  alles  in  diesem  Znsammen- 
hang nur  angedeutet  werden. 

Eine  weitere  Erleichterang  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  wurde 
in  Köln,  nachdem  die  Vereini«iing  der  AltstadtschöfTen  mit  den  senatores 
der  Rheinvorstadt  erfolgt  war.  durcii  die  Errichtunj?  der  Schreinsämter 
angebahnt,  die  in  Anlchnunti  an  dif  rarocliiccn  erfolgte.  Die  Schreins- 
behorden  der  Altstadt  und  Rlioinv(ii>tadt  blit  lx  ii  aber  immer  nur  Be- 
weismittel fi'ir  das  S(l)i»t!fii'_'eriilit.  eiii wiekeltfii  sich  nicht  zu  einer 
selbständig'  ui  teiltindenden  Körperschaft,  Deshalb  heisst  es  z.  B.  in 
einer  Eintragung  des  Martinsschreins  (Uöoiger,  Schreinsurkunden  Marl. 
1  V  1): 

Ad  contirmaudum  stiperscriptuin  testimoQium  dedit  ipse  amam  yiju 
fivibus,  et  etiam  iudicibus  dedit  testimouiura,  ut  sint  sibi  testes,  si  opus 
fuerit.  iSi  aliquis  huic  tesiimouio  credere  noa  vult,  veiüat  ad  titalum  iudicum 
(vor  den  SchftflfenBchrein)  et  videat,  qualiter  ibi  inveniatur  veritas  coofirmata. 

"Wenn  im  Jahre  13.34  bemerkt  wird,  der  Schottensrhrein  der  Alt- 
stadt >ei  nur  znständitj;  für  lieLTt-ndes  Gut  infra  antiiiuum  muruin  et 
extra  non.  quod  domini  scabini  nulli  ojdinent  liere<litatem  extra  auti- 
quum  muniin  '  so  muss  dies  so  verstanden  werden,  da,ss  das  Gebiet 
der  KUeinvorstadt  vor  der  östlichen  Kömermauer  dem  von  der  alten 


")  Altnuum-Bemheim,  Ausgewfthlte  Urkunden  S.  210  t  Keutgen, 

Urkunden  zur  stidtischcn  Verfassungsgeschfchte  S.  117. 
Schröder,  Rechtsgeschichte*  Ö50. 
«*)  Ueldoiann  a.  a.  0.  S.  109  Anm.  4. 


Digitized  by  Google 


Kritische  Studien  snr  ilteren  Kolner  Geaehiclite. 


35 


Maner  omscblofisenen  Betkit  sngerechnet  werden  miiss.  Kit  andern 
Worten :  man  leitete  im  14,  Jahriinndert  die  Zosttadigkelt  Dir  Liegen« 
scbafUsacben  nicbt  mehr  ans  der  arsprünglichen  Quelle,  dem  Hoch- 
gericht des  Grafen,  sondern  aas  der  Genossenscliaftsgemeinde  her.  Eine 
Anschauunf?,  die  sciion  in  der  zwoitcn  Iliilftc  des  12.  .lalirlmiiderts 
duicligcdruugcn  war ;  schon  damals  liattt*  sich ,  wa.s  die  Gerichtsbar- 
keit Ober  Grundbesitz  anlanjit .  eine  Emancipation  von  dem  Kölner 
Hochgericht  in  der  rnifiehunp  (l<  r  Stadt  vollzoj,'cn.  Ein  Rtickschluss 
auf  den  ursj)rüngliclien  Umfaiif<  des  Kölner  Stadtgerichtsbezirks,  wie 
ihn  Heldmann  gewagt  hat,  ist  natürlich  uozuluäsig. 

Fassen  wir  nuammen.  Heldmann  hat  (a.  a.  0.  8.  116)  voll* 
kommen  recht,  wenn  er  als  EigentOmlichkdt  der  Kölner  Gerichtsrer« 
fassnng  beceicbnet,  dass  sie  nicht  nnr  Grafschaft,  sondern  auch  Hnndert- 
Kbaft  ist,  dass  bei  ihr  Graiscbaftsbenrk  nnd  HondertschaftsbesiriL  sich 
decken.  Nor  darf  dieser  nicht  als  der  Ton  den  Manem  begnmst6 
Bcdrk  der  dvitas  Coloniensis  angeseben  werden,  der  von  der  BAmeneit 
her  vom  platten  Lande  rechtlich  isoliert  war;  es  war  der  Kölngau, 
dessen  gerichtliches  Leben  sieb  frOb  in  der  Stadt  KOln  concentrierte, 
dessen  Graf  seiner  selbständigen  Stellung  dnrcb  die  wachsende  pditisehe 
Macht  der  Enbiscbfife  beranbt  und  ihnen  untergeordnet  wurde.  Nocb 
unter  "Wichfrid  erscheint  er  als  gleichberechtigt  neben  dem  Kirchcn- 
fOrsten.  unaldiängig  schon  veimöpe  der  zwei  bi>  drei  Gaue,  die  er 
neben  dt-m  Kulugau  in  seiner  Grafschaft  vereinigte.  Unter  Hruno  muss 
der  Külngau  aus  dieser  Verbindung  gelost  und  als  liurggrafscbaft  Köln 
dem  Erzbischof  unterstellt  worden  sein.  Dies  ist  die  verfassungsge- 
schichtliche Bedeutung  des  verlorenen  ottonischen  Privilegs  für  Köln, 
Ton  dem  eine  unbestimmte  Tradition  in  späterer  Zeit  noch  fortlebte  ^^). 

Die  Theorie  der  Exemption  ans  der  Landgerichtsvertessong  ist 
▼on  der  bisherigen  Forscbnng  allgemdn  acceptiert  worden,  nm  die 
Entstehung  der  Stadtgericbtsbezirke  zu  erkl&ren.  Heldmann  bat  sie  als 
onbistoriscb  verworfen,  aber  nnbistoriscb  ist  sie  nur  dann,  wenn  man 
Ton  der  Yoraossetzung  ausgebt,  dass  die  ersten  Stadtgerichte  gewisser- 
massen  ans  wilder  Wnrsel  begründet,  mit  einem  willkürlich  abgegrenaten 
Besirk  in  den  Gau  bineingesetzt  worden  seien.  In  Wirklicbkeit  können 
sie  nnr  in  Anlehnung  an  eine  berdts  bestehende  SchAienbank  entstan- 
den sein.    War  diese  Schöffenbaak  die  des  Landgerichts,  so  war 


Vgl.  meine  AusführuDgen  in  der  Westdeutschen  Zeitscbriit  20.  Jahr- 
gang (1900)  S.  203. 
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der  l'mfaiig  des  Gericbtsbezirks  durch  den  Gau  und  der  Gerichtsbeamte 
in  dem  bisherigen  Grafen  ^'ejieben,  neben  dem  der  bischöfliche  Vogt 
als  Schultheiss  beibehalten  wurde.  So  war  es  in  Köln.  Lehnte  sich 
das  Stadtgericlit  an  ein  Immunitat>f;encht  an,  so  blieb  daneben  das 
Gaugrafengericht  bestehen,  und  für  das  Stadtgericht  bildete  die  Immu- 
nität auch  die  räumliche  Grundlage.  Inhaber  des  Hochgerichts,  Barg- 
graf, wurde  hier  der  bisherige  Vogt,  d.  h.  ein  Miiüstenale.  Dies  wird 
der  Verlauf  der  EDtwicklong  in  den  BiachoIntAdtflo  geweteo  seiii,  die 
Hiebt  Hanptorte  tod  Oaaen  waren.  Dass  die  ottoniscfaen  PrivilegIeD 
filr  die  BUdong  dieser  Hochgericbtsbesirke  von  ansscblaggebender  Be- 
dentong  gewesen  sein  mOssen,  habe  icli  bereits  in  meiner  ansDUirlicheD 
Ameige  fon  Heldmanns  Bncb'*)  bervorgeboben,  die  im  übrigen  noch 
ibierseits  dnrcb  das  Vorstebende  mancbe  Beriebtigiing  erleidet. 

Die  Untersuchung  der  Urkunden  für  St.  Cäcilien  hat  einige  Auf- 
klärung über  die  Entstehung  der  Kölner  Stadtgerichtsverfass,ung  gebracht; 
nicht  weniger  lehrreich  ist  die  Prüfung  einiger  Urkunden  für  das  St. 
Georgs-  und  St.  Severinsstift  für  die  Kenntnis  der  Umstände,  unter 
denen  sich  die  Ausdehnung  des  Stadtbezirks  vollzogen  hat. 

In  den  ersten  Jabren  seiner  Regierung  grOndeie  Ersbiscbof  Anno  II. 
sAdUcb  vor  den  Manem  der  Stadt  Köln,  ante  portam  qne  appellator 
alta,  die  Stiftskirebe  zum  bl.  Georg.  Wir  sind  davon  nnterriohtet  dordi 
ebe  Bolle  Papst  Nikolaus  II.  vom  1.  Hai  1069,  welcbe  die  neue 
Kircbe  und  die  ibr  Dienenden  in  den  päpstlicben  Scbnts  nimmt  und 
unter  Androbnng  des  Anatbems  und  göttlichen  Strafiseridits  vorschreibt 

ut  tua  (AuQoois)  et  bee  nostra  eadem  ad  augmentum  prefat^  eccleai^ 
perpetoaliter  eouftmandf  sututt  inviolato  pemaoeaBt 

Die  Urkunde  Annos,  auf  die  hier  verwiesen  wird,  ist  uns  gleich- 
falls überliefert,  freilich  in  einer  Form,  die  erst  von  den  Zuthaten 
eines  späteren  Fälschers  gereini^'t  werden  muss.  Dieses  verfälschte 
Diplom  licfrt  vor  in  der  Urkunde  Annos  von  10(37.  die  bei  Lacomblet 
UB.  1  Nr.  209  gedruckt  ist.  Das  angebliche  Original  befand  sich  noch 
1860  im  Pfarrarchiv  von  St.  Georg,  ist  aber,  wie  mir  auf  meine  Er- 
kundigung dort  mitgeteilt  wurde,  seitdem  abhanden  gekommen.  Glück- 
licherweise ist  unsere  Untersuchung  gleichwohl  nicht  ausschliesslich  auf 
den  gedruckten  Text  angewiesen.  Auch  das  Siegel  ist  uns  erhalten, 
einmal  in  einer  Abbildung,  die  Lacomblet  1860  dem  3.  Bande  seines 
Archivs  far  die  Geschichte  des  Niederrbeins  beigefügt  hat,  sodann  aber. 


V»)  Westdeutsche  Zeitschrift  19.  Jahrgang  (1900)  S.  196—206. 
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was  wertvoller  ist,  in  einem  Gipaabgnss,  der  sich  im  bistoriBcben  Mu- 
MRim  der  Stadt  Köln  befindet. 

Prüfen  wir  das  Siegel  von  Lac.  I  209,  so  finden  wir  einen 
Dnrchmesser  von  66  mm  und  die  Umschrift  f  ANNO  *  D£I  *  GRA  * 
GOLONIENSIS  '  ARCH  ...  (die  letaten  Bachslaben  sind  onteBeriich). 

Ferner  ein  Siegeibild,  das  von  dem  nonnalen  vOlUg  ahwetcfat: 
der  Enbiscbof  hftlt  den  Krammstab  in  der  angesogenen  Linken,  so  dass 
derselbe  Ober  seine  linlie  Schalter  emporragt.  Es  Ist  dn  gans 
ihnliches  Bild,  wie  es  anf  geftlscbten  Heribert-Siegeln  an  Urkondeo 
ftr  Deats  and  St.  Martin  erscheint. 

Zo  diesem  ersten  lasserlichen  Grand  gegen  die  Icbthdt  von 
Lac.  I  209  tritt  ein  cweiter  in  der  nach  päpstlichem  Muster  geformten 
Saintatio:  omnibus  in  Christo  fidelibus  salutem.  In  seiner  Untersuchung  der 
ältesten  Urkunden  für  St.  Stephan  in  Strassbar^  hat  bereits  Wiegand  '*) 
festgestellt,  dass  diese  Salutatio  in  rheinisclien  Bischofsurkunden  erst 
seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erscheint:  In  Trier  seit  1138,  in 
Worms  seit  1137,  in  Speier  zuerst  unter  Bischof  Günther  von  Ilenneberg 
(1146  —  VA).  In  Basel  verwendet  man  seit  1136  zunächst  nur  die  Formel 
in  perpetuum,  in  Strassburg  1109  «anz  vereinzelt  die  Formel  benedic- 
tionem  et  vitam,  gewohnheitsmässig  die  Grussfonnel  erst  unter  Burchard  I. 
(1141 — 62).  Als  Aosnahmef^lle  registriert  Wiegand  zwei  Kölner  Ur- 
kunden, die  hier  zur  Untersuchunf?  stehende  Lac.  I  209  und  Erz- 
biscbof  Friedrichs  ^I.  Stiftungsarkunde  für  die  Siegburger  Propstei 
Forstenberg  von  angeblich  1119,  Lac.  UB.  I  209.  Die  letstere  ist  von 
Knipping  als  eine  Fftlschnng  erwiesen,  die  mit  Benatsnng  eines  Diploms 
TOD  1144  angefertigt  ist.  Man  wird  somit,  denke  ich,  die  Saintatio 
In  Lac.  I  209  als  gewichtigen  Grand  gegen  die  Achtheit  anfUiren 
dttfen;  erst  nachdem  die  Kirche  im  Investitorstrmt  obgesiegt  hatte, 
sind  die  Formen  der  pftpstUehen  Kandei  in  die  deutsche  Königs-  and 
Biscboftorkonde  eingedroagen 

In  der  Terkflrsten  Form  (Omnibas  Christi  fidelibos  tarn  fotoris 
qoam  presentibns)  findet  rieh  die  Grossformel  in  der  Ürknnde  Annos 
für  St.  Kunibert  vom  8.  Oktober  1074,  Lac.  I  218;  auch  diese  ist 
eine  Fälschung. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  erraten,  woher  die  Salutatio  in  die  Urkunde 
Lac.  1  209  gekommen  ist.    Am  Schluss  beisst  es: 

Zdtsdnift  Ar  GeseUehte  des  Obenrhdas  IX,  889  ff. 
**)        Mflhlbacher,  Mitteiimigen  des  Inslitots  Ar  österrsiehisehe 
GesdiMfoischnng;  IT.  Eiglasanphaad  (1898)  8.  809  f 
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Hec  igitar  omnla  et  queenn^m  iotte  M^airi  et  «ddi  possaot,  primo 
Bub  tutelam  s.  Roman^  eccleai^  per  raanum  VM^rabilis  pape  Nicolai,  cuias 
etiam  scripta  ad  corroborationem  eiusdem  rei  coiitiaentu r  apud 
no8,  diligenter  commisimus  ac  deinde  dod  solum  Coloaieosis  ecclesi«;>.  veram 
etiam  comprovincialium  ecclesiarum  consensu  et  adstipulatioae  et  bauoi  auc- 
toritate  corroborari  decrevimus. 

Die  Bulle  von  1059  mit  der  Salntatio  Annoni  archiepiscopo 
Colonieusi  perpctuaui  in  Dumino  salutcin  hat  dem  Fälscher  vor^elef?en. 

Was  den  Inhalt  anlangt,  so  ist  zniiäclist  ft'stzii-^telhn).  dass  nach 
Lac.  I  209  das  Stift  u.  a.  Polhcini  cum  oinnibus  reditibiis  ah-^qiip  (It^fima 
erhält,  während  doch  erst  Krzbischof  Siiiowin,  Annos  Xachfol|j;er  ihm  l*ol- 
heim  duos  mansos  solventes  libram  nnam  j^eschenkt  hat  '"^j.  Und  der 
Zehnt  sa  Polheim  wQrde  von  Lac.  I  209  wobl  kaum  ausgenommen  sein, 
wenn  er  zur  Zeit  der  Schenkung  noch  verfügbar  gewesen  wäre.  Damit 
erhalten  wir  die  Zeit  Hermanns  IIL  als  terminas  a  quo  fftr  ihre  Ent- 
stehung; dieser  Erzbischof  hat  den  Pnlheimer  Zehnten  dem  St  GftclHeo- 
stift  geschenkt^. 

Wichtiger  als  die  Feststellung  dieser  Interpolation  ist  fllr  unsere 
weitere  Untersuchung,  dass  der  Text  von  Lac.  I  209  im  Übrigen 
authentisch  ist.  Dieser  Nachweis  Iftsst  sich  im  WesentUchen  erbringen. 

Was  zunächst  die  gegen  den  Schlnss  der  Urkunde  aufgefahrten 
Besitzungen  und  Einkünfte  des  Stifts  anlangt,  so  nennt  Anno  als  solche  n.  a. : 

In  WettfUia  X  Ubras  de  decimitiooe  vestitai  fratram  dettinatM  qu^ 

etiam  in  beneficio  Palatini  oomltis  faeraot.  In  Huraesrelt  ad  dnii  Ubras  

Circa  Henethene  decimas  soWentes  II  Ubras  ex'teptis  XXX  denariit. 

Diese  Einkaufte  müssen  bereits  im  II.  Jahrhundert  fixiert  wor- 
den sein;  denn  schon  im  An&ng  des  12.  Jahrhunderts  hat  die  neue 
Rechnungsmünze,  die  kdlnische  Mark  (zu  12  Schillingen)  das  alte- ka; 
rolingische  Pfund  (zu  20  Schillingen)  so  yoUkommen  verdr&ogt,  dass 
seitdem  nur  noch  eben  solche  Leistungen,  die  l&ngst  Itetgelegt  waren, 
als  Geldbeträge  in  Pfund  erscheinen. 

Die  GrünilunK  des  Mariengrudenstifts  ist  von  Papst  Nikolaus  L 
an  gleichem  Tage  durch  eine  glcichlautr-nde  Bulle  wie  das  St.  Geor;?- 
stift  bestätigt  wonlon.  In  der  Form,  wie  sie  bei  Lac.  I  195  gedruckt 
ist,  ist  sie  freilich  durch  eine  Interpolation  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
stellt, und  geratle  zu  dieser  Interpolation  gehören  die  Worte 

decimationem  in  Saxonia  que  feodum  Ilenrici  fiiit. 

In  einer  Urkunde  Annos  für  das  Mariengradensiift  von  angeblich 
1075  Juli  29,  die  in  der  überlieferten  Form  (Lac.  I  220)  eine  Fälschung 

**)  LacoBblet  ÜB.  I  241.  Undatiert 

**)  Unverdftchtiger  Teil  der  oben  behandelten  Urkunde  Lac.  I  249. 
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des  13.  Jahrhunderts  i-.t        ist  min  aber  umgekehrt  gerade  die  Stelle 
decimatiooem  in  Saxonia  quam  ad  vcstitum  fralrum  destinaviroas 

BeBCandteil    des  ächten  Textes.     Es  ist  also   kaum   zu  )»>/weifeln, 

dan  der  Zehnt  in  Westfalen  mm  andern  Teile  in  der  Tbat  durch  Afino 

an  das  St.  Georgstift  gekommen  ist. 

Eine  planmftwige  Gleichartigkeit  in  der  Aasstattang  der  beiden 

Stiftikirchen  Migt  sich  aach  darin,  dass  nach  Lac.  I  209  dem  St 

Geofgstift  das  Dekanat  im  Bonn-  and  Abtgan  verliehen  wird 

eodam  prorsns  modo  qao  sliM  .ia^Cuelpekowo  ecden^  s.  Bfari^  in 

gmdibus  benigne  concessimus. 

Die  Verkihnng  des  Dekanats  im  ZQlpichgaa  an  das  liariengraden- 
Stift  ist  durch  Lac.  1  220  flberliefert: 

Preter  hoc  oinsdeni  ecdesi^  prsposito  com  banno  dodimos  deeanlaa 
ia  pago  Zulpiaco. 

Auch  dies  mnss  antbentiscb  sein,  denn  Sigewin  schenkt  1086*^) 
dem  Stift 

in  deeania  Zaipikowe  universam  decimatioimi  indetennioatam  ex 
nofalibos  provenientum  nostris  temporihns  erutts  sire  erneodis. 

Das  Stift  war  also  damals  schon  im  Besitz  des  Dekanats,  denn 
die  Überlassang  der  Neobrucbszehnten  erfolgte  im  11.  Jahrhundert  nur 
immer  fdr  die  Regiemngszeit  des  betr.  Erabischofe,  and  der  Übertragang 
des  Dekanats  im  Bonn-  nnd  Ahrgaa  an  das  St.  Georgstift  fügt  Anno 
in  Lac.  I  209  aosdracklich  hinzo 

omneiB  qnoqoe  decinam  de  sylvis  rabis  emtis  et  emendis  per  totam 
eiadem  dwaaiaai. 

Ebenso  woblb^grOndet  wie  die  Bezugnahme  aof  das  Mariengraden- 
Stift  ist  es,  dass  Anno  die  Kirche  s.  Bfarie  in  Noithnsen  (Lyskirchen) 
in  saborbio  ciritatis  Coloni^  iaxta  ripam  Reni  sitam,  die  bereits  durch 
die  erste  Stadterweiterung  von  1106  in  den  Manerring  einboEogen 
wurde,  dem  St.  Georgsstift  zu  demselben  Rechte  unterstellt,  wie  die 
Kirche  8t.  .lohann  Baptist  dem  St.  Sevorins>titt  unt(»pjrfl»on  ist.  Der 
Erzbischof  war  ^renütifjt,  sich  mit  il^ni  Na(  liliar.>tit"t  ansHinandcr/nsotzen, 
zu  dessf'ii  Bezirk  bisher  das  Geliiet  des  m-iifn  (icoiu'^tifts  ueliurt  halte. 
Als  Produkt  eines  Fälschers  ganz  unmöglich  wej^cn  der  B»'nutzun^'  freiudL-r 
Diplome,  als  Bestandteil  einer  ächten  Urkunde  Annos  dagegen  nacli  jeder 
Richtung  hin  einwandfrei  ist  die  interessanteste  Stelle  von  Lac.  I  209: 

**)  Ich  muss  den  näheren  Nachweis  der  Faischiingen  für  St.  Marien- 
grsden  einer  späteren  Untersuch uui;  vorbehalten. 

Lac.  I  236.    Unverdächtiges  Original,  im  Kölner  Stsdtanbiv,  be» 
siegelt  gewesen. 
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GontiaelNUiit  liquidem  privU«gia  eeclesi^  i.  SeveriBi  eoofwMfU  loi 

iuris  esse  baonam  usque  ad  portam  qtie  appellatur  alta,  quem  quidem  a  canoni- 
cIb  et  preposito  eiusdem  monasterii  per  concambiam  accepimiu,  et  daodecim 
areas,  infra  ambiium  exterioris  claustri  III,  novem  extra,  solventes  siagnlis 
annis  Y  sol.  et  VI  deo.,  donantes  eis  pro  banoo  et  areis  V  libras  siogulit 
aonia  de  dedmatione  qu^  ett  Meginhardttbagen  et  Luidolessceith  atque 
Boloiieboii,  quam  quita  teuit  Palatiai»  eonMt  in  baralidui  . . .  Hvae 
itaqoA  btonoa  com  rao  detamiinatione  utqoo  ad  portam  aopiadiel»  et  ex 
altem  pirte  «qtn  ed  ripaai  Beni  a  tennino  aieanm,  qe^  es  meridlaiia  parle 
nonaiterü  tit^  sont  extrd  claustram  ezlerfoi,  eiden  donanoaleccleai^  i.  GeoigU 
martyria  el  ibidea  Deo  fauinlantibm. 

Wir  bentcen  eine  Urkunde  des  8t.  Severinsstifts,  die  ihrem  In- 
halte nach  sehr  wohl  eine  der  Priyilegien  sein  könnte«  dorch  die  Anno 
bei  der  GrOndong  dee  Oeorgsstifts  ao  einer  Ahfindong  genötigt  wurde. 
£b  ist  dae  schon  viel&ch  kommentierte  Dipkmi  des  Enbischofi  Wich- 
fdd von  948,  Lac.  I  102,  dessen  angebliches  Original  sich  im  Kölner 
Stadtarchiv  befindet.  Einen  erheblich  besseren  Abdruck  des  Textes  hat 
Oardanns  in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein 
Heft  26/27  S.  344  ff.  gegeben. 

In  dieser  Urkunde  beisst  es,  die  fraterculi  des  monasterium  ss. 
martyrum  Comelii  et  Cyprian!  (des  späteren  Severinsstifts)  h&tten  sich 
beklagt 

ut  terminus,  quem  beatissimas  Severinus  ut  antiquitus  dicttim  esset  cum 
suo  banno  ad  prefatum  monasterium  .  .  .  terminasset  ac  ([uem  meus  prede- 
cessor  Ilermannus  (I.  890 — 925)  postea  iterura  probabilinra  hominum  testi- 
monio  atque  suo  banno  tionasset,  undiqae  a  circumm&nentibus  popularetur 
et  ülenmi  fires  neu  sufBcere,  illinn  a  hipis  rapaetbns  defendere. 

Wicbfrid  lasst  darauf  in  der  Synode,  die  er  am  Gründonnerstag 
gerade  versammelt  bat,  durcb  !>ieben  Kleriker  und  sieben  in  der  Nach- 
barschaft (des  Stifts)  wohnende  Laien  eine  eidliche  Feststellung  des 
Stiftsbezirks  vornehmen.  Dieselben  Ix  /t  it  linen  ein  genau  umschriebenes 
Gebiet.  Seine  Grenze  läuft  von  der  Ilohenpforte  südlicii  zur  Johannes- 
kircbe,  doch  so,  dass  sie  östlich  von  der  Fortsetzung  der  Hochstrasse 
17  Joch  Land  noch  einbealeht;  von  der  Johanneskirche  sQd westlich 
dnrch  die  heutige  Ulrichsgasee  znm  jetzt  verschwundenen  Dorf  Thieden- 
boven,  von  da  nach  Höningen,  an  den  Wftldem  Dierlo  und  Jangin vorst 
vorbei  per  viam]qne  didtnr  vorstwegh  som  Rhein  und  nach  NordeD 
mnfalegend  das  BhdnufiBr  hinab  rar  fossa  civitatis,  die  in  der  Linie  det 
heutigen  Filsengrahen  die  sfldOstliche  Ecke  der  ROmerstadt  mit  dem 
Bbein  verband,  endlich  diesen  Graben  nnd  die  sQdliche  BOmennaner 
entlang  rar  Hohen  Pforte  rarttck. 
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Der  Erzbischof  bekräftigt  im  Sendgericht  mit  seinem  Bann  und 
dem  aller  anwesenden  presbiteri,  dass  in  diesem  Gebiet  nemo  quid  iuris 
vel  potestatis  aut  termini  ac  saltim  senatus  interliabeat  nec  aliquis 
decanus  aat  advocatus  .  .  .  nisi  prsefati  monasterii  prepoi^itus  exceptis 
XX  domibns  que  pertinent  ad  ecclesiolam  secus  Kenum  sab  honore 
nncte  Dei  geoitricis  fundatam.    (St.  Maria  in  Lyskircben.) 

Dass  wir  hier  den  Inhalt  der  Privil^en  Tor  nns  haben,  durch 
die  Addo  bei  OrOndoDg  des  Geofgsstifts  to  einer  AbfiDdong  an  das 
SeveriDsstift  TeraDlasst  wurde,  kann  nach  den  Angaben  von  Lac.  I  209 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Non  ist  aber  Lac.  I  102  eine  Fftlacbimg, 
wie  man  längst  aDgemein^*)  erkannt  bat,  ebne  freilich  den  Thatbestand 
weiter  nachsoprUfen.  Ist  sie  angefertigt  worden,  nm  einer  Schmftlenng 
des  Stiftsbenrks  durch  Anno  lo  begegnen?  Wenn  man  sieb  erinnert, 
wie  oft  dieser  Erzbischof  bei  der  Verfolgung  seiner  Plftne  fremdes 
IBrcbengnt  angetastet  hat,  scheint  diese  Annahme  sehr  nahe  sn  Hegen. 

Die  nähere  Untersuchung  von  Lac.  I  102  sind  wir  genötigt  mit 
der  einer  andern  Urkunde  für  das  Severinsstift  zu  verbinden,  gegen  die 
man  bisher  noch  keine  Bedenken  erhoben  hat.  Es  ist  ein  angeblich 
am  8.  Dezember  1046  ausgestelltes  Diplom  des  Erzbischofs  Tlfunann  II., 
angebliches  Original,  besiegelt,  im  Kölner  Stadtarchiv,  gedruckt  nach 
einem  Kartular  Lac.  1  179,  und  danach  Quellen  I  23  S.  478,  nach 
den  angeblichen  Original  Annalen  a.  a.  0.  S.  350  ff. 

Wir  schreiten  zunächst  zum  Schrift-  und  Siegelbefund.  Aof 
Tafel  I  geben  wir  folgende  Schriftproben.  Unter  Nr.  1  den  Kopf  von 
einem  onzweifelbaft  Achten,  941  von  Erzbischof  Wicbfrid  for  das  Kölner 
Gftcilienstift  ansgestellten  Original,  unter  Nr.  2  einen  Ansschnitt  aas 
einer  mbesiegeltea  Aosfertigang  von  Lac.  1 102  (im  EirchenarchiT  von 
St.  SererinX  miter  Nr.  3  einen  Ansschnitt  ans  Lac.  I  102,  unter 
•Nr.  4  und  5  Ausschnitte  aus  Lac.  I  179. 

Da  shnd  nun  zunächst  bei  dem  angeblichen  Original  von  Lac.  I 
103  (Schriftprobe  Nr.  8)  unverkennbare  Anieichen  dafili  vorhanden, 
dass  hier  eine  Utere  Schrift  von  q*terer  Hand  nachgeahmt  worden  ist 
Die  Oberlängen  sind  bald  nach  rechts  abgestrichen  (was  Ar  das  10. 
Jabrhandert  zeitgemäss  wäre)  wie  das  1  in  .astipulatione*,  bald  lotrecht 
und  oben  verdickt,  wie  das  k  in  karta,  das  h  in  banc,  das  1  in  ,dia- 
bolas^   Überhaupt  treten  die  einzelnen  Buchstaben  in  sehr  wechselnden, 

**)  Friedrich,  Ktrchengesehiciite  Dentsohbnds  II,  8tS.  Gardanns, 

Annalen  a.  a.  0.  Bresslau,  Haadbncb  der  Urkundenlehre  I,  584.  Lau, 
Köln  S.  88.  Heldmaan,  Der  KöhM^au  und  die  civitat  Köln  8.  aa 
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dem  Schreiber  offenbar  nicht  sonderlich  geläufigen  Formen  auf.  Vgl. 
das  d  in  ,traditionem ,iudicatur^  und  ,diabolas^  mit  dem  in  ,condemp- 
Datns\  das  h  in  ,hanc'  (zweimal)  mit  dem  in  ^bereat^  das  s  in  ,ni8i^ 
und  ,iii8si^  mit  dem  in  ,obpo8itaS  das  st  in  fastaDtiom^  nnd  ^monaste- 
rim*  mit  dem  in  fStipuIatione^  Beeeicbnend  fftr  den  Schreiber  ton 
Lac.  I  102  ist  aber  besonders  zweierlei:  die  Verziening  des  t  mit  einem. 
OberlAngen-AnfeatK,  der  in  zeitgem&sser  Schrift  nie  vorlcommt,  oifenbAr 
weil  t  nicht  als  Interlinearbuchstabe  galt,  nnd  die  gewohnheitsrnSssig» 
Verwendnng  des  geschlitzten  m  nnd  n,  einer  BnchstAbenform,  die  man 
in  Urkunden  des  10.  Jabrfannderts  am  Wortende  oder  vor  einem  aas- 
gefallenen Lautzeichen  tindet  (z.  B.  com(i)tatu  Kaiserurkunden  in  Ab- 
bildungen Lieferung  III  Tafel  12  Zeile  3  am  Eude;  liberrim^a^m  ebenda 
Tafel  14  Z.  7.). 

Dieselben  charakteristischen  Kennzeichen  tinden  sich  auch  in  der 
Schrift  von  Lac.  I  179.  Auch  hier  der  gleiche  Buchstabe  in  wech- 
selnden Formen  (vgl.  das  d  nnd  p  auf  Trohe  Nr.  4  mit  den  ent- 
sprechenden Buchstaben  auf  Probe  Xr.  5),  der  Aufsatz  auf  dem  t  and 
das  geschwftnzte  m  nnd  n  (in  ^sanctaeS  ,Severini^  und  ^Oratorium'  Probe 
Nr.  4).  Auch  die  Formen  der  Majuskeln  S,  H  und  A  (,Henfridi^  und 
,Amoldi'  Probe  Nr.  5)  und  der  ziemlich  misslungene  Yersuch,  m  der 
oblongierten  Zeile  stilisierte  Bachstaben  filr  D,  E  und  B  zu  Terwenden, 
▼erraten  diese  Schrift  als  verstellt. 

Auch  bei  Lac.  I  102  ist  die  letzte,  das  Datum  enthaltende  Zeile 
in  verläntrerter  Schrift  .treschriei)en,  und  ISuchstaben  wie  D  und  R 
zeigen  mit  denen  in  der  entsprechenden  Zeile  von  Lac.  I  179  starke 
Familieiialinli«  likeit. 

Ks  ist  ferner  zu  constatieren,  dass  dies»>  oblongierten  Zeilen  fast 
mit  den  gleichen  Worten  (Lac.  I.  102  Actum  est  papplice;  Lac.  I  179 
Acta  sunt  hec  publice)  betzinnen  und  mit  der  irleichen  Formel  (feliciter 
Amen)  schliessen.  Bei  Lac.  I  102  folgt  am  Ende  dieser  Zeile  das 
Recognitionszeicben  des  Kanzlers  Heribert,  sehr  geschickt  nachgezeichnet) 
wie  der  Vergleich  mit  der  Achten  Wichfridschen  Urkunde  ftlr  St.  Gi- 
ciKen  erkennen  Iftsst,  aber  in  seiner  Bedeutung  von  dem  Fftlscher 
offenbar  nicht  erkannt  Denn  die  Zeile,  die  es  voraussetzt:  Heribertus 
cancellarius  scripsit  fehlt  ja,  so  dass  das  ,et  recognovit^  ganz  in  der 
Luft  steht.  Bei  Lac.  1  149  schliesst  die  oblongierte  Zeile  mit  dnern 
Monogramm,  das  wahrscheinlich  gleichfalls  von  einer  Achten  Urkunde 
Hermanns  II.  abgezeichnet  ist.  Findet  sich  doch  auf  der  undatierten 
Urkunde  Annos  Lacomblet  UB  I  Nr.  225,  deren  Onginal  im  Kölner 
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Stadtarchiv  aufbewahrt  wird^  ein  ganz  fthnliches  Zeichen.  Nur  Uisst 
der  Vergleich  mit  diesem  freilich  erkennen,  dass  das  Monogramm  yon 
Lac.  I  179  anf  Achtbeit  keinen  Ansprach  machen  kann,  wie  man  es 
ja  am  Schloss  der  gänzlich  misslangenen  oblongierten  Zeile  nicht  anders 
erwarten  kann. 

Das  Siegel  von  Lac.  I  179  könnte  ftcht  sein,  wenn  seine  Konturen 
nicht  sehr  Terschwommen  w&ren.  Bild  nnd  Umschrift  f  lERIHANNYS 
DI  6RA  ARCHICFS  passen  darchaos  in  den  Rahmen  der  oben  ge- 
gebnen Zosammenstellnng  Achter  Siegel.   Insbesondere  findet  sich  die 

Umschrift  mit  der  Lipatnr  FE  nnd  der  runden  Form  das  E  am  Schlnss 
auch  auf  dein  Sioiicl  Hermanns  II.  an  der  Deutzer  Urkunde  von  1041. 
Freilich  ist  auch  diesem,  das  in  Knnanijhmu'  eines  hesseren  F.xemplars 
oben  unter  die  ächten  Sieu'el  eini:ereiiit  worden  ist,  in  Bild  und  Schrift 
so  undeutlich,  dass  die  Achtheit  nicht  an>-^ei-  Frage  steht.  Je<lenfalls 
aber  lässt  sich  der  Typus  des  ächten  Sie^eUtempels  Hennanns  II.  aus 
diesem  Material  mit  Sicherheit  fest^stellen,  liemerkenswert  ist,  dass 
sowohl  an  dem  Siegel  von  Lac.  I  179  wie  an  dem  der  Dentzor  Urkunde 
der  Henkelabdruck  fehlt.  Es  erklärt  sich  das  freilich  wohl  am  ein- 
lacbsten  durch  die  Annahme,  dass  beide  Siegel  gegossen  sind. 

Noch  bedenklicher  steht  es  nm  die  Achtheit  des  Siegels  Ton 
Lac.  I  102,  das  schon  seiner  plumpen  und  unregelm&ssigen  Buchstaben 
wegen  unmöglich  tou  einem  Achten  Stempel  herrOhren  kann.  Es  hat 
eme  Grtese  yob  62  mm,  die  Umschrift  WICffFRIDYS  DEI  GRA 
AR  GH  IE  PS  und  das  gleiche  Bild  wie  das  Siegel  von  Lac.  I  179. 
Wäre  es  ächt.  so  müsste  schon  im  10.  Jahrhundert  das  erzhischutliche 
Siegel  dem  Typus  der  Glitte  des  1 1 .  .lahrhunderts  völlig  gleich  Ljpwesen 
sein,  wahrend  das  Siegel  Heriberts  (990  — 1021)  doch  in  jeder  He- 
ziehüng  ahweidit.  Einen  Henk<dal)druek  hat  das  angebiiciie  Wicb- 
fridscbe  Siegel  gleichfalls  nicht  aufzuweisen. 

Gleichwohl  muss  dem  Fälscher  nicht  nur  von  Hermann  IL,  son- 
dern auch  von  Wichfrid  eine  Urkunde  im  Original  vorgelegen,  haben. 
Der  Vergleich  mit  den  beiden  uns  erhaltenen,  in  feierlichen  kanzlei- 
m&ssigen  Formen  ausgefertigten  Originalen  Wichfrids*')  (vgl.  die  Schrift- 
probe Tafel  I  Nr.  1  mit  der  Probe  Nr.  4)  ergiebt,  dass  die  Initialen 
am  Kopf  von  Lac.  I  102  und  179  einem  aus  Wichfrids  Kanzlm  her- 
vorgegangenen Diplom  nachgezeichnet  sind.    Dass  dieses  nicht  wohl  ein 


**)  Die  oben  erwihnte  Urkunde  fhr  St  C&cilien  Lac.  I  98  und  die 
fhr  St.  Drtob  von  950  Quellen  I  II  S.  461.  Beide  im  Kuloer  Stadtarchiv 
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anderes  als  eine  Urkunde  für  das  Severinsstift  selbst  gewesen  sein  kann, 
wird  man  ohne  Weiteres  annehmen  dttrfen. 

Da  fflr  die  Siegelfälschnng  von  Lac.  I  102  offenbar  das  Siegel 
Hemumiis  itm  Vorbild  gedient  bat,  mnss  mao  schliesseo,  dass  das 
Qrigiiial  Wiebliids  nnbeslegelt  war.  Von  den  genanoten  bebten  Diplomeo 
diätes  Enbisehoft  entsfnricbt  das  nnbesiegelte  Lac.  I  93  (941)  dieser 
Annalune;  QoeUen  I  11  (950)  war  besiegelt 

Was  die  HersteUangsidt  der  FUscbongen  Lac  I  102  und  179 
anlangt,  so  Iftsst  sich  auf  Gmnd  der  ventellte»  Schrift  ein  sidieres 
Urteil  natflrlich  nicht  fällen.  Jedenfalls  passt  aber  der  Schriftcharalcter 
der  unbesiegelten  Ausfertigung  von  Lac,  I  102  (Probe  Nr.  2)  völlig 
zum  Jahre  1067,  in  welchem  nach  Lac.  I  209  die  Urkunde  dem  Erz- 
bischof  Anno  vorgelegt  wurde.  Im  11.  Jahrhundert  war  man.  wie  sich 
bei  den  Siegburger  Urkunden  ergeben  wird,  ausserhalb  der  erzbischöf- 
licben  Kanzlei  in  der  Diplomschrift  noch  völlig  ungeübt;  so  erklftrt 
sich  die  wenig  kanzleimässige  Foim  dieser  Uteren  Ausfertigung  von 
Lac.  1  102.  Indirekt  ergiebt  sieb  aber  daraus  auch,  dass  das  besiegelte 
Sporiom  Lac.  I  102  sowie  Lac.  I  179  betrachtlich  spAter  angefertigt 
worden  sein  mflssen. 

Die  weitere  Untersiichaog  wird  das  bestätigen. 

Zu  Zweifeln  an  der  inhaltlichen  Achtheit  toh  Lac  I  102  hat 
Irfsher  im  Wesentlichen  dreierld  Anlass  gegeben.  Einmal  in  der  Datie- 
rung das  Pontifikatsja^r  Wichfrids,  das  richtig  XXIV  lanten  mQsste, 
im  angeblichen  Original  zwar  nicht  mehr  leserlich  ist,  aber  sicherlich 
falsch  war.  da  in  dem'  Kartular,  dem  Lacomblets  Druck  entnommen  ist, 
an  der  betreüendeii  Stelle  .duodecimo'  steht.  Zweitens  die  angebliche 
Anwesenheit  eines  Bischofs  Johann  von  Cambrai  bei  der  Weihe  der 
von  Wichfrid  errichteten  Kapelle.  Bischof  von  Cambrai  war  93 H — 56 
Fulbert;  Jobann  L  von  Cambrai  hat  866 — 79,  Johann  II.  erst  1192 
— 97  regiert.  Endlich  die  Stelle  der  narratio:  quia  nnlla  pars  ipsios 
templi  dedicata  erat  sibi  (s.  Severino).  Sie  bedeutet,  wie  man  meint, 
einen  Widerspruch  gegen  das  bereits  im  9.  Jahrhundert  besengte  Vor- 
handensein des  mooasterinm  s.  Sererini. 

Das  ftdsche  Pootificatiijahr  scheidet  als  Indicium  gegen  die 
älteste,  dem  11.  Jahrhundert  entstammende  Fassung  TOn  Lac.  I  102 
aus,  wdl  in  ihr  die  b^den  letzten  Zeugen  und  die  Datumsidle 
noch  fehlen.  Auch  der  dritte  Grund  ftdlt  nicht  ins  Gewicht.  Aller- 
dings sind  die  Zengnisse  fQr  eine  Verehrung  des  hl.  Severin  in  Köln 
schon  vor  der  Zeit  Erzbischof  Wichfrids  nicht  alle  beweiskräftig.  Die 
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Entotehiing  der  ntcb  Potthast  ^)  der  spiteo  K«rolingeneit  eotstammfliide 
tnoslatio  s.  Sererini  wird  wa  Sessel  in  Wetier  und  Weltes  KireheileaLikOB 
(Bd.  XI*  8.  217  ff.)  mit  gr<ysserem  Recht  ins  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert verlegt;  die  in  ihr  enthaltene  Erzfthlnn?  von  dem  Besuch,  den 
Papst  Leo  III.  799  der  Severinskirciie  iib^^'fhtattt't  habe,  geliört  zu  den 
xahlreichtn  Fabeln,  mit  denen  dieses  Papstes  l>esnch  bei  Karl  dem 
Grossen  aus^'eschmückt  wurden ^^);  sie  sind  im  11.  Jahrhundert,  teil- 
weise auch  beträchtlich  spater  aufgekommen.  Nicht  besser  steht  es  um 
die  Beweiskraft  des  Wandalbert  von  Prüm,  der  nach  Kessel  in  seinem 
Martyrologiam  den  hl.  Severin  im  Glänze  zehnfacher  Heiligkeit  auf 
seine  Kolner  herabsehen  lässt.    Die  Stelle  lantet^^): 

Severine,  tuoe  decimo,  sacer,  iode  colonos 
Inspectas  primi  radians  de  cuimine  templi. 

Es  ist  also  nicht  von  Kölnern,  sondern  Ton  Banem  die  Bede, 
die  n  dem  ragenbringenden  Heiligen  besondere  Besiehnng  haben. 

Femer  eiistieit  eine  Urkunde,  durch  welche  eine  freie  matrona 
BikykUs  sich  und  ihre  Nachkommenschaft  in  die  Cerooensoalitftt  ad 
altare  beati  Sererini  extra  muros  dvltatis  Colonie  giebt'^).  Am  ScUuss 
beisst  es,  der  Gonrent  von  St.  Severin  habe  die  Urkunde  schreiben  und 

mit  seinem  Siegel  versehen  lassen.  Acta  sunt  hec  regnante  Romanomm 
nobili  rege  Karolo  sub  Ilyldebaldo  venerabili  Coloniensium  archiepiscopo. 
Ein  angeblich  zur  Zeit  Karl  des  Grossen  und  des  Bischofs  Hildebold 
(785 — 819)  mit  einem  Stiftssiegel  versehenes  Diplom  braucht  als  plampe 
Fälschung  wohl  nicht  erst  umständlich  erwiesen  zu  werden.  Das  an- 
gebliche Original,  im  Kirchenarchiv  von  St.  Severin  aafbewabrt,  zeigt 

denn  aach  SchriftiOge  des  13.  Jahrhunderts  und  tragt  rotseidene  SchnOro 
als  Siegelspur  1 

IMe  Urkunde  von  angeblich  958  Lac.  I  104,  durch  welche  swel 
Brader  ein  AUod  in  Hnmverstule,  scilicet  ecclesiam  que  est  in  Kalden- 
kapdlen,  sowte  zum  Unterhalt  der  Kirche  de  aliis  rebus  80  sol.,  in 
TUogeo  unum  solidum,  in  Frilenchusen  unam  domnm  que  persolvit 
XYI  den.  et  duas  domos  que  persolvunt  XTI  den.  in  Branbechen  17 


BibUotheea  historica  medfl  »vi  8.  1674. 
•*)  VgL  Bettberg,  Kircheogeschiohte  Deutschlands  II,  448  und  meine 
AusfikhruDgen  Wcstd.  Zeitschr.  XIX.  Jahrg.  (1900)  8.  896. 

••)  Mon.  Germ.  Poete  latine  II  597,  23. 

Lac.  I  15.  Jetzt  auch  bei  Hess,  Die  Urkunden  des  Pfarrarchivs 
von  St.  Severin  in  Köln  S.  1,  wo  (Annicrkunp;  a)  die  T'rkunde  bereits  als 
Erzeagnis  des  beginnenden  13.  Jahrhunderts  bezeichnet  ist. 
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sol.  et  VI  den.,  in  Zossena  XYI  den.  s.  Senwkio  et  fntribns  illie 

femnlantibns  schenken,  könnte  als  Beweis,  dass  die  Stiftskirebe  damals 
schon  nach  diesem  IIHlif^eii  bfnaiinf  war,  nicht  angeführt  werden.  Denn  das 
angebliche  Original,  im  Pfanarihiv  von  St.  Severin  aufbewahrt,  träfet 
die  Schriftzüge  des  13.  Jahrhunderts  und  ein  von  der  Rückseite  ein- 
gehängtes Siegel  von  sjntzovaler  Form,  das  eine  sitzende  Rischofstigur 
in  ganzer  Figur  mit  Miira  zeigt,  l'berdies  seUt  der  InluUt  der  Urkunde 
eine  Entwicklung  geldwirtschaftlicber  Zast&nde  voraus,  wie  rie  im  10. 
Jalirbundert  noch  nicht  erreicht  war. 

Will  man  als  ernsthafteres  Zeugnis  fOr  den  Gebrandi  der  Beseicbniing 
monasterinm  s.  Severini  scbon  im  9.  Jabrbimdert  die  ürkonde  von  866, 
durch  welche  Lotbar  II.  die  von  Erzbischof  Gflntber  vorgenommene  Ver- 
teilung des  Vermögens  der  Kölner  Bischofekirche  bestätigt*^,  nicht  gelten 
lassen,  weil  auch  sie  neuerdings  verdächtig  geworden  ist,  so  existiert  doch 
eine  von  Perlbach  im  Neuen  Archiv  Xm,  158  mitgeteilte  Traditionsurknnde 
des  Bonner  Gassinsstifts  vom  17.  Mftrz  804,  durch  welche  ein  Hansus, 
qui  .  .  .  ab  altere  latere  pertinet  ad  s.  Severinum,  verschenkt  wird. 

Gleichwohl  hat  Lac.  1  102  sicherlich  reciit  mit  der  Behauptung, 
dass  erst  Wichfrid  dem  hl.  Severin  in  der  St.  Cornelius-  und  Ciprianus- 
kirche  einen  Altar  geweiht  habe.  Ein  Fall,  dass  die  Beziehungen  eines 
Heiligen  zu  seiner  Kirche  durch  ein  Spurium  jünger  gemacht  wurden, 
als  sie  tbatsächlicb  sind,  würde  unter  den  zahUosen  mittelalterlichen 
Fftlschungen  wohl  einzig  dastehen. 

Der  Widerspruch  lost  sich  wohl,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
die  ComeliuS'  und  Cyprianuskircbe,  wo  der  Bischof  Severin  von  Köhl 
(um  400  bezeugt)  begraben  lag,  schon  nach  diesem  Heiligen  benannt 
wurde,  bevor  er  offiziell  ein  Heiligtum  daselbst  beeass 

Die  weitere  Untersuchung  erfordert  eine  GegenflbersteUung  der 
Texte  von  Lac.  I  102  und  I  179. 


Lac.  I  lOe. 
Notnm  dt  omnibus  fideUbos  tarn  pre- 
seatibis  quam  fätuiis  nnete  dei  ecdesie 

filiis.  quomodo  egoWicfridus  sanctae 
Coloniensis  ecclesiae  licet  indignus 
arcbiepiscopns  pastorali  cura  impulsus 
ac  diTinitas  in  vtsionibus  persepe 


Lac  I  179. 
Notnm  Sit  onnibiis  fideUbos  tarn  pro- 
sentibos  quam  futorii  sanctae  dei 
ecclesiae  filiis,  quomodo  ego  Heri- 
mannus  .  .  .  licet  indignus  sanctae 
Coloniensis  ecclesiae  doi  gracia  archie- 
piacopus  pastorali  cura  ammonitus 


")  Joerres,  ürkondenbuch  von  St.  Gereon,  Nr.  1. 
Ich  verweise  f&r  diese  AuiEsssuDg  auf  ehie  demnlehst 
Arbeit  von  H.  Schifer,  die  snr  Köbier  Kirchengeeehiehte  manche«  Heue  bei- 
bzingso  wird. 
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premonitus  in  m<^nast«'rio,  (luod  .  .  . 
SAnctu>  Christi  coufessor  Severinusipse 
a  fundanientis  erexit  et  in  honore 
8&nctorum  martirum  Comelii  et  Cy- 
priaai  dedicniit,  orstorimn  eoMtnud 
et  in  quantom  potni  in  ipdos 
■peeitliter  peromnvL  In 
inoantterü  dedicstione  .... 
qaasdam  res  mee  proprieta- 
tis  pago  in  ipso  sitas,  soilicet  in 
Tilla  Everiche  dicta,  id  est  tiscalia 
mansa  II  cum  vinea,  que  emi  erga 
militem  meum  Salachonem  XXVI  lib- 

■ 

fit  argenti,  et  iterom  in  Tflla  qae 
didtor  Beiaa  II  lervilin  nrnnaa  tc 
m  lüln  Tliedenhoven  nonunntn  I, 
qne  III  erga  militem  Othelhardura 
precario  aciiuisivit  s.  Severino  ac 
fratribiis  sibi  tarn  incessanter  famu- 
lantibus  contradidi,  Insupor  mm 
rommiiDi  consensu  tam  cieriiorum 
quam  Uicorum  donavi  de  ecclesie 
lelnie  nd  saitentnndnai  inopiam 
Qkffnm  ecdesiea  sob  ipeine  nnetia- 
ami  confBenorii  honore  fondatam  Imi- 
■ethorp  dietam,  quo  melios  profidant 
in  oradonibae  perpetualiter  possiden- 
dam  cum  omni  termino  ibi  ad  nostrtim 
opui  habito.  Uaec  dum  agerentur  etc. 


monasti-riiiin  sanctissimi  confeesoris 
Cliristi  Scverini  a  preposito  Sigeboldo 
cum  auxilio  antecessoris  mei  videli- 
cet  domini  PiUgrimi  .  .  .  renovari 
iacoeptum  perfeci,  id  est  Oratorium 
caa  kripta  pront  potni  perofDavi 
In  cnine  mODaatertt  dedieatione  .... 
donavi  8.  Severino  qnaadam  res 
proprietatis  mec,  hoc  est  IUI 
mansa  in  villa  Obtenethinc  dicta  ia- 
centia  libram  unam  persolventia  at- 
que  in  Saxonia  in  villa  Berenberg 
dicta  VI  mansa,  que  emi  erga  mili- 
tem Fretbericnm  Cobbonia  fiünm  aooa» 
gtota  libfii,  iterum  libram  I  per^ 
•olventÜ 


Insuper  cum  communi  consilio  tam 
laicorum  quam  i  lericoruin  de  erolesiae 
rebus  mansum  I.  addere  curavi  in 
vUla  KeaMnig  dicta  iaeena  libram 
dimidiam  ant  rini  «Sarradam  peraol* 
vena  atqne  de  thelonio  dritatia  Veronae 
libram  I  et  de  Zulpigo  iterum  da 
thelonio  libram  I  et  ecdesiam  I  Bar* 
denbahc  dirtam  non  rensualem  libram 
dimidiam  ad  sustentandam  frat- 
rum  inopiam.  Ilec  cum  ita  ordi- 
rer  etc. 

Si  quii  vero . .  preporitorum  ant  aliqua 
obponta  persona  contra  haue  cartam 
venire  temptaverit  ant  qnoUbet  modo 
infringere  eam  Toluerit .  .  .  .  a  limi- 
nibna  aanctre  deiecclesiae  efficiatur  ex- 
tranens,  in  die  cxtremi  examinis  fiat 
deputatus  eternis  supplitiis ....  oculi 
eius  non  videant  lumen  in  secula  se- 
culorum  amen.  Quo  autem  hec  carta 
firmior  nt,  nobis  testes  aaacribere 
plaeoit. 

anch  nodi  unter  Hermami  II.  die 
•nbischOffichen  Urkunden  ans  der  erzbischöflichen  Kanzlei  hervorgingen 

and  man  im  Severinsstift  um  die  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts  sich  noch 
nicht  auf  Diplomscbrift  verstand,  so  beweist  dieser  Vergleich,  dass  einer 


. . .  n  quis  meorum  successorum  aot 
qoefibat  oppodta  persona  contra  banc 
tiaiKtioaem  venire  temptaverit  vel 
tmunum  qnolibet  modo  infringara .. . . 

vdoerit  a  liminibua  aancte 

dei  ecclesiae  efficiatur  extraneus,  in 
die  examinis  tiat  deputatus  eternis 
aubpliciis,  oculi  eius  non  videant  lu* 
Ben  in  secula  seculorum  amen.  Quo 
intern  firmior  sit  hec  carta,  placuit 
teitinm  astaotiom  aadgnarf  nomina. 
Da  gar  Zeit  Wichfrids  wie 
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der  beiden  Teste  unlcbt  und  toii  dem  «ndeni  oder  vielmehr  von  deesea 
Vorlage  einfach  abgeschriebea  ist.  Non  hat  nnaere  diplomatlscbe  ünter- 
snebnog  ergeben,  dass  ein  achtes  INplom  von  beiden  Ersbischöfeo  im 

Severinsstift  vorhanden  gewesen  sein  mnss;  an  sich  kann  also  sowohl 
Lac.  1  102  aus  der  ächten  Vorlage  von  Lac.  I  179  als  nragekehrt 
diese  Fälschung  aus  einem  aciiteii  Wichfridsichen  Diplom,  das  auch  zur 
Herstellung'  von  Lac.  I  102  benutzt  wunle,  ^jescliöpft  haben. 

Der  erstere  Fall  ist  für  den  trrössten  Teil  der  Urkunde  der  wahr- 
scheinlichere. Die  Nachricht  von  Lac.  I  179,  Hermann  II.  habe  ein 
unter  seinem  Vorgänger  Pilgrim  begonnenes  Oratoriam  in  der  Severins- 
kirche vollendet,  ist  freilich  möglicherweise  nar  eine  Wiederholung  des 
von  Wichfrid  l>ericbteten  Oratoriombanes.  Zu  bemerken  ist  auch,  dass 
Hermann  IL  trotz  der  Sehenknngen,  die  Lac.  I  179  ihm  anschreibt, 
in  dem  gleich  an  erwähnenden  Hemorienbnch  des  Stifts  nicht  vorkommt. 
Andrerseits  ist  es  aber  um  den  Qbrigen  Inhalt  von  Lac  I  102  nicht 
snm  Besten  bestellt. 

Ein  im  13.  Jahrhundert  angelegtes  Hemorienbnch  des  Severins« 

Stifts,  in  Düsseldorf  aufbewahrt  und  Lac  Archiv  m,  144  ff.  mit  Erita- 

temngen  gedruckt,  enthalt  snm  9.  Jntt  die  Eintragung: 

0.  WichfriduB  episcopus.  eUemosina)  eios  silva  Hnshok  et  ecclesia  in 
Ingedorp. 

Diese  Eintra^niu},'  muss  natürlich  in  altere  Zeit  zurückgehen  als 
Lac.  I  102;  denn  hier  sind,  von  der  Immondorfer  Kirche  abgesehen, 
ganz  andere  Zuwendungen  Wichfrids  jienannt,  die  das  Memorienbuch 
doch  sonst  auch  aufzählen  mübste,  und  der  Wald  Ilusliolz  ist  nicht 
erwähnt.  Die  Schenkungen  zu  Immendorf  und  Husholz  bildeten  höchst 
wahrscheinlich  den  Inhalt  des  ächten  Wichfridscben  Diploms,  das,  wie 
wir  voraussetzen,  im  Severinsstift  vorhanden  war.  Nun  ist  der  Passua 
von  Lac.  I  179,  der  Znwendangen  Hermanns  II.  zu  Obtenetbinc,  Beren- 
berg,  Keasenich,  Bonn,  ZOlpich  und  Bardenbach  aufiAhlt,  sicherlich 
authentisch.  Denn  wftre  er  erst  aur  Zeit  der  Herstellnng  von  Lac. 
I  179,  SU  Ende  des  12.  Jahrhunderts  also,  entstanden,  so  wOrde  sich 
in  ihm  das  schon  seit  dem  An&ng  dieses  Jahrhunderts  vor  der  kölnischen 
Mark  im  Verschwinden  begriffene  karolingfecbe  Pfund  (libra)  nicht  mehr 
finden.  Überdies  ist  eine  Yoranstellung  der  Laien  vor  den  Klerikern, 
wie  sie  in  der  Wendung  com  oommuni  eonsüio  meorum  fidelium  tam 
laioomm  quam  clericomm  erscheint,  im  12.  Jahrhundert  nicht  mehr 
möglich,  während  noch  unter  den  Zeugen  der  ächten  Urkunde  Annos 
Lac.  I  225  der  Propst  Luzo  erst  an  vierter  Stelle  hinter  drei  vor- 
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fiehmen  Laien  steht.  Die  Schenkungen  Wichfrids  sind  also  unächt  und 
nach  dem  Muster  von  Lac.  I  17U  formuliert;  insbesondere  ist  Vor- 
sicht geboten  gegenüber  der  Behauptung.  Wichfrid  habe  von  einem 
Vasallen,  dem  miles  Salacho  —  der  Name  ist  der  Zeugenreihe  ent- 
nomroen  —  fßr  2G  Pfund  Silber  zwei  Hufen  und  einen  Weinberg 
anrQckgekauft.  Nur  die  Sch^kimg  der  Immendorfer  Kirche  ist  nach 
Aasweis  des  MemorieolMicbs  tbatsftchlich  durch  Wichfhd  erfolgt.  Doch 
ist  auch  hier  der  Wortlaot  nicht  aothentisch,  sondern  ans  Lac.  I  179 
fescbOpft,  wobei  In  der  Wendung  com  commont  consensa  tarn  derioorom 
•quam  laieomm  beieichnenderweise  durch  YoransttUung  der  G^tUchen 
€ine  Korrektur  Torgenommen  ist. 

Was  die  POnformel  anlangt,  so  wird  man  sie,  wenn  man 
zwischen  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  die  Wahl  bat,  ohne  Zweifel 
dem  letzteren  zuweisen.  Ein  sicheres  Urteil  lässt  sich  freilich  nicht 
fallen,  bevor  niclit  die  Kntwicklunu;  dieser  Formeln  einer  sorgfältigen 
and  umfassenden  UnterftUt  hung  unterzogen  worden  ist,  die  einem  dringen- 
^ien  Bedürfnisse  der  diploraatiM-hen  \Vissen>(  haft  entgegenkommen  würde. 
Die  bei  Ilartzheim,  Concilia  Gerraanite  II  S.  35»)  f.  abgedruckte  und 
auch  von  mir  bisher  für  acht  gehaltene  Konzilsurkunde  Kizltischof 
Williberts  von  Köln,  in  der  sich  —  anL'eblirh  873  —  schon  eine  sehr 
aosfährlicbe  Pönformel  findet,  ist  neuerdings  in  den  Verdacht  geraten, 
«ine  Fälschung  su  sein. 

Schwere  Btdeiiken  erhöhen  sich  aher  auch  gegen  den  weiteren 
Inhalt  ym  Lac.  I  102  (von  ,Hee  dam  agerentur^  ab),  der  eben  bereits 
juigegeben  Ist.  Schon  im  10.  Jahrhundert,  als  eben  erst  die  Besiedelung 
tn  Brennpunkt  des  jungen  HandelsTerkehrs,  in  der  Hartinsvorstadt  am 
Bbeln,  erfolgt  war,  soU  in  dem  entlegenen  Besirk  der  Severlnskirche 
•die  BerOlkerung  so  stark  angewachsen  sein,  dass  daraus  unlddllche 
Zustände  für  das  Stift  erwuchsen.  Femer  drücken  sich  die  fienehn 
trefflichen  Männer,  die  das  Weistum  geben,  merkwürdig  unklar  aus. 
Sie  werfen  zweierlei  durcheinander:  den  stiftischen  Grundbesitz  und 
den  Dekan atjsbezirk,  behandeln  den  letzteren  als  eine  Umschreibung 
des  ersleren;  primiim  omnem  salaiiriam  it-nam  pertinentem  ad  curtem 
iuxta  monasterium  ubicnmque  iaceret  locornm  et  sie  terminum 
ducebant  etc.  Es  ist  darauf  abtresehen.  die  Rechtsgrenzen  zwischen 
beiden  zu  verwischen.  Denn  aii^  dem  lilo^H*n  kinldiclien  Rezehntungs- 
Techt  l&sst  sich  der  Anspruch,  dass  niemand,  speziell  kein  Vogt,  (juid 
iuris  vel  potestatis  in  dem  umschriebenen  Bezirk  haben  solle,  natürlich 
nicht  herleiten,  und  andrerseits  lässt  der  Wortlaut  der  Urkunde  keiueo 
Westd.  Zeltaebr.  t  GMCh.  iL  KvDst  XXI,  I-  4 
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Zweifel  darüher,  dass  die  zur  curtis  s.  Severini  neiiurige  salaricia  terra 
Streabe.sitz  war  und  sich  mit  dem  Dekanatsbezirk  räumlich  nicht  deckte. 

Es  erKiebt  sich  somit:  der  Wortlaut  eines  ächten  Wichfridschen 
Diploms  lässt  sich  in  Lac.  I  102  nirgends  nachweisen.  Nur  die 
Schenkung  der  Immendorfer  Kirche  und  die  Zeagenreibef  vielleicht  auch 
die  firrichtang  des  Oratoriiims  fQr  den  hl.  Sevefio  ist  einem  solchoD 
lor  HersteUnng  einer  F&lschong  eDtnommeo,  die  siim  grossen  Teil  in 
enger  Anlehnung  an  eine  Urknnde  Hermanna  II.  &briciert  ist.  Selb- 
ständige Znthat  des  FUschers  ist  eine  Umschreibong  des  Dekanatsberiri» 
von  St  Seyerin,  die  den  tbatsichliehen  Verhältnissen  des  11.  Jahr- 
bonders  bis  znr  Begrflndoog  des  St.  Oeorgsstifts  ohne  Zweifel  ent- 
spricht, in  rechtlicher  Besiehnng  aber  entschieden  anbegrftndete  An- 
sprache verficht. 

Damit  gewinnt  nun  der  Vcnlaclit  jireifhare  Gestalt,  dass  die 
Urkunde  in  der  Tliat  angefertiirt  vsoidcn  i>t,  um  nach  der  Gründung 
des  St.  GforL'sstit'ts  von  Krzbisehof  -\nnü  eine  Entschädi^'ung  zu  erlangen. 
Und  bei  näherem  Zusehen  ei  weist  es  sich  auch  als  wahrscheinlich,  dass 
die  angebliche  Schenkung  der  Hufen  in  der  Villa  Evericbe,  in  Beien 
nnd  Thiedenhoven  dem  gleichen  Zwecke  dienen  sollten.  Everiche  ist 
nach  Heldmanns  (a.  a.  0.  S.  lOd)  schwerlich  fehlgehender  Vermutung 
Ooisbarg,  oder  vielmehr  eine  kleine  vorstftdtische,  die  von  Anno  errichtete 
Parochie  St.  Jakob  nmfossende  Ansiedlang,  welche  dnrch  die  Stadt- 
erwdtemng  von  1106  mit  dem  im  11.  Jahrbnndert  20  H&oser  dihlen- 
den  Fischerdörfchen  Nothaosen  nnd  dem  Gebiete  der  Parochie  St.  Johann 
inr  Vorstadt  Oarsburg  vereinigt  wurde  *^).  Beien  nnd  Thiedenhoven  lagen 
sQdlich  von  der  Severinskirche.  Wenn  nun  nach  Lac  I  209  das 
Severinsstift  auch  für  swölf  aree,  drei  infra  ambitnm  exterioris  danstrl 
und  neun  ausserhalb  desselben,  entschädiirt  wird,  und  das  Geoi^tift 
den  bannus  cum  sna  detei  niinatione  erhält  a  it  rmino  arearum,  que  ex 
meridiaiia  parte  ni(ma>terii  (<.  Severini)  sit^  sunt  extra  claustrum  exterius 
bis  zur  Ilulit  n  IMortc  und  aut  der  andern  Seite  bis  zum  Kheiimfer, 
so  ist  es  sehr  nmixlich,  dass  die  zwei  Hufen  und  der  Weingarten  in 
Everiche  mit  den  drei  inneren  aree,  die  drei  Hufen  in  Beien  und  Xhie- 
denboYcn  mit  den  neun  Äusseren  aree  identisch  sind. 

Auch  die  Klage  von  Lac.  I  102,  der  Stiftsbezirk  von  St.  Severin 
werde  von  aus  der  Nachbarschaft  hereindrftngenden  Ansiedlem  bevölkert, 
so  dass  man  ihrer  nicht  mehr  Herr  2u  werden  vermöge,  wird  jetit 


«""j  Vgl.  Keussen,  Westd.  Zeitschrift  XX.  Jahrg.  (1900)  S.  64  t 
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Teratftndlicb.  In  dem  von  der  Severinskirche  etwas  eotlegeneD  OeMete 
TOD  Everiche  mochte  die  Yolksnlil  so  angewachsen  sein,  dass  die  Be- 
grftndiing  einer  neuen  Parocbie  sich  als  notwendig  erwies.  Anno  benntite 
diese  Gelegenheit,  am  den  znknnftsreicben  Bezirk  ans  der  Abhängigkeit 

▼om  Sevenns>tit"t  zu  losen  und  hat  so  die  spätere  Anisllederung  von 
Oursburg  au  das  städtische  Gemeinwesen  jedenfalls  erleichtert.  Aus 
Annos  Urkunde  Lac.  I  209,  welche  dem  neu  ^'ej?ründeten  St.  Georgs- 
stift die  Kirche  s.  Marie  in  Noithusen  l  uni  l»anno  et  omni  iusticia 
synodali  et  seculari  una  cum  subiecta  sibi  villa  üitHrträgt,  hat  man  mit 
Unrecht  geschlossen,  das  Georgstift  habe  die  hohe  Gerichtsbarkeit  erhalten. 
Es  stand  vielmehr  ohne  eigenen  Vogt  in  dem&elben  rechtlichen  Ver- 
hältnis zur  erzbischöflichen  Kirche  wie  das  Severinsstift.  Eine  Urkunde 
von  1158*')  berichtet,  dass  ein  mansionarins  des  Stifts,  um  den  Be- 
drflciningen  des  Tillieos  m  Merreche  an  entgehen,  seine  Hufe  Ukr  en- 
UscbOfliches  Gut  erkiftrt  und  sich  in  den  Schutz  des  StadtTogts  He^ 
mann  flbergeben  habe. 

Man  wird  die  secolaris  iusticia  sn  Nothansen  gldch&lls  als  ein 
Mmergericbt  von  Hofgenooen  ansehen  mflssen.  Nachdem  durch  die 
Stadterweitening  von  1 106  abermals  ein  StQck  vom  Benrk  des  Severins* 
atifts  abgetrennt  und  als  St.  Jobannes-Parochie  mit  Nothausen  und  der 
viUa  Everiche,  die  die  Parocbie  St  Jakob  nmfasste,  ror  Vorstadt  Ours» 
bürg  vereinigt  war,  mag  auf  der  Grundlage  jenes  Hofgerichts  das 
Gericht  der  Schöffen  von  Oursburg  erwachsen  sein ;  in  seiner  späteren, 
für  Uandiindeningen  des  Grundbesitzes  zuständigen  Gestalt  ist  es  jeden- 
falls eine  erheblich  spätere  liildung  als  das  Gericht  der  senatores  von 
Niederich.  Schreinsaufzeichnungen  sind  aus  Oursburti  erst  aus  dem  vierten 
Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  erhalten;  doch  wird  der  Beginn  des 
Ältesten  Schreinsbuches  bis  zum  Jahre  1212  zurückgeführt. 

Die  Stiftsherren  von  St.  Severin  hatten,  indem  sie  im  Jahre  1067 
ihre  Fälschung  Lac.  I  102  vorlegten,  dafür  gesorgt,  dass  Anno  seinen 
Eingriff  in  ihren  Dekanatsbeairk  entsprechend  bezahlen  musste;  die 
empfindliche  Schmftlenmg  desselben  vermochten  sie  frdlich  weder  damals 
noch  spftter  bei  der  Stadterweiterong  von  1106  zu  verhindern.  Yon 
Einflnss  auf  die  Gestaltung  der  Dinge  ist  die  fidsche  Urkunde  aber 
dadurch  gewesen,  dass  sie  einen  geschkissenen  Bezirk  der  Inrisdictio 
prepodti  s.  Severini  festlegte.  Organ  dieser  Gerichtsbarkdt  war  das 
Gericht  der  Hofgenossen  von  St.  Severin ;  in  den  70er  Jahren  des  12. 


•>)  Lac.  IV  62i»  =  Kn.  654. 
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Jahrhunderte  ist  das  Scbreiosamt  von  St.  Severin  bereits  eingerichtet. 
Der  Stiftsbeiirk  war  somit  auf  dem  bestem  Wege,  sich  zu  einem  selb- 
stftndigen  verfassongsgeschicbtUcben  Gebilde  zu  entwickeln.  Kein  Wnnder, 
dass  die  am  1180  beginnenden  Bestrebungen  der  Kölner  Bfirgerscbaft, 
dorch  die  Einverleibung  aller  vorst&dtischen  Stiftskirchen  eine  solche 
Entwicklnng  za  darcbkreozen  vnd  eine  Abschnfirnng  der  Stadt  vom 
Hinterlande  so  verboten,  den  Widerstand  der  Stiftsberren  heransfoi^erten. 
So  griffen  sie  nochmals  auf  die  Fälschung  von  1067  zurück,  deren 
Inhalt  auch  unter  den  voränderten  Verhältnissen  noch  dienen  konnte, 
den  Bestand  des  Stiftsbezirks  zu  verteidigen.  Allein  in  der  unbesie- 
gelten,  in  Buchsdirift  geschriebenen  Ausfertigung  von  damals  schien  das 
bewährte  Spurium  vor  der  fortgeschrittenen  Urkundenkritik  denn  doch 
nicht  bestellen  zu  können.  In  der  Stiftskanzlei,  wo  man  unterdessen 
längst  die  Kunst  der  Diplomschrift  sich  angeeignet  hatte,  wurde  deslialb, 
mit  sorgfältiger  Benutzung  des  noch  vorhandenen  ächten  Wichfridscheo 
Diploms,  Lac.  1 102  in  der  besiegelten,  im  angeblichen  Original  des  Kölner 
Stadtarchivs  vorliegenden  Gestalt  hergesteUt;  bei  sonst  wörtlicber  Über- 
einstimmnng  mit  der  Fassung  von  1067  entb&lt  die  neue  F&lschnng 
swei  Zeugen  mehr  und  die  dort  nicht  vorhandene  Datiemngsieüe  mit 
dem  falschen  Pontifikatajahr  Wichfrids.  Die  Arbeiten  an  dem  gross- 
artigen BefestigungsgOrtel  der  Stadt  haben  sich  Jahnehnte  lang  hin- 
gesogen; noch  1212  waren  sie  nicht  vollendet.  Mitten  in  dieser  Über- 
gangszeit, am  1.  Miu-z  1197,  haben  die  Stiftsherren  eine  Bestätigung 
ihres  n^uen  Spuriunis  von  Papst  Gölestin  III.  orlanixt.  Was  sie  mit 
demsolhon  erreicht  haben,  bleibt  unbekannt ;  die  Stadterweiterung  haben 
sie  vielleicbt  zu  hemmen,  aber  schliesslich  doch  nicht  zu  hintertreiben 
vermocht. 

Die  Fälschong  Lac.  I  179  ist  für  uns  von  geringerem  Interesse, 
da  sie  ganz  andere  Absichten  verfolgt.  Sie  muss,  wie  aus  der  oben 
festgestellten  Oleichh&ndigkeit  mit  Lac.  I  102  hervorgeht,  gleichftdls  zu 
Ende  des  12.  Jahrhunderte  entetanden  sein.  Um  diese  Zeit  kommt  in 
den  Schreinsurknnden  allmählich  der  Brauch  auf,  das  Datum  der  Ein- 
tragung besw.  des  Besitzwechsels  anzugeben;  und  zwar  pflegt  man  lange 
Zeit  zwar  genau  den  Tag,  das  Jahr  aber  nur  ab  und  zu  nach  einem 
besonders  wichtigen  Ereignis  zu  bezeichnen.  So  heisst  es  um  die  Wende 
des  .lahrhunderts  in  einer  bisher  ungedruckten  Sclneinskarte  von  St. 
Martin  (20  II  22):  Facta  sunt  hec  eodem  anno,  in  (juo  Ilonricus 
imperator  obiit  in  nativitate  Johannis  Baptiste  ante  obitum  iniperatoris 
^also  1197  Juni  24).    Durch  den  Einfluss  dieses  Brauches  durfte  sich 
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die  für  eine  Urkunde  des  11.  Jahrhunderts  höchst  seltsame  DatierunR 
von  Lac.  I  179:  Acta  sunt  hec  puplice  ante  cornu  ipsias  ailtaris  com 
Bomam  ibi  ante  preibam  VI  idas  decembris  erklären. 

Die  ächte  Urkunde  Hermanns  II.,  die  fttr  Lac.  1 179  als  Vorlage 
gedient  hat,  moss  natflrlich  alles  das  entbalteii  haben,  was  schon  1067 
in  die  Fftlschiug  Lac  I  102  flbernomineii  wurde.  Es  ergiebt  sich 
danuis  yoo  selbst,  was  anch  an  sich  ziemlich  durchsichtig  ist:  Znsata 
des  Fftlschers  von  1197  ist  der  Passus  von  ,Hec  cum  ita  ordirer*  bis 
,a]ii8qae  nihil  distriboantar*,  in  welchem  Uber  die  Zuwendungen  des 
Enbischofe  Hennann  zu  Ounsten  des  Konvents  verftgt  wird  und  Propst 
Engelbert  zum  Unterhalt  der  Brüder  bestimmt 

predia  qne  amodo  qnis  uoquam  pro'stipendio  d&ret  atque  qaedam  quo 
bone  memorie  Del  andlla  liatgart  dicta  pro  II  stipeodiis  mente  benigna 
dabat  XXXIIII  sei.  persol?entia. 

Auch  abgesehen  von  dieser  umfiuigreicfaen  Eloschiebung  hat  aber 
Lac.  I  179  den  Text  seiner  Yorlage  nicht  unverändert  fibemommen. 
Sicfaeilich  hat  in  derselben  die  Angabe  der  Abkunft  Erabischols  Her- 
manns in  der  Intitulatio 

secundi  Ottoois  imperatoris  filie  scilieet  domine  MathiUae  beatae 
aMmoriae  fiUus 

nicht  gestanden,  und  ebenso  wird  der  die  aulRÜlige  Datierung'^ 
enthaltende  Passus 

anno  Mi  XLIII  indictione  XI  et  III  regni  innioris  BelBfici  regis 
atque  VIII  presulatus  mei  considerans  pondiis  dis])pn$ationis  mee  ac  miserans 
fratres  eiusdem  lot  i  suftiriens  alimentiim  non  habere. 

als  Interpolation  anzusehen  sein.  Er  weist  auf  die  Absicht  der 
Fälschung  voraus,  und  Lac.  1  102  hat  eine  entsprechende  Stelle,  die 
bereits  1067  aus  der  Urkunde  Hermanns  H.  geschöpft  sein  mOsste, 
nicht  aufzuweisen. 

Wenn  somit  diese  Urkunde  in  Lac.  I  179  keineswegs  unversehrt 
erhalten  ist,  wird  man  auch  darauf  aufmerksam  machen  mOssen,  dass 
der  Name  Verona  fftr  Bonn  in  Urkunden  erst  ein  volles  Jahihnndert 
sp&ter,  1138,  zum  ersten  Male  auftritt**).  Die  älteste  chronikalische 
Quelle,  die  die  Bezeichnung  Oberliefert,  sind  Anselms  Gesta  episcoporum 


**)  Dass  sie  auffallig  und  das  Jahr  Heinrichs  (III.)  überdies  falsch  ist, 
hat  schon  Oardaaus,  AaaaleB  a.  a.  0.  bemerkt. 

**)  Lac.  I  829:  =  Kn.  SQO.  Unter  einer  Urkonde  des  Ersbischofs 
Arnold  I.  als  Zeugen:  Gerardus  prepositns  Yeronensis  .  .  .  Conradns 
coinee  Yeronensis.  En.  369  (1140):  Oecardas  archidiaconus  et  prepositus 
Veronenais  eedeaie. 
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Leodiensinm,  um  1050  in  Lüttich  entstandene^).  Auf  Manien  wird 
Yerona  schon  anter  £nlM8diof  Piligcim  (1021 — 36)  genannt. 

Dass  die  Zeogenreibe  von  Lac.  1 179  nicht  authentisch  sein  kann, 
weil  ein  Yogt  von  St.  Severin  im  11.  Jahrirandert  nicht  existierte, 
ergieht  sieh  ans  onsem  obigen  Aosfhhmngen ;  domos  advoeatns  ist 
fiberdies  eine  Bemchnnng  des  Stiftsvogts,  die  erst  im  12.  Jahrhundert 

aufkommt. 

Zur  sachlichen  Erläuterung  der  Fälschung  Lac,  I  179  genügt  es, 
daran  zu  (erinnern,  dass  der  Gegensatz  zwischen  den  kostspieligen,  auf 
politische  Wirksamkeit  gerichteten  Bestrebungen  der  Äbte  und  Stifts- 
prOpste  nnd  dem  Bemühen  der  Konvente,  sich  nngeschm&lerte  Lebens- 
haltung zu  sichern,  in  der  mitteUlterlichen  Wirtschaftsgeschichte  der 
geistlichen  Grandherrschaften  allenthalben  eine  Rolle  gespielt  hat**). 

Die  bisherigen  Untersnchnngen  haben  sidi  vorftbergehend  auch  mit 
der  Kolner  Vogtei  zn  beschäftigen  gehabt.    Sie  haben  ergeben,  dass  sich 

die  hohe  Vot.'tt'i  aus  einem  Iinmniiit;Usu;rafenamt  zur  Standesvertretnng 
der  pfleln  Stit't.seingfsessonen  entwickelt,  der  Stadtvo'^'t  aber  cinfn  Anteil 
an  der  hohen  Gericlit-^harkfit  ursprünirlich  nicht  besessen  hat.  Dieser 
Vogt,  ursprünijlich  Schultlieiss  im  Immunitatsgrafeniiericht.  wird  vielmehr 
in  gleicher  Eigenschaft  in  das  Hochgericht  des  Burggrafen  übernommen; 
schon  im  11.  Jahrhundert  hat  sich  dieser  Wandel  vollzogen,  der  mit 
der  Umbildung  der  hohen  Vogtei  ohne  Zweifel  im  Zusammenhang  steht. 

Nach  der  im  Znsammenhang  mit  dem  gefiitschten  Schied  von  1169 
(Lac.  I  433  =  Kn.  928)  oft  behandeten  **)  Urlcunde  Lac.  I  434 
(=  Kn.  926)  verleibt  nun  bekanntlich,  angeblich  1169,  Enbischof 
Philipp  dem  Ritter  Gerhard  von  Eppendorf  auf  Bitten  des  Kaisers 

Friedrich  I.  und  des  Herzogs  Gottfried  von  Brabant 


•♦)  V'jl.  die  Znsammenstellung  bßi  J.  Pohl,  Verona  und  C&esoriacum. 
Programm  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Munstereitel  1887  S.  12. 

Vgl.  z.  B.  Kützschke,  Studien  «ur  Verwraltungsgeschichte  der  Gross» 
grundherrschaft  Werden,  S.  116. 

Stumpf,  Zar  Kritik  deutscher  Stidtepririlegien  Wiener  Sitzangs- 
berichte  phil.-hist.  Klasse  XXXU,  603  ff.  Richthofeo,  Forschttogen  sur  deut- 
schen Geschichte  YIII  (1868),  69  it  Hegel,  Chroniker  der  deutschen  Stidte 
XIV,  XXX  ff.  Tannert,  Mitteilunaen  aus  dem  Stadtarchiv  in  Kciln  I,  56  ff. 
Hecker,  Die  Tcrritorialpolitik  des  Erzhischofs  Philipp  I  von  Köln  (Leipzisj 
188:5)  S.  Ulf.  Lieseganjf,  Zelts,  hrift  fiir  Rechts<»esrhi<-hte.  Germ.  Abt.  XI 
(l8iK)i  S.  04  tT.  ühhrz,  MitttM!iiM_',>fi  des  Instituts  für  usterreichische  Ge- 
schichtsforschung XVI  (18Uä)  066.    Kuippiog  a.  a.  0. 
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advocatiara  cum  omnibus  eidem  attinentihus  iure  hereditario  perpetuo 
ab  ecclesia  Coloniensi  in  teudo  tenendain.  ita  quod  senior  tilius  sucoessorura 
suorum  eandem  obtinebit,  pro  quo  idein  (ierhardus  advocatus  tum  pro  se 
quam  pro  suis  successoribus  ecclesie  Coloniensi  et  nobis  tecit  boniagium,  et 
vt  icittlnr  dictns  Gerhardus  «dvoeatiu  et  mi  sacceNoree  ana  cum  burgravie 
«hitatii  Boetre  Colonieotts  ia  omaibas  eaneis  iodicandis  indido  presidebit» 
illis  daataxat  exeeptis,  qu^  ?algo  witvgedinge  dicnatur,  quibos  epedaliter 
indicio  preeidero  debet  bafgraTiat  meraoimti»  et  loi  euccenores. 

Da  die  Urkunde  nor  abschriftlich  erhalteo  ist,  so  mass  ihre  Kritik 
Ton  inhaltlichen  Erwftgangen  ausgehen.  Fflr  eine  solche  bieten  die 
twischen  1164  and  1176  anfgeieichneten  Bestimmungen  des  Kölner 
Diflostrechts'^)  die  beste  Handhabe.  Nach  ihnen  sind  filnf  offida  fttr  die 
ministeriales  b.  Petri  et  spedaliter  iHi,  qni  inter  eos  seniores  inveniontar, 
bestimmt.  Die  Zahl  dieser  bevorzugten,  zu  den  Ämtern  zugelassenen 
Ministerialen  betrug  ursprünglich  wahrscheinlich  30,  wie  aus  §  XI 
hervorgeht  ^^'j.  Jeder  von  ihnen  ist  durch  seine  Geburt  für  eins  der 
fünf  Hofämter  bestimmt:  er  genüiit  seinen  rHiclitt-n  «Inn  h  einen  sechs- 
wöchentlichen Dienst  am  Hofe,  nach  Ablauf  dieser  I'ii>t  tritt  ein  anderer 
an  seine  Stelle,  und  jener  darf  heimkehren.  Doch  darf  ihn  der  Bischof 
zurückbehalten  honeste  in  quocumque  serTitio  sibi  placuerit,  neque 
tarnen  ei  (dem  Bischof)  deserviet  in  aliqno  herum  V  officiornm, 
donec  itemm  terminus  suus  VI  septimanamm  per  ordinem  eom  contingat. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  was  bisher  fibersehen  worden  ist:  nicht 
die  dnxelnen  Hoftmter  —  zu  denen  die  Vogtei  gehört  —  sondern  die 
Berechtignng,  in  einem  der  fllnf  Amter  so  dienen,  be&nden  sich  zur 
Zeit  der  Anfeeichnnng  des  Dienstrechts  in  festen  H&nden.  Eine  solche 
Anwartschaft,  nichts  weiter,  bedeutet  das  beneficium,  das  nach  §  XII 
▼om  Vater  auf  den  ältesten  Sohn  vererbt  wird;  es  ist  das  ins  servi- 
endi  in  curia  episcopi,  zunächst  im  officium  des  Vaters  —  natttr« 
lieh,  denn  durch  dessen  Tod  war  dasselbe  ja  vei  waist  —  bei  Wieder- 
kehr der  seehswöchentlirhen  Dienslfrist  aber  in  jedem  vom  Erzbischof 
gewünschten  andern  Hufauite. 

Es  sind  die  gleichen  Verhältnisse,  die  sich  durch  SpangenberffS 
verdienet li(  he  Untersuchung^^)  für  Osnabrück  ergeben  haben;  natürlich 

'^)  Hg.  von  Frensdorff,  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  II  4  ff. 

**)  In  tiibtts  sollempnitatibus  aani  .  .  .  archiepiscopus  XXX  milltes  de 
Ihndlia  sua  de  noTO  Testire  debet  ....  Has  antem  Testes  illi  V  ofliciales, 
qni  tune  temporis  per  septimanas  snas  servinnt,  eerto  loco  acdpient ;  reliqoa 

XXV  paria  dominus  pro  voluntate  sua  reliqnis  militibus  de  familiasno  distribuet. 

")  Beiträge  znr  älteren  Vcrfassun^s-  und  VerwaltungSgeschichte  des 
Ffirstentums  Osnabrück,  Osnabrück  190Ü,  ö.  öl  f. 
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erklärt  sich  auch  in  Kftln  eine  vermeintlich  doppelte  Vogtei,  wie  mw 
sie  für  die  Jahre  — .3!»  konstatieren  zu  müssen  geglaubt  hat  ^'*^) 

einfach  dadurch,  dass  der  «e\ve.->ene  Vofjt  seinen  Titel  zuweilen  aN  eine 
Art  Zuname  fortführt.  Eine  Zusammenstellung  aus  den  Z»UL;t'!ireihen 
Enippings  Ketrcsten  may  zeigen,  wie  sich  die  thatsacliliclien  Verhaltnisse 
mit  dem  vom  Dienstrecbt  prätendierten  Zustand  der  Dinge  bis  um  1140 
nocb  eioigeniuusen  im  Eioklang  befinden,  seitdem  aber  an  Stelle  Her- 
manns von  Eppendorf  nar  noch  einmal  vorübergehend  eio  anderer  Mi- 
nisteriale  als  Vogt  erscheint,  rnbestimmte  Datieningen,  die  ein  Ab- 
weichen von  Knippings  Reibenfolge  gestatten,  sind  eingeklammert,  Fftl* 
scbnngen  mit  einem  Sternchen  versehen. 

Kn.   219.   1125         HerioiannDS  Colooiensis  advocatuf^  Aknerus. 
233.  (1123  -  26)  iieriraannus  urhis  advoi  atus.  Almarns. 
231.  (IIIS— 26)  Almenis  ad\uratus.   Herimannus  advocatua. 

235.  (ll:f8-26)  AIrnerus  advoratus. 

236.  1127         Cunradus  advocatus.  Almerus. 

237.  1127        Gunradot  advocatus.  Almemt. 
289.  1128       Cunradus  advocatus  Coloniensit.  Almarns. 
246.  1129        CSnradns  «dfocatus. 

253.  (1130)        Almerus.    Conradtis  advocatus. 

254.  (IISO)        Almor  advocatus.  Cunradus  advocatus. 
257.  (1127—30)  Almerus  advocatus.    Cunradus  advocatus. 

•261.   1131         Cunradus  advocatus.    Almerus  advocatus. 
292.  1132         Almarus  de  Colonia.   Cftoradus  advocatus. 
*296.  (1138)       Cnnrados  et  Alnsams  ministeriales. 
*898.  1188        Almarns,  Henriens  advocatus.  Cnaradns  advocatni. 
806.  1184       Almerus  advocatus.  Cuaiadns  advocatos. 
322.    11.36         Cftnradus  advocatus. 

360.  1138        Cunradus  advocatus.   Uerimamins  de  Heppendorp. 
861.    1138         Conradus  advocatus. 
363.  (1138)        Almarus.    Herimannus  advocatus. 
368.  1139         Cunradus  advocatus. 

872.  1139        AloMrus  advocatus.  Gunrad  advocatus.  Hermann  d» 

Hependorpb. 

873.  1139        Almerus  advocatus. 
374.  1139  Almarus. 

376.    1139         Herimannus  de  Fleppindorp. 

381.  (1138—39)  Almar    advutatus.     Cunr.    advocatus.      Uerim.  de 

Ileppenthorpo.  , 
383.  (1138—39)  Conradus  advocatus  Coloniensis. 
892.  1140        Hermannus  advocatus. 


>ö«)  Lau,  Köln  S.  l'i.  Dio  angeblich  schon  im  11.  Jahrhundert  belegte 
Doppelvofrtci  beruht  auf  lalscben  l'rkunden,  wie  icb  Westdeutsche  Zeitschrift 
20.  Jahrgang  (1901)  S.  154  nachgewiesen  habe. 
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Ko.  3^M.  1140 

,  89^.  1141 

,  408.  fll42) 

,  410.  1142 

,  tfl.  1144 

,  481.  1146 


Hermannus  advocatus. 
Almanis  advocatus. 


HnmuBBiis  Advonliis» 


Almanis  de  Colonia.  Hennuuias  advocmtus. 


Hermannus  advocatus, 
Herman  advocatiis. 


Seit  1145  erscheint  kein  anderer  Vogt  mehr  ihIhmi  ll«'rinann 
von  Eppendorf,  dessen  Soho  Gerhard  llöö  die  Vogtei  erbt;  dieser  ist 
bis  1190  nachweisbar. 

Es  ergiebt  sich  danuis,  dass,  was  die  Vogtei  anlangt,  die  Ent- 
wickliuig  zur  Zdt  der  Aa&eicbmmg  des  Dienstrecbtes  den  von  diesem 
vertretenen  Rechtsznstand  bereits  Oberholl  hatte.  Der  Vogt  war  in 
erster  Linie  Stadtschnltheiss  geworden  and  wurde,  wie  unsere  Urkunde 
Lac.  I  434  berichtet,  in  diese  richterliche  Thfttigiceit  vom  Erabischof 
jährlich  am  St.  Mar^aretentag  eingewiesen.  Darans  mochte  sich  bald 
die  Notwendisjkeit  eruel)en  haben,  denselln'ii  Miin>terialen  als  standiurn 
Voct  beizubehalten.  Dass  das  Dienstrecht  diej^e  Entwirklniii.'  iuMunit-rt 
und  den  durch  Lac.  I  434  geregelten  Anteil  an  der  Stadti^'t'richt.-liar- 
keit,  der  naturlich  dem  Voiit  längst  zustand,  nicht  erwähnt,  entsjjricht 
durchaus  dem  Charakter  dieser  Uechtsaufzeichnung ;  sie  will  eben  nur 
das  Eecht  der  herrschaftlichen  Genossenschaft  fixieren. 

Man  wird  somit  die  Grflnde,  die  Hecicer  fbr  die  Richtigkeit  des 
Datoms  1169  geltend  gemacht  bat,  ablehnen  und  sich  den  AusfBhrungen 
von  ^ebtbofens  (a.  a.  0.  S.  71  f.)  anschliessen  müssen,  nach  denen  die 
Urkunde  1182  ausgestellt  und  spftter  nach  dem  Muster  des  geßilschten 

Schieds,  dem  sie  (im  zweiten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts)  als  Vor- 
lage diente,  mit  dem  Datum  1169  versehen  wurde.  Im  Jahre  1182 
ist  nicht  nur  der  Titel  dux  Brabantia-,  der  in  andern  rrkunden  zuerst 
1194  erscheint,  eher  ni(»glich  als  11  ()9,  sondern  es  i»a>>t  in  die  spätere 
Zeit  auch  besser,  dass  der  Erzbischof  die  Vogtei  verleiht  in  feudo 
tenendam,  pro  qua  Gerhardus  .  .  .  ecflesie  Coloniensis  et  nobis  fecit 
homatrinm.  Dies,  nicht  die  Erblichkeit,  ist  die  entscheidende  Neuerung, 
die  durch  die  Urkunde  verfOgt  wird.  Die  Vogtei  soll  kein  Hofamt 
mehr  sein,  sondern  ein  richterliches  Amt,  nicht  mehr  als  Dienstlebn, 
sondern  als  Mannlehn  aufge&sst  werden. 

Diese  Entwicklung  mag  sich,  durch  die  besondere  Stellung  des 

Vogtes  als  Stadtrichter  bedingt,  schon  seit  Jahrzehnten  vorbereitet  haben. 
Unter  den  Zeugen  einer  Urkunde  von  llOti  (Lac.  I  2()9  =*  Quellen 
I  35  S.  494)  erscheinen  Graf  und  Untergraf,  Vogt  und  Untervogt  et 
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quatuor  minist ri  epUcopi,  unter  denen,  wie  es  scheint,  die  Inhaber 
der  vier  andern  Uofäniter  (ausser  der  Vogtei)  verstanden  werden  mflssen. 

Sichere  Anzeichen,  dass  die  Ministerialen  die  passive  Lehnsfähig- 
keit erlangt  hatten '^^),  finden  sich  nun  in  Kölner  Urkonden  erst  gans 
in  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Noch  in  den  70er  Jahren  werden  die 
Ansdracke  beneficinra  and  feodam  ohne  UnterMhied  für  jedes  Lahns* 
▼erbftltnis  verwendet'^).  Ob  sich  si>&ter  wie  im  Bistum  Osnabrftck 
feodam  als  Bezeichnung  für  Mannlehn  zum  Unterschied  von  dem  bene- 
fidum  genannten  Lehn  niederer  Gattung  einzabargem  beginnt,  Iftsst  sich 
aus  dem  bei  Kuippin^'  bis  jetzt  vorliegenden  Material  *®^)  nicht  ent- 
scheiden. Der  Ausdrucit-  hominiuin.  der  dem  von  unserer  Urkunde 
Lac.  I  434  gebraut  Ilten  liomaizinui  entspricht ,  ers>cheint  aber  bei  Ministe- 
rialenlehn  zuerst  in  einer  Urlannle  vun  lUlö 

Vgl.  zum  Folgenden  Spangcnberg  a.  a.  O.  S.  i. 
ntinther,  Codex  diplomaticus  I  196  =  Knipping  H)38  (1175):  ad- 
vocatia,  quam  coiiies  de  Kazenellenbogenc  bcneticii  titulo  a  nobis  habuit. 
Lac.  I  461  =  Knipping  (1176):  Ein  Kölner  Bürger  ist  vom  Ursulastift 
beneficiatiu  bonis  feodalibus  et  bonis  censualibus,  que  vulgo  lengftt  etlaigtt 
dicontur.  Emst,  Histoire  du  Limboorg  VI  66  S.  Iö4  »  Ka^nphig  lO&l  (117(1, 
Irresheim  im  Kreis  Easkirehen):  feodam  ministeriBlis  Geriad  de  Bodea- 
heim.  Westfalisi  lies  UB.  Additamenta  Nr.  60  —  Knipping  1053  (1176) 
Heinrich  von  Herdecke  eropfUngt  durch  precaria  remuneratoria  ein  Gut  in 
feoduin  et  Imnefirium  zurück.  .\n  der  Remunerationsleistiine  hat  er  und 
seine  Gattin  nur  den  Usiisfrukt,  feodum  vero  Heinrico  uxoreque  suo  deredente 
ad  proxiuiuruiu  heredum  potestatem  redigatiir.  Seibertz,  Westfälisches  UB. 
I  69  =  Knipping  1057  (1176):  Sigenand  de  Batthusen  schenkt  dem  Kloster 
öliogbausen  einen  maosns,  den  er  vom  Enbischof  in  beneftdo  haboitf  et  in- 
saper  90  den.  ecclerie  persolveados.  IIU  qni  eandem  dedmam  ab  eo  (Sige- 
nsndo)  in  feodo  habent  etc.  Lac.  I  454  «  Knipping  1050  (1176):  beneficinm 
Heinrici  de  Turren,  bencfu-iiim  Wilhemi  de  Calecheim,  beneficium  Gerlivi  de 
Klvrekc,  beneficium  quod  Ilyas  ministerialis  quondam  possidebat  Seiberts, 
Westfal.  UB.  III  lOÜU  =  Knipping  1097  (117ß.  Westfalen)  laicus  Butgerns, 
qui  omnem  deciniani  in  Stocheim  foodali  iure  tenuit. 

»0»)  Philippi.  Osnabrücker  UB.  I  373  ^  Knipping  1229  (1184,  Kloster 
OUnghaueen):  Ministerialen,  qui  .  .  .  super  bis  bonis  inbeneticiati  erant. 
Lac  I  50t  »  Kn.  1237  (1185)  advocatia  cartis  nostre  in  Lechenich,  qaam 
Herimaanos  de  Hengeliach  a  nobis  in  feodo  tenebat  Hecker,  Zdtsclirift 
des  bergiscben  Geschichtsvereins  XXII  S.  849  =  Knipping  lSo2  (1185): 
Äbtissin  von  St.  Cncilien  vorleiht  Land  zu  Bocklemünd  einem  Kölner 
Börger  hereditario  iure  in  beneticium.  Hcckor  ebenda  S.  248  (1186.  Rum- 
beck in  Westfalen):  dominus  Cftnradus  de  Uudeoberg  bat  einen  Zehnten 
in  feodo. 

»•*)  Aunalen  G5  S.  225  =  Kn.  1535 :  Gerardus  Sohn  des  Kölner  Unter- 
vogta  Tbeodericus  bat  90  iomales  ab  ecclesia  ss.  Yirginum  et  a  manu  abba- 
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Nachdem  die  Vogtei  zam  Bfanolehn  geworden  ist,  erfolgt  im  letzten 
Jihnehnt  des  12.  Jahrhunderts  der  Übertritt  ihres  Inhabers  aus  der 
SOnisteriaUt&t  in  die  Kobilit&t.  Unter  den  ministerlales  b.  Petri,  die 
den  nobiles  gegenAber  gestellt  sind,  wird  der  Vo^jt  Hermann  von  Eppen- 
dorf noch  111)7  und  1203  in  Z('Ui;;en reihen  urkundlich  irtMiannt '"'), 
aber  silion  1193  heisst  er  nobilis  advocatus  de  Culonia.  11  Uf)  steht 
er  mit  diesem  Titel  uiiinittelliar  hinter  vier  Grafen;  in  ciiitT  Trkunde 
des  Jahres  TJOO  fol^ien  hinter  x'inem  Namen:  Theodericus  advocatus 
secundns  in  Kaven^ber^h.  Giselbertus,  Nieolaus,  Johannes  Rufus  milltes 
eiasdem  urbis  et  nohiles  viri  "*'^).  Die  rmhildung  des  Ministerialen  zum 
freien  Ritter  hat  sich  um  1200  vollzogen  ^°^). 

2.  SMgbv|;er  UrkandeDfälschnn^eD  und  die  Entotebiu|;  der 

8iq^wg«r  TerritoruüJiemehaf t 

Ton  Köln  und  dem  Kölngan  wenden  wir  uns  nach  dem  jensei« 
tigen  Ufer  des  Rheins,  nach  der  von  Erzbischof  Anno  II.  gegründeten 

Benediktinerabtei  Sies^biui,'.  Die  Stiftsherren,  die  in  den  ersten  Jahren 
das  Kloster  bewohnt  hatten,  schickte  Anno  1070  nach  Köln  /.nrück, 
um  sie  durch  Mönche  aus  Fructuaria  bei  Turin  zu  ersetzen.  Von 
SieirburK  wurden  diese  Momlie  der  neuen,  streu'^^en  Richtunu  lo71  auch 
nach  dem  gleichfalls  von  Anno  gestifteten  thürin.ri-<rht'ii  Ivlo>t''r  Saal- 
feld verpflanzt.  So  ist  Lambert  von  Uersfeld  veranlasst  worden,  beide 
Klöster  zu  besuchen.  In  sein  Urteil  mischt  sich  der  Unmut  über  die 
Zurockaetzung,  die  die  Anh&nger  der  alten  Regel  erfahren  hatten.  Weil 
daa  Volk,  immer  nach  Xeuem  begierig,  Unbekanntes  anzustaunen  pflege, 
worden  jene  Mönche  nicht  for  Menschen,  sondern  fOr  Engel,  nicht 

tisseiunpheodali.  De  aSMosu  abbatiase  . .  et  eoostllo  beneficiatorum  abbatisse, 
qni  fidelitatem  hominü  abbatisse  foceraat,  hat  Oarards  Oattio  Rigmodis  die 
90  iornales,  qnos  Oerardus  vir  ehis  iure  hooiiDii  a  mann  abbatisse  tenuit, 
von  der  Äbtissin  empfangen  gegen  eine  Zahlung  von  j&hrlich  5  soL  ad  redi- 

mendum  serntium,  qiiod  vulgo  appellatnr  hergvede,  et  omnia  onera,  que  rationo 
hominü  deberi  vel  exixi  possent.  Unter  den  Zeugen :  Intererant  etiam  bene- 
ticiati  a  douiitia  abbatissa  Lndolfus  de  Ossindorj»,  Godefridus  de  Lunrecke, 
Vogelo,  bernerus,  Reterus,  Vogelo  et  omnes,  q^ui  homiaium  ei  feceraot,  tota- 
que  familia  curtis  in  Ossindorp. 

>M)  Kn.  1614.  1022.  1088. 

M«)  Kn.  1464  1490.  1687. 

Das  Seholsenanit  der  friesischea  OeriehtsverfiMsang,  das  dem 
Scbultbeissenamt  der  fränkischen  entsprach,  wird  noch  1804  im  Gegensatz  an 
doo  feoda  der  inbeneficiati  so  den  officia  gerechnet  ^Tgl.  SchrOder,  Bechta- 
geschichte*  656  Ann.  103. 
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als  fleischliche,  sondern  als  geistige  Wesen  angesehen  '^).  Aber  dem 
var  doch  so,  und  Anno  selbst  verkehrte  in  Siegbarg,  wie  Lambert  mit 
unverhohlener  Bewunderong  berichtet,  in  Ebriiircfat  und  Demnt  mit  den 
Mönchen,  beflissen,  ihnen  wie  ein  Knecht  sa  dienen.  Auch  von  Erzbischof 
Friedrich  I.  besitzen  wir  manches  Zeugnis  ergebener  Gesinnung  gegen  das 
Kloster  Siegburg;  in  der  Urkunde,  durch  welche  er  im  Jahre  1124 
die  Propfltei  Zülpich  einrichtete,  spendet  er  ihm  wftrmstes  Lob  : 

ceteris  non  sohun  mei  episcopatus,  verum  etiain  ciinctis  fere  totius 
Germwoie  moossteriis  religione  et  monsstici  ordinis  dittricts  obsenratioiie 
preminebaf. 

Die  Wii  kli*  likt  if  ist  andt  n-  Wcfic  peganfrcn  als  man  nach  so 
erbauliclu'n  IJetraclituni^cn  vcrnmtcn  konnte.  l)fr  wcltliclien  IntcMcssen, 
die  eine  klüsterliclic  (innuUicnsiliaft  \\ahi/.nnflinicn  hatti-,  wan-n  zu 
viele;  sie  zogen  Abt  und  Konvent  immer  von  neuem  in  ihre  Kreise. 
l)as  Kloster  lag  an  beherrschender  Stelle  an  der  ^clion  im  11.  Jahr- 
hundert aus  dem  oberen  Sieptthal  nach  Bonn  führenden  Strasse  wie 
geschaffen,  für  die  kräftige  Entfaltung  einer  wohl  arrondierten  (irund- 
berrscbaft  ein  Mittelpunkt  zu  werden.  Bass  die  Mönche  das  vollste 
Terstftndnis  fflr  diese  Aufgabe  besassen  und  nicht  verlegen  waren  um 
Mittel,*^  sie  durchiuffihren,  werden  die  folgenden  Untersuchungen  uns 
seigen. 

Im  Zusammenhang  ist  zunftchst  eine  Gruppe  von  sieben  Sieg- 
burger Urkunden  zu  untersuchen. 

Nr.  1  bis  4.  Vier  angebliche  Stiftungsurkunden  des  Erzbischofs 
Anno  II.,  und  zwar 

Nr.  1.    Angebliches  Original,  besiegelt,  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu 

Düsseldorf.  Undatiert.  Von  einer  Hand  des  in.  ,Tahrlnin<lerts  mit 
dem  Dorsualvermei  k  A«  und  von  Laromblet  /  rrkuiulenlmi  h  1  Seite 
129.  Anni.)  dcmueniass  als  sog.  zweite  Stiftuiigsnrkiuide  iM/cirlnu-t. 
Wir  nennen  sie  im  I'nlgenden  A.  <la  sie  sich  als  die  vergleichsweise 
ursprünglii'hste  Fassuns.^  erwei.seii  wird. 

^r.  2.    Angebliches  Original,  besiegelt  gewe^^en,  in  Düsseldorf. 


***)  Lamberti  Annales,  Mon.  Genn.  8.8.  V  187  ff.  238. 

>••)  Lac.  I  290  =  Kn.  214. 

Lac.  I  214  (1071):  per  plateam  quc  Bunnam  ducit  usquo  Hozcnlohe. 
Siegen  an  der  oberen  Siog  wird  zuerst  um  1085  (Lac.  I  243 1,  1224  als 
oppiduMi  de  novo  constructuni  erwähnt.  (Lac.  II  120.)  12ö8  beschwert  sich 
die  Stadt  Köln  über  den  Schaden,  der  ihnen  durch  die  erzbiscbuthche  Münz- 
•Ifttte  zu  Siegen  zugefügt  wird  (Lac.  II  452  S.  248). 
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Undatiert.  Nach  «lern  Dorsualvermerk  Ai  von  Lacomblet  a.  a.  0. 
als  sog.  erste  Stiftungsurkande  bezeichnet.  (Ai). 

Nr.  3.  Angebliches  Original,  besiegelt,  in  Düsseldorf.  Unda- 
tiert. Mit  dem  Donoalyermerk  A«.  Credmckt  mit  der  Jabreaiabl 
1064  Lac.  I  203. 

Nr.  4.  Angebliches  Original,  besiegelt,  in  DQsseldorf.  Unda- 
tiert Mit  dem  I>onaalvennerk  A4.  Gediiickt  mit  der  Jahreszalil 
1064  Lac.  I  202. 

Nr.  5.  Urkonde  des  Erzbischob  Anno  n.  Aber  die  Yerleihang 
des  Siegbnrger  Gates  Sftls  an  den  nobilia  vir  Dioderich.  Undatiert 
Angebliches  Original,  besiegelt,  in  Dtlsseldorf.  Gedmckt  and  zwischen 
1066  und  1075  angesetit  Lac.  I  221. 

Nr.  6.  Urkande  des  Enbischofii  ffildolf.  Undatiert.  Angeb- 
liches Orifjinal.  besiegelt,  in  Düsseldorf.  Gedmckt  mit  der  Jahreszahl 
107Ü,  die  von  später  Iluml  auf  der  Rückseite  steht,  Lac,  I  228. 

Nr.  7.  Urkunde  des  Kr/.bisc  liot's  Friedrich  I.  Undatiert.  An- 
gebliches Original,  besiegelt,  in  Düsseldorf,  (»ednickt  mit  der  Jahres- 
zahl 1116  („nach  einer  Nachricht  im  abteilichen  Archiv*^),  Lac.  I 
278.  —  Kn.  125. 

Wenn  wir  ohne  Rücksicht  auf  die  prätendierte  Zeit  diese  Ur- 
kunden zur  Schriftvergleichung  neben  einander  legen,  so  ergiebt  eine 
SOrgftltige  PrOfung,  dass  die  Reihenfolge  Lac.  I  221,  Lac.  I  228,  A 
nnd  Ai,  Lac.  I  203  das  Bild  einer  fortschreitenden  Entwicklang  tob 
Bachschrift  znr  Diplomschrift  darbietet,  wahrend  Lac  I  202  nnd  Lac  I 
278  als  wesentlich  spMer  lanBchst  fibr  die  Betrachtang  aossdidden. 
Man  vergleiche  die  Schriftproben  aof  Tafd  n.  Die  von  A  entnommene 
Probe  (Nr.  6)  ist  geeignet,  anch  Ai  20  TerCieten;  beide  Biplome  sind 
so  ToUkommen  gleiehh&ndig,  dass  man  den  Eindrack  erhilt,  als  seien 
sie  unmittelbar  hintereinander  mit  gleicher  Feder  nnd  Tinte  geschrieben. 

Die  Schrift  von  Lac.  I  221  (Probe  Nr.  4),  ohne  oblongierte 
Bncfastaben  in  der  ersten  Zeile,  nnterscheidet  sich  nur  durch  ihre  yer- 
hältnismässige  Grüsse  von  einer  regelrechten  Buchschrift.  Jeder  Schwung 
fehlt  ;  die  Scliatte  sind  kurz  und  gedrungen,  namentlich  das  s  mit  dem 
nach  rechts  abwärts  angesnt/.ten  Haken  ist  cliarakteristisch. 

Die  Rand  von  Lac.  I  228  (Prul»'  Xr,  .''))  ist  der  vorigen  nahe 
verwandt,  wie  nanientlicli  das  esse  mit  übergesetztem  ss  eikennen  lässt. 
Indessen  zeiizt  diese  Schrift  gegen  I^ac.  I  221  schon  viel  mehr  Diplom- 
Charakter.  Invocatio  and  Intitolatio  sind  oblongiert,  die  interlinearen 
Bachstaben  sind  kleiner  geworden,  so  dass  die  Oberl&ngen  l&nger  nnd 


Digitized  by  Google 


62 


0.  Oppennaon 


ZeUen  weiter  aoseinAndergerllckt  erscheinen,  Das  et  in  ,electiione, 
weist  gegen  das  in  ffractoario*  von  Lae.  I  221  dnen  Fortscliritt  m 

kanzleimässigJM-  Buchstabenverbindung  auf.  Der  Abklirznngsstricb,  in 
Lac.  1  221  noch  niim  schlicht,  zeigt  in  J,ac.  I  22H  bereits  einen 
gewissen  Schwung.  Dagegen  sind  auch  hier  die  keiileiit'orniig  v«'rdicUten 
Oberlängen,  das  mit  einem  Ilaken  nach  rechts  umgebogene  lantre  s  und 
die  interlineare  Form  dieses  Buchstabens  (in  »qais'}  noch  buclischrift- 
mässig.  * 

Der  Schreiber  von  A  und  Ai  (Probe  Nr.  6)  —  die  völlig 
übereinstimmenden  oblongierten  Buchstaben  der  ersten  Zeile  lassen  ver- 
muten, dass  es  derselbe  ist  wie  vorlier  —  bat  die  Diplomschrift  bereits 
ziemlich  gelernt  Er  bat  durchgehende  die  offene  Form  des  a,  des  et 
(in  ,Actnm^)  in  vOUig  kanzleimftssiger  Verbindong,  die  Oberlftngen  von 
b,  d  und  1  nnd  schlank  von  rechts  ausgeholt,  die  Unterlängen  von  p, 
q,  r,  s  ebenso  nach  links  abgestrichen.  Das  lange  s  erscheint  mit 
einem  Fabnenomament,  das  jedoch  dem  Schreiber  entschieden  unge- 
wohnt ist.  Gel&nfig  ist  ihm  ein  s  mit  ganz  schlicht  von  links  ausge- 
holter Schlinge,  das  in  dieser  Form  vereinzelt  stehen  geblieben  ist ;  in 
,bunnensibus^  und  ,suiniisimus'  ist  e.s  offensichtlich  nachträglich  mit  einer 
Querfahne  versehen.  Das  diese  Fahne  etwas  ziemlich  Gekünsteltes  ist, 
beweist  ihre  Ausgestaltung  in  .legalos',  ,advocatos"  und  .ipsos' :  im 
ersten  Falle  hat  der  Schreiber  zweimal  angesetzt,  um  sie  zustande  zu 
bringen.  In  Lac.  I  203  endlich  (Probe  Nr.  7)  erscheint  eine  in  der 
Diplomsclirift  geübte  und  sichere  Hand.  Da.s  offene  a  ist  wieder  ver- 
schwunden, die  Oberl&ngen  von  b,  d  und  1  sind  fest  und  lotrecht  ao* 
gesetzt,  das  lange  s  wird  gewohnheitsmftssig  mit  einer,  zwei  oder  drei 
Schlingen  von  links  ausgeholt,  erscheint  aber  manchmal  noch  mit  dem 
nach  rechts  heruntergezogenen  Haken.  Auch  die  interlineare  s-Form 
(in  ,defensores*  am  Schluss)  die  sich  in  allen  späteren  Siegburger  Ur* 
künden  neben  der  langen  findet,  wird  man  als  eine  Reminiscenz  aus 
der  Bnchschrift  bezeichnen  dürfen. 

Aus  inhaltlichen  Gründen  wird  sieb  nachher,  wie  hier  vorweg- 
genommen werden  mag.  als  terminus  a  quo  für  Lac.  I  22f^,  A,  Ai  und 
Lac.  I  203  der  21.  November  1105.  als  terminus  ad  quem  durch 
päpstliche  Bestatit:uni;en  für  die  drei  erstgenaTinten  Urkunden  der  8. 
Januar  1108,  für  Lac.  I  203  der  28.  November  1109  ergeben.  Erst 
in  diesen  Jahren  hat  man  sich  also  im  Kloster  Siegburg  die  Kunst 
der  Diplomscbrift  allmählich  angeeignet;  im  zweiten  Jahrzehnt  des  12. 
Jahrhunderts  setzt  dann  eine  Reihe  you  erzbischAflichen  Urkunden  fOr 
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Siegburp  ein.  deren  Gleicharti^rkeit  in  Schrift.  Stil  und  Formelbau  den 
sicheren  Schluss  auf  die  lUäUgkeit  einer  wohl  organisierten  Kioster- 
kanslei  znlAsst. 

Zu  diesem  Ergelnüa  ist  berät«  1889  Knippiiig durch  lorg* 
fütige  Untenndiiuig  der  hier  in  Betracht  kommenden  Siegbnrger  Ur^ 
tamden  Lac  I.  280  (1116),  Lac.  I  282  (1117  Mhn  29),  Lac  I  283 
(1117  M&rz  29),  Lac.  I  284,  Lac.  I  287  (1118  April  5),  Lac  I 
291  (1120)  und  Lac.  I  800  (1125)  gefthrt  worden.  Bas  Bestehen 
der  nach  miserer  Annahme  erst  nach  1115  ansgebildeten  Kanzlei  wird 
fftr  1102  durch  Lac.  I  260  nicht  bezeugt.  Durch  diese  Urkunde 
verbrieft  Kizbischtif  Friedrich  I.  zunächst  die  ErwrrbuiiLr  eines  Allods 
und  der  Kirche  in  Honnef:  Ilec  traditio  in  nostra  pjesentia  Bunne 
facta  ....  Itidem  renovuta  est  nostro  iussu  .  .  .  .  a.  dominice  inc. 
MCI  pontificat.  nostri  a.  II.  Zweitens  verbrieft  der  Erzbischof  die 
Schenkungen  der  Lutgart  von  Katzenellenbogen  und  des  Gerhard  von 
Bleisa:  Actum  et  confirmatnm  a  nobis  a.  dorn.  inc.  MCII  pontificat. 
nostri  a.  III.  Das  zweite  Datom  besieht  sich  so  wenig  wie  das  erste 
aof  die  Ansfertigong  der  nns  vorliegenden  Uilnmde.  Dieselbe  ist  riä- 
mehr  firOhestens  1118  ansgelertigt  Denn  bei  allen  Alteren  Siegborger 
Urkiraden  Friedrichs  L:  Lac  I  280  (1116),  Lac  I  282  and  288 
(1117)  und  noch  bei  Lac  I  287  (1118  April  5)  ist  das  Siegel  dnrch 
swei  gdmnzte  Pergamentstreifen  angehängt,  bei  Lac.  I  260,  Lac  I 
291  (1120)  nnd  Lac.  I  800  (1125)  abor  aafgedrOckt.  Zn  dieser 
jftngeren  Gruppe  gehört  auch  Lac.  I  284,  worin  zwei  Handlungen  ans 
den  Jahren  1110  und  1117  nachträglich  beurkundet  werden;  hier 
ist  das  Siegel  gleichfalls  aufizednu  kt.  l>ie  Schrifti)rol)en  von  Lac.  I 
287  flllbi  und  Lac.  I  260  auf  Tafel  II  Nr.  ."^  und  !»  mögen  zeiuen, 
dass  bei<ie  Hän<k'  zu  nahe  verwandt  sind,  um  K»  .Talire  auseinander 
liegen  zu  kunnen,  dass  die  Schrift  beider  mit  ihren  interlinearen  r 
und  den  teilweise  ganz  schlicht  von  rechts  ausgeholten  Oberlängen*'^) 
entschieden  jünger  ist,  als  Lac.  I  203  (1108  oder  1109  geschrieben), 
aber  ihre  Verwandtscliaft  mit  der  Idösterlichen  Bnchschrift  gleichfoUs 
nififat  verleognet  Fflr  letsteres  ist  die  Verbindung  oder  Tielmehr 
fditonde  Yerbindnng  von  et  (in  ,exactioni8^  Probe  Nr.  8,  in  ,dicta' 
Probe  Nr.  9)  das  tange  s  mit  Haken  in  ,8ati8fRciat'  Probe  Nr.  8  nnd 


Beiträge  zur  Diplouiatik  der  Kölner  Kr/bischnfe  S.  8  ff . 
Bei  beiden  Urkunden  nur  gegcu  Ende  des  Textes,  deshalb  aus  den 
Scbiiftproben  ideht  ersiehtttch. 
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das  übergesetzte  Schluss-s  in  ,anno8*  Probe  Nr.  0  bezeichnend.  Lac.  I 
260  auch  der  Schrift  nach  später  als  Lac.  I  287  anzuaetzen,  wird 
man  wegen  der  dort  schon  weiter  ausgebildeten  kurriTen  Falmenoniar- 
mente  nnd  des  sleUenweiae  deotlich  nach  rechts  nmgehogenen  r  (in 
,]iher'  Probe  Nr.  9)  geneigt  sein.  Besonders  evident  ist  flbrigens  die 
völlige  Gleichhtodigkeit  von  Lac.  I  260  mit  der  Urkunde  von  1120 
Lac.  I  291,  die  sich  gleichfidb  mit  der  Kirche  za  Honnef  beschäftigt; 
damals  ist  wohl  auch  Lac  I  260  geschrieiben  worden. 

Die  Uteste  in  ftchtem  Original  erhaltene  Siegbarger  Urfcnnde 
ist  die  Hermanns  lU.  vom  13.  Dezember  1096  Lac.  I  252.  Sie  zeifrt 
(vjfl.  die  Schriftprobe  Tafel  II  Nr.  1)  keinen  sieefburper  Schriftcha- 
rakter,  sondern  muss  als  tnu  Krzeuunis  der  eizhischöHichen  Kanzlei 
angesehen  werden.  Aus  dieser  Kanzlei  sind  die  von  Ann«)  und  Hildolf 
ausgestellten  ä<hten  Siejiburger  Urkunden  —  dass  solche  vorhan<lpn 
waren,  wird  sich  weiterhin  mit  Sicherheit  ergeben  —  jedenfalls  her- 
vorgegangen. Denn  zieht  man  die  Schrift  der  Urkunde  Sigewins  für 
das  Mariengradenstift  von  1085  Lac.  I  236  (Original  mit  starker 
Siegelspnr  im  Kölner  Stadtarchiv)  zur  Vergleichong  mit  A  nnd  Ai 
heran  (Tafel  n  Schriftprobe  Kr.  3),  so  ergiebt  sich  ans  der  Überein- 
Stimmung  des  charakteristischen,  q-fthnlichen  AbkOmingsstriches,  dass 
die  Vorlage  dieser  FUschnngen  der  glichen  Kanzlei  wie  Lac.  I  286 
entstammte. 

Oben  sind  wir  bereits  za  dem  Ergebnis  gelangt,  dass  sich  eine 
Herstellnng  dnrch  den  Empfänger  bei  Urknnden  der  ErzhisdiOfe  Anno  IT., 

Sigewin  and  Hermann  III.,  von  zwei  zweifelhaften  Branweiler  Diplomen 
des  letzteren  abgesehen,  nieht  nachweisen  lüsst.  Die  gleichhändigen 
Urkumlen  Annos  und  Sitzewins  für  St.  Kunil)eit  Lac.  I  2 IM  und  229 
sind  jetzt  als  Fälschungen  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
erkannt. 

Es  verlohnt  sich,  bevor  wir  einen  allgemeinen  Schluss  wagen, 
auf  die  Anfänge  der  Kanzlei  im  Kunibertstift  kurz  einzugehen.  Die 
Urkunde  des  Erzbischofs  Friedrich  L  vom  15.  Februar  1106  (das 
Datum  wird  ausdracklich  als  das  der  Handlang  bezeichnet)  Lac  I 
268  =  Kn.  40  ist  von  der  gleichen  Hand  geschrieben,  wie  die  anf 
Friedrichs  Namen  gefälschte,  also  schwerlich  vor  dem  Tode  dieses 
ErzbischofiB  (25.  Oktober  1121)  angefertigte  Urkunde  Lac.  I  277  = 
Kn.  143  von  angeblich  1116^").    Wahrschdnlich  stammt  von  der- 

Kn.  a.  a.  0.  und  Beitrüge  zur  Diplomatik  S.  18  f.,  auch  für  das 

Folgende. 
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«UwnHand  wach  die  Fälschung  Lrc.  I  314  =  Kn.  314,  von  angeblich 
1132,  die  wegen  des  Zeagen  Weltenu  decanus  s.  Petri  erst  nach  der 
Erhehnng  Hogoe  mm  Enbischof  (29.  Mai/6.  Jnni  1187)  entstanden 
«in  kann.  Da  die  Urlmnde  für  St  Kunibert  Lac.  I  298  s=  Kn.  213 
(1124)  mit  den  biaher  genannten  graphisch  nnd  formell  nur  Terwandt  ist, 
darfte  somit  Lac.  I  268  erst  in  den  totsten  Jdiren  Friedrichs  L  geschrieben 
SOS.  Damit  ist  der  Beginn  einer  Kanzleith&tigkeit  im  Knnibertstift 
in  diese  Zelt  gerückt;  and  wie  in  Sie^'lmr^'  begegnet  auch  hier  neben 
den  ei-sten  vom  Emi»fönger  hergestellten  ächten  Urkunden  Lac.  I  21*8 
=L  Kn.  213  11124)  und  Lac.  I  322  z=  Kn.  313  (1135)  eine  ganze 
Üeihp  von  Fälsrhun«en;  aus.ser  den  y;t  iianutcn  Kn.  204  angeblich  1122) 
und  Kn.  21Hi  angeblich  1133»,  beide  von  gleicher  liand  und  zeitge- 
misser  Schrift.  Auch  die  falschen  Diplome  Annos  und  Sigewins  I.ac.  1 
218  and  229  gehören  hierher;  auch  in  ihnen  finden  sich  die  wort- 
reichen Yerilucbungen,  die  an  Lac.  1  268,  277  und  322  schon  Knip- 
irifig  ao^gefallen  sind. 

Es  seheint  nach  aUedem,  dass  die  £nbischftfe  von  Köln  noch 
bis  in  die  ersten  Jahnsehnte  des  12.  Jahrininderts  die  Ansfertigong 
ihrer  Urkonden  nahem  ansachUesslich  durch  ilire  eigene  Kanzlei  haben 
TOÜsiclien  lassen.  In  den  Stiftern  nnd  Klöstern  war  man  bis  dahin 
der  Diplomschrift  so  nnkondig,  dass  im  Sererinsstift  dne  anf  Wichfrids 
l^amen  gefUachte  tJrknnde  im  Jalire  1067  elnftch  in  Bnchschrift  ge- 
schrieben wurde  und  im  ersten  Jahrzehnt  des  folgenden  Jahrhunderts 
die  Entwicklung  der  Siegburger  Diplomschrift  aus  ungeschickten  An- 
fingen sich  deutlich  verfolgen  lilsst.  Ungemein  interessant  ist  der 
enge  Zusammenhang  zwischen  der  Anfertigung  von  Fälschungen  und 
dem  Streben  nach  Ausbildung  eines  gesehulten  Kanzleipersonals,  der 
im  Kloster  Siegburg  und  im  Kunibertstift  zu  tage  tritt.  Wie  natür- 
lich ist  es,  dass  die  Hochflut  der  klösterlichen  Urkundenfälschungen 
im  12.  Jahrhundert  einsetzt,  wenn  gerade  damals  die  Privatkanzleien 
der  EmpAnger  die  Erbscliaft  der  erzbischöüchen  Kanzlei  in  der  Her- 
stcQnng  der  Urkunden  antraten!  Und  sollte  nicht  das  Aufkommen 
des  Kölner  Schreinsweeens,  das  die  nrknndliche  Festiegang  der  städt- 
ischen GrnndbesitzYerhftltnisse  so  sehr  erleichterte,  in  Wechselwirkung 
mit  diesen  Bestrebungen  der  geistlichen  Orundherrschaften  gestanden 
haben? 

In  Lac.  I  221  liegt  wohl  ein  der  Sache  nach  einwandfreier  Akt 

vor.  den  man  nachträglicli  unliefiiu'tcr  Weise  in  Form  einer  Aiinosclien 
Urkunde  zu  beglaubigen  nnteriionuneii  hat.    Das  Siegel,  links  aufge- 
Wcstd.  Zeifsclir.  f  Ge»ch.  u.  Kun»tt.  XXI,  I-  "i 
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drackt,  in  verschwoinmonon  Konturen,  mit  gebuckelter  Stempelflftehe 
«od  kmm  leserlichen  Buchstaben,  ist  einem  ftchten  nnr  sehr  nnvoU- 
kommen  nachgebildet.  Dass  ein  solches  vorlag,  beweist  das  Bild,  die 
richtige  Umschrift  and  die  leitgemAsse  GrOase  (64  mm).  Am  Bande 
rechts  befindet  sich  eine  anch  in  der  Gonroboratio  erw&bnte  Chiro- 
gn^biemng  in  Oestalt  eines  Doppetringsegmentes  mit  breitem  horiion* 
talem  Qaerbalken  im  inneren  Zirkel.  Die  Sehne  des  Gamsen  misst 
112  mm. 

Mit  der  Wendung  Hnios  rei  veHtatis  testes  Isti  sont  werden  49 

Zeu(;<'n  <  iiiut  tülii  t.  unter  denen  von  den  geistlichen  nnd  weltlichen 
Würdenträjjr^^rn  und  Grossen  des  Krzstifts  keiner  f?enannt  wird.  Es 
wird  hier  das  (irrichtszj'Uirnis  der  Nacliharn  schriftlich  fixiert,  während 
in  den  ächten  Diplomen  Annos  die  Bcurkundun«  «iiirch  Personen  aus 
der  Umgebung  des  Krzhi.schofs  bezeugt  wird,  die  wohl  schon  ein  ge^ 
wisse»  Consensrccht  hatte"*). 

Das  Siegel  Hildolfs  an  der  Urkunde  I^c.  I  228,  anten  in  der 
Ifitte  aufgedrückt,  ist  leider  so  besch&digt,  dass  eine  genaue  Messung 
unmöglich  ist;  der  Halbmesser  betragt  ungeftbr  67  mm.  Das  wflrde 
der  zunehmenden  Grösse  des  Siegelstempels  entsprechen.  Bild  und 
Schrift  sind  klar  und  plastisch,  der  Stempel  ist  von  gleicher  iLrbeit 
wie  der  ftchte  Siegelstempel  Annos.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  die 
Umschrift  lautet  HILDOLFYS  GRA  DI  C0L0NIEN8IS  ARCHIEPS, 
wfthrend  alle  andern  Achten  Siegel  der  Kölner  Erzbischöfe  seit  Anno 
hinter  dem  Namen  die  Legende:  Dl  GRÄ  COLONIENSIS  ARCHI£PS 
aufweisen. 

Während  von  Ai  das  rcclits  unten  befesti^rt  trewesene  Siegel  durch 
einen  vicreckiLren  Einschnitt  in  das  rcr^anient  entfernt  ist.  hat  A  ein 
unten  in  der  Mitte  anffredrücktes  Sieird.  das  zwar  Schrift  und  IJild 
in  tadelloser  Plastik  zeiyt.  mit  76  nun  nlier  für  ein  Siegel  Anuos  viel 
zu  t'ross  ist.  Wahrscheinlich  ist  nach  dem  Siegel  Hermanns  III.,  das 
sich  an  der  mehrfach  erwälmten  Urkunde  von  1096  findet,  ein  Stem- 
pel zur  Herstellung  dieses  angeblich  Annoschen  Siegels  angefertigt 
worden.  Schon  dass  Hermanns  Stempel  gleichlUls  76  mm  Durchmesser 
hat,  spricht  ftr  diese  Annahme.  Femer  aber  laufen  auf  Hermanns 
Siegel  wie  auf  dem  Ton  A  die  beiden  Schulterstreifen  des  Palliums 
fast  horizontal  auf  der  Bmst  zusammen,  wfthrend  sie  auf  dem  bebten 


Vgl.  die  Zell;^enr^'illen  in  den  cinwandfroien  Urkunden  Lac.  I  196, 
199,  22.')  und  bei  Lindner,  Anno  der  Heilige,  Beilage  XI  S.  108. 
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Sfigd  AnnoB  und  anf  dem  HUdoUi  an  Lac.  I  S28  aehrig  nach  unten 
Idtend  einen  apitien  Winkel  bilden,  to  daas  also  das  Pallinm  dort 
mehr  die  Form  eines  T,  hier  die  eines  Y  hat 

Dam  das  Siegel  von  Lac.  I  203  gefUacht  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Es  ist,  wenn  man  das  Pergament  in  vier  Lftngsspalten  ge- 
teflt  denkt,  nnten  in  der  zweiten  Spalte  anfisedrQckt,  hat  einen  Durch- 
messer Ton  mir  60  mm,  f^anz  Yerschwommene  Konturen  und  ganz 
ft»he.  nur  zum  klt  iiien  Teil  leserlich«'  lUiclistaben,  übt  idies  den  Ilen- 
kelabnick  zu  P'üssen  statt  zu  llUupten  des  Bildes.  Dieses  ist  nicht 
Brustbild,  sondern  reicht  bis  alx-r  die  lll\ft»'n  hinab.  Als  Voila^'e  liat 
also  ein  Stenipel  ir^dient,  auf  dem  der  Erzbischof  in  ganzer  Figur  ab- 
gebildet war.  Kines  solchen  Siegels  bedient  sich  zuerst  Friedrich  I. 
(11  CO — 1131),  wodurch  wir  wenigstens  fflr  dieses  Spurium  bereits 
einen  terminns  a  quo  erhalten.  * 

Dass  in  den  sftmtlichen  vier  Urkunden  Lac  I  328,  A,  Ai  und 
Lac.  I  208  die  Zeugen  fehlen,  aber  auch  keine  Besiegelnng  angekim* 
digt  wird,  mnsa  gleichfalls  als  Yerdachtsmoment  erscheinen.  Wenn, 
wie  Ficker*'^)  ausgefDhrt  hat,  in  Deutschland  seit  der  Karolingeneit 
in  der  Wertschätzung  der  Urkunde  allmählich  ein  Rttckschritt  erfolgte 
und  die  PrivaturkuDde,  ungedgnet  zu  selbstftndiger  BeweisffAhrung, 
schliesslich  als  wirksam  nur  noch  durch  die  Zeugen  aufgefiust  wurde, 
deren  Kamen  sie  enthielt,  so  erwartet  man  zunächst  als  obligatorischen 
Bestandteil  einer  iicbten  erzbischöflichen  Urkunde  eine  Zeugenreihe  zu 
finden.  T)as  Material,  (ias  uns  die  K(dner  Kanzlei  des  11.  Jahrhun- 
derts an  die  Hand  giebt.  zeigt  indessen  aufs  deutlidiste,  wie  zwei  auch 
von  Ficker  (a.  a.  0.  S.  91  f.  i>4  f.i  hervorgehobene  Momente:  das 
Aufkommen  der  Beglaubigung  durch  Siegelung  und  daneben  auch  der 
Wert  der  Urkunde  als  eines  die  Zeugen  überdauernden  Beweinnittels, 
ihr  damals  bereits  wieder  grösseres  Gewicht  verschaflft  hatten. 

Die  Besiegelnng  ist  in  Köln  wahrscheinlich  erst  unter  Heribert 
wieder  aufgekommen.  In  der  einzigen  Urkunde,  die  wir  ?on  ihm 
in  Achtem  Original  besitzen,  Lac.  I  141  (1008  Febr.  16.)  hdsst  es: 

Et  Dt  bec  in  aerum  rata  et  nconvalsa  maaerent,  hane  eartam  eonsciibi 
praespi  et  insuper  proprio  cons^sri  sigillo. 

Nach  Au&fthlung  der  Zeugen  schliesst  die  Urkunde  Piligrima 
Lac  I  167  (1032  August  6): 

Et  ut  hec  Bostra  traditio  illibata  et  incoDTUlsa  permaneat,  sigilli  oostri 
haproisioue  flnaare  cararimni. 


iti)  Beitrage  sor  Urkondeolehre  I  82  ff. 

6* 
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Am  Schluss  folgt  dann  eine  Zcngenreihe. 

Und  ebenso  Hemuums  II.  im  Original  vorhandene  (wenngleich 
nicht  anverdftchtige)  Urkunde  Lac.  I  177  (1041  Jnni  17): 

Et  ut  hec  noiCra  traditio  ttaUlif  et  inconndM  maneat,  tigilH  noiferi 
improMione  firmue  curavirous. 

Auch  von  Anno  besitzen  wir  nar  sehr  wenige  Diplome,  die 
och  ab  diplomatisches  Yergleichsmaterial  verwerten  lassen. 

Lac.  I  196  (1061)  heisst  es  nach  An&fthlnng  der  Zengen,  diA 
knie  oppignorationi  Intererant: 

Ut  aotem  totios  contradietionis  et  amhigoitatii  ploBa  tlipalatione  ez- 
tirparemiu  offeDdicolam,  banc  cbartam«  inde  conscriptam  nt  infira  videtor 
corroborantes  sigilti  nnstri  impressione  iassimus  itutgnirL 

Bei  Lac.  I  li^U  (106:^  April  27)  gehören  die  angeführten  Zeugen 
wie  es  scheint,  snr  Beurkundung,  nicht  zur  Handlung;  die  Urkunde 
schliesst  wie  folgt: 

Hoe  Cacto  abbas  cum  Burchardo  et  uxore  eias  Mathilde  in  nostraa 
venere  presentiam  notum  nobis  facientes,  qiialiter  de  precaria  illa  conYenerunt 
rogantes  quoque  ut  ea  scriptis  ut  fieri  solct  confirmaremus,  Quihus  nt  dignum 
erat  annuentes  cartam  hanc  fai  te  precarie  scribi  atque  in  perpetuam 
testimoniu in  nostro  sigillo  iussiinus  signari. 

Dann  folfjt  die  Aufzählung  der  Zeugen,  eintielcitct  durch  die 
Worte:  Datum  per  manus  Kverhardi  scolastici  Y  Kai.  Mali.  Testiom 
aatipulationp  subscriptorura. 

In  der  Urkunde  Lac.  I  209,  (1067)  die  oben  als  interpolier^ 
aber  sonst  einwandfrei  nachgewiesen  wurde,  fehlen  die  Zeugen;  die 
Cprroboratio  lautet: 

Hec  igitur  omnia  ....  non  solam  Coloniensis  ecclesie,  verum  etiam 
comprovincialium  ecciesiarum  consensu  et  adstipulatione,  sigilli  nostri  im- 
pressione  et  banni  auctoritate  corroborari  decrevimus,  ut  nemo  tarn  firme 
contradicionis  violator  esse  prcsiimat,  nisi  i|ui  anathematis  sententiam  et 
eternum  (lehenne  inrendium  nullateruis  pertimescat. 

Die  Zeiiuen  IV'IiUmi  auch  in  der  undaticrtt-n  rikundf  Annos  Lac.  I 

doirn  zweitVlb^s  ächtes  Original  in  Düsseldorf  aufbewahrt  wird. 

Am  Schiusa  heisst  es: 

Ut  ergo  traditio  hec  rata  et  inconvolaa  permaneat,  hanc  cartam  maan 

propria  pretitulavimns  et  sigillum  nostrum  pro  ronfinnatione  impressimus. 
Si  qiiis  tarnen  contradiccrc  oi  post  oldtinu  meuin  vohierit  aut  infringere 
<'otiatus  tuerit,  maiedictioui  perpetue  subiaceat  et  iram  dei  et  sanctorum 
incurrat. 

lliiitJM-  der  Zi'Uuenrf'ilH3  scldiesst  das  bei  Liiulncr,  Aiiuo  der 
Heilige,  Beilage  XI  S.  108  f.  abgedruckte  (undatierte)  Diplom  mit 
den  Worten: 
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Hoc  inconvulsum  permaneat  et  ut  verius  credatur,  dgUU  Dostri  im- 
prMrione  aifiiMi  insrimnt. 

Die  Schenkung  der  Geitrudis  an  das  Kloster  Deutz  Lac.  I  225 
wird  von  Anno  folcendenuassen  verbrieft : 

Facta  sunt  her  suli  astipulatione  Annonis  Coloniensis  gloriosi  arcbie- 
piscopi,  qui  ut  nullus  audeat  hanc  traditionem  iniringere,  sigiUum  suuid  manu 
proprio  huic  eart^  impressit.  Si  quis  autem  teatamento  hoc  contempto  huic 
in  fiitnro  coatndizirit  tnditioiii,  Christi  pertoasos  aiuithemate  et  vicginis  mfttris 
eins  odio  eteme  mbiaeeat  p«rpetini  maledictioiii.  (Folgen  die  Zeogen.) 

Auf  die  Besiegelung  wird  ako  1lber»ll  grosses  Qewidit  gelegt; 
dem  pegent\ber  findet  sich  mir  ein  Fall,  in  dem  die  selbständige  Be- 
weiskraft der  Zeugen  hervortritt.  Überdies  kann  die  betreffende  Urkunde 
—  Lac.  I  218  —  hier  nur  mit  Vorbehalt  verwertet  werden:  ilenn 
sie  ist  verunätlitet,  wenn  auch  jedenfalls  mit  Benutzung  einer  achten 
Vorlage.  Das  Datum  i  l074  Oktober  3)  ist  wahrsdieinlich  Zusatz  des 
Fälschers:  das  ächte  l)ii»l(un.  das  vorhanden  war  und  vermutlich  die 
Zengenreibe  und  Corroboratio  enthielt,  ist  vor  1068  anzusetzen,  wenn 
anders  Lac.  I  211,  in  der  vorliegenden  Form  gleichfalls  eine  Fäl- 
schung, in  dem  Domprobst  Berenger  und  dem  Domdechanten  Ltizo 
authentische  Zeugen  bietet.  Denn  der  Domprobst  AzeUn,  den  Lac  I 
218  nennt,  ist  schon  1041  ond  1061  durch  (Lac.  I  177  nnd  196) 
hesengt;  dnrch  letztere  Urkunde  ancb  der  Domdechant  Berenger.  In 
Lae.  I  218  also  heisst  es  nach  Aufzfthlung  der  Zeugen: 

Et  ut  Teiins  credatnr  fimuasque  in  posienun  teneatur,  hanc  cartam 
in  tMÜmoniom  coDScrihi  feci  et  in  eodem  nooasterio  in  memoriale  fotnrum 
leponi. 

Sonst  wird,  wie  wie  wir  sahen,  allenthalben,  jedenfalls  wenn  die 
Zeugen  fehlen,  die  Besiegelung  als  entscheidend  für  die  Beweiskraft 
angekflndigt;  in  unsem  vier  Urkunden  findet  sich  trotz  der  fehlenden 
Zeugen  nichts  dergleichen. 

Den  Text  von  A  nnd  Ai  hat  LaeomUet  nur  anmerkungsweise  als 
Abweichungen  von  Lac.  I  203  und  durchaus  ungenti^'end  mitgeteilt. 
Wir  geben  deshalb  in  der  Beilage  einen  neuen  Abdruck  nach  den 
angebliclien  Originalen.  In  demselben  sind  die  Zusätze  von  Ai.  die 
sich  nicht  in  A  finden,  in  runde  Klammern  geschlossen,  die  Auslas- 
sungen von  Ai,  die  A  allein  hat,  durch  Kursivdruck  ]iorvorgeht)ben. 
Eine  gegen  A  mehrfach  abweichende  Wortstellung  von  A  i  ist  durch 
Ziffern  augedeutet.  An  einer  Stelle  erwies  sich  die  Nebeneinauder- 
stellung  der  Texte  als  zweckmässiger  wie  die  Angabe  von  Varianten. 
Da  wir  eine  sehr  eingehende  Zergliederung  des  Textes  von  A  nnd 
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Ai  werden  vornehmen  müssen,  ist  derselbe  in  kleine  Abschnitte  zer- 
legt worden,  die  am  Rande  durch  die  Buchstaben  B  bis  U  bezeichnet 
sind.  Nach  diesen  citieren  wir  im  Folgenden  einielne  Stellen.  Eine 
ftchte  ürlninde  Annes  ftr  Siegbnrg,  deren  Inhalt  nch  mit  dem  der 
oben  inter  Nr.  1  bis  4  angefilhrten  Anfertigungen  teilweise  deckte, 
ist  ohne  Zweifel  Torhanden  gewesen,  aber  Terloren  gegangen;  wir  be- 
leichnen  sie  im  Folgenden  mit  Y. 

Suchen  wir  znn&chst  Aber  das  Verhältnis  zwischen  A  nnd  A  i 
ins  Klare  zu  kommen,  so  ist  vor  allem  festzustellen,  dass  Ai  in  N 
tiber  die  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  nnd  die  ihm  /usteiienden  Abgaben 
ausführliche  Bfstiininun).'cn  enthält,  die  in  A  tVhh'n.     Die  genaue  Auf- 
zälilung  des  servitium,  das  der  Abt  an  jedem  (icriclitsta^e  schuldet, 
bezweckt  offenbar,   weiter  gebenden  Ansprüchen  einen  Hiegel  vorzu- 
schieben.   Da  wird  man  sich  erinnern  dürfen,  dass  gerade  die  Über- 
griffe der  Vögte  im  12.  Jahrhundert  allenthalben  der  Anlass  zur  Her* 
Stellang  falscher  Urkunden  wurden..  Ein  Passus,  der  den  BedOrfnisaen 
der  klösterlichen  Defensivpolitik  jener  Zeit  so  Tollkommen  entspricht 
wie  N  w&re  also  in  A  schwerlich  weggelassen  worden,  wenn  er  bereits 
in  Ai  gestanden  bitte.   Schon  hieraus  wird  man  den  Schlnss  xu  sieben 
geneigt  sein,  dass  A  einen  (verglMcbsweise)  ursprftnglichen,  At  einen 
interpolierten  Text  darstellt,  Ai  also  janger  ist  als  A.   Das  wird  bei 
näherem  Zusehen  zur  Oewissheit.   In  A  schliesst  sich  (in  K)  die 
Schenkung  von  Güls,  Bendorf.  Muffendorf,  dem  Zehnten  zu  Zülpich 
und  dem  dritten  Teil  des  Hochkirchener  Gotteshauses  an  die  Aufzäh- 
lung der  ül)ri«(  ii  Besitzungen  an.    Erst  dann  folgen   (in  L)  Bestim- 
mungen über  die  Hechte  und  Ptiichten  der  Vögte.    In  A  \  ist  diese 
natürliche  Ueihenfolge  gestört.    Güls,  Bendorf  und  Muffen  iorf  wenlpn 
mit  andern  verlehnten  Gütern  zwar  an  der  entsj)rechendr)n  Stelle  ge- 
nannt (in  J),  die  Schenkung  zu  Zalpich  und  Hochkirchen  folgt  da- 
gegen erst  hinter  den  Festsetzangen  fttr  die  Vögte  als  erster  Satz  eines 
langen  Passus  MN,  der  im  Übrigen  jene  oben  schon  als  £inschiebung 
gekennzeichneten  Ausfahrungen  Ober  das  Vogtsgericht  enthftlt,  also  wieder 
Ton  den  Yflgten  handelt.   Auch  stilistisch  l&sst  sich  die  InterpolatiOB 
erkennen.  In  A  nimmt  der  mit  «presumpserit  contraire*  am  Ende  vcm 
L  schliessende  Satz  in  0  seinen  Fortgang  mit:  nullumque  pieter  hoc 
singulare  placitum  in  anno  teneant.   In  Ai  ist  dieser  Zusammenhang 
zerrissen  und  nach  dem  Yogtsweistum  N  der  Faden  wieder  anf^nommen 
mit  der  Wendung  Denunciamus  itaqae,  die  in  einem  der  letzten  Sätze 
der  Urkunde  am  Anfang  von  S  wieder  vorkommt,  also  offenbar  dort- 
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lier  enttehnt  tet  Gleichwohl  verrftt  sich  noch,  daas  die  so  eingdeitele 
Beetimmmig  vnprftnglich  sieh  an  L,  die  A  und  Ai  gemeinrauieD  Fest^ 
«elnagen  aher  das  einmal  im  Jahre  la  haltende  pladtom  der  YOgte 
«BsebloiB,  die  in  Ai  durch  IfK  von  0  getrennt  sind:  auf  die 
Worte  von  L:  ,nt  aemei  in  anno  ad  loca  ribi  prescripta  oonveniant../ 
herieht  lieh  anch  Ai  in  OP  mit  den  Worten:  ,Qe  p reter  hoc  pla- 
eitnm  singnlare ....  nllnm  in  anno  placitnm  telleant^ 

Wir  haben  in  A  eine  geordnete  Disposition:  erst  Aufzählang  der 
Besitzungen,  dann  ein  Vofjtsweistuui.  In  Ai  dagegen:  Schenkungen, 
Vogtsweistum,  wieder  Sohcukunpen  und  ein  neues  Vogtsweistum.  Kein 
Zweifel:  A  ist  die  IVilhere.  Ai  die  spätere  Ausfertitrunir.  Lac.  I  203 
enthält  das  Vogtsweistuin  N  von  Ai.  das  in  A  fehlt,  gh'irhfalls,  und 
zwar  in  erweiterter  !•  orm,  indem  hiei-  dt  r  AufzUhlung  der  Vogtsab- 
gaben noch  hinzugefügt  ist:  In  Strala  inodius  tritici,  porcus  valens 
jolidnm,  porcellus  denariomm  VI,  anser  I,  pulli  II,  ova  X,  situla  ?ini, 
ama  cerevisi^  dimidia,  aven^  modii  IUP''.    In  Uluia  tantondem. 

Aach  der  mit  ,DenunciamQs  itaqoe  eisdem  advocatis*  einge- 
leitete Paasna  0  kehrt  in  Lac.  I  203  wieder,  nicht  die  entsprechenden 
Sitae  von  A.  An  fiknf  Stellen  steht  eine  stilistiache  Üherdnstimmang 
zwischen  Ai  nnd  Lac.  I  203  einer  abweichenden  Fassung  in  A  gegen- 
flher: 

A. 

D :  et  hoc  bone  converaationis  succe- 
dentibns  sibi  reliiiueriDt  exemplum. 
ecciesiam  in  Haoafo  cam  decimis  et 
dotali  tnanso. 

E:  per  maous  advocatonun. 
Q:  institati  sont  fratres. 


Ai  nnd  Lac  I 

et  hoc  exemplam  bon^  converaationis 
sncoeflentihus  sibi  rcliquerint. 
ecciesiam  in  Hanafo  cum  decimis  et 
manso  dotali. 
per  advocatoruiu  maaiM. 
institati  sunt  firatres  ibidem  deo  mi- 
Utaatss. 

nostra  episcopalis  ceasora  per  bannam 

apostolici  corroboravit. 
Jesu  Christi  et  s.  Mari»  matris  eins. 


nos  per  baanom  ^tostoKei  corrobo- 

raTimas. 

S:  Jesu  Christi  et  s.  Mari«  perpetue 
rirgini«  genitrids  eius. 

Dem  gegenftber  kann  nicht  ins  Gewicht  lUlen,  dass  andrerseits 
an  mir  einer  SteUe  Lac.  I  203  die  (Reiche  Wortstellung  hat  wie  A, 
wUnrend  Ai  abwdcht: 


A  nnd  Lac  I  908. 
D:  preter  uaam  qne  Moffondorf  dicitar 
villi 


preter  anam  villam  qoe  Moffendorf 
dicitar. 

Yielmehr  ergiebt  das  Yorhergehende  mit  Sicherheit,  dass  für 
Lac  I  208  Ai  als  Vorlage  gedient  hat   Die  durch  die  Schriftver- 
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gleichun^'  gefandene  ßeibeofolge  A,  Ai,  Lac.  I  203  stellt  sich  mithin 
als  richtig  heraus. 

Aber  auch  unsere  weitere  Vermutung,  dass  Lac.  I  228,  die  ao- 
geblich  von  Hildolf  ausgestellte  Urkunde,  ftlter  ist  als  die  drei  ge- 
nannten Biplome,  finden  dorch  inhaltliche  Kriterien  ihre  Bestfttignng. 
Der  Passns  H  in  A  und  Ai  stellt  sich  n&mlich  als  stark  interpoliert 
heraus,  wenn  wir  aom  Yer^eiche  die  entsprechende  Stdle  von  Lac.  I 
228  heranliehen,  wo  sich  die  nrspranglichere  Fassung  erhalten  hat. 
Kan  vergifliche 


Lac.  I  828. 
Aeeclesia  in  Berecheim  cum  decima 
et  dotali  manso.  Omaes  antem  aeccle- 

■ias  ad  idem  cenobium  pertinentM  bac 
donavit  lihertatc,  ut  quod  ex  quarta 
parte  decim«.-  fnu  tiis  et  utilitatis  epis- 
fopiis  dinoscitur  babiiisse,  ex  hoc  in 
luminaribus  eius  cui  tradit^'  sunt  im- 
pendatur  secclesue. 


A  und  Ai. 
Aecdnla  io  Benecheim  emn  decim» 
et  dotali maoso.  Aecclesiain  Bleisa 

com  decima  et  dotali  manso. 

Aeeclesia  in  Hanafo  mm  dote 
et  decimatione.  Aeorlesia  in  Truh- 
tesdorf  cum  dote  et  decimatione. 
Uas  autem  «ecclesias  et  omnes  ad 
idem  coeaobium  pertiaentes  etc.  (wie 
Lac.  I  228). 

Und  fcrnor:  Dem  Passus  L  von  A  und  Ai,  der  sich  greifen 
Übergriffe  der  YAfzte  wendet,  entsjiricht  in  Lac.  I  228  von  der  ab- 
weichenden Kinlcitiin^'  fl)e  advocatis  vero  monasterii  sicut  constitutum 
invenimns  nos  qnü(iue  constitnimiis  etc.)  ahsreHehen.  penau  eine  Stelle, 
an  die  sich  bei  den  Worten  ,i)resumpserit  contraire'  unmittelbar  die 
P  entsprechende  Stelle  anschliesst.  In  Ai  sind  L  und  P  durch  MNü, 
in  A  wenigstens  durch  0  getrennt.  Durch  die  Einschiebung  0,  die 
in  Lac  I  228  noch  fehlt,  kennzeichnet  sich  mithin  der  letztere  als  der 
nrsprfingliehere  Text,  A  als  interpoliert. 

Konnte  also  nicht  wenigstens  in  Lac.  I  228  ein  Achtes  Diplom 
Hildolfs  vorliegen,  das  man  dann  hei  der  Herstellnng  der  FUschnngen 
A,  At  und  Lac.  I  203  benutzte?  Die  Schriftvergleichnng  schien 
fi^ch  auch  für  jene  Urkunde  in  den  An&ng  des  12.  Jahrhnnderta 
zu  fahren.  Sehen  wir  zu,  oh  sich  dafflr  auch  inhaltliche  Grinde  bei- 
bringen lassen. 

Die  von  einem  Sietrburger  Mönch  vcrfasste  vita  Annonis,  die  iu 
den  letzt*'n  Monaten  des  Jahres  1105  beendet  wurde"*\i,  berichtet, 
Anno  halle  eine  Stittungsurkuinle  für  das  von  ihm  uegriindete  Kloster 
ausgestellt  und  zur  Bekräftigung  derseliien  von  Pai>st  Alexander  II. 
ein  Privileg  erbeten.    Dieses  letztere,  am  15.  Mai  1066  ausgestellt. 


"•)  Mon.  Germ.  S8.  XI  463. 
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wird  in  der  vita  in  etwa«  T^kflrztem  Wortlaut  mitgeteilt Von 
Annos  Urkunde  V  —  sie  war  damals  noch  nicht  verunächtet,  nnd  wir 
identificieren  sie  deshalb  mit  dem  verlorenen  Original  —  giebt  der 
Biograph  nur  den  Inhalt  «n;  es  ift  recht  ntltslich,  diese  InhaltMogabe 
mit  dem  entsprechenden  Pufos  von  Lac  I  228  za  vergehen: 
Vita  Aononia  Moo.  Genn.  SS.  XI  477.  Lac.  I  228. 
Aoctoritatis  suse  sigillo   roboratam     Denunciamus  itaque  et  nos  


paginam  fecit,  in  qua  sub  eadem  con- 
testatione  decrevit,  ne  quis  primam 
monachorum  illorum  consuetudinem 
immotare  prsesumat,  De  quis  abba- 
ten! ad  aliqnod  enriale  serTi- 
ÜQB  ant  non  reg nlare  offieiam 
coDitringat,  ne  qnis  episeopot 
▼el  anomm  quisqnam  eo  loco 
standi  potestatem  habeatsine 
licentia  abbatis,  ne  quis  advo- 
catus  aut  subdefensor,  nisi  quem 
Toluerit  abbas,  eidem  monas- 
terio  vel  bonis  eius  constituatur. 


ne  quis  abbateni  loci  illius  ser- 
Vitium  a  1  i  q  u  i  d  c  u  r  i  a  1  e  facere 
compellat  vel  ad  a  1  i q u o d  non 
reguläre  officium  constringat. 
De  advocatit  vero  nonaaterii  licat 
eonttitntiiBi  nTenimna  nos  qnoqne 
conatHoimut,  ot  in  pladtis  tanendis 
et  iusticüe  faciendis  effnflionem  huI' 
guinis,  furta,  violatam  pacem,  here- 
ditatis  contcntionom  iudicantes  ex 
t  onsilio  abbatis  quelibet  cetera  omnia 
abbatis  arbitrio  disponenda  relinquant, 
ita  ut  in  abbatis  sit  potestate,  a persona 
funili^  qualibet  pro  liUto  anppUdnm 
tnmere,  d  in  aliqao  inelis  dm  im* 
perüs  presompaerit  contraire,  neqno 
subdefensorem  quemquam  nisi  abbatit 
electione  et  famili^  collaudatione  con- 
stituant.  Sod  nor  advocatus  ali- 
quis  nisi  i|ucm  voluerit  abbas 
eidem  monasterio,  cum  necesse 
est,  constituatur,  nee  episcopus 
qnia  vel  snornm  quisquam  ibi 
■tandi  potestatem  habeat  nisi 
com  licentia  abbatis. 
Wie  Ideht  za  erkennen  ist,  bilden  die  Bestimmungen  Ober  die 
richterliche  Kompetenz  der  Vögte  in  Lac.  I  228  dne  Einschiebnng, 
die  zwar,  wie  ansdrflcklich  behauptet  wird,  aas  der  zor  Bestfttignng 
vorgelegten  Annoschen  Urkunde  Obemommen  sdn  soll  (sicnt  constitom 
invenimns,  nos  qnoque  constitoimns),  aber  gleichwohl  noch  im  Jahre 
1105.  als  Anuus  Biograph  sie  benutzte,  iu  dieser  Urkunde  nicht  vor- 
handen war. 

NcK'h  eine  andere  Stelle  kann  erst  frühcstm^  uanz  zu  Kiulc  des 
Jahres  11 U5  dem  Text  von  Lac.  1  22Ö  einverleibt  worden  sein.  Es 
ist  der  Satz : 


Ebenda  S.  477.    Vollstüudiger  Text  Lac.  1  296. 
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Tksdidit  etiMB  eidtm  monttterio  OuIm»,  Beddandoif  et  decimationem 
ja  Zolpiaco,  qiif  erat  Siggonis  eoultii,  m  tertiam  paitem  neeleä»  im  Hohe%- 
chireehon. 

Schon  dadurch,  daaa  er  eine  GQteran&tiilang,  die  bereits  mit 
einer  Beetimnmng  aber  den  kirchlichen  Zehnten  abgeaehlOBsen  ist,  gm 
nnmotiTiert  wieder  aufnimmt,  erweckt  er  den  Verdacht,  interpoliert 
ra  sein. 

Das  predinm  qnod  babaimns  in  TiUa  qne  didtnr  Bettindorp  hat  König 

Heinrich  IV.  erst  am  24.  November  1105  dem  Kloster  geschenkt"*). 

Nnn  befand  sicli  freilich  das  Drittel  des  Hochkirchener  Zehnten, 
das  in  dein  anfjeführten  Satze  gleichfalls  für  Sie^'hurj;  in  Anspruch 
genommen  wird,  unter  Erzbischof  Reinald  von  Dassel  als  erzbischöf- 
liches Lelm  in  Besitz  des  vir  infjenuus  Keginardus  de  Kente,  von  dem 
es  Abt  Nikolaus"  von  Siegburg  für  10-1  Mark  Silber  erwarb.  Der 
Besitzwechsel  vollzog  sich  am  15.  August  1166  in  der  für  solche  Fälle 
üblichen  Form.  Da  dem  Keginardus  über  sein  beneücium  keine  freie 
Verfügung  zustand,  Hess  er  es  dem  Erzbischof  anf,  der  es  donationa 
■olempni  dem  Kloster  aberwiee  *^^). 

Ein  weiteres  Drittel  des  Hochkirchener  Zehnten  kann  die  Abtei 
^iegbnrg  nicht  besessen  haben.  Denn  die  Hälfte  dieses  Zehnten  ver- 
schenkte erst  1194  Graf  Dietrich  yon  Hochstaden  an  die  Abtei  Stein- 
feld Der  dem  Kloster  Siegbnrg  anstehende  Anteil  bestand  in  swel 
Dritteln  der  anderen  Hftlfte;  in  Hmnkircben  medietatis  partes  dnaa 
heisst  es  in  Lac.  I  202,  einer  wie  wir  nachweisen  werden  nm  1180, 
also  nach  jener  Erwerbung  des  Jahres  1166,  angefertigten  Ffttschnng. 

Nach  den  bisherigen  Ergebnissen  ist  aber  natürlich  ausgeschlossen, 
dass  der  15.  August  1166  den  tenuinus  a  <iuo  für  die  Entstehung 
aller  Urkunden  bildet,  in  denen  der  Hochkirchener  Zehnten  im  Besitz 
des  Klosters  Siegburg  erscheint.    Da  sich  dieser  nun  zwar  in  Lac.  I 

A  und  Ai,  aber  nicht  mehr  in  Lac.  1  2U8  und  in  der  Bestä- 
tigungsbulle von  110!»  rtndet,  welch'  letztere,  wie  sich  zeigen  wird, 
mit  Hilfe  von  Lac.  1  203  erlangt  ist,  —  so  wird  man  anzunehmen 
haben,  dass  die  Mönche  den  Zehnten  verlehnt  hatten  und  ihr  Ober- 
eigentum wie  allenthalben  so  auch  hier  in  Gefahr  war,  in  Vergessenheit 
an  geraten.  Sie  mögen  anfangs  bestrebt  gewesen  sein,  sich  -  durch 
Irische  Urkunden  zo  schätzen  and  erst,  als  sie  auf  diesem  Wege  nicht 

»•)  Lac.  1  264. 
Ebenda  1  415. 
Ebenda  1  544. 
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«um  Ziele  gelangt  waren,  sich  entschlossen  haben,  durch  einen  regel- 
rechten Kauf  ihre  Rechte  zurückzuerwt'rhen. 

Bei  dem  /ülpichcr  Zehnten  lässt  sidi  ein  ganz  ähnlicher  VerlMlf 
dor  Dinge  deutlicher  t'ikennen.    In  Lac.  I  228  heisst  es: 

deciuiationem  in  Zulpiaco  que  «rat  Siggoni«  comitii; 

in  A: 

dednmtfontm  !d  Zatpiaco  qo«  «mt  Sicconit  comitis  pro  X  lilnii; 
In  Ai  und  Lac.  I  20d: 

dectmatioiiMii  ia  ZnlpiMO  qn»  in  benaAdo  foerat  Sioeonii  comitis  pro 
X  librit. 

Der  Zehnt  ist  abo  seiner  Zeit  Iftr  10  Pfund  dem  Gcalen  Sieoo 
wpftndet  worden.  Um  ilm  wiedenaerlangen,  interpolierte  man  ihn 
in  die.  gerade  in  Arbeit  befindlichen  Filschungen  —  ob  mit  mehr 
Erfolg  als  den  Hoehkirehener  Anspruch,  bleibt  zweifelhaft.  Allerdings 

stiftete  Erzbischof  Friedrich  I.  im  Jahre  1124  eine  Propstei  der  Abtdi 
Si^burg  zu  ZOlpich  und  überwies  ihr  die  Ziilpicher  Pfarrkirche 

qnia  ipsa  prememorata  ecclesia  ad  Sigebergense  cenobium  cum  terris 
sois  et  deeiais  omni  possssslonis  iure  pertinebat 

aber  ob  die  Abtei  damals  thatsftchlich  wieder  im  Besitz  dea 
ZtUpicher  Zehnten  war,  lAast  sich  daraos  nicht  entnehmen.  Zn  bemerken 
ist,  dass  dieser  sich  in  der  Bestätigung  von  1109  nicht  findet. 

Was  den  Besitz  zu  Güls  anlangt,  so  steht  jedtMifalls  f«'st,  dass 
die  Urkunde,  durch  welche  er  von  Anno  dem  Kloster  überwiesen  wurde, 
in  A  oder  Ai  nicht  vorliegen  kann.  Im  Jahre  113U  bestätigt  ihm 
nämlich  Erzbisciiof  Adalbero  von  Trier  '^*) 

curtem  doininicalem  in  Giilsa  scilicet  XXVII  mansos,  de  qiiibus  homines 
de  suo  iure  ad  curiam  dominicalem  serviebant  et  censum  debitum  pursolvebant 
«t  dedmam  ad  parrocUam  rsddebant.  Salicsm  anten  terram  ad  proprioe 
usus  pertineaten,  fioeas  cum  tota  dedoia  sua  et  temua  arabilea  com  omni 
dedma  soa  pi^  memoria  Aaao  secnadas  Coloaienliis  arebiepis- 
copos  8.  Michaelo  s.  qae  Maoricio  ia  Sigebsrg  pro  remedio  enim^  sa^ 
libere  optulit. 

Von  diesen  Einzelheiten  tindet  sich  in  A  iiml  At  kein  Wort. 

Durch  das  Vorhergehende  ist,  denke  ich,  der  ziemlich  sichere 
Nachwms  erbracht,  dass  die  vier  Diplome  Lac  I  228,  A,  Ai  and 
Lac  I  208  in  dieser  Reihenfolge  nicht  Tor  1105  entstanden  sind. 
Sehen  wir  Ton  den  drei  jflngeren  innftchst  ab,  so  IM  sich  jeden&lla 
der  Text  einer  ohne  Zweifel  Torhanden  gewesenen  ftchten  ürkonde  des 

»")  Lacomblet  ÜB.  I  299. 

Görz,  Mittolrhf'inisrhe  Regesten  I,  1902.   Die  folgende  TeatsteU« 
Dach  dem  in  Diiueldorf  beündUchea  Original. 
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Erzbischofs  Hildolf  wieder  herstellen,  wenn  wir  aus  Lac.  I  228  den 
Satz,  der  die  Schenknn};  von  Güls,  Bendorf,  dem  Zülpicher  und  Iloch- 
kirchener  Zehuten  enthält,  ausscheiden  und  fUr  den  Schluss  den  Text 
Ton  Y,  wie  ihn  die  vita  Annoms  Qberlieferfc,  zu  Grande  legen.  Nur 
beweist,  was  übrig  bleibt,  leider,  dass  bereits  unter  Hildolf  (1076  bis 
79),  im  Kloster  mit  F&lschongen  operiert  wurde. 
Lae.  I  228  enthUt  folgenden  Passus: 

Nos  qnoqoe  .  .  .  tradidimns  ddem  eenobio  de  bonis  donüB^  Ermen- 
drode  qoaotum  habuit  in  Flattena  cum  vineis  in  Winitr^  qnod  et  idem 

antecessor  noster  decreto  privilegü  sui  et  sigilli  testimonio  inibi  destinavit. 
Verum  cum  urguente  hora  vocationis  su^  ut  ad  hoc  manum  mittetet,  non 
supervixerit,  nos  hoc  devote  exjilevimus  pro  nostra  anima  et  domini  mei 
quarti  Ileinrii  i  regis,  omnium  quoi|iie  antet  ebsorum  et  sucessorum  nostrorum. 

Eine  Schonkuiitr,  über  die  das  Kloster  eine  besiofrelte  Urkunde 
Annos  vorlegen  konnte,  wurde  also  von  Tlildolf  bestätigt,  weil  Anno 
durch  den  Tod  daran  verhindert  worden  sei,  die  beabsichtigte  Schen- 
kaug aus/.ufulut'n. 

Dieser  ^Vidersinn  lässt  sich  nur  durch  dis  Annahme  erklären, 
dass  die  Annosche  Urkunde  interpoliert  war  und  eben  deshalb,  um 
die  F&lschung  zu  sanktionieren,  von  Hildolf  eine  Bestätigung  erbeten 
wurde. 

Die  unserer  Meinung  nacb  schon  damals  interpolierte  Urkunde 
Annos,  die  Hildolf  Vorlag,  ist  freilicb  nicht  mehr  vorhanden.  Denn 
A,  Ai,  Lac.  I  203  und  202  sind  ja  sämtlich  später  entstanden  als 
Lac.  I  228,  eine  nachträglich  wieder  ihrerseits  erweiterte  Fassung  des 
Hildolfochen  Diplomes.  Aber  man  wird  voraussetaen  dürfen,  dass  sich 
in  A,  von  späteren  Zusätzen  abgesehen,  der  Text  jener  für  Hildolf 
interpolierten  Urkunde  Annos  erhalten  hat.  Sehen  wir  uns  A  darauf- 
hin etwa»  näher  an. 

In  Abschnitt  1>  erklärt  da  Anno,  er  liabc.  um  den  Mönclifu 
Konriikte  mit  seinen  Xa<  lit'olgcrn  /u  ers)>aren.  aus  dem  eiv.bischotlicbcn 
Tafelgut  (.('\  rebus  douiinicatis'  ist  ohne  ZwcitVl  gb'iclibedcutend  mit 
Ar  UR'Usa  poiititicis')  nur  den  einen  dit  .Mutlfudort  tl<'in  Kloster  über- 
wiesen. Ferner  die  Kirdicn  zu  Niederpleis '^^^  und  Hennef,  die  er  vom 
Bonner  Cassiusstift.  und  Menden,  das  er  vom  Domstift  eingetauscht 
habe.  Dann  folgt  (in  £FG)ein  langes  Goterverzeichnis,  eingeleitet  mit 
den  Worten: 

**")  Dass  unter  Bleisa  Niederpleis,  nicht  Oberpleis  sn  nrateben  ist, 
ergiebt  sich  ans  der  Bestätigungsbulle  Lac  I  271.  Das  Begast  tob  Lae.  I 
814  bedarf  also  der  Berichtigung. 
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Bant  autem  haec  loca,  que  per  maous  advocatorum  eiilem  cuenobio 
et  minietria  Christi  ibidem  dej^tibus  iovictum  vestitumquecoatulimus. 

Die  letztere  Wendniif?  steht  bereits  im  Anfanjj  von  D.  Und  nach 
dieser  EinlrMtiin«  zählt  Anno  jetzt  j)I()tzlich  nocli  eino  itanzf  Ucihe  von 
JiesitzunuHn  f;anz  kurz  auf.  während  das  VorhoriuM-hondc  den  Anschein 
erweckte,  als  M)lle  filr  den  vergleichsweise  gerinueii  Bestand  iles  Kloster- 
gutes eine  umständliche  Erklärunf?  und  für  jeden  einzelnen  Hesitz  mrti?- 
lichst  sichere  Ilürgschaft  gegeben  werden.  Am  Schlüsse  dieses  Güter- 
verzeichnisses wird  noch  eine  Kirche,  die  von  Bergheim,  genannt,  und 
dann  in  H  fwenn  wir  hier  die  ursprüngliche,  in  Lac.  I  228  erhaltene 
Fassnng  zn  Grunde  legen)  für  alle  dem  Kloster  sastebeoden  Kirchen 
sein  Anteil  am  Zehnten  bestimmt. 

Scheiden  wir  EIFG  als  Interpolation  ans»  so  enth&lt  diese  gleich 
zu  Anfang  den  Besitz,  den  Hildolf  nochmals  dem  Kloster  Qberweist, 
obwohl  ihre  Schenkung  angeblich  schon  von  Anno  verbrieft  worden  ist : 

Strala  ex  toto  .  .  .  .  sed  et  alia  ubi  ipsa  (Innendmdis)  hereditariam 
psrlen  cum  Bnuume  habaerat,  id  est  Flattena,  Pirna  et  vine^  in  Winitre. 

Auch  ans  noch  andern  Gründen  ist  G  als  Bestandteil  einer  ftchten 
Urkande  Annos  unmöglich.  Einmal  wird  unter  den  Besitinngen,  die 
der  Ersbischof  dem  Kloster  geschenkt  m  haben  behauptet,  auch 
Aaemere,  Eschmar,  genannt  Dies  Gut  hatte  aber  nicht  Anno,  sondern 
König  Heinrich  IV.  dem  Kloster  überwiesen'**).  Und  femer  ist  die 
Stelle: 

Yenheim  et  onuis  propiielas  Adalbarti  eoiasdan  ingaDoi,  nOitis  nostri, 
et  nzoris  elos  Gertradli.  Sed  et  beneficium,  quod  pro  eadem  proprietate 
precario  iure  a  nobis  accepit  in  loco  qui  dicitor  Creschich 
verräterisch.  Es  hat  nftmlich  eine  andere,  nur  abschriftlich  überlieferte, 
aber  durchaus  einwandfreie  Urkunde  Annos  existiert,  die  von  Lindner, 
Anno  der  Heilige,  in  Beilage  XI  S.  108  mitgeteilt  wird.  Nach 
ihr  obergiebt  Adalbert  mit  seiner  Gattin  Gertrud  Petro  apostolo  Cotonie 
et  s.  Michahelis  in  Monte  precaria  nobiscum  (dem  Ersbischof)  fusiens 
die  cutis  dominicalis  Uenheim  und  erhUt  dafür  die  curtis  Greschlch 
und  zwei  Mausen  in  Padema  cum  universis  utilitatibus  ad  cnrtem  illam 
pertinentibus  usque  in  finem  vite  amborum  excepto  loco  qui 
^>pellatnr  Bnovenvorst.  Also  wiederum  eine  precaria  remuneratoria. 
Der  Inhalt  dieser  Urkunde  ist  offenbar  in  der  Fälschung  verarbeitet  wor- 
den, nachdem  die  beiden  Ehegatt^'n  gestorben  \\:u<  ii.  Die  von  Lindner 
versuchte  Datierung  auf  1074/75  wird  freilich  hintüiiig,  da  Lac.  I  218 
nicht  acht  ist. 

>x)  Lacomblet  US.  I  210  (1088  Mai  29). 
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Dass  die  Interpolation  EFG  nicht  erat  bei  Gele^jenheit  der  nach 
1105  aiigcffrtijrten  Fälschungen  erfolgte,  ergebt  sich  aus  der  bereits 
erwähnten  Urkunde  Hermanns  III.  vonlOUG"*).  Durch  diese  verbrieft 
der  Erzbischof  dem  Kloster  Strale  quod  erat  predium  Irmindrudis 
comitisse  inte^nam  et  absolutam  donationera.  Da  nach  E  Straelen  nur 
zur  Hälfte  dem  Kloster  pebört,  die  andere  Hälfte  ihm  erst  nach  dem 
Tode  der  Ermendnidis  zufallen  soll,  80  mass  dieser  Passas  vor  1096 
dem  Text  V  einverleibt  worden  sein. 

Was  als  solcher  übrig  bleibt,  ist  widersprocbslos,  stilistisch  ein- 
naodfirei  und  wohlgeordnet:  Anno  scheDkt  dem  neagegrandeteii  Kloster 
ton  der  mens*  pontifids  nnr  Moifendorf,  ferner  die  Kirchen  in  Nieder- 
pleis mid  Hennef,  sowie  Menden* 

Auch  von  dem  weiteren  Inhalt  von  A  wird  man  als  Bestandteil 
des  nrsprflnglichen,  Achten  Diploms  Y  nnr  sehr  wenig  in  Anspmcii 
nehmen  können.  K  ist  Znsats  von  Lac.  I  228,  wie  oben  daigethaa 
wurde,  ebenso  L.  Noch  jünger  ist  0,  eine  Einschiebang  Ton  A  in 
den  Text  von  Lac.  I  228.    Der  erste  Satz  von  P: 

neque  subdefensorem  quenquam  nisi  abbatis  elaetione  et  fuoili^  collan« 
datioae  contitaaBt 

ist  wiederum  Znsats  von  Lac  I  228,  inhaltlich  nicht  bdangloa,  denn 
nach  den  Angaben  der  Tita  Annonis  über  den  Inhalt  tob  Y  wird  mir 
die  Zustimmung  zur  Einsetanng  Ton  UntenrOgtan  dem  Abt  vorbe- 
halten: 

ne  quis  advoeatos  aat  sabdefentor,  nisi  qoem  ▼olaerit  abbat, 
ddeiB  moaaaterio  .  .  .  conttitiiatnr. 

Die  Worte  ,ant  snbdefensor*  fehlen  in  Lac.  I  228  und  sind  hier 
tn  der  angefahrten  Weise  ersetzt.  Nach  der  nenen  Fassung  steht 
dem  Abt  selbst  die  Aaswahl  der  Untenrflgte  zu,  und  der  familia  dn 
Beispruehsrecbt,  von  dem  V  nach  der  Tita  Annonis  nichts  weiss.  Die 
Tendenz  der  P'iilschunp  fiepen  die  Untervöpte  ist  also  keine  defensive, 
sondern  eine  airpressive.  Man  wird  sich  durch  dieses  Ergebnis  von 
neuem  zur  Vorsicht  mahnen  lassen  dürfen  gepen  die  heftigen  Anklagen, 
welche  die  ausscliliesslich  kirchliche  Überlieferung  jener  Zeit  gegen  die 
unrechtuiiissipen  Übergritl'e  der  Laien  allenthalben  erhebt  ^^^). 

Dagegen  ist  der  Rest  von  P,  sowie  S  und  T  dem  Original  V 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zuzuweisen:  den  Inhalt  dieser  Stellen 
giebt  bereits  die  Tita  Annonis  an. 

Lacomblet  ÜB.  I  252. 

Vgl.  Waits,  Deutsche  Yerfassuogsgeschichte  YII,  82011.  Flach, 
Les  origines  de  randenne  France  I,  189. 
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Q  kann  in  der  anverderbten  Gründmigsiirkunde  noch  nicht  ge- 
eUoden  haben,  denn  diese  wnrde  ja  erst  am  15.  Mai  1066  vom  Papste 
toetitigt;  Q  aber  q»richt  bereite  von  der  folliogenen  BeelitigaBg: 

in  Omnibus  ratnm  sit,  qaod  qxtetolid  anetofitat  teripto  eis  confinnavit. 

Ber  Text  der  HUdolfscben  Bestttigang,  wie  er  in  Lac  I  228 
vorliegt,  macht  es  indessen  wahrscheinlich,  dass  Q  der  ersten,  cor  Zeit 
Hildoiii  voifenommenen  Erweiternng  von  Y  msoiihlen  ist  Die  Bnlle 
Alexanders  H.  von  1066  enthUt  den  Passns: 

illud  qaoqne  anctofltnte  stataimiis  apottoUca,  qoatenos  prina  ista  qne 
modo  ioBtitaitar  apud  monachoi  ipsius  loci  permaneat  eonsoetödo. 

Er  hat  flkr  Q  offenbar  als  Vorlage  gedient 

Wfthrend  Q  wahrschdnlich  schon  Hildolf  mit  vorgelegen  hat,  ist 
TOD  R  in  deesen  Diplom  noch  nidit  die  Rede;  R  mnss  mithin  als  erst 
nach  1105  angeschobener  Zosats  von  A  angesdien  werden. 

Nachdem  durch  die  Idsherigen,  einigermassen  verwickelten  Unter- 
sochnngen  der  Text  Y  im  Wesentlichen  hergestellt  worden  ist,  wird  es 
verhlhnismftssig  leicht  sein,  die  verschiedenen  Machenschaften  an  ver^ 
folgen,  die  den  wahren  Thatbestand  in  unerhörter  Weise  verwirrt  and 
verdunkelt  liaben. 

Die  erste  Fälschunc  ist  berfits  völlig  ans  Licht  gctirten.  Als 
Erzbiscbof  Anno  gestorben  war,  interpolierten  die  Mönche  die  von  ihm 
ihnen  auspestellte  Stiftungsurkunde  durch  ein  Verzeiclinis  des  gesjiniten 
Klosterbesitzes  und  einiger  Güter  —  Flatten,  Pirna,  die  Weinberge 
in  Königswinter  —  auf  die  ihnen  ein  Recht  zweifellos  noch  nicht 
instand,  fügten  ans  der  Bnlle  von  1066  die  Bestimmung  de  observanda 
Gonsnetadine  hinzu  und  erbaten  and  erhielten  für  das  Ganze  die  Be- 
st&tigong  des  Enbischofe  HUdolf  (1076—79). 

Nach  1106  entstand  nnn  zonächst  Lac  I  228.  Der  ftchte, 
wenngldch  erschlichene  Text  der  HildolfiBchen  Urkunde,  wurde  erheblich 
erweitert,  xnnftchst  durch  den  Passus 

Aeedesia  in  Bereehdm  com  dedma  et  dotaU  maaso.  Onmes  aatem 
SBcdesias  ad  idem  cenobinm  pertinentes  bac  donavit  libertate,  ut  quod  ex 
foarta  pute  decimf  fructos  et  utilitatis  epiacopas  dinoscitur  habniase,  ex 
hoc  ia  laminaribus  eius  cni  traditf  Mint  impendatur  spcclesi^ 

und  durch  die  Schenkung  von  Gols  nnd  Bendoif  und  der  Zehnten 
m  Zülpich  und  Hochkirchen.  Femer  wurden  die  FestsetsungeD  Aber 
Hofdienst  und  ausserordentliche  Dienstleistungen  des  Abtes,  aber  Ein- 
lager  des  Erzbischofs  und  seiner  Leute  im  Kloster  (ne  quis  episoopus 
Yü  suorum  qnisquam  eo  looo  staadi  potestatem  habeat  sine  licentia 
abbatis)  und  Aber  die  Ernennung  der  YOgte  und  UntervOgte  ein  Passua 
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eingefügt,  der  die  riclitorliche  Kompetenz  der  Vögte  genau  festlegt 
and  ausdrücklicli  die  Gcriclitsbaikt'it  des  Abtes  wahrt. 

Die  soeben  wörtlich  mitgeteilte  Stelle  kann  in  V  aus  folgenden 
Gründen  nicht  gestanden  haben.  Das  (Jüterveizeichnis,  durrli  das  V 
zum  ersten  Mal  (zur  Bestätigung  durch  Hildolf)  verunächt«'t  wurde, 
würde  sicherlich  nicht  vor,  sondern  hinter  der  Bergbeimer  Kirche  eiO' 
geschoben  worden  sein,  wenn  diese  der  Fälscher  schon  in  seiner  Vorlnge 
vorgefunden  hfttte.  Hat  mithin  Anno  durch  V  nur  die  Schenkung  von 
swei  Kirchen,  ni  Niederpleis  nnd  Hennef,  verbrieft,  so  kann  er  im  Ajischloss 
daran  nicht  wohl  von  allen  Kirchen,  die  er  dem  Kloster  ftberwiesen, 
gesprochen  haben. 

Dagegen  hatte  es  seinen  gaten  Gmnd,  wenn  die  Stelle  erst  nach 
1106  der  Urkunde  Hildolfs  dngefogt  wurde. 

Im  Jahre  1132  schlichtet  Erzbischof  Bruno  II.  einen  langjährigen 
Streit  Zöschen  dem  Bonner  Cassiusstift  und  der  Abtei  Siegburjr.  Die 
Urkunden  der  letzteren  besagten  mit  unwiderleglichen  Worten  >  veracitrr 
et  manifeste  continebant  i.  Anno  habe  die  Kirchen  zu  Niedt-rpleis  und 
Hennef  durch  Tausch  vom  IJonner  Cassiusstifte  erworben  und  dem  von 
ihm  gegründeten  Kloster  Siegburg  überwiesen.  Die  Bonner  Stiftslierren 
erklären  dem  gegenüber  auf  das  Entschiedenste,  von  einem  solchen 
Tausch  sei  ihnen  nicht  das  Geringste  bekannt  (commutationem  se  nec 
audisse  nec  conrambium  nosse  firmiter  asserentes)  und  führen  entrüstete 
Beschwerde  at>er  die  widerrechtliche  Vergewaltigung  ihrer  Kirebe.  Die 
G^enpart«!  mnss  sich  schliesslich  dazu  verstehen,  60  Mark  Silber 
nnd  eine  Hufe  in  Rommersdorf  dem  Stift  als  Entschädigung  suau- 
bUIlgen,  die  Hufe  deshalb,  damit  ein  dauerndes  Zeichen  des  vollzogenen 
Tusches  stets  vorhanden  und  damit  fttr  kflnftig  Jedem  Zwist  vorge- 
beugt sei*'^. 

Da  der  Streit  um  die  beiden  Kirchen  im  Jahre  1132  schon 
geraume  Zeit  sich  hingesogen  hatte,  so  werden  wir  ihn  fflr  die  Auf- 
heUung  des  Thatbestandes  schon  hier  verwerten  dOrfen.  Wenn  die 
Bonner  Stiftsherren  das  Tauschgeschäft,  das  nach  unsem  bisherigen 

Ergebnissen  thatsächlich  erfolgt  und  verbrieft  worden  sein  mnss.,  so 

entschieden  in  Abn^lc  stellten,  so  eikkiit  sich  dies  wohl  folgender- 
massen.  Dem  Bonner  Cassiusstift  stand  das  Arrhidiakonat  zu.  das  die 
vier  Dekanate  Zulpichgau,  Ahrgau,  Bonugau  und  Avelgau  umfasste'^'^j. 

Mf)  LacomUet  ÜB.  I  Nr.  814  =  Kn.  292. 

Kn.  811.    Papst  Innocenz  II.  an  Eb.  Bruno  II.  1135  Mai  21:  er 
soUe  den  DeJouiien  Zulpeco  und  Areco  gebieten,  dem  Propst  Gerhard  voa 
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Letzteres,  in  dem  die  beiden  streitigen  Kirchen  lagen,  hatte  Ersbischof 
Hennann  ITT.  der  Abtei  SienburK  verliehen. 

Nun  t'i  halten  wir  ans  zwei  an<l»'rn  l  i  kundon  finigcn  Aiifscliluss 
«laruhcr.  wie  die  AnbidiaknnatscinkuntV'  in  der  Kolnt-r  Kirr'iit'  geregelt 
waren.  Als  Erzbistliot  Aiiiuld  I.  1139  dem  St.  Severiusstifte  die 
l>ekauie  im  Mühl'jau  vt  rlicli.  bestininitt'  er  '*^) : 

Manifeste  tarnen  sfcunduin  antiquam  ecclesie  nostri;  consiietndinoin 
boc  deterniinamiis,  ut  archidyacüno  (in  diesem  Falle  dein  l>umproi>stj  altarium 
dona  et  sapreina  rMenrentur  indida,  ipse  tamen  ad  traetaadaa  synodalea 
«aosas  nisi  Tocatus  non  iotreeat,  aed  qoarto  anno  redditus  sooe,  lieat  ecdeii^ 
noeti^  hactenua  habuit  consuetado,  per  maaam  decani  tuscipiat 

Noch  deutlicher  bestimmt  Annos  oben  besprochene  Urkande  Lac.  I, 
209,  das  St  Georgsstift  solle  im  Bonn-  und  Ahrgau,  also  im  Archi- 
diakonat  des  Cassiosstiftes,  die  Dekanie  haben 

preter  altarinm  dona,  suprema  indida  et  pro  redimendis  senritü«  cen- 
snm  IUI.  anno,  qol  ad  arefaidiaeonatas  offidmn  spectant 

Der  Widerspruch  der  Bonner  Stiftsherren  richtete  sich  also  wohl 
dagegen,  daaa  bei  jenem  mit  Anno  abgeschlossenen  Tausch  auch  ein  Ver- 
sieht auf  jenes  Viertel  der  Einkünfte  ausgesprochen  worden  sei,  das  dem 
Stift  als  dem  Inhaber  des  Archidiakonats  zustand.  Es  war  die  qnarta 
pars  decimQ  fructus  et  utilitatis,  die  mit  vollem  Rechte  dem  Kloster  Siegbnrg 
streitig  gemacht  wurde,  wenn  der  Sats,  durch  den  Anno  ihm  diesen 
Anteil  an  den  Einkünften  flberliess,  Zuthat  eines  F&lschers  war.  Die 
hohe  Abfindungssomme  zn  zahlen,  hatten  sich  die  Siegbnrger  Mönche 
im  Jahre  1132  schwerlich  bereit  finden  lassen,  wenn  ihr  Recht  völlig 
unantastbar  gewesen  wäre. 

Als  Grnndlatre  für  ihre  Interpolationen  hatten  die  Mönclie  zunäclist 
nur  die  rrkunde  HiMolfs  bennt/t.  dit*  ja  manclies  in  einwandfreier 
Form  verbrieft»',  was  in  (h-r  Hildolf  vory;<'h'is'ten  Urknnde  Annos  nur 
vermöge  jener  erstem  Fälschung  vorhanden  war.  Indem  sich  aber  nun 
immer  neue  Wünsche  und  Bedürfnisse  aufdrängten,  zu  deren  Begründung 
€8  wanschensweil  erschien,  ein  besiegeltes  Pergament  aufweisen  zu  krinnen. 
griff  man  auch  auf  den  schon  unter  midolf  einmal  verfUschten  Text  der 
Annoschen  Urkunde  V  zurück. 

So  entstand  A. 

Bonn  Gehorsam  su  leisten,  da  deisen  Archidlakonat  vier  Dekanien  um&aee. 
VgL  Günther,  Codex  diplomatiouB  I  156.  Avelgan  nun  Afchidiakonat  Bonn: 
Xn.  416  (1143).  Über  das  Dekanat  und  Archidiakonat  im  Zülpicbgau  vgl. 
auch  schon  die  weiter  nnten  besprochene  Urkunde  Lac.  I  299  »  Kn.  214 
<1124). 

»«•)  Lac.  T  335  =  Kn.  .372. 
West<i  Zcit.sehr.  f  Gesell,  u.  Kunst.  XXI,  I- 
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Hier  ist  die  Freiheit  der  Kirchen  zn  Niederpleis  nnd  Hennef  von 
den  An  liidiakonatsabgaben  (mau  beachte  den  Ausdriu  k :  hat-  dunamu» 
libertatel  i  dadurch  noch  energischer  betont,  dass  die  beiden  Streitobjekte, 
obwohl  bereits  in  T)  aii>f ulirlich  v(»n  ihnen  die  Hede  war,  in  H,  un- 
mittelbar vor  der  »  ntscheidenden  Bestimm ung,  nochmals  genannt  werden. 
Zu  ihnen  und  der  in  Lac.  I  228  einge8chobenen  IJergheimer  Kirche 
ist  nun  auch  die  in  Troisdorf  hinzugekommeu.  Der  Ort  stand  dem 
Klo>ter  bereits  von  früher  her  zu,  wenigstens  wird  er  in  G,  dem  zu 
Hildolfs  Zeit  eingeschobenen  Gaterrerzeichnis,  aufgeführt;  wahrscheinUch 
war  also  die  Kirche  unterdessen  gebAut  worden  und  wurde  nun  schleu- 
nigst gegen  Ansprache  des  Archidiakonata  gesichert 

Der  Passus  L,  der  in  Lac.  I  228  (,De  advocatis  vero  .  .  .  /) 

am  Schluss  steht,  schlieaat  sich  in  A  unmittelbar  hinter  K  an.  Dann 

erst  folgen  die  Stellen  Q  (De  observanda  vero  consnetudine)  und  S 

(Denunciamus  itaque),  die  in  Im,  I  228  voranstehen.   Ich  scUiesBe 

daraus:  Der  Fälscher,  der  A  anfertigte,  befand  sich  nicht  darüber  im 

Unklaren,  dass  mit  ,1)«'  advocatis  vero'  in  Lac.  I  22S  ein  ZusiHz  zu 

dem   ächten   Text  des   Hildolfsciien  Diidonies  btginnt.     Oben   ist  ja 

sogar  die  Vermutung   ausgesprociien  worden,  tlass  Lac.  I  228  und  A 

von  demselben  Scln-eii)er  stammen.   .ledentalls    wurden  in  A  jene  in 

Lac.  I  228  interpolierten  l-'estsetzungen  über  die  richterlichen  liel'uguisse 

der  Vögte  dem   Text  endgiltig  einverleibt  (Passus  L)  und  erfuhren 

eine  noch  schärfere  Umgrenzung  durch  den  Zusatz  0; 

nuHitinque  preter  hoc  singulare  pladtiim  in  anno  teneaat  niri  ab 
abbate  vocentur. 

Ferner  erscheint  neu  der  Passus  R,  der  dem  Abt  untersagt, 
umfangreichere  Lehen  an  andere  als  Mitglieder  der  kirchlichen  fornilia 
ausKuthun.  Er  soll  sich  vielmehr  begnflgen,  mit  deren  Hilfe  innere 
wie  äussere  Angelegenheiten  zu  erledigen. 

Durch  diese  Bestimmung  wird  die  freie  YerfQgnng  des  Abtes 
aber  das  Klostergut  zugunsten  der  klösterlichen  familia  beschränkt, 
dieser  ein  gewisser  Einfluss  auf  die  Klosterverwaltung  gesichert.  Be- 
strebnngen  treten  hier  zutage,  die  wir  oben  schon  in  (restalt  de^ 
lieisjtrnchsrechts  der  familia  bei  der  Einsetzung  der  Untervögte 
anftandien  sahen.  Bestrebungen,  denen  man  als  .Motiv  von  Urkunden- 
talschunuen  in  derr-n  kl;i-«-ischer  Ki)i)che  ausserordentlich  hUufiir  be- 
geiinet.  Der  Abt  sm  lit  das  Klostergut  seinen  territorialen  Zwecken 
durch  Verlehnung  nutzbar  zu  machen,  er  strebt  eine  landesherrliche 
Gewalt  an,  umgiebt  sich  mit  Vasallen,  deren  Einfluss  jeden  andern 
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beiseite  za  drängen  droht.  Dem  gegenüber  ist  der  Konvent  der  MöDche 
dartnf  bedacht,  die  klteterliche  Organisation  zu  st&rken  und  aufrecht 
n  erhalten,  die  Besitzungen  des  Klosters  möglichst  vor  Yerschleadening 
ud  Reduktion  zn  bewahren;  er  steht  zn  den  kostspieligen  politischen 
Mdgongen  des  Abtes  ans  wirtschaftlichen  Grfinden  in  einem  gewissen 
GegttBsatz. 

Auf  den  Streit  nm  die  Kirchen  za  Hennef  und  Niederpleis  wer- 
den weiterhin  noch  andere  Machenschaften  zorflckzafllhren  sein;  einst- 
weilen müssen  wir  ons  mit  derjenifron  l'rkiinde  näher  beschäftigen,  die, 
wie  die  früli»r<'  Untersuchung  ergeben  hat,  unmittelbar  nach  A  ent- 
standen sein  niuss:  Ai. 

THe  Tendeii/  dii  srr  neuen  Fälschung  richtet  sieb  zunai  hst  gegen 
die  EnltVemdung  verlehnter  Güter.  Das  Normale  war  ja  im  l'i.  Jahr- 
hundert, dass  das  Obereigentum  an  verlehntem  oder  in  Erbleihe  aus- 
gethanem  Grundbesitz  rasch  einer  starken  Abschwächung  anheimtiel 
oder  wohl  auch  völlig  in  Vergessenheit  geiiet.  Der  zahlreiche  und 
kräftig  aufstrebende  Laienstand,  dem  die  Vorteile  dieser  Entwicklung 
nfielen,  that  natflrlich  das  Seine,  nm  sie  zn  begflnstigen.  Klöster  nnd 
Stiftskirchen  wehrten  sich  mit  den  Waffen,  die  ihnen  ^er  Alleinbesits 
der  Schrdbkonst  nnd  litterarischen  Bildung  gegen  die  brutale  Naivität 
der  Laien  an  die  Hand  gab:  sie  suchten  durch  gefUschte  Urkunden 
ihren  bedrohten  Besitztum  zn  verteidigen. 

Ans  einer  ganzen  Beihe  von  Andemngen,  die  in  Ai  mit  dem 
Text  von  A  vorgenommen  sind,  tritt  ein  solches  Bestreben  zutage. 

F  und  K  sind  in  Ai  weggelassen.  Der  Zehnt  zu  Ztilpich  und 
Hochkirchen  ist  zwar  in  M  wieder  eingefügt,  der  übrige  Inhalt  von 
K  aber  mit  dem  \on  F  zu  dem  Passus  J  verarbeitet: 

Hiec  dicta  locoruin  oomina  sunt  in  uianu  Gerlahi  eiusdem  mouasterii 
aivoeaU  Oulesa  et  Bettendorf  commendata  sunt  in  maoum  Herimanni  comitis 
de  QUsbere  **•).  Flattena  com  appeudicüs  ehis  coimaendavimus  hi  manum 
lintherii.  Moffendorf  commeodatüm  est  Theoderico. 

Diese  Stelle  ist  von  allem  andern  abgesehen  in  einer  achten  Ur- 
kunde Annes  völlig  unmögliclL  Denn  nach  ihr  mfisste  der  Erzbischof 
don  Kloster  Besitzungen  ftberwiesen  haben,  die  er  selbst  vorher  ver- 

Dieser  Graf  Hermann  von  Gleiberg,  der  also  nicht,  wie  noch  Wyss 
im  Hessischen  Urkundenbuoh  III  4öö  annehmen  mu6st«\  fi'ir  das  Jahr  1066, 

loodern  erst  um  1100  bezeugt  ist,  ist  offenbar  identisrl»  mit  (l(>ni  Horiinannus 
Herimanni  comitis  tilius,  der  in  einer  Urkunde  von  IdM,')  (HrviT,  Mittelrhein. 
ÜB.  II  23)  als  Zeuge  erscheint.  Die  von  Wvss  a.  a.  0.  behandelte  Genealogie 
der  Grafen  von  Gleiberg  wird  dadurch  ergänzt. 
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lehnt  hatte,'  dem  Kloster  zur  Verluguug  zu  stellen  also  gar  uicht  in 
der  Lage  war. 

Natürlich  hatto  das  Kloster  selbst  die  aufgezahlten  Besitzungen, 
die  es  von  Erzbischof  Anno  und  auderen  —  Bendorf  von  Heinrich  IV. 
erst  11 05  —  erhalten  hatte,  zn  Lehen  ansgethan,  und  nm  die  lehna- 
herrlichen Rechte  auch  später  noch  nachdrücklich  xor  Geltung  bringen 
zu  können,  wnrde  J  in  das  neue  Spurium  Ai  aufgenommen,  K  dafflr 
teilweise  unterdrAckt,  ebenso  F,  weil  ja  auch  Flattena  cum  appenditiia 
zu  den  inzwischen  verlehnten  Gatem  gehörte. 

Ans  diesem  Gresichtspnnkte  wird  auch  der  Zweck  anderer  Ver- 
änderungen klar,  die  Ai  mit  dem  Text  von  A  vorgenommen  hat.  War 
werden  Cin  G)  fünf  Hufen  und  ein  Äckerchen  in  Geislar  als  Besitz  des 
Klosters  genannt;  in  Ai  lautet  die  entsprechende  Stelle:  In  (ieislare 
de  benefirio  Cononis  V  nmnsi  et  insuj)er  i|ui<lam  af;elli.  Die 
(TnnKNtiitkf  waren  also  unterdi-sscn  an  einen  (gewissen  Cnno  veiiehnt 
wordt-n.  dem  man  zntianen  iiKiclit)'.  dass  ei"  bei  Geleixenlieit  den  Ilerhteu 
des  Klosters  die  Anerkennunj;  ver\vei;;ern  würde.  Zu  den  neun  Hufen 
in  (ieisbach  wird  in  Ai  der  Zusatz  t;emacht :  de  predio  Richwini, 
Auch  Richwinus  ist  ein  erst  nach  dem  Erwerb  von  (ieisbach  vom 
Kloster  belehnter  Vasall,  nicht  etwa  der  ursprOnKliche  EigentQnier,  der 
vor  Annos  Schenkung  die  neun  Hufen  l)eses>i('n  liat.  Wenn  aus  dem  Passus: 

Venheim  et  omnts  proprictas  Adelberti  cuiusdam  iagenoi  miUtls  noitri 
et  uxoris  eins  Gerdrudis  cum  beneficio  militari 

von  Ai  die  drei  letzten  Worte  fortgelassen  werden,  so  wird  auch  hier 
Adelbertus  als  Vasall  des  Klosters,  nicht  des  Erzbischofs  aufzufassen 
sein.  Sein  I^hn  mochte  heimgefallen  sein  und  nun  wieder  mit  dem 
Übrigen  Auenhmmer  Besitz  zusammen  bewirtschaftet  werden.  Wird  doch 
an  einer  andern  Stelle  von  A  und  Ai  Achera  genannt,  quod  Conradus 
comes  beneficio  inre  tennerat,  donec  sponte  reddidit.  Und  wir  konnten 
ja  oben  schon  feststellen,  dass  es  nicht  Anno,  sondern  der  ans  der 
Rolle  fallende  Siogbnrger  Interpolator  ist,  der  in  G  in  der  ersten 
Person  spricht.  So  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Achera  schon  vor 
der  Yerlehnnng  im  Besitz  des  Klosters  nnd  von  ihm  an  Konrad  ver- 
lehnt worden  war. 

Wohlbekannt  in  ihren  Motiven  ist  uns  eine  weitere  kleine  Ein- 
schieliung.  die  sicli  Ai  «'rlanlit.  In  L  schreibt  A  vor,  dass  die  Vögte 
ein  placitum  im  .laliie  abhallen  und  übfM-  Blutvergiessen.  Dielistahl  und 
Friedensbrucli  richten  sollen :  cet^na  omnia  abbatis  arbitrio  dispoueuda 
relinqnant.    In  Ai  lautet  die  Stelle: 

cetera  ouinia  abbatis  arbitrio  cum  suis  disponenda  relinquant. 
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Das  alleinige  Vorfüguugsrecht  des  Abtes  wird  also  hier  be- 
schr&nkt,  dem  Konvent  der  Mönche  ein  Einfluss  auf  seine  Entschliet»- 
songen  gesichert. 

Das  ^Vesentlichste  an  der  netten  Fälschung  Ai  ist  nun  aber,  dass 
sie  den  Text  A  um  den  Passus  N  erweitert. 

Um  diesen  richtig  analysieren  zn  können,  müssen  wir  die  Sieg- 
horger  Gerichtsverhftltnisse  näher  ins  Auge  fassen. 

Durch  eine  Urkunde  vom  8.  Oktober  1069  nimmt  König  Hein- 
rich IV.  das  Kloster  Siegbnrg  in  seinen  Schutz ;  Anno,  heisst  es  darin, 

monasteriom,  qood  ipse  in  monte  Sigeberge  dicto  .  .  .  constnudt  et 
diearit,  nostrse  tutelie  et  defensioni  aabdidit  et  mercatuni,  ttieloneum,  monetam 
atqne  predia  cum  onmigenis  ad  hör  quaeBitis  et  datis  sive  qoerendis  et 
dandis  utilitatibas  no8tra  regali  auctoritate  firmari  et  corroborari  postalarit. 

Anno  hatte  also  mit  königlicher  Genehmigung  am  Fusse  des 
Klosterberges  einen  Markt  gegründet.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass 
diese  Marktansiedlung  die  Villa  Aatmffa  war,  die  an  den  Fuss  des 
Berges  abertragen  wurde,  wie  Lac.  I  228,  A  und  Ai  flbereinstimmend 
berichten  (AntrefTa  quf  villa  ad  radicem  montis  est  translata).  Sp&ter 
wird  AntreflTa  nicht  mehr  genannt;  1125*")  ist  zum  ersten  Mal  von 
einer  villa  Sigebergensis  die  Rede.  Die  MarktgrOndung  würde  dann 
in  Siegbnrg  unter  ähnlichen  Umsttnden  wie  in  Naumburg  erfolgt  sein, 
wohin  Bis^'hof  l'adalus  im  Jahre  1033  die  Kaiifleutc  von  Grossjena 
überzusiedeln  bewog 

AVic  gestalteten  sich  die  Gerichtsverhältnisse  in  der  neuen  An- 
siedlung  V 

Drr  (Inimi  iiihI  lloiicu.  auf  dtui  die  Abtei  stand,  wai'  V(»n 
Pfalzgrat'  Heinricli  dt-m  I!r/bi»(  liot'  L'esclit  ukt  worden  ;  ans  den  Mitteln 
der  Kolner  Kirche  hatte  »lieser  sie  ausgestattet.  Da  im  11 .  .lalirhundert 
die  Keichski rohen  für  ihre  Besitzungen  längst  die  hohe  Gericht^sbarkeit 
besassen,  konnte  natürlich  auch  das  Gut  des  neuen  Klosters  sofort  mit 
einer  Immunit&t  bewidmet  werden,  in  welcher  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
inbegriffen  war. 

Wenn  nun  den  Siegburger  Klostervögten  in  Lac.  I  228,  A  und 
Ai,  d.  h.  in  f^Jschnngen  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des  12.  Jahr- 
hunderts, die  die  Kompetenz  der  Vögte  sicherlich  nicht  in  ungerecht- 
fertigter Weise  ausdehnen,  geboten  wird. 


*")  Laeomblet  ÜB.  I  218. 

Laeomblet  UB.  I  800  »  Kn.  819. 
lUetschel,  Markt  und  Stadt  S.  63  f. 
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ut  .  .  .  .  efl'usionem  sanguinis,  furta,  violatam  pacem,  bereditaU«  cod> 
tentioneni  iudicantes  ex  consilio  abhatis  quelibet  agent 

so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  von  Anfang  an  das 

Orafengericht  besa^Ben.    Denn  die  niedern  Grerichte  dehnea  ihre  Za- 

8t&ndigkeit  auf  Friedensbrache  und  Li^iuchaftsproKesse  erst  anter  dem 

Einflnss  der  stadtwirtscbaftticben  Entwickelnng  «llmUiIich  ans,  von  dem 

in  diesem  Falle  zonftchst  noch  keine  Bede  sein  kann.   Es  war,  wie 

sich  nachher  leigen  wird,  je  ein  Vogt  fiar  die  in  der  Umgebnng  Ton 

Si^gboig  gelegenen  Besitaingen,  fflr  den  Besitz  an  der  unteren  Moeel 

nnd  am  Mittelrhein  (Gate,  Bendorf)  und  fQr  den  Besitz  im  Oeldemschen 

(Straelen)  bestellt    Die  erstgenannte  Vogtei  besassen  die  Grafen  von 

Berg;  Graf  Adolf  III.,  der  Stifter  der  Abtei  Altonberg,  erscheint  als 

Adolfus  Sigebergensis  advocatus  an  der  Sjiitz»'  der  Edelberren  in  t  iner 

Siegbnrger  Urkund«*  von  1125'^*).    Die  drei  (lenclitsstätten.  an  denen 

dieser  Sie^diuriiei'  Vnirt  in  der  älteren  Zeit  das  Hochgericht  hielt,  erfahren 

wir  beildufig  ans  einer  rrkiinde  Konit;  Heinrich  IV.  für  Sieg])un;  vom 

4.  Oktober  1071  '^^).  die  für  die  Erkenntnis  der  dortigen  Gerichtsver- 

hältuisse  von  grosser  Wichtigkeit  ist.    Der  König  erklärt: 

Erpo  abbas  in  cuenobio  8.  Michahclis  .  .  .  cum  sibi  subiectis  monachis 
no8  adüt  depreoans,  ut  ei  banr.um  circa  montem  eiindem  in  villis  aldiativ  et 
8.  Petri  dareraus,  ita  tarnen,  ut  in  nullo  minueretur  lustitia  coinitis  aut  potestas. 
Cuius  petitioni  .  .  .  prebentes  assensuin  donamus  bannuni,  iiuera  postulavit, 
tradimus,  cunfirmamus  et  curroboramus,  ita  ut  tres  curtes  ad  montem  per- 
tiaentes,  Lara,  Q6istingeD,Blei8a,  cum  suis  baoais  quot  ante  habebant  sta^ee 
et  incoDTuls^  permaneant,  in  ceteris  Tero  locis  circa  montem  sitis  .  .  .  nalios 
bomo  qnenquam  capere  depredari  ledere  Tel  in  aliqoo  moleitare  pretnmaL 

Die  Angaben  aber  den  Umfang  des  Bannliezirks,  die  beigefügt 
sind,  finden  sich  noch  etwas  eingebender  in  einer  Bestätigung  Kaiser 
Friedrichs  I.  vom  Mai  1174 '^•').  Wir  sind  daher  in  der  Lage, 
die  ()rtlirhkeit  '^v\mi  lt'stle;,'en  zu  können.  Von  der  Mundung  der  Agger 
in  die  Sieg  lief  die  Grenze  der  alit-'iliclit'n  Banngewalt  den  ersteren 
Fluss  aufwärts  bis  zur  Einnuuulung  des  itotfiihaches,  folgte  diesem 
aufwärt.s.  wandte  sich  südlich  nach  Caldauen.  dann  südwestlich  über 
die  Sieg  nach  Buisdorf,  folgte  von  da  an  der  über  Niederi)leis  führenden 
Bonner  Strasse,  lief  in  nordöstlicher  Richtung  auf  die  Sieg  zu,  die 
damals  noch  in  ihrem  alten  Bette  an  Sieglar,  Eschmar,  MtÜlekOTeni, 


*M)  Lac.  I  aOO  =  Kn.  219. 

Lac.  I  814. 
»•)  Lac.  I  4M). 
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Bergheim  und  Mondorf  yorbei  ia  den  Rhein  floss^'^).  and  kehrte,  Ton 

Sieglar  ab  dem  Fluss  aufwärts  folgend,  zum  Ausgangspunkt,  der  Agger- 
mündung,  zurück. 

Über  die  rechtliche  HnicutunR  der  Verleihunjr  haben  wir  ztinaclist 
nötij;.  ins  Klare  zu  kommen.  Der  umscliri«'lMMie  l»«'/irk  bildet  den 
späteren  Burgltann  von  SiefjburK,  und  Waitz liat  ilif  ri  kniKb'  als 
Beispiel  dafür  angeführt,  dass  mit  dem  Bur^'bann  nicht  notwendig 
Gerichtsbarkeit  verbunden  ist.  Es  kann  sidi  nun  allerdin^'s  um  die 
Blatgerichtsbarkeit  hier  nicht  handelOf  denn  die  Übertragung  der  Bann- 
gewalt erfolgt  ita  tarnen,  nt  in  nnllo  minneretur  iostitia  ccmiitis  tat 
poteskM.  Wenn  aber  dann  weiterhin  bei  einer  Basse  Ton  60  sol. 
IS^MrteD  wird,  daas  innerhalb  des  Baoobenrlu  nnUua  homo  qaemqnam 
cMipere^  depredari.  ledere  vel  in  aliqao  molestare  preaomat,  so  ist  damit 
ia  Uarea  Worten  gesagt,  daas  dem  Abt  eine  Friedenagerichtsbarkeit 
übertragen  wird;  der  gräflichen  Kompetenx  Eintrag  m  thnn,  war  eine 
solche  deshalb  nicht  geeignet,  weil  die  hier  angedenteten  YerbrecheD, 
Banb,  Brandsüftang  and  dergleichen,  im  IGttelalter  nicht  sn  den  can- 
8S  maiores  gerechaet  wnrdea.  Ia  seiaer  schoa  mehrfach  erwftbatea 
ausgezeichaetea  Untersuchung  aber  das  Wftrzbnrger  Herzogtum  hat  y. 
Zallinger  darauf  hingewiesen,  wie  gerade  von  jenen  Kreisen,  die  sich 
den  ordentlichen  Gerichten  zu  entziehen  wussten ,  den  Kittern,  die 
Friedensverh'tzungen  ausgingen,  wu'  man  tiadurch  irenoti>;t  wurde,  eine 
neue  Organisation  der  8train'(htspt1t'|j[i'  mit  ausrntnlcntliditMi  .Mitteln 
anzustreben.  Eben  diese  Vt-rhälttiiss«'  ^rliildcrt  un-^crc  l  ikuiiilc,  imlcm 
sie  die  Mftncije  ihre  Bitte  um  die  Hanuvt  rlfihuu'j  damit  bc^iüiidrn  lasst, 
<luod  t<'merarii  homines  multas  circa  eundem  niontcm  mercatum  peten- 
tibos  contnmelias  irrogarent,  de  quibus  ac«  usati  neque  comiti  neque 
d(miino  oppressomm  compositionem  facti  solverent. 

Die  Marktansiedlun^  selbst  hatte  natürlich  von  Anfang  an  unter 
dem  Schatze  des  Königsfriedeas  gestaadea;  der  Marktricbter  dingte  eo 
ipso  anter  KOaipbaaa.  Darch  Köaig  Heiarichs  Yerleihuag  tritt  aan 
die  Friedeasgerichtsbaikeit  ia  eiaem  geschlosseaea  Beairk  riags  um 


Mroa,  Geschichte  der  Ptoeien  des  Dekanats  Siegbnrg,  Köhl 
1806^  8.  864  Ann.  2. 

*••)  Deutsche  Verfassungsgeschichte  Bd.  VIII  S.  8  Anm.  2.  Vgl.  Meyer 
von  Enonati,  Jahrbücher  des  deutschen  Beiches  unter  Heinrich  IV.  und  Hein- 
rich V.,  Bd.  II  S.  86  f. 

"')  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung 
XI  (1890)  551  ff. 
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Siegburg  hinzu;  aber  die  Neuerang  besteht  nicht  darin,  dass  die 
sachliche  Kompetenz  erweitert  wird  —  denn  fur  das  Gebiet  der 
Marktansiedlnng  Siegbarg  war  ja  das  Geriebt  des  Vogtes  bereits  ein 
Friedensgerieht  vermöge  des  Marktrechts  —  sondern  die  Otrtliche  Zn- 
stftndigkeit  des  Marktgerichts  wird  aof  die  ganze  Umgebung  des  Marktes 
bis  »1  einer  bestimmten  Grenze  ausgedehnt  und  so  ein  territorialer 
Marktgerichtsbezirk  geschaffen;  zugunsten  dieses  territorialen  Prindps 
wird  der  persönliche  Gerichtsstand  beseitigt,  der  es  Angehörigen  gewisser 
.  Standeskreise  ermöglichte,  rieh  der  Wirksamkeit  der  ordentlichen  Gerichte 
zu  entzidien. 

So  verstanden  ist  unsere  Stello  verfussun^s^M'schichtlich  von  einiger 
Wichtigkeit.  II;ilt  man  sich  gcgcnwärtii:.  ilass  der  Friedenshczirk  dem 
Umfang  des  spateren  IJurgbannes  eutsiiriclit,  so  ergehen  für  die 

Entsteluinu'  der  Stadturriehtsvcrfassnng  in  einem  Falle,  wo  ili<-  Markt- 
gründunL'  anscheini  nd  aus  wilder  AVnrzel.  ohne  Anlehnung  an  eine 
bereits  vorhandene  Altgenieinde.  erfolgt  war,  die  bedeutsamsten  Aufschlüsse. 

Für  unsere  Untersuchung  ist  hier  nur  festziist eilen,  wie  wir  uns 
die  Sieg])nrL'er  (Jerichtsverhältnisse  nach  der  Verleihung  von  1071  vor- 
zustellen haben.  FOr  den  in  weitem  Umkreise  um  Siegbarg  verstreuten 
Besitz  der  Abtei  waren  drei  Dingstätten  in  Sieglar,  Geistingen  und 
Oberpleis  vorhanden,  wo  der  Vogt  das  Hochgericht  hielt.  Die  am 
Fusse  des  Klosterberges  neu  erwachsene  Ansiedlung  bildete  mit  einer 
genau  umgrenzten  Umgebung  seit  1071  einen  Bannberirk,  der  fOr 
Friedensstörungen  den  Eingriff  der  öffentlichen  Gewalt  ausschloss,  ohne 
dem  Grafengericht  in  Hochgerichtssachen  entzogen  zu  sein.  Eine  Hoch- 
gerichtsst&tte  des  abteilichen  Gerichts  war  in  Siegburg 
selbst  im  Jahre  1071  weder  vorhanden  noch  wurde  eine  solche 
dureh  Koniu'  Heinrichs  Priviley  geschaffen. 

I)irs  ifescliii  lit  erst  in  Ai  durch  den  l'assns  N.  Der  familia  des 
Klostei's.  so  weit  >!<"  auf  vier  his  fiinf  Pfeilen  im  riiikicis  ansässig  ist, 
wird  geboten,  am  Fusse  des  Klostcrbcrucs.  also  ot^cnhar  in  der  neuen 
Marktansiedlnng  Siegbnii:,  zu  dem  (iericlit  des  biegburger  Vogtes  zu 
erscheinen,  das  daselbst  an  drei  Tagen  gehalten  wird,  am  ersten  Tage 
für  die  Leut»'  von  der  unteren  Sieg,  von  Sieglar,  F^schmar,  Süls,  Menden, 
Troisdorf,  Meindorf;  am  zweiten  Tag  fQr  die  sadlich  von  Siegburg  im 
Oberland  des  Siebengebirges,  in  Oberpleis,  Donndorf,  Gdstingen,  Niester, 
MQllendorf,  Berghausen,  Irmenderoth,  Courscheid  und  Inger  Ansftssigen, 
am  dritten  Tag  fOr  die  Anwohner  der  oberen  und  unteren  Agger  nörd- 
lich vom  Kloster. 
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Da-ss  in  dieser  Aufzäliluiit;  die  (iericbtM'in^'tstsseiU'ii  inlwfrriffpn 
sind,  von  denon  nach  der  Urkunde  von  1071  in  Sieglar,  Oberpleis  und 
Geistingen  Reclit  fienoninien  wurde,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  iHirch 
die  Interpolation  N  wird  also  das  bisher  an  jenen  drei  Diugstätten 
tagende  ilocbgericbt  in  Siegburg  selbst  lokalisiert  Wir  erhalten  in 
einem  konkreten  PMnzelfall  klaren  Einblick  in  eine  verfasanngsgeschicht- 
liebe  Entwicklung,  die  uns  meist  nur  dorcb  RQckschlQsse  allgemeiner 
Art  erkennbar  ist  Katarlicb  bedeutete  diese  Entwicklung  eine  Ver- 
drängung des  Hocbgericbtsvogtes  von  allen  Gerichtsst&tten  der  Abtei 
mit  Ansnabme  von  Siegbarg  selbst,  wo  seine  Tbfttigkeit  sieb  unter  den 
Angen  der  M6nche  Tollzog.  Diese  hatten  deshalb  gute  GrQnde  an  ihrer 
FÜschnng;  aber  gleichwohl  wird  man  voraussetzen  mOsseUf  dass  sie 
mit  ihr  nar  einen  Recbtsznstand  sanktionierten,  der  den  thatsftchlichen 
Terhftltnissen  im  Wesentlichen  bereits  entsprach.  Mit  einem  Sehlage 
dnrch  ein  Pergament  alle  Hochgerichtsstfttten  mattzusetzen,  lag  schwer- 
lich in  ihrer  Macht.  Das  Ergebnis  einer  natOrlichen  Entwicklung 
diu  ite  e<  gewesen  sein.  das.s  die  Leute  aus  der  rni^e^end.  wenn  sie 
an  MarkttaL'en  nach  Sietzburg  kauien.  sicli  hier  Ixerht  h<»lten  und  sich 
(iamit  eiiii  ii  Wey  nach  Siejrlar.  (ieistinyen  odt  r  ( »ln  i  jilris  >itai  ten. 

\Var  doch  das  Sit  uburtrer  (Bericht  mit  seiner  /u>;tandii:Kt'it  ffir 
alle  Friedensbrüclie  einer  Ausbihhuii:  /um  llm  htieiicht  auf  dt  iii  WCu't) 
der  gewohnheitsniilssiuen  t'bun^'  sehr  wohl  fähig.  Wir  sehen,  wii-eine 
ganz  a1inli<  )ie  Entwicklung  in  Oberpleis  ein  halbes  Jahrhundert  später 
urkundlich  festgelegt  wird. 

In  Oberpleis  bestand  eine  Kiivln-.  deren  Sjnengel  und  Zehntbe- 
xirk  uns  aus  einer  Urkunde  des  Erzbisebofs  Wichfrid  vom  Jahre  948 
bekannt  sind  "^).  Schwaben  in  seiner  Geschichte  der  Stadt,  Festung  und 
Abtd  Siegbnrg  (Köln  1826,  S.  131  f.)  und  nach  ihm  Ägidins  Maller 
in  seinem  Buche  „Siegbbrg  und  der  Siegkreis**  (Siegburg  1860,  Bd.  I  S. 
36  f.)  sprechen  von  zwei  weiteren,  im  Archiv  der  Abtei  vorhanden 
gewesenen  Diplomen  Wichfiids.  Nach  dem  einen,  am  3.  Juni  944 
unter  Papst  Martin  ^gemeint  ist  Marinns  II.  942 — 46)  und  Kaiser  (!) 
Otto  I.  ausgestellt,  hat  Wichfrids  Oheim  Eberhard  de  Pleisa  (!)  zur 
Errichtung  eines  Benediktinerinstituts  in  Oberpleis  sein  Vermögen  be- 
stimmt :  der  Erzbischof  thut  sein  eigenes  hinzu  und  besetzt  das  Kloster 
mit  einijLien  .Mönchen  von  Corvey  unter  ihrem  Abt  Volkmar  (f  bereits 
2.  Oktober  !)42  t.  na<  lnh  in  er  das  Testan»»  nt  in  Gegenwart  des  Dom- 
kapitels geotfnet  und  dessen  Zustimmung  zu  seinem  Plane  erhalten  hat. 

Lacomblet  ÜB.  I  Hr.  1(J3,. 
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BezQgUch  des  letzten  Passus  ist  den  bereits  angedeuteten  Be- 
denken gegen  die  Äcbtheit  dieser  Urkunde  hin«unf&gen,  dass  ein  be- 
itimmter,  zur  Zustimmung  berechtigter  Kreis  in  den  Urkunden  der 
ErzbtschOfe  von  Köln  erst  seit  dem  11.  Jabrbundert  in  Gestalt  der 
priores  ecdesie  erscheint  *^'). 

Die  zweite  Urkunde  Wichfrids  soll  im  Jahre  948  unter  Papet 
Agapit  II.  (946 — 55)  ausgestellt  sein  und  die  Besitzungen  des  Ton 
einem  Propst  (!)  regierten  Klosters  ^'cnan  anfz&hlen. 

Beiden  rrkunden  ist  natürlich  kein  (iliiubcn  zuzumessen.  Die 
Kirche  zu  Oberpleis,  in  lUt  isa  supt'riüre.  winl  bis  f?egen  Knde  des  12. 
Jahrhunderts  nur  in  (b-r  aim^'blichcn  l'rkumb'  Annos  Lac.  I  202  ge- 
nannt, die.  wie  sieh  nachher  zci^^en  wird,  erst  um  118«»  an^efertifft 
wunb'-  In  der  Hulb»  Lucius  III.  vom  is.  Novciubcr  llNl'"*-;  durch 
die  jene  Fälschung  bestätigt  wird,  erscheint  dann  die  cella  in  Plcysa. 
Es  ist  eine  Pi  opstei,  die  von  Siegbui^  aus  vornehmlich  za  Verwaltungs* 
zwecken  begründet  worden  sein  mag.  Zur  Bewirt^haftung  des  aasge- 
dehnten Klosterbesitzes  in  nnd  um  Oberpleis  mochte  die  Kraft  eines 
einzelnen  Klosterbruders  nicht  mehr  ausreichen. 

Und  sofort  wusste  nun  die  neue  klösterliche  Abzweigung  der 
Siegburger  Klostergemeinschaft  ihre  Macht  in  bedeutsamer  Weise  aus- 
zudehnen. Im  Jahre  1182  erlangt  die  Abtei  gelegentlich  eines  Streites 
mit  den  Grafen  von  Sayn,  die  sich  auf  Schloss  Blankenberg  an  der 
Sieg  festgesetzt  hatten,  von  Erzbisehof  Philipp  eine  Urkunde  *^^),  in 
der  auch  das  Verhältnis  des  Klosters  zum  Klostervogt  Grafen  Engelbert 
von  lierg  nach  mancher  Richtung  hin  geregelt  und  u.  a.  beätiiumt 
wird : 

item  infra  baoouru  et  iutra  anihituiu  predii  de  Pleisa  nullum  comitiaie 
ius  vel  coBiiÜalis  potestas  intrare  debet,  sed  de  violata  pace,  de  apertis  tuI- 
neribns,  de  dneUis,  de  Airibus  suspendendis  vel  in  cyppam  poneadis  et  de 
ceteris  simiUbus  ad  abbatem  et  prepoeitam  ab  eo  constltatum  resptdt,  nisi 
forte  si  abbas  indiget  auxilio  advocati  ecciesie,  Ule  vocandas  est. 

Der  bisherige  Rechtszustand  war  nach  allem,  was  wir  im  Vor- 
hergehenden erfahren  haben,  der,  dass  in  Oberpleis  ein  Untervogt,  der 
nur  unter  voller  Zustimmung  des  Abts  und  der  familia  bestellt  werden 
durfte,  die  niedere  Gerichtsbarkeit  ausübte,  während  das  Hochgericht 


von  Below,  Die  is^otätehuug  des  ausscbliesslicben  Wahlrechts  der 
Domkapitel  S.  24  t. 

Lacomblet  ÜB.  I  Nr.  47a 
ui)  Ebenda  I  Nr.  488      Kn.  1195. 
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seit  dem  Anfant:  12.  Jahrlinndorts  eiulgiltig  iiaoh  Sieu'burg  verlegt 
war.  Nun  wiederholt  sich  in  Oberpleis  der  gleiche  Vorj?an^',  der  sich 
dort  vollzogen  hatte :  in  einem  bestimmten  Umkreis  wird  die  Einwir- 
kung der  gräflichen  Gewalt  —  es  kann  sich,  wie  aus  den  weiteren 
Bestimmongen  erhellt,  nttr  um  die  des  Klostervogtea  Grafen  Engelbert 
handdii  —  aasgeschlossen  und  der  Abt  beziehungsweise  der  Propst  mit 
einer  Gericbtsbarkeit  Ober  Friedensbrucb,  offene  Wanden,  Zweikampf 
Diebstahl  und  Ähnliches  bewidmet.  Auch  hier  geht  die  Kompeteni- 
erweltenuig  eines  nrsprOnglich  nor  niederen  Gerichts  yon  dem  Bedflrfiiis 
des  FriedensschntEes  ans.  Indem  sie  sich  anch  auf  die  Strafvolktrecknog 
an  handhaften  Dieben  erstreckt,  greift  sie  bereits  in  das  Gebiet  des 
Blntbanns  hinfiber  ^**),  wenn  auch  eine  volle  Übertragung  desselben  nicht 
stattfindet,  da  die  Hilfe  seines  Inhabers,  des  Klostervogtea,  im  Bedarfs* 
£alle  angerufen  werden  kann. 

Es  ist  klar,  dass  auch  die  Ausgestaltung  des  (Jerichts  zu  Ober- 
pleis einen  bedeutenden  Zuwachs  des  Klosters  an  Macht  und  EinHusa 
bedeutete,  indem  sehr  wesentliche  richterliche  Befugnisse  dem  Grafen- 
Vogt  entzogen  und  einem  vom  Abt  un<l  Propste  abhängigen  Mann,  dem 
Untervogt  zu  Oberpleis,  übertragen  wurden.  Ob  die  beiden  erwähnten, 
auf  Wichfrids  Namen  ge&lschten  Diplome  dazu  beigetragen  haben, 
diesen  Erfolg  zu  erringen,  läset  sich  natarlicb  nicht  sagen;  es  wArde 
aber  den  Gepitogeoheiten,  die  im  Kloster  Siegbnrg  herrschten,  dnrchans 
entsprechen. 

Die  betrügerischen  fiCachenschaften  der  Sieghurger  Mönche  nnd 
ja  mit  den  besprochenen  Spnrien  noch  dorchaus  nicht  erschöpft.  Durch 
die  bisherigen  Untersnchongen  sind  von  den  noch  vorhandenen  fabchen 
Urkunden  nur  erst  Lac.  I  228,  A  und  Ai  erledigt.  Sie  sind  wahr- 
scheinlich zum  /wecke  der  Bestätigung  durch  Paschalis  II.  angefertigt 
worden,  die  am  7.  Januar  1108"-'^)  erfolgte.  Denn  für  die  Fälschung, 
mit  der  wir  uns  imii  zunächst  zu  beschäftitjen  haben.  Lac.  I  20.3,  er- 
giebt  sich  als  terniinus  ad  «lueiu  desselben  Papstes  Bulle  vom  2Ö.  No- 
vember 1109  Lac.  1  271  "«j. 


^**)  Nach  ripuarischem  Recht  verfiel  der  htndhafte  Ofsb  dem  Oalgen- 
tode,  der  nicht  handhafte  wurde  mit  Busse  ges&hat  Brunaer,  Deutsche 

Bechtsgeschichte  II,  642. 

Jaffä  Bagesta  pontificum  «  6188     4696).   Pflugk-Harttung,  Acte 

pontifictjm  I  97. 

Jaffd  •  6246  4632). 
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Wie  die  uiitrii  toliZfiule  Gtiztriülffrstellun^'  der  Text»-  /.eint,  ist 
Lac.  I  203.  nicht  A  oder  Ai,  zur  Krknguug  dieser  Bestätigung  vor- 
gelegt worden. 


Lac.  I  203. 
.  .  .  Lpgaviinus  ecclesiain  in  Bleisa 
.  .  .  et  ecclesi&m  in  iianafo  .  .  . 
Aliad  quoiiue  cooctmbianifeeinraicoiii 
prepodto  de  domo  s.  Petri  et  cano- 
nici« eiaidem  doinii«,aqaibQsMenedon 
accepimus  .  .  .  Sunt  aatem  hec  loca, 
qne  per  advooatorum  manus  eidem 
ccpnobio  logavimiis  et  ministria  Christi 
ibidem  dp^entihns  in  victum  vesti- 
tunique  (  ontiiliimis. 
Acbera  .  .  .  item  At  hera  .  .  .  Strala, 
Nisten»  Berengcrishuson,  Geistingin, 
BIdsa  raperior,  Lara,  Menedon,  Abc- 
uere,  Antreffe  .  .  .  Galesa,  vine^ 
in  Winthere,  Bettendorf,  Ulma,  Mof- 
/endorf,  in  Reigemagon  qu^'dam  rura 
cum  vineifi,  (.•cclosia  in  Horecheiin  mm 
df'ciniis,  «.T^'lt'sia  in  Hleisa  cum  manso 
dütali  et  decima,  ecclesia  in  Hanafo 
cum  dote  et  decimatione  .  .  .  Tradi* 
mos  atttem  eidem  ecclesi^  .  .  .  Flat- 
teoa  com  osinibtis  suis  appendicüs  et 
ntOltatibiis,  qnod  a  Mathilda  Brunonis 
quondam  ccmioge  accepimos,  decima- 
tionem  quoque  in  Zulpiaco.  que  in 
beneficio  fuerat  Sicconis  comitis. 
Desipnanms  autem  familiae  .  .  .  nt  ad 
placitiiniadvocati ..  .cunveniant.  Prima 
die  a  Lara,  Ascmere,  Sulsa,  Mene- 
don,  Trohtestorf,  Meimendorf 
.  .  .  Seennda  die  de  Bleisa  snperiori, 
Torndorf,  Geistingen,  Nistera,  Mu- 
lendorf,  Berengereshuson,  Irmen- 
derot,  Chorinsccid,  Inere  ...  1 

Die  BrstätiuMing  enthält  mehr  als  die  Vornrknnde.  Zunächst  Lay 
an  der  Mosel  (Le^'iai.  Von  di«-^'  in  Besitz  handelt  eine  Si«»gburi?er 
Urkunde  des  £rzbi8chof8  Hermann  IIL  (Lac.  1253)  die  sich  weiter  unten 
als  um  1140  entstandene  Fälschung  erweisen  wird,  aber  jedenÜRlls  so 
weit  &cht  ist,  dass  sie  schon  vor  1109  Siegburger  Klostergut  in  Lay 
bezeugt.  Femer  nennt  die  Bulle  Perne,  Grecenich,  Hofstede,  Lans- 
berg  (Kreis  Altena),  Flammersfeld  (Kreis  Altenkirchen),  Quintinachen 


Lac.  I  271. 
.  .  .  ecclesiam  in  Bleisa  .  .  ,  eccle- 
siam  in  iianafo  .  .  .  villam  etiam  que 
didtnr  Mendenen,  quam  a  preposito 
vd  canonicis  maioris  ecclesi»  per 
ooncambinm . . .  snscepit .  .  .  Cetera 
etiam  loca  qne  per  manus  advocatomm 
eidem  coenobio  et  servis  Christi  ibidem 
degcntibus  in  victum  vestitomque  con- 
cessit. 

Acchera,  item  Acchcra,  Strala,  Nistera, 
Beringerisbustm,  Geistiogen,  Bleis» 
superior,  Lara,  Menedon,  Ascmere, 
Antrefe,  Oulosa,  Legia,  vine^  in  HlHn- 
tere,  Betthendorf,  ülmo,  Moffendorf, 
in  Rif;emagon  quedam  rura  cum  vineis, 
ecck'siam  in  Hercheim  mm  decima- 
tione, ecH'lesiam  in  Hleisa  inieriori 
cum  dotali  manso,  cociesiani  in  Iianafo 
cum  decimis.  Sulse.  Trutthesdort. 
Memindorf.  Torendorl.  Unlen* 
dorf.  Irminderoth.  Ghorin- 
cheid.  Inere.  Uneheim.  Flatenen 
Perne.  Grecenich.  Hofstedenen.  Lu» 
vesbercb  Flamersfelt.  Quintinachen. 
Preterea  villam  Ilircennowen,  <inain 
Hcinricus  IUI.  rex  eidem  cenobio 
tradidit. 
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(nach  Lac.  I  S.  2r)0  Aiiin.  1  j<*t/t  Carbachi,  und  din  villa  Hirzenach. 
Lausherg,  Flaimnei-stVld  und  Ilofsudti  liatt«'  Er/l>isi  hof  Hermann  HI. 
am  13.  Dezember  1096  der  Abtei  überwiesen  (Lac.  I  2.j2). 

Was  Hirzenach  und  Quintinachen  anlancrt,  so  wird  eine  weiterhin 
AJMUStttllende,  ziemlich  verwickelte  Untersuchung  den  Nachweis  führen, 
dass  auch  diese  Güter  zur  Zeit  der  Ausfertiffun-j  di  r  Hülle  Lac.  I  271 
(28.  November  1109)  sich  bereits  im  Besitz  der  Abtei  befanden  und 
höchst  wahrscheinlich  ftchte  diesbezttgliche  Schenknngsurknnden  vorhanden 
waren. 

In  di(>sor  Hinsicht  wurden  also  von  Paschalis  IL  nur  thatsftchlich 
bestehende  Verhältnisse  sanktioniert,  und  auf  den  ersten  Blick  scheint 
es,  als  ob  auch  Lac.  I  203  Aber  den  durch  A  und  Ai  vertretenen 
Status  quo  hinauszugehen  nicht  beabsichtige.  Ein  offensichtlicher  Zusatz 
wird  allerdings  gemacht:  IKe  Festsetzungen  von  Ai  aber  die  Yogtsab- 
gaben  werden  in  Lac.  I  203  folgendermassen  erg&nzt: 

In  Strala  modins  tritici,  porcus  valens  soUdam,  porceUus  denarionim 
VI,  anser  I,  pnlli  II,  ova  X,  siuda  vini,  ama  cereviai«  dimidia,  avean  modtt 
lUIo'.  In  Ulma  taatundem. 

Der  Zweck  dieser  Interpolation  wie  Oberhaupt  der  Aufnahme  der 
Vogtsabgaben  in  die  neue  Fälschung  erhellt  ohne  weiteres  aus  den 
Worten  der  päpstlichen  Bestätigung: 

Sane  advocatis  .  .  .  interdicimas,  ne  .  .  .  de  rebus  ad  stipendüs  oon- 
ftrendis  neque  de  bis,  qu^  pro  institiis  persolvuntur,  amplins  ezigaat  quam 
Siqiradicti  Annonis  archiepiscoi)i  deliberatione  provisvm  est. 

Beachten  wir,  da.ss  hier  Hestrebungen  zutage  treten,  die  Bcbon 
als  Hauptmotiv  fOr  die  Herstellung  von  Ai  erkannt  worden  sind:  Die 
Macht  der  Vögte  soll  im  Interesse  einer  kräftigen  Territoriilherrschaft 
des  Abtes  niedergehalten  werden.  Von  hier  aus  wird  das  Weitere 
▼entändlich. 

Es  muss  auffkllen,  dass  Lac.  I  203  eine  vollständige  und  genaue 
Au&älilung  des  klösterlichen  Oftterbesitzes  keineswegs  anstrebt  Die 
Liegenschaften  und  Einkaufte  in  Katzbach  (qundam  vinee  de  beneficio 
Regimari)  Geislar  (de  beneficio  Cunonis  V  mansi  et  insnper  quidam 
agelli)  Antinich  (dimidia  libra)  und  Geisbach  (MII  mansi  de  predio 
Richwini)  werden  nicht  erwähnt.  Man  könnte  vermuten,  das  Kloster 
habe  diestMi  Besitz,  zum  überwie'^'endeii  Teile  vcileiint  wie  er  war, 
bereits«  vt  rlort-ii  t,'t  ^»dien.  Abei'  gerade  wenn  er  in  Gt'fahr  war,  ent- 
fremdf't  zu  WfnltiK  uiüssten  wir  nach  allem  l)i>hi'ri}^en  erwarten,  dass 
die  bedrohten  Rechte  dunli  falsche  l'rkunden  betont  wenlen.  In  der 
That  erscheinen  alle  die  genaunten  Besitzungen  wieder  in  der  Urkunde 
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des  Erzbischofs  Friedrich  I.  von  aimeblich  11  HI,  Lac.  1  278,  einer  wie 
weh  zeifren  wird  um  1132  anpeftTtißtan  Fälschung.  Auch  hat  das 
Kloster  später  das  Lehn  zu  (leislar  zurückgekauft  ^'*^),  sich  seines  An« 
spiuchs  darauf  also  auch  vorher  schwerlich  begeben. 

Die  Gründe  iQr  die  Yemachlftssigiing  der  vier  Ortschaften  durch 
Lac.  I  208  sind  vielmebr  darin  zo  Sachen,  dass  sie  nicht  za  dem 
Siegbnrger  Crericfatssprengel  gehörten,  wie  er  genau  nach  dem  Wortlaut 
von  Ai  anch  in  Lac.  I  203  festgesetzt  wird.  Auf  landesherrliche 
Rechte,  nicht  auf  EinkOnfte  hat  es  diese  Fälschung  abgesehen.  Darum 
ersetzt  sie  anch  die  Angaben  von  Ai: 

Qoiaqaid  BertholAis  in  Oeistingoa  hahnit  In  Berengereshoson  ad  X 
sol.  In  Nistera  ad  Vin  sei. 

einfach  durch  An&fthlnng  der  betreffenden  Ortschaften. 

Dass  man  in  Rom  anf  diese  Absichten  einging,  beweist  die  BestA- 
tigang;  sie  nennt  unter  den  possessiones  et  predia  seu  cetera  bona 
universa,  quf  ab  Annone  archiepiscopo  concessa  sunt,  besw.  den  loca, 
que  serrls  Christi  in  rictam  vestitumque  ooncessit,  auch  Stils,  Troisdorf^ 
Meindorf,  Dondorf,  Müllendorf,  Courscheid  und  Inere,  obwohl  von  diesen 
Ortschaften  in  Lac.  I  203  nur  fresatrt  ist,  dass  dort  Mitglieder  der 
nach  Riegburg  dingpflichtigen  faniilia  wohnen.  Nach  Ai  besass  die 
Abtei  in  Sols  ,quicquid  ad  palatiuum  comitrm  p»'rtinuit',  in  Troisdorf, 
Müllemlorf  und  Inere  neun  Hufen,  in  Meindorf  zwei  Hufen,  in  Cour- 
scheid das  prediom  Sicconis,  aber  Yon  alledem  ist  in  Lac.  I  203  nicht 
die  Uede. 

Wir  begreif<'n  jetzt  auch,  warum  in  das  Güterverzeichnis,  wie  es 
in  Lac.  I  203  vorliegt,  Ton  der  Bestätigung  hinter  Güls  Lay  einge* 
schoben  wird:  der  Ort  geborte  offenbar  zum  Gericht  des  Vogtes  in 
Gfils.  Und  von  den  zahlreichen  Besitzungen,  die  von  Hermann  m. 
am  13.  Dezember  1096  Oberwiesen  ^^')  und  alle  nachher  in  der  F&lschnng 
Lac.  I  278  wieder  genannt  werden,  best&tigt  der  Papst  nur  Pirna, 
Grecenich,  Hofetede,  Lausberg  und  Flammersfeld.  Sie  geborten  zum 
Gericht  des  Vogtes  in  Ohna,  den  Fftlschung  und  Best&tigung  ja  auch 
bezflglich  seiner  Gefälle  in  seinen  Schranken  zurackzuhalten  bestrebt  sind. 

Bezeichnend  für  die  kühle  i)olitis<he  Berechnung,  mit  der  die 
Siegburger  Mönche  ihren  Zwecken  nachgingen,  ist  die  Art  und  Weise, 

Lac.  1  421.  (Uüü):  (Nicolaus  abbas)  a  Uecelino  beneficium  redemit 
in  Oeislare. 

***)  Ausser  den  oben  genannten  WurmeUnga,  Closdnge,  Edelenkirecha, 
Mambrocb,  Stokheün,  Aigeste,  Liure,  HaUnge,  MiUnehusen,  Bode.  Lac  1 208. 


Kritische  Studien  mr  Ilteren  Kölner  OeMbicbte. 


95 


wie  in  Lac.  I  203  dem  Andenken  des  Pfalzgrafen  Heiniich  mitge- 
spielt wird. 

Pfalzjiraf  Heinrich  war  aus  unbekannten  Gründen  i  mit  Anno 
in  Fehde  fferatrii.  hatte  aber  unft  r  dcui  Druck  des  ge^'en  ihn  geschlen- 
derten Kirchenbannes  seinen  Frieden  mit  dem  Erzbischof  (reniaclit.  ihm 
zur  Sühne  den  mons  Sigebergensis  austreliefert  und  in  Gorze  die  Mönchs- 
kutte genommen  (1057 )  Die  Liebe  zu  seiner  Gattin  trieb  ihp  aber 
wieder  zurück,  und  er  zog  von  neuem  gegen  den  Erzbischof  Anno  ins 
Feld.  Die  l'rsachen  dieser  Zerwürfnisse  bleiben  dunkel  und  werden 
dadarch  natürlich  nicht  erklärt,  dass  Annos  TMograph  alle  Handlangen 
des  abtrOnnigen  Mönches  als  vom  Teufel  eing^eben  darstellt.  Nahe 
genug  rnssste  eine  solche  Motiviening  freilich  liegen,  da  der  Pfalzgraf 
bald  ein  kligliches  Ende  fand.  W&hrend  er  auf  seiner  Borg  Kochern 
Ton  Annos  Lenten  belagert  wurde,  erschlag  er  in  einem  Anfdl  von 
Tobsucht  seine  Gattin  mit  einer  Streitaxt  und  mnsste  gefesselt  nach 
dem  Kloster  Echternach  gebracht  werden,  wo  er  bald  darauf  starb. 

Dass  zur  Zeit  der  Abfassung  von  Lac.  I  203  der  Pfalzgraf 
als  der  Inbegriff  wilder  Bosheit  in  der  Klostertradition  lebte,  wissen 
wir  aus  der  vita  Annonis,  dem  Werke  einen  Siegburger  Mönchs,  das 
im  Jahre  1105  vollendet  wurde.  Der  Pfalztyraf.  wird  dort  erzäldt i, 
ein  Mann  von  weltlicher  Macht  und  weltliclieni  llnhme,  lial>e  Feind- 
schaft geübt  gegen  die  Unschuld  des  unttüeliebten  Krzliis(  liofs  und  im 
Vertrauen  auf  den  Schutz  seiner  Burg  auf  dem  mons  Sigebergensis 
(prsddio  fretos  in  predicti  montis  veilicej  das  Land  verwOstet.  Man 
mochte  nun,  als  man  im  Kloster  einmal  darangegangen  war,  den  Ur- 
kunden Gewalt  anzuthun,  als  einen  Makel  empfinden,  da.ss  der  Grund 
und  Boden  von  Siegburg  einem  Manne  gehört  hatte,  der  in  bitterer 
Feindschaft  gegen  Anno  gelebt  hatte  und  mit  dem  Fluch  des  Gatten- 
mords  und  der  Besessenheit  belastet  gestorben  war.  Daan  kam,  dass 
des  Pfalzgrafen  Geschlecht  immer  treu  zum  kaiserlichen  Hause  gehalten 
hatte  ^^*) ;  sein  Oheim  Pfälzgraf  Hermann  von  Gleiberg  war  um  das  Jahr 


Vgl.  Lindner,  Anno  der  Heilige  S.  104  Beilage  VII.  Die  Nachricht, 
dass  die  von  der  pfkligriflichen  Barg  Siegbnrg  ans  verftbten  Bftobereien  den 
Aalass  snm  Kampfe  boten,  geht,  wie  sich  nun  ergiebt,  nicht  auf  eine  Urkunde 
Annos,  sondern  auf  die  höchst  parteiische  vita  Annonis  zurück. 

«»•)  Vita  Annonis  Mon.  fierni.  SS.  XI  475.  479.  Vgl.  Giesebrecht 
Geschichte  der  dentsriien  Kaiser/eit  III,  58  f.   Lindner  a.  a.  0. 

'»»)  Mon.  Germ.  SS.  XI.  475. 

»»")  Giesebrecht  a.  a,  0.  S.  627. 
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1080  im  Kirchenbann  ^fstorbcn '•'^).  Wollt«'  man  also  mit  Lac.  I  203 
eine  papstliche  Bestätiirunt,'  n  lautren,  so  schien  es  z\veckma>>i;,'.  aus  dem 
Text  den  anrüchigen  ptalzgrätlichen  Namen  zu  entfernen.  So  kam.  von 
der  vita  Annonis  wohl  nicht  unbeeinflusst,  anstelle  der  ächten  Expositio 
die  Stilblüte  zuBtande: 

Propter  munitionem  loci  naturalem  audaces  et  teraerarii  homines,  qui- 
bu8  malivolentia  lex  et  latrocinandi  libido  iusticia  videbatur,  se  quandoque 
illuc  recii)iebant  et  non  sohuu  in  bouis  ecclesiv  no8tr(,\  sed  etiam  in  circumia- 
ceotibus  predas  crudeliter  agebaut,  quod  non  solum  ab  iacolis  recognovimas, 
sed  nostris  diebus  in  detolatioiUHn  0t  iaioclaa  ^cclesiv  nostr^  vidimui.  Sed 
Deof  omnipotens,  qni  in  le  ipttraatM  nonqnam  deserit,  ipsos  ^cdMi^  pre- 
doBM  tua  Tirtnte  compesenit,  ut  non  tolnm  nb  ineepto  deiiiterent,  sed  etiam 
ipsum  montem  cum  omni  edificttione  in  poteetatem  i.  Petri  apoitolonim 
pnncipit  trantfnndoreot. 

Und  natOrlich  wurde  anch  in  der  Stelle 
In  Lara  et  in  Snlta  quicquid  ad  palatinnm  eomitem  pertinnit 
in  Lac  l  203  die  Einschr&nlcang  unterdrückt,  die  den  Xamen  des 
PlUzgrafen  enthielt,  flberdies  ancli  fOr  das,  was  «eh  als  Tendenz  der 
Fftlschnn!?  erwiesen  hat:  Befestigung  der  klösterlidien  Territorialherr- 
schaft,  mindestens  irrelevant  war. 

Lacomblet,  der  A  und  Ai  für  spatcie  Ansfertijnmu'en  der  Originale 
Lac.  1  202  und  203  liicdt,  hat,  arglos  genug,  angmommen.  aus  zarter 
Kücksicht  auf  das  Andenken  des  unglücklicht^n  TMal/grafni  st-i  dort 
später  ein  Wortlaut  geändert  worden,  der  ihn  einen  niditswürdigen 
Kirchenräulier  schalt.    Das  Gegenteil  erweist  sich  als  richtig.  — 

IGcht  die  Gerichtsherrlichkeit  allein,  anch  das  Bezehntnogsrecht 
imDekanatsbezirk  des  Avelganes  gehörte  an  den  Pingen,  die  dem  Kloster 
fOr  die  Erhaltung  und  Befestigung  seines  Besitzstandes  von  grossem 
Werte  ^n  und  deshalb  gegen  fremde  Ansprache  auf  jede  Weise  ge- 
schützt werden  mtissten.  Nach  ihrer  Datierung  sowohl  wie  nach  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  ist  hier  eine  Fftlschung  einzureihen,  die  uns  zu 
dem  oben  schon  behand.dtm  Streit  mit  dem  Bonner  Cassiusstift  um 
die  Kirchen  zu  Niederpleis  und  Hennef  nochmals  zurückfahrt.    Die  ür- 

Bernold  berichtet:  (Mou.  Germ.  SS.  V  444:)  PalatfaittS  comes 
Hereinannus  et  Otto  ConstantieuaiB  exepiscopos  ex  parte  Heinrid  absqne 
ecclesiaatica  commnnione  miserabiliter  periere.  Aach  Hefaurieh  von  Laach, 
Heinrichs  des  Basenden  Nachfolger  in  der  Pfalzgrafenwürde,  der  1095  ge- 
storben war,  stand  als  Anhinget  des  Königs  beim  heiligen  Stuhl  in  schlecb- 
tem  Andenken.  Bemold  nennt  ihn  (ebenda  S.  463,  42)  apoitolic»  aedi  non 
adeo  obediens. 
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Icunde  des  Erzbischofs  Friedrich  1.  Lac.  I  27B  ohne  Datum  und  ohne 
Zen^jon.  von  Laeoiublet  ^nach  einer  Xachricht  im  abteilichen  Archiv** 
ins  Jahr  1116  gesetzt,  ist  bereits  von  Knipping^^^j  als  in  Schrift  und 
Formelban  von  den  übrigen  Sief?burger  Urkunden  gänzlich  verschieden 
erkannt  wontoo.  Das  Siegel,  nur  in  beschädigtem  Znstande  erhalten, 
zeigt  viel  weniger  scharfe  Kontoren  wie  die  ftchten  Siegel  Friedrichs  I., 
ea  ist  wahrscheinlich  von  einem  solchen  abgegossen.  Die  Schrift  hat 
wie  es  scheint  ihren  abweichenden  Charakter  dadurch  erhalten,  dass 
dem  Schreiber  die  Urkunde  Hermanns  m.  von  1096  l4ic.  I  252,  die 
in  Lac.  I  278  ja  genannt  and  bestätigt  wird,  als  Vorlage  gedient  hat. 
Die  gegabelten  Oberl&ngm  nnd  die  von  oben  nach  unten  statt  wie  in 
dtn  späteren  Urkunden  von  unten  nach  oben  gezogenen  Fahnenoma- 
mente  sind  fflr  den  Schreiber  von  Lac.  I  252  charakteristisch,  I>ac.  I 
278  ahmt  das  nach,  hat  auch  einen  ganz  ähnlichen  AbkQrzungsstrich. 
Vgl.  die  Schriftproben  Tatfl  Ii  Nr.  1  uml  2. 

Die  rrkiuidc  bi'stuti;L;t  zluul(•ll■^t  dir  von  Krzbischof  Ann(»,  «Ifin 
Oründcr  des  Klosters,  gt-frotTciicii  Anurdiimi^'t'ii.  sicut  paj^ina  noininati 
patris  et  i)astoris  per  (inmia  itlert.  Dic^t^s  Annoschc  Dii)l<)Ui  ist  A; 
das  l>e\veist  in  dem  Güter  Verzeichnis,  das  in  Lac.  I  27Ö  weiterhin  folgt, 
«Ue  Stelle: 

Strala  ex  toto.  Flatena.  Pirna.  Oeoheim  et  omnis  proprietas  Adel- 
berti  .  .  .  .  cum  beneficio  militari. 

Diese  drei  Worte  lilsst  Ai,  wie  wir  wissen,  ans.  unrl  Flatten 
und  Pirna  sind  dort  an  andfn  r  Stellt'  aufL'e/.ählt.  Von  A  weicht  Lac. 
I  278  nur  darin  ab.  dass  es  die  Weiiibi  iue  in  Koiiiusw inter  weLdiisst. 

Doch  wir  haben  in  der  inliultsaimabe  dieser  I  rkuiide  vorgegrittVn. 
Sie  bringt  aus  A  zunächst  den  Passus  dann  in  Anlehnung  an  T 
4en  Satz : 

Nullus  abliatcni  aliqtiod  curiale  servitiuiu  Aicere  compellat,  nullus  eum 
ad  aliqiiod  non  rcsulare  oftirintn  ronstritifjat, 

Daun  t'ol^t  die  /weite  llalfte  von  ['.  hierauf,  auf  einen  statt  wie 
in  A  anf  iiiehrere  \  «ij^te  bezogen,  L  ()  M  nnd  N  stehen  nur  in  Ai, 
dalier  ancli  hi«'r  nicht),  endlich  nacli  dem  Vorbihl  von  l)  die  Scheil' 
kuQg  der  Kirclien  zu  Niederpb'is  nnd  Hennef  und  von  JWenden. 

Nnn  wird  in  Bestätigung  der  Verleihung  Hermanns  lU.  das  De- 
kanat im  Avelgan  verbrieft  und  hinzugefügt: 

Sperialitor  antcm  ego  memor  aninn»  nio^  deciraas  omnes  in  novalibus 
per  totam  decaoiam  illam  meis  temporibus  sive  ceptas  tive  iocipiendaa  dari 

"*)  Kn.  125. 

"»)  Beiträge  zur  Diplomatik  S.  LS. 
Wertd.  Zeitüchr.  r.  ac«ch.  n.  Kaust.  XXI.  I.  7 
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Deo  BAoctoque  Michaeli  devotai  offwo,  de  Ctttsro  piam  habest  intentionem  et 
locnra  et  omoia  quy  raiit  lod  fidelfter  eoniemr«  aenpcrqae  defuidere. 

Noch  schliesst  rieh  dne  «u  dem  Passas  EOHK  von  A  —  F 
und  J  stehen  mir  in  Ai  —  entnommene  Aofslhlnng  des  angeblich  von 

Anno  hrrrOhrenden  nnd  des  von  Hennann  III.  1096  durch  Lac.  I  252 

überwiesenen  Klosterbesitzes  au;  dazwischen,  hinter  Sttls,  ist  aber  ein- 

geschoben  : 

Scheida,  quod  a  qnodiiB  Theoderico  et  eias  uzore  Meiolinde  per  pre- 
cariam  acquiaitam  est. 

Den  SchlnsB  bildet  die  Pflnformel  U  ans  A. 

Das  alles  erweckt  den  Eindruck  einer  mit  Benutzung  von  A 

angefertiirten  Compilation;  eine  ordnnncrsmässifre  Best&tijrunfr  der  Ur- 
kunde tUirrh  Kr/.bischof  Friedrich  würde  mit  ihr  kaum  si»  willkürlich 
unitjespruiiK«'!)  sein.  Verstärkt  sich  somit  der  \  eniacht  einer  Falschunu, 
so  wird  für  die  Absicht,  in  der  diesj'lbe  angefertitrt  s»'in  kannte,  das 
am  verräterischsten  sein  müssen,  was  Lac.  I  '27 x  über  <lrn  Inhalt  von 
A  und  Lac.  I  2^^'2  hinaus  an  selbständi};en  Zusat/.en  bietet. 

Was  den  Besitz  in  Scbeidn  anlangt,  so  hat  sich  oben  erfreben, 
dass  die  dicsbeztii;li<he  l'rkuude  Annos  Lac.  I  221  nur  formell  un- 
ftcht  und  wahrscheinlich  schon  um  1100  in  der  vorliegenden  Form 
hergestellt  worden  ist.  Eine  unmittelbare  Veranlassung,  für  den  Er- 
werb von  Scheida  eine  neuerliche  Verbriefang  zu  beschaffen,  ist  uns 
aus  den  folgenden  Jahrzehnten  nicht  bekannt  Es  scheint,  dass  der 
Verfasser  von  Lac.  1  278  durch  den  Besitz  in  SAls,  der  ja  zum  Aus- 
tausch gegen  Kirchscheid  durch  Lac.  I  221  verlehnt  worden  war,  aa 
diese  Urkunde  erinnert  wurde  und  ihren  Inhalt  nur  der  Vollständigkeit 
halber  in  seine  Compilation  aufnahm. 

Anders  steht  es  mit  der  Verleihung  des  Kovalzehnten  im  Avel- 
gau.  Eine  derartige  Verfügung  erfolgte  noch  im  zwölften  Jahrhundert 
immer  nur  für  die  Kegiei-ungsdauer  des  betreffenden  Erzbischofs  *^*). 


'^o  I.nc.  IV  fi!8  -  Kn  34  (1105):  Friedrich  I.  schenkt  dem  Stift 
Münstereifel  dci  iiiiationem  novatonim  et  nostro  tempore  novandonim  .  .  .  • 
que  canoDicali  iure  nostro  episcopali  cedebat  usui.  Kn.  U3 — U5  (1U2J  schenkt 
dem  BÜSt  Rees  decimas  novalinm  que  videlicet  de  iadsis  aMs  araioribnB 
episcopalis  iuris  et  portionis  sunt,  toto  nostri  episcopatus  tempore.  (Eine 
Best&tigang  durch  Arnold  L  Iftsst  die  seftUche  Beschrftnkung  weg.)  Lac  I 
298  ^  Kn.  213  (1124)  schenkt  dem  Kunibcrtstift  docimationes  novaliuni  in 
nostris  teraporibus  cnitorum  vel  ernendoruin.  P>an<iinnet,  Oorkonden  en 
bescheiden  van  de  abdij  Klosterrado  (Maastricht  IH»;;»)  Nr.  lä  S.  25  =  Kn. 
231  (U18— 2ö)  schenkt  den  Rcgularkanonikern  zu  Klosterrath  quasdam  mei 
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Es  nmsste  für  das  Kloster  Siegbur^  also  unter  rinständen  sehr  wesent- 
lich sein,  eine  Verbriefung  der  von  Hermann  III.  ihm  überwiesenen 
Dekanatsrecbte  aucli  von  Friedrich  I.  aufweisen  zu  können.  Anderer- 
seitB  bissen  >^ir  bereits,  dass  man  in  Si^borg  längst  darauf  bedacht 
var,  den  Kloeterbesitz  toh  Abgaben  an  andere  kirchlit  hc  Instanzen 
«iiabhftDgig  Sil  machen.  So  hatte  im  Jahre  1124  Erzbischof  Friedrich  L 
ia  der  Zfllpicher  Pfarrldrcbe,  die  ad  Sigebergenfle  cenobiam  com  terria 
ania  et  dedmia  omni  poflsesBionia  inre  pertinebat,  eine  Propstel  durch 
Yeipflanznng  «niger  Siegborger  MOnche  errichtet  und,  sicherlich  im 
Sinne  der  KloaterpoUtik,  den  EinkQnften  der  Propatei  hinsogefügt 

easiDB  Boatroa  apiacopalaa  nac  non  eborepiscopalei  et  dacaaalaa  con- 
aanan  maioria  derani  nottri  EkkebertI,  qai  tone  ehorapiwopatna  eoiam  ad- 
ninistrabat  ainalqoa  Tbeodcrid  prepoaiti  da  Oradibni,  qni  deeanot  illlna 
vieini^  Ihit. 

Unter  den  Zengen  erscheint  dann  Ekkebertna  dnsdem  ecdeaie 
(dea  Domes)  decanna  et  Bnnnensia  coreptscopatoa  enram  gerena.  Ea 
ist  nicht  za  bezweifeln,  dasa  hier  die  Befreiung  der  Propstei  Zülpich 
von  Abgaben  an  das  Archidiakonat  Bonn  ausgesprochen  ist. 

Solche  Unabhftngifrkeit  für  ihn  n  f^anzcu  GrundlM  sitz  dun  li/usetzen 
mussfc  den  Sicgbur^rer  Mönchen  als  Ziel  vorschw»  !»»  !!.  AVir  habni  oben 
feststellen  ki>iiii<  u.  dass  sich  bereits  um  IlOH  lüc  IViidenz  der  kloster- 
lichen Urkundcnftilschung  in  dieser  Kichtuii}>'  bewi  rte.  Wenn  nun  gleich 
nach  dem  Tode  des  P'.rzbischofs  Friedrich  I.  die  Siejrburger  an  Rnino  TT. 
mit  dem  P^rsuchen  herantraten,  ihnen  Sigebergensis  ecclesi§  privilegia 
tarn  Komanorum  pontificum  quam  et  rn^trorum  antecessorum  auctoritate 
roborata  zu  bestätigen  nnd  der  Erzbischof  dies  Yerlanf^  zum  Anlass 
dea  Schiedsspraches  Ton  11-32  nahm,  von  dem  oben  schon  berichtet 
ist,  so  gehen  wir  wohl  schwerlich  irre  in  der  Yermntung,  dass  in  Lac. 
I  278  ein  eben  damals  geftlschtes  Diplom  Torliegt,  welches  dienen 
sollte,  die  Unabhängigkeit  des  Siegbnrger  Dekanatsbezirks  gegen  die 
Bonner  Ansprache  zu  Terteidigen. 

Auch  nachdem  der  Streit  wegen  der  beiden  Gotteshftuser  längst 
geschlichtet  war,  gab  es  in  Sachen  des  Dekanats  noch  wiederholt  Aus- 
einandersetzungen:  so  bestimmte  Arnold  I,  1143,  dass  die  Äbte  von 
Siegburg,  denen  Ilcrinanii  III.  das  donum  der  Dekanie  im  Avolgau 
Terliehen  habe,  ihren  Dechanten  nur  mit  Zustimmung  des  Archidiakous, 


hiiis  decimas;  siquidem  ...  in  suis  noTalibua  nneas  plantantes  ipsanun 
viaearom,  qnia  mao  tempore  »ovate  sunt,  dedmam  .  .  .  obtinuernnt 
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des  r*r(»i)stf's  Gerhard  von  Boun,  dem  der  Baun  der  Dekanie  zustehe, 
investieren  dürfen  sollten  ^^^). 

Besser  begründet  als  der  Anspruch  der  Unabhängigkeit  Ton  der 
Archidiakonatsgewalt  mochten  die  Rechte  der  Abtei  aof  dem  Frohnhof 
zu  Lay  sein ;  von  verschiedenen  Eigentflmem  hatte  sie  ihn  in  umsichtiger 
ErwerbspoHtik  im  letzten  Jahrzehnt  des  11.  Jahrhunderts  kftnffich  an 
rieh  za  bringen  gewnsst  Aber  es  war  in  einer  Zeit  grosser  wirtschaft- 
licher Wandinngen  nicht  leicht,  den  entlegenen  Boritz  an  der  Mosel 
nngeschmftlert  zu  behaupten.  Auch  hier  griff  man  zu  dem  bew&hrten 
Mittel  der  Urkundenfillschun«. 

Von  dcrsrllien  Sii'jj^lmi'fipr  TIand,  die  jene  durch  Fälschungen 
erschlichene  Urkunde  Kr/bischof  Brunos  II.  geschrieben  liat,  rührt  ein 
Diplom  her,  das  anpehlich  aus  dem  7.  Jahre  der  Regierung  Erzbischof 
Hermanns  III.,  also  1U*J5  oder  loiMi.  stammt.  Das  anf?ebliche  Orifrinal, 
besiegelt,  befindet  sich  in  Düsseldorf ;  der  Text  ist  Lac.  1  253  gedruckt. 
Erzbischof  Hermann  bestätigt  in  dieser  Urkunde  die  Erwerbung  des 
Frohnhofes  Lay  durch  die  Abtri  und  stipuliert  die  Rechte  und  Pflichten 
der  Hofleute. 

Nun  hat  Knipping '^'^)  in  sorgfältiger  Untersuchung  festgestellt, 

dass  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhundei*ts  fa.st  alle  Urkunden  der 
Ki»lnt  r  Ki/bisch<»f<'  vom  Kmi)fäii^'er  hergestellt  sind,  und  dass  inshe- 
souderr  im  Klostf'r  Siculiurg  eine  wohltieordnete  Kanzlei  eingericlitet 
war.  In  fest  abu*  '-'icii/.ten.  lückenhis  auf  «'inander  f()lgen<len  Pcriodrn 
lassen  sich  vier  Schrcibfr  A,  B.  C  und  D  nachweisen,  deren  Kan/.Ifi- 
thätigkeit  durdi  die  Jahi-e  1102  —  17,  Iiis  — 29,  1132  bis  ca.  1140 
und  1141  bezeichnet  wird.  Der  Schreiber. C  der  Urkunden  Brunos  II. 
I^..  1  314  (1132)  und  324  (1136)  und  der  Arnolds  I.  Lac.  I  334 
(1139)  und  371  (vor  1140  Jan.  12)^^*)  ausgefertigt  hat,  hat 
auch  Lac.  I  253  geschrieben.  Ginge  das  mit  rechten  Dingen  zu,  so 
mflsste  er,  nachdem  er  im  Jahre  1095  oder  96  diese  Urkunde  hergestellt 
hatte,  fast  vierzig  Jahre  Ung  sich  der  Thfttigkeit  in  der  Kanzlei  enthalten 
und  dann  mit  ganz  unveränderter  Handschrift  noch  etwa  10  Jahre  lang 
den  Federkiel  geführt  haben.  Schon  Grund  genug  zum  Verdacht,  aber 
nicht  der  einzige. 


Gunther,  Codex  dii)lomaticus  I  134  =a  Kn.  416. 
Beiträge  zur  I)i{domatik  S.  8  ff. 
)**)  An  diesem  Tage  stirbt  der  in  der  Urkunde  handelnd  auftretende 
L.indgraf  Ludnig  von  Thüringen.   Vgl  Kn.  982.  ^ 
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Das  Siegel  ist  gefiüacht.  £b  xeigt  den  Enbischof  atiend  in 
gauer  Figor,  wfthrend  Hermann  III.  noch  am  13.  Desember  1096  mit 
einem  Stempel  gesiegelt  hat,  der  nnr  das  Bnutbild,  also  den  Alteren 
T^pns  leigt  Erst  mit  Friedrich  I.,  yon  dem  man  ja  im  Kloster  mehr 
als  ein  besiegeltes  Original  hesass,  erschdnt  das  Siegelhild  des  sitzenden 
Erslnschofs,  das  dem  F&lscher  von  Lac.  I  253  zum  Master  dienen 
konnte.  Die  vielfach  nnebene  Stempdflftehe  nnd  die  in  Einselheiten 
merkwflrdig  unklaren  Konturen  lassen  unschwer  die  Nachbildung  erkennen. 
Sie  ist  zutlom  auf  der  Rückseite  mit  t  inciu  Wachs  befestifft,  das  viel 
dunkh'r  ist  als  das  des  vonlcrcn  Teiles :  das  Sieitrel  ist  also  nicht  auf- 
gedrückt, sondern  aus  zwei  Stücken  zusammengeklebt  worden. 

Die  Annahme,  es  könne  sich  viclloicht  nur  um  die  wortgetreue 
l^eoansfertigung  eines  ächten  Diploms  bandeln,  wird  hinfäUi^s  wenn  wir 
sn  einer  Prafnng  der  Zeugen  schrdten.  Sie  fahrt  gleichzeitig  zu  dem 
bemerkenswerten  Ergebnis,  dass  die  Orafenkrone  derer  von  Isenburg 
rond  hundert  Jahre  jflnger  ist  als  man  bisher  angenommen  hat. 

Das  im  Niederlahngau  ansässige  Geschlecht,  das  im  11.  Jahr- 
hundert mit  dem  typischen  Namen  Reginboldus  nnd  Gerlacus  erscheint, 
fOhrt  die  Bezeichnung  de  Iccnburj;,  zunächst  noch  ohne  den  Grafentitcl, 
erst  seit  dem  Antaim  des  12.  .Jalirhunderts Als  nobiles  de  Isen- 
burg sind  Gli('<ler  der  Familie  seit  1102  urkundlich  nachweisbar'*^'); 
1181»  erscheint  dominus  Bruno  de  Isenburtr.  (lattc  einer  Griitiii  und 
Miterbin  von  \Vied  Als  Graf  von  Isenburg  wird  ein  Mitulied  des 

Geschlechts  noch  während  des  ganzen  12.  Jahrhunderts  in  keiner  ächten 
Urkunde  bezeichnet;  ein  Gerlach  conifs  de  Isinburg  ist  lüüo  üti  also 
urkundlich  unmöglich.  Wenn  der  Fälscher  von  Lac.  I  258  auf 
diesen  Titel  verhel,  so  erklärt  sich  das  vielleicht  daraus,  dass  die  Brüder 
Reimbold  und  Oerlach  von  Isenburg  damals  schon  die  Grafschaft  im 

IM)  Günther  Ckidex  diplonatlcos  I  76  S.  163  =>  Beyer,  Mittelrhein. 
CB.  I  408  S.  467  (1103).    Uc.  I  272  (1109)  275  (1112)  2P6  (1117).  Beyer 

1487  S.  499  (1119),  Günther  I  93  S.  192  =  Pryor  I  446  S.  506  (1121), 
Beyer  1  489  S.  545  illSHi:  I  495  S.  551  (11H7):  I  502  S  557  (USHc, 
Günther  I  121  S.  248  =  Beyer  I  oOI  S.  559  (1138),  Wyss,  Hessisches 
Urknndenbuch  III  1330  (1139):  Rcindioldus  de  Is.  unter  den  lilieri.  Ebenda 
2831  (1141)  liberi  Gerlacus  et  Rengenbaldus  de  Is.  —  Remboldusdc  Isenbureb 
tritt  swar  schon  1(98  auf,  Gttother  I  78  &  160  «  Beyer  I  888  S.  446} 
Doch  ist  diese  Urkunde  gefUscht 

>«0  Beyer  I  681  8.  691  und  6fter. 

>•*)  Ebenda  I  88  S.  135,  I  107  S.  149. 
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Einrichgau  verwaltoton.  die  ihnen  ihr  Vetter  Graf  Ludwig  III.  von 
Arnstein  noch  bei  Lebzeiten  Qberliess  *®^). 

Die  Grafen  von  Hochstaden  erscheinen  als  einfaches  Adelsgeschlecht 
Lac.  I  229  (1080)  244  (1090)  249  (1094)  252  (1104)  IV  613  (llOö) 
I  273  (1109)  298  (1124).  Erst  Lac  I  301  (1126)  begegnet  znm 
ersten  Mal  Gerardos  comes  de  Hoetade. 

Damit  gewinnt  es  eine  gewisse  Bedeutung,  dass  die  ersten  vier 
Zeugen  von  Lac.  I  258  und  weiterhin  noch  zwei:  Gerardos  de  Hoetadeii^ 
und  Hermanns  advocatos  auch  in  der  (nnverd&ditigen)  Siegbarger  Ur- 
kunde Hermanns  HL  von  1096  Des.  13  Lac.  I  252  sich  finden'^). 

Dieses  Diplom  hat  ja,  wie  oben  festgestellt  wurde,  auch  fftr  Lac.  I 
278  zum  Musti^r  gedient,  und  eben  dieses  Spurium  wurde  mit  vorge- 
le^t,  um  von  Bruno  II.  die  Urkunde  Lac.  I  314  zu  erlangen,  deren 
Schreihcr  als  Fälscher  von  Lac.  I  2.') 2  entlarvt  ist,  Dass  auch  hi»'rfttr 
Lac.  I  2ü3  als  Vorlage  benutzt  wurde,  liegt  somit  ziemlich  klar  zu 
Tage. 

Anders  als  viele  andere  Spuria  ist  Lac.  I  253  nicht  durcli  Ein- 
schiebung  unächter  Bestandteile  in  den  Kähmen  einer  ächten  Urkunde 
entstandeil,  sondern  umgekehrt  dadurch,  dass  man  einen  sachlich  ächten 
Kern  mit  dem  Mantel  einer  geftUschten  Beurkundung  durcli  den  Erz- 
bischof  umkleidete.  Die  Arenga,  die  sich  sonst  in  einer  frommen 
Betrachtung  ergeht,  wendet  sich  hier  mit  leidenschaftlichen  AusfUlen 
sofort  an  die  Leute,  denen  man  mit  der  FUschung  entgegenautreten 
hatte: 

Propter  amari  cordis  et  a?arf  msntit  hominss,  qnl  cum  plemmqne 
bonis  abandant  propriis,  rebus  Semper  iohitat  alienis,  et  sibi  qnati  beredt- 

taria  veodicare  niteotes,  que  peoitus  obtinere  nec  divino  iure  prev&Ient  nee 
bumano,  propter  hos  inquam  simpliciter  Deo  militantes  pro  viribus  et  pro 
tempore  sutiragante  iusticia  defeadere  rebusque  eorum  prospicere  volumus  in 
longiDquum,  ue  quando  pravis  homiaibus  bonos  ioquiet&atibus  iustici^'  domi- 
netur  iniquitas,  immo  vero  in  osHii  aegotio  ftustrata  difiaitttB  eedat  fiisllai 
▼eriuti. 

Nun  hatte  <lie  Abtei  Siegburfi  den  Frohnhof  Lay  sicherlich  bereits 

unter  Hermann  III.  tll;it^a(•hli(■h  auf  die  in  Luc.  I  253  angeführte 
Weise  nach  und  nach  erworben.    Wird  doch  dieser  Besitz  schon  1109 


'*')  Nach  Reck,  Gesihichte  der  grätlichen  und  fürstlichen  Häuser 
Isenburg,  Kunkel,  Wied  (Weimar  1825)  S.  36  und  Hopf,  Genealogischer  Atlas 
I,  8.  196  geschah  es  1189. 

IM)  Lacomblet  druckt  S.  16i  Z.  4  fUsehlieh  Heie  statt:  Oeso  eins- 
dem  domus  decaaus,  wie  im  OrigfamI  steht 
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Yon  Paschalis  n.  mit  best&tigtf  beilftnfig  in  der  älteren  Ktmensfonn 
Xegin,  wftlirend  Lac.  I  253,  nind  25  Jahre  spftter  abgefassk,  durchweg 
die  jtngere  Bildung  Leie  aufweist  TraditionsorlaiDden  aber  Lay  mOasen 
vorhanden  gewesen  sein,  das  ergiebt  der  Inhalt  von  Lac.  I  253  mit 
demlicher  Sicherheit 

Anf  die  rechtlichen  Formen,  unter  denen  die  Yerftnssemng  sich 
■vollzieht,  kann,  so  beachtenswert  sie  sind,  hier  nicht  näher  einRe|?angen 
werden.  Es  nenü>?e  festzustellen,  dass  die  Rechtsgesrhiiftc,  zu  denen 
Pfalzgraf  Heinrich  (II.)  seine  Ministerialen  entsendet,  in  der  That  zur 
Zeit  Erzbischof  lltMinaiins  III.  stattgefunden  iialx-n  müssen;  denn  bereits 
am  12.  April  101)5  ist  der  Pfalzfiraf  gestorben:  sein  Naehfulu''r  war 
Siegfried.  Und  der  Klostervogt,  der  den  von  Heiinicus  und  Tiedero 
für  100  Marie  verkauftt^n  Teil  von  Lay  in  Empfang  nimmt,  Adallx'rt 
von  Nörrenich,  ist  lOiU — 1100  urkundlich  nachweisbar;  den  Grafen- 
iitel  fahrt  er  freilich  nur  hier. 

Damit  ist  nun  fireilich  noch  nicht  erwiesen,  dass  auch  die  weis- 
tninartigen  AnsfDhmngen,  die  in  die  Traditionsnrkonden  eingeflochten 
sind,  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  zugewiesen  werden  mflssen. 
Tielmehr  erwecken  gerade  sie  den  Verdacht,  dass  um  ihretwillen  die 
FAlsehung  angefertigt  worden  ist  Die  senrientes  der  Abtei  sollen  den 
lachen  AnteQ  an  der  Allmende  (in  commnni  termino)  —  sie  erstreckte 
eich  Aber  das  Gebiet  des  heutigen  Koblenzer  Stadtwaldes  bis  nach 
Lanbach  am  Rhein  hin  —  haben,  wie  die  flbrigen  conterminalee,  dem 
Abt  aber  soll  in  der  gemeinen  Mark  ein  Wald  zu  alleinigem  Eigentum 
gehören, 

ita  nt  prelw  ipsum  nulU  prorsus  hominuB  in  eo  liceat  esercere  qnip- 
piam  potMÜtis. 

Schon  diese  Bestimmungen*  sind  fOr  eine  Traditionsurkunde  merk- 
würdig sperielP^).   Und  direkt  beweisen  Iftsst  sich,  dass  die  genaue 

Man  vergleiche  deu  Passus,  durch  den  die  Siegburger  Urkunde  über 
die  Propstei  Furstenberg  von  LI44  Kd.  419  su  dem  Spurium  von  angeblich 
1119  Lac.  I  290  «  En.  138  verunlchtet  wurde:  Est  aatem  ius  cnrtis  Ulios, 
«t  in  oaai  sUva  qof  ad  cortim  cooiitis  pertioet  in  esdem  villa,  dam  post 
pastioiMB  glaadima  pord  tsiuuitnr,  oCBcialii  fratrum  decimationem  onnium  per* 
Conus  qaicaoqiie  tazandi  sunt  ibidem,  vel  decimom  denarium  accipiat  et  in 
ditione  utnnsqae  curtis,  si  quod  piaculum  viodicandum  fuerit,  ut  sunt  furta, 
sanguinis  effusio  et  his  similia,  utrique  officiales  comitis  et  fratrum  ^njualiter 
inter  se  divident  et  horaioes  huius  curtis  v  i'iiini  portionem  hominibus  comi- 
tis in  Silva  qu^^  dicitur  Uese  habebuat.  Eadem  curtis  et  booiiaes  mansionarii 
ülios  hababmit  omae  ins  in  ^vis,  ia  campis,  in  aquis,  in  pratts  cnltis  et  in- 
coltis,  quf  utiinsqne  cnrtis  potestati  subiaoent,  comitis  sire  fratram. 
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Fiiieraiig  der  Frolinden  nnd  der  Ge^'cnU  istung,  die  die  fkmilia  bean- 
spruchen darf,  interpoliert  ist.  Unvorsichtigerweise  hat  nämlich  der 
Fälscher  der  von  ihm  benutzton  äditen  Kcchtsaufzcichnung  auch  die 
Bemerkunu  entnommen,  dass  B(  liindis  mit  ihrem  Anteil  keine  lloticute 
überwiesen  haho,  weil  dies  am  Witlersiyrnch  tli-s  Hucelinus  gescheitert  sei : 
Berliodis  tarnen  nullos  homiues  dedit  eu  quod  predictus  Ruceliaus 
sororem  suam  et  filios  eius,  cum  ad  idem  allodium  pertinerent,  [imI]  Sigebarj^ 
donari  vetaret. 

Vierzig  Jahre  nach  dem  Erwerb  von  Lay  war  a])er  natürlich 
auch  dieser  Teil  des  (Jiites  von  .Man>ii>nilen  bewirtschaftet;  deshalb 
wurde  der  P'älsclmng  Lac.  1  253  die  Bestimmung  eingefügt : 

Mediante  februario  dabuntur  mansionilibus  duo  maldaria  siliginiSf  dimi- 
dinm  maldarium  bracii,  quartarius  leguminum  unus,  tres  quartarii  vioi.  Id 
aprilis  medio  quindecini  denarii  aut  quarta  pars  bacbonis,  casei  Septem  et 
dimidius,  et  operabuntur  sicut  anteriores. 

Damit  erweisen  sich  auch  die  hot'rechtlichen  Festsetzungen,  die 
vorhergeilen,  als  interpoliert. 

Der  enge  Zusammenhang,  in  dem  die  Aufiseichnung  klösterlicher 
Hof-  und  Dienatrechte  mit  den  Urkundenfälschungen  des  12.  Jahrbuo- 
derto  steht,  soweit  diese  bezwecken,  einen  ao&trebenden  Stand  in  der 
alten,  for  den  grundherrschaftHchen  VTirtschaftobetrieb  notwendigen  Ab- 
bAngigkeit  niederznhalten,  ist  ja  schon  mehrfach  henrorgehoben  wor- 
den Anch  ans  unserer  FUschong  Iftsst  sich  eine  Art  Hofrecht  fOr 
Lay  aasscheiden,  das  fOr  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  abgel^t 
werden  mnss,  fOr  die  Mitte  des  12.  aber  Gdtnng  beanspruchen  darf, 
wenn  anch  gerade  durch  die  Anfertigung  der  Fftlschung  bewiesen  wird, 
dass  die  thatsftclilichen  Verhältnisse  mit  der  Aufzeichnung  nicht  melir 
ganz  im  Einklang  standen. 

Bei  der  Feststellung,  dass  die  Isenbur-rei  erst  seit  Anfang  des 
13.  .lahrlinnderts  urkundlich  den  (irafentitel  fuiiren.  haben  wir  eine 
Ui  knnde  zunächst  uniieriicKsic  htigt  gelassen,  in  der  bereits  111(1  unter 
den  /eUL'en  (ierlacus  comes  de  Isenburg  und  Hemboldus  frater  eins 
erscheinen.  Sie  ist  nur  abschriftlich  in  einem  neueren  Diplomatar  der 
Proi)stei  Hirzenach  erhalten,  gednickt  bei  Beyer  II  462  und  Gtlnther, 
Codex  diplomaticus  I  82,  registriert  Kn.  t)8.  Wir  eitleren  sie  im 
Folgenden  unter  letzterer  Bezeichnung.  Erzbischof  Friedrich  1.  be- 
kundet in  ihr  unterm  4.  Mai  1110,  von  Kaiser  Heinrich  IV.  nnd 

Vgl.  Dopsch,  Mitteilungen  des  Instituts  für  Oslerreichischo  G»- 
schichUforscboDg  XIX  (1898)  604  ff. 
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Kaiser  Heinrich  V,  —  er  wunU'  es  erst  am  If).  April  1111  —  den 
Ort  Hirzenach  erhalten  und  der  Abtei  Öit^burg  durch  Errichtung  eines 
Klosters  übergeben  zn  haben. 

Dass  Heinrich  V.  als  Imperator  bezeichnet  wird,  könnte  man  auf 
Rechnung  des  Abschreibers  setzen.  Da  aber  das  Datum  abgekürzt  und 
moderniaert  überliefert  wird,  so  liegt  es  vielleicht  D&her,  den  Fehler 
Uer  sa  Bochen  ood  die  Urkimde  ins  Jalur  1113  n  «eisen  ^^^)  (Mai 
1111  war  Erzbiflcbof  Friedrich  iD  ItalieD).  Gleichwohl  erweist  sich 
der  Kopiflt  auch  noch  in  einem  andern  Ponkte  als  nrnroTeriftasig.  Er 
fthrt  unter  den  Zengen  anch  anf:  AdoUas  de  Saftenberg,  filios  eins 
AdoHtoB.  Der  letztere,  epMer  Graf  und  Yogt  des  Domstifts,  ist  1110 
bis  56  nachwdsbar;  sein  Vater  hiess  aber  Adalbert,  nicht  Adolf"). 
Es  ist  deshalb  woU  nicht  zu  gewagt,  dem  Kopisten  auch  die  Urheber- 
scbaft  Ton  Gerlachs  von  Isenburg  Grafentitel  zuzuschreiben.  Auch  Kn. 
68  ist  also  für  diesen  nicht  beweiskräftig. 

Wenn  wir  uns  t'Ieichwohl  mit  der  rrkuiith*  hier  naher  beschäf- 
tigen, s<)  tieschieht  es  um  einer  an<lern  Beziehuntr  willen. 

Hirzenach  ^^'•'j  am  linken  llheinufer  oberhalb  Boppard  bestand 
spÄter  aus  zwei  getrennten  (Jemeinden,  Ober-  und  Niederhirzenach.  Der 
ursprüngliche  Ort  ist  das  spätere  Oberhirzenach;  nördlich  von  ihm  i*;t 
Kie<lerhirzenach  erst  nach  Errichtung  der  Siegburger  Propstei  durch 
Abt  Kuno  I.  (1106 — 25)  entstanden.  Im  11.  Jahrhundert  war  die 
cnrtis  ioxta  Rhenum  Hininach  nomine  im  Besitz  der  schwäbischen 
Grafen  Ton  Achahn  und  war  durch  des  Grafen  Rudolf  Tochter  Ma- 
tiiflde,  Gattin  des  Grafen  Kuno  von  Lechsgemttnd,-  auf  ihre  Söhne  Burk- 
bard,  nachmals  Bischof  von  Utrecht  (f  1112)  und  Otto  vererbt  wor^ 
den.  Ans  der  zwischen  1135  and  1140  geschriebenen  Zwifaltener 
Chronik,  die  dies  berichtet  (Mon.  Germ.  S.  S.  X  77)  ergiebt  sich  auch, 
daas  Hirzenach  den  Brüdern  noch  beim  Tode  ihres  Oheims  Kuno  von 
"Wfllffingen,  also  im  Jahre  1092  "'^)  gehörte.  Nun  empfing  Heinrich  IV. 
iMTeits  am  .'U.  Miirz  10H4  die  Kaiserkrone :  w i  iiii  llir/.puach  aNo  durch 
ihn  an  Siepbuit:  gekommen  ist,  so  war  er  zur  Zeit  dieser  Schenkung 
langst  imperator. 

Auf  diese  Vermutung  hat  Knipping  selbst  mich  gebracht,  dem  ich 
auch  »n  ilioser  Stelle  fi'ir  seine  freundliche  Hilfe  herzlichst  danke. 

Kn.  Register  S.  391.   Die  hier  unter  Adalbert  angeführten  Stellen 
1.  74.  93—  95  nennen  Adolf. 

*••)  Vgl.  zum  Folgenden  P.  Wagner,  Die  Entwicklung  der  Vogteiver- 
hillBiBse  in  der  Siegburger  Propste!  Hhrienach,  Annalen  6i  (1896)  8.  86  ff. 
>*•)  Hopf;  Genealogiscber  Atlas  I  S.  64. 
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Und  doch  sU'ht  in  der  Bulle  Paschalis  11.  von  1109  Lac.  I 
271,  die  oben  schon  besprochen  wurde : 

Pretorea  villam  Hircennowen  quam  Ueinricus  IUI  rex  eidem  cenobio 
tradidit. 

Die  Bulle  ist  von  /weilVlloscr  Ächtheit  ;  bei  näherer  Untersuchung 
löst  sich  aber  das  Kätsfl.  Die  /iiier  III!  steht  auf  Rasur,  die  Stelle 
ist  also  nachträjrlich  corrigiert.  Ihr  ursprünglicher  Wortlaut  kann  nur 
gewesen  sein  :  ,Ueinricus  V.  rex\  denn  das  letztere  Wort  wie  der  Name 
nod  von  der  Rasur  nicht  berührt. 

Es  beweist  dies  zanftchst,  dass  nur  eine  Urkunde  Ueinricha  T. 
Aber  die  Schenkaiig  Hirzenachs  in  der  pftpstlichen  Kanzlei  voifelegt 
wurde. 

Wahrschdnlich  hatte  aber  schon  Heinrich  IV.  eine  diesbezOgliche 
mOndliche  Zusage  gemacht;  als  der  Erzbischof  die  Tradition  nach- 
triglich  durch  Kn.  68  verbrielte,  nannte  er  deshalb  beide  Herrscher  als 
Oeschenkgeber. 

Auf  dii'se  Urkunde  ist  es  jedenfalls  zurüi  kzufüliren,  wenn  »  s  in 
dem  von  König  Konrad  III.  1140  für  Siegburg  ausgestellten  Diplom 
heisst: 

traditus  est  enim  isdem  locus  (Hirzenach)  ah  avo  nostro  Heinrico 
quarto  et  a  tib'o  eins  Heinrico  quinto  aviinnilo  nostro. 

Das  Original  dieser  Urkunde,  besiegelt  gewesen,  befindet  sich  in 
Düsseldorf. 

Es  ist  von  der  Hand  des  Siegbur^^er  Schn^ibers  C  geschrieben, 
den  wir  oben  bereits  als  Fälscher  von  Lac.  I  253  kennen  gelernt 
haben.  Da  er,  seit  spätestens  1132  in  der  Siegburger  Kanzlei  thätig, 
epfttestens  1144  in  der  Person  von  D  einen  Nachfolger  erhftlt,  so  ist 
die  Schrift  von  Lac  .I  340  Air  das  Jahr  1140  völlig  zeitgemftss. 
Mancherlei  formelle  Unregelmftssigkeiteu,  wie  die  abgekflrzte  Signum- 
und  Datnmzeile,  die  Reihenfolge  der  ErzbischOfe  unter  den  Zeugen, 
die  Bezeichnung  des  Herzogs  Adalbert  als  Markgraf,  die  Stellung  der 
Zeugenreihe  vor  der  Pöna  und  Corroboratio,  hat  Bernhardi  (Jahrbflcher 
des  deutschen  Reichs  unter  Conrad  IH.  S.  148  Anm.  40)  aus  der  Her- 
stellung ansserhalb  der  königlichen  Kanzlei  erkl&rt. 

Eine  weitere  Beseitij;nnu'sinkun<ie  ist  nun  von  König  Konracl  im 
Jahre  11 4i)  durch  ein  auf  den  Namen  König  Heinrichs  IV.  gefälschtes 
Diplom  erlaugt  worden. 

Konrads  Urkunde  Lac.  I  365  —  das  Original,  besiegelt  gewesen, 
befindet  sich  in  Düsseldorf  —  ist  von  zweifelloser  Ächtheit.   Sie  ist 
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aas  der  kaiserlichen  Kanzlei  hervorgejiansen  und  von  der  gleichen  Hand 
•wie  die  von  Stuniiif  unter  Nr.  3544,  3505  und  3566  registrierten 
Diplome.  Stumpf  3565  ist  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  Lieferung 
X  Nr.  6  reprodnciert ;  im  Textband  sind  S.  376  die  £igentQmlich- 
ketten  dieses  Schreibers  eingehend  be.spn)(  iien. 

In  Lac.  I  365  bekundet  nnn  König '  Konrad,  sein  Groesvater 
Heinriens  Bonumonim  imperator  angubiB  hnios  nmuiids  qnartiis  habe 
das  AUod  Hirzenach,  das  er  von  ErloUbs,  einem  seiner  Ministerialen  ^'^), 
empfoagen,  dem  Kloster  Siegborg  flbörgeben.  Als  Zeugen  dieser  Tra- 
ditkm  werden  n.  a.  genannt  Bnino  Trevirensis  archiepiscopns,  Hart- 
wicDS  RatisponensiB  episcopns,  Adalbero  Metensis  episeopns,  Godefridos 
Palatinos  comes. 

Bruno  von  Trier  hat  1102—24,  Adalbero  Ton  Mets  ca.  1090 
bis  1117  regiert  Der  zweite  Vorgänger  Hartwigs  von  Regensbnrg, 
Gebhard,  wurde  am  14.  Jnli  1 105  von  einem  Ministerialen  erschlagen ; 
zu  seinem  Nachfolger  setzte  Kaiser  Helnricii  IV.  Tdulrich  ein.  Allein 
dessen  Episkopat  fand  ein  rasches  ImkIi';  noch  im  Herbst  1105,  als 
der  Kaiser  aus  dem  La-jer  bei  Kcticnsliur^'  na«  h  Böhmen  hatte  tiiehen 
müssen,  wurde  an  Udalrichs  Stelle  ein  Anhänger  Ileiinichs  V.,  Hart- 
wig. Rischof  von  Kejiensburu' Als  entschiedener  Parteigänger  Hein- 
richs V.  schon  seit  11  OH  ist  auch  Gottfried  von  Calw  bekannt,  dem 
im  Jahre  1113  die  IMalzgrafschaft  Lothringen  übertragen  wurde"*). 

König  Konrad,  dessen  Mutter  Agnes  eine  Tochter  Kaiser  Hein- 
richs IV.  war,  kann  nnn  als  seinen  Grossvater  ohne  Zweifel  nnr  diesen 
und  nicht  Heinrich  Y.  beseichnen.  Ebenso  zweifellos  ist  aber,  dass 
die  angefahrten  Zeogen  in  einer  Achten  TJriconde  Heinrichs  lY.  nicht 
gestanden  haben  können.  Es  ergiebt  sich  dnrvh  Hartwig  von  Regens- 
baig  der  Herbst  1105  als  terminos  a  quo.  Allerdings  ist  ja  Hein- 
rich lY.  damab  von  BOhmen  wieder  an  den  Rhein  gekommen  und  hat 
vor  seiner  am  22.  Dezember  1105  erfolgten  Gefangennahme  noch  einige 
ürknnden  ausgestellt'^*).  Als  Zeugen  und  Intervenienten  erscheinen  in 
denselben  neben  dem  Erzbischof  Friedrich  von  Köln,  der  zwischen 


Es  ist  wohl  derselbe  Uerloldus,  der  1114  (Lac.  I  276)  als  Scbenker 
der  enriis  Beie  (Rheinbay)  die  mit  Niederhirzenach  markgeaossenschaftlich 
verhBApft  war,  und  der  nicht  mehr  nachweisbaren  curtis  BeUmgosheim  ge- 
nsaat  wird  Wagner  a.  a.  0.  8.  87. 

"*)  Giesebrecht,  Oes(  lachte  der  deutschen  Kaisenelt  HI*  787  III 

Ebenda  S.  793.  848. 

Lac.  I  864.  266. 
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Vater  und  Selm  lavierte,  die  liischofe  Biinhard  von  Münster  und 
AVidelo  von  Minden  sowie  die  Grafen  von  Altena  und  Berg.  Es  waren 
die  wenigen  Anhänger,  die  der  Kaiser  noch  hatte;  von  den  in  Lac.  I 
865  genannten  Männern  ist  keiner  damnter.  Diese  Zeugenreihe  mitBB 
einer  Urkunde  Heinrichs  V.  entBtammea,  offenbar  der,  die  1109  dem 
Papflt  nur  Best&tigong  Yorgelegt  wnrde. 

Wenn  dieselbe  Zeogenreihe  nnn  in  der  1149  Torgelegten  Urkunde 
zn  einer  Schenkung  Hdnrichs  IT.  angeführt  war,  die  nachweislich  nicht 
▼erbrieft  worden  ist,  so  muss  man  schliessen,  dass  zum  Zwecke  der 
Bestätigung  durch  Konrad  im  Kloster  ein  Spurium  fabridert  worden 
ist.  In  demselben  mag  die  Ersetzung  Heinrichs  Y.  durch  Heinrich  TV, 
ohne  besondere  Absicht  unter  dem  Einflnss  der  Urkunde  Kn.  68  er- 
folgt sein.  Worauf  es  dem  Fälscher  ankam,  war  oflfenhar  die  Fest- 
h'^'unu  der  ausfühi  li<  hen  Bestimmungen,  die  in  gleicher  Weise  wie 
zjUiHosc  anderer  Sjjuiicn  der  Zeit  die  Hechte  und  i'tiichten  des  Vogtes 
genau  umgrenzen.     Ein  Satz  wie 

non  gravabit  ccclesiastit  am  famiUain  vel  aliqiiem  de  faroiUa  coinniuni 
sive  privata  peticione  iiec  stativam  per  noctem  apud  prepositum  habebit  sive 
apud  aliqnem  e  fsnills,  nid  forte  prepositus  pro  aliqua  iiisticia  fMdOida 
accersiat  enm,  et  tunc  necessaria  ministrabit  ei,  quod  et  qoilibet  de  bnulia 
fuiet,  si  vocaverit  enm 

tr&gt  den  Ursprung  aus  bereits  gemachten  schlechten  Er&hmngen  sa 
sehr  an  der  Stirn,  als  dass  man  glauben  kOnne,  Abt  Kuno  I.  (1105 
bis  26)  habe  sofort,  als  er  dem  Erlolfus  causa  amidtie  nomen  advo- 
cati  verlieh,  uti  non  opus  esset  pro  iudicandis  causis  curiam  regia 
todens  et  tociens  appellare,  diese  Bestimmungen  erlassen.  Wenn  es 
ftberdies  schon  ungefUir  sechs  Jahre  nach  der  Gründung  von  Hirzenach, 
also  um  1120  geschehen  war,  weshalb  wurde  König  Konrad  nicht  schon 
1140  ersuclit.  das  Vogtsweistuni  zu  hestütitren Es  muss  dtuh  wohl 
erst  nachlief  entstanden  und  mit  der  Schenkungsurkunde  Heinrichs  V. 
zu  einer  Fälschung  verarl»eitet  wonh'U  sein.  Itei  dieser  Gelegenlieit 
mag  dann  auch  die  Kctrrektur  in  der  Bulle  v(tn  110!)  vorgenommen 
worden  sein ;  ist  doch  auch  in  <ler  Vorurkunde  von  Lac.  I  365  nur 
die  Ziffer  hinter  Heinrieb«  V.  Namen  in  eine  IUI.  verwandelt,  seine 
Titulatur  Romanornm  Imperator  augustus  huius  nominis  quartus  aber 
beibehalten  worden. 

Wie  die  Mönche  auch  sp&ter  noch  bemQht  waren,  sich  die  durch 
ihre  falschen  Urkunden  verlorenen  Ansprache  immer  von  neuem  m 
nchem,  zeigt  das  Biplom,  das  Kaiser  Friedrich  I.  am.  28.  Mai  1174 
dem  Kloster  ausstellte.   (Lac.  I  451  =  Kn.  1003).   Ausser  den 
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Ächten  Urknndpn  Iloinrichs  IV.  I^c.  I  213  nnd  214   wird  hier  auch 

<]er  Inhalt  des  Sparianw  A  von  »SUtnimos  vero^  ab,  also  Passus  L, 

OP,  T  (M  steht  in  Ai  nnd  fehlt  in  Lac.  I  451)  und  der  von  Lac.  I 

203,  soweit  er  die  Gerichtsbarkeit  im  Umkreis  von  vier  bis  fftnf 

Meilen  und  die  Einkflnfte  der  Vögte  betrifft,  bestätigt.    Fflr  den 

leCxteren  Passos  (in  Lac.  I  451  von  «designamus  insnper*  bis  ,in  Olma 

tantnndem')  ist  Lac.  I  203  nnd  nicht  Ai,  wo  ja  das  Gerichtsweistum 

bereits  in  N  steht,  vorgelegt  worden,  denn  nur  jene  Urkunde  enthält 

auch  die  Vogtseinkünfte  zu  Straelen  nnd  Olma.    Die  Siej?bnrger  Ter- 

ritoriallif-rrs«  halt,    deren   Kräftiuiuiu'    I  ulschnn^jen    wie    A    mid  Lac. 

1  203  liatTcii  (lit-nni  müssen,  wurde  aiuli  dunli  fin*'  nnif  \ d i:uii>ti- 

gnng,  die  der  Kaiser  seiner  Hi'stäti'^ung  hinzufügte,  wesMiitliih  «(fordert: 

Ad  ea  que  [»reuiissa  sunt  statinitis  ut  per  oninem  circuitiun 

Bontis  in  nullo  loco  intra  duo  miliaris  liceat  a  quot^uam  forum  sive  mercatum 
publicum  de  novo  constitui. 

Noch  ist  die  Urkunde  Annos  zu  bespreelicii.  <lie  1  .acomblet  für 
<las  älteste  Sieuburtrer  Diplom  dieses  Erzbischofs  ausireiieben  hat.  Lac.  I 
202.  Sie  erweist  sich  als  die  späteste  der  zahlreichen  Siegbui'ger  Ur- 
kundenfälschungen des  12.  Jahrhunderts. 

Die  Schrift  (vgl.  Tafel  I  Nr.  7)  zeigt  viel  Verwandtschaft  mit 
der  einer  von  Abt  Gerhard  von  Siegburg  im  Jahre  1183  ausgestellten 
Urkunde,  Lac.  I  487  (Tafel  I  No.  6).  Hier  wie  dort  kurz  nach 
links  umgebogene  Unterlängen  der  Buchstaben  p,  q,  r,  s,  ein  fast  hon- 
xontal  zurOckgeschwungenes  g,  dne  steil  in  die  Höhe  gezogene  AbkOrzung 
fftr  die  Endung  -us.  Auch  die  gelbbraune  Tinte  ist  bei  beiden  Urkunden 
die  n&mliche.  Das  Siegel  ist  bei  Lac.  I  202  links  unten  anfgedrückt : 
da.'ss  es  gefälscht  ist,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Das  Bild  zeigt  zwar  den 
ächten  Tn^ius,  aber  die  verschwommenen  Konturen  und  die  unebene 
StemiieltliKiie  verraten  den  Guss,  und  der  Sehriftrand  fallt  naeli  aussen 
ab  und  zeigt  kaum  lesbare,  wie  es  scheint  nachträglich  eingeritzte 
Buchstaben. 

Der  Text  von  Lac  T  202  enthält  dieselbe  von  dem  Xnnien  des 
Pfalzgrafen  Heinrich  gereinigte  Narratio  wie  Lac.  I  203.  Im  Übrigen 
fasst  er  sich  ziemlich  kurz,  schiebt  aber  einen  neuen  Passus  Aber  die 
Rechte  des  Klosters  an  zahlreichen  Pfarrkirchen  ein,  die  den  bisher 
behandelten  Annoschen  Urkunden  (A,  Ai,  Lac.  I  203)  ausser  denen 
zu  Hennef,  Niederpleis,  Bergheim  und  Hochkirchen  nocb  unbekannt  sind. 
Alle  diese  Kiiehen  schenkt  der  Erzbischof  omnem  census  redibitionem 
et  exaetionem  indulgentes  in  perpetunm  ridelicet  ut  quiciiaid  ex 
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eis  secundum  moieiu  vel  nobis  vel  coro  j»  i  s  c o  j»  i  s  vel  docanis  statutis 
temporibus  dobfbatur.  hoc  in  usuin  monaehoruui  transferatur. 

Dif  Freiheit  von  den  A/'cliidiakonatsabgaben,  die.  wie  wir  wissen, 
schon  wiederholt  durch  falsche  Urkonden  angestrebt  wurde,  wird  also 
jetzt  mit  ausdrücklichen  Worten  nicht  nar  für  die  vielamstrittenen 
Kirchen  zu  Hennef  and  Niederpleis,  sondern  fOr  eine  gamse  Reihe  von 
Gottesh&osem  anf  Anno  znrftckgefolirt. 

Im  ATolgao,  in  dem  Geistingen,  Oberpleis,  Menden,  Sieglar  und 
Bergfaeim  liegen,  hesass  das  Eloater  durch  die  Schenkung  des  Enbischofe 
Hermann  m.  von  1095  das  Dekanat,  dessen  Sendgerichte  noch  xu 
Annos  Zeit  in  Geistingen  abgehalten '^^)  nnd  erst  sp&ter,  schwerlich 
vor  dem  Übergang  des  D<d[anats  an  den  Siegbnrger  Abt,  in  die  Ser- 
vatioskirche  m  Siegburg  verlegt  wurde.  Auch  die  Organisation  des 
Sendgerichts  ist  in  die  Koncentrationsbestretnuigen  der  sich  entwickelnden 
Siegburger  Territorialmacht  hineingezogen  worden,  nnd  dass  man  später 
fort  und  fort  darauf  bedacht  war,  auch  dur(  Ii  die  p;eistli(  hp  Gerichts- 
barkeit diese  flacht  7.n  brfestitien.  beweist  die  neue  Fälschung. 

Für  ihre  Entstthuim  erhalten  wir  einen  tenuinus  ad  quem,  der 
mit  den  Ergebnissen  unserer  Schriftvergleichung  vollkommen  überein- 
stimmt, indem  siel»  aus  einer  Gegenüberstellung  der  Text^  ergiebt.  da-ss 
Lac.  I  202  dem  Tapst  Lucius  IIL  am  18.  l^ovember  llöl  zur 
Bestätigung*'')  vcniKlegt  worden  ist: 


Lac.  I  202. 
Inter  alias  etiam  bona  iustis  nostris 
laboribus  acquisita  quasdam  ecciesias 
eidem  monasterio  contulimiu  atque 
tradidimos.  Ecclesiam  qu^  est  in 
Hani^ho  totam,  eins  ^clesie  qof  est 
in.t  Geistingin  medietatem  et  in  Pleysa 
inferiore  et  auperiore  ex  tote,  in  Men- 
dcno  partem  terriam.  in  Lara  inorlio- 


Lac.  I  478. 
.  .  .  Ecclesiam  in  Arhera  et  eam 
4ue  est  in  Hunafo  totara.  Item  quod 
babetis  in  ecclesia  de  Gteiatingen,  in 
ecdesia  de  Mendsne,  in  ecdesia  de 
Strala  .  .  .  Supradictas  vero  ecdesiaa 
ab  omni  coisu  et  exactione  com  de* 
cimii'liberas  vobis  auctoritate  aposto* 
lica  ronfirraamus,  quomadmodum 


tatcin,  in  Rf'r(  licini  ex  fotn.  iu  ulma  j  ab  Annone  bone  memorie  Colo- 
raedietateni,  in  lloinkin  bin  mcdietatis  j  niensi  archiepis  c  opo  et  suocesso- 
partes  duas,  in  Strala  medietatem.        ribus  eius  monasterio  vestro  ca- 

noniee  eoncesse  et  eorum  scrip- 
tis  confirmate  noscontnr. 

Im  Übrigen  bestätigt  die  päpstliche  Bulle  eine  lange  Reihe  von 

Besitzungen,  die  in  Vorurkunden  zum  grössten  Teil  nachweisbar  sind. 


">)  Lac  I  807  «  Snipping  246. 
"*)  Binteiim  und  Mooren,  Ersdidcese  Köhl  I  428. 
Lac.  I  478  =  JM  Regesta  pontificum  II*  14619. 
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F&r  die  Zeile  11 — 15  von  Lacomblets  Druck  (S.  338)  genannten 
Ortschaften  (ausser  Änrnfte,  Eddenkirchen,  Uanefe)  bat  Lac.  I  271  als 
Vorlage  gedient,  fbr  den  Passus:  Golsa  cmn  decimis  terra  salice  sive 
laboie  Testro  sive  per  colonos  vestros  elaborata  foerit  aneh  des  Trierer 
Enhischofe  Adalbero  Urkonde  von  1139  '^'),  die  Zehnten  von  Hirzenach 
haben  Hdnrich  Y.  1114  nnd  Konrad  III.  1140  bereits  bestätigt,  das 
Folgende  (Zdle  16 — 23,  von  ,item  predia  in  Hanepha*  bis  ,et  oxor 
dos  Uoda  nobis  contnlemnt^)  steht  in  der  Urkunde  Erzbischof  Reinalds 
vom  15.  Angost  1166  Lac.  I  421;  der  hier  genannte  Walten»  de 
Nftgdant  ist  mit  dem  Waltems  de  Ronlant  von  Lac.  I  478  identisch. 
Der  Besitz  zn  Edelenkirchon  ist  durcli  Lac.  I  252  schon  1096,  der 
zn  Honnef  ilhinefe)  durch  Lac.  I  LMiO  und  l2Ul  sclion  1102  bezeugt. 
Daji  predium  zu  Gimnich  mit  Voglei  und  Zehnten  hatte  die  Abtei  1139 
erworben Nur  die  an  erster  Stelle  tzenannte  Kirche  zn  Wizen- 
kirchen.  ferner  Anruffe.  das  beneticium  des  Ilerradus  in  Hatten,  Dud- 
lingin  und  die  Zehnten  zu  Geseke  lassen  sich  in  Siegbaxger  Besitz 
vor  1181  nicht  anderweitig  nachweisen. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  Siegburger  Untersuchung  zu- 
sammen. Der  heftige  Interessenluunpf,  der  das  12.  Jahrhundert  erfüllt, 
hat  aneh  im  Kloster  Siegbarg  starke  Spuren  in  Gestalt  von  zahlreiclifln 
füsehen  Urkunden  hinterlassen.  Wenn  man  kanitig  Reichenau,  Fulda 
und  Ebersheim,  St  Mazimin,  Brauwdler  und  Abdinghof  als  klassische 
Stitten  klösterlicher  ürkundenftlschnngen  nennt,  wird  man  auch  Sieg- 
barg nicht  unerwähnt  lassen  dürfen.  Denn  in  besonders  bemerkenswerter 
Weise  haben  hier  die  Machenschaften  fUschender  Mönche,  die  sonst 
fost  nur  auf  Erhaltung  des  Bestdienden  ihr  Augenmerk  richten,  mit 
dem  Fortschreiten  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  Schritt  zu  halten 
gewn.sst.  Fort  und  fort  wird  die  Ausgestaltung  einer  in  ihrer  Unab- 
hängigkeit luainiiv't'ach  bedroliten  Gnuidlifi  ixliaft  zu  einer  geschlossenen 
Territonahiiacht  durch  falsclie  Urktinden  gestützt  und  'gefordert.  Zu 
einem  erhelilicheii  Teile  ist  der  Staat  des  SiMi^hurger  Abtes  auf  der 
Grundlage  wohlberechnet^r  Fiklschungen  erwachsen. 


Zum  Schluss  noch  zweierlei:  einige  Berichtigungen  und  Ergftn- 
fungen  zu  dem  im  20.  Jahrgang  (1901)  dieser  Zeitschrift  S.  120  ff. 
erschienenen  zweiten  Teile  meiner  Kritischen  Studien  und  ein  Überblick 


*'")  QOrz,  Mittetrhein.  Regesten  I,  1952.  Vgl.  oben  8.  75. 
>")  Lac.  I  Sai  »  Kd.  876. 
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Aber  die  als  gefikiacht  besw.  Tenmftchtet  erwiesenen  oder  noch  za 
erweisenden  rheinisclien  Bischo&nrkanden. 

Wie  Knipping  die  CHlte  hat  mir  nachzuweisen,  hat  ErzUschof 
Arnold  II.  ab  Dompropst  an  dem  Kreozzag  von  1149  teilgenommen. 
Das  hanpts&chlichste  der  a.  a.  0.  S.  158  f.  von  mir  gegen  die  Achtheit 
der  Urkunde  Qaellen  I  70  vorgebrachten  Bedenken  konmit  damit  in 
Wegfall,  und  Knippings  Annahme  (En.  607)  dass  die  Urknnde  ohne 
betrOgerische  Absicht  geschrieben,  aber  dem  Ende  1155  ans  Italien 
znrückRekehrten  Erzbischof  nicht  zur  Vollriehnnf?  vorpelpgt  wurde,  dürfte 
die  meiste  Wahrscheinliclikcit  für  sich  haben.  Siclierlioh  einp  Fälschuni? 
ist  <laj?effen  die  als  verdiiclitiL'  schon  Kn.  201  hezeichnetf  Urkunde 
Quellen  I  42.  Das  ab'jet'alleiit'  Siegel  hat  Herr  cand.  Ewald  im  Archiv 
von  St.  Martin  in  nuhrerf  Stücke  zerbrochen  aufirefunden  und  als 
gefililscht  erkannt.  Die  Schrift  ist  von  Kb'icher  Hand  wie  die  a,  a.  O. 
S.  162  von  mir  bes])ro(  hene  Fälschung  Q  1  21  und  gehört  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  an. 

Was  die  Parochieen  St.  Martin  und  St.  Brigiden  anlangt,  (vgl. 
Westdeutsche  Zeitschrift  1901  S.  167  f.),  so  kann  jetzt  nicht  mehr 
als  aosgemacht  gelten,  dass  Gross  St.  Martin  von  Brono  nicht  als 
Kloster,  sondern  als  KoUegiatkirche  gegründet  worden  ist  und  ihr  die 
Seelsorge  in  der  Martinsvorstadt  flbertragen  war,  bis  Everger  das 
Schottenkloster  Gross  St.  Martin  errichtete.  Die  uns  erhaltene  Abtreihe 
reicht  allerdings  nnr  bis  znm  Anfang  der  Schottenzeit  zarQck,  aber  der 
SchottenmOnch  Marianns,  dem  wir  diese  Überliefemng  verdanken,  hatte 
naturgeniäss  kein  Interesse  an  der  Vorgeschichte.  Und  die  Gladbacher 
('hroiiik.  welche  berichtet.  Everger  habe  das  Kloster  ge*;i'iindet  pro- 
fessis  vel  e\))ulsis  paucis  «juos  invenerat  c a n o n i  c i s  ist  neuerdings 
in  den  dringenden  Verdacht  geraten,  eine  späte  Fälschung  zu  sein. 

Die  Rhein  Vorstadt  ist  zunächst  —  im  1(>,  Jahrhundert  —  nnr 
im  Umfang  der  Parochie  Klein  St.  Martin  durch  Gründerleihe  besiedelt 
worden;  daraber  l&sst  das,  was  von  den  falschen  Urkunden  Evergers 
als  ftchter  Kern  Qbrig  bleibt,  wohl  kaum  einen  Zweifel.  Die  Lage 
von  Gross  St.  Martin  abseits  von  diesem  Marktgebiet  wäre  deshalb  sehr 
anifallend,  wenn  diese  Kirche  als  Marktkirohe  gegründet  worden  wäre. 
Marktkirche  war  wohl  von  Anfang  an  vielmehr  Klein  St.  Martin. 
Ziemlich  gleichgiltig  ist,  ob  diese  Kirche  in  die  fr&nkische  Zeit  zurück- 
reicht, wie  man  anzunehmen  geneigt  sein  wird,  weil  St.  librtin  ein 


>")  Mon.  Germ.  S.  S.  IV.  77. 
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•peeüiscb  firftnkischer  Heiliger  war.  Denn  da  unmittelbar  westlich  tob 
der  RbdoTorstadt,  urBprUnglicli  durch  die  Römennaaer  von  ihr  getrennt, 
das  Gebiet  der  Altitadtpfarre  St  Alban  beginnt,  das  mit  einigen  Hftaseni 
sogar  Aber  die  Rflmennaner  hinaberreicht *'^),  so  konnte  eine  Pfarr- 
kirche Klein  St.  Martin  nicht  Tor  der  Besledetong  der  Bheinvorstadt 
entstehen. 

Die  Gemeinde  Ton  St.  Brigiden  bildeten  ursprünglich  die  den 
Klaustralbezirk  von  Giws  St.  Martin  bewohnenden  Handwerker  und 
Krämer,  iiaili  (Irm  Muster  der  Parochie  Klein  St.  Martin  haben  sie 
sich  verhalt uiMiiässig  spÄt  genossenschaftlich  <n>raiiisiert. 

\Vie  die  Gemeinde  durch  Aufnahinc  neuer  Mit«;lie<ler  er\v«'i- 
terte.  lassen  in  .«^ehr  lelirreicher  Weise  die  AufzeichnunKi  n  in  licr  ältesten 
Schreinskarte  von  St.  Brigiden  erkennen.  Auf  der  Stra.sse,  die  auf 
der  Sadseite  des  Bezirks  Unterlan  entlang  führte,  hatten  —  vermutlich 
als  Zinnnänner  des  Erzhischofs,  da  der  Gmnd  und  Bwlen  locus  puhlicus 
war  —  die  Schuster  ilire  Yerlunfsstftnde  errichtet  Um  diesem  ihrem 
GnmdbesitE  die  wlknschenswerte  Sicherheit  und  Anerkennung  au  ver- 
schaffen,  verpflichteten  sich  nun  die  Inhaber,  jede  Handftnderang  und 
Yerpftndmig  unter  dem  Zeugnis  der  magistri  civium  von  St  Brigiden 
vornehmen  au  lassen  und  die  fibliche  ama  vini  zu  entrichten»«). 

In  ähnlicher  Weise  mögen  auch  die  Besitzer  der  Grundstöcke, 
welche  jin  der  Brigidenparochie  längs  der  Kömennauer  und  im  nörd- 
lichsten Teile  längs  der  Neugasse  lagen,  später  in  den  Gemeindeverhand 
aufgenommen  worden  sein.  Denn  die  alte  Stadtmauer  war  ursprünglich 
locus  ])ublicus,  und  im  andern  Falle  beweist  der  Name  der  Neugaase, 
dsss  hier  nachtrüglicli  eine  Strasse  angeh'gt  wurden  ist. 

Die  in  der  Westti.  Zeitschrift  1901,  S.  122  tf.  von  mir  verwor- 
fenen Urkunden  für  St  Kunibert  Lac.  I  66  und  67  werden  von  neuem 
geprlkft  werden  mflssen,  nachdem  ihre  mutmassliche  Vorlage,  die  Kon- 
zilsnrkunde  Williberts  von  878,  sowie  auch  Annos  Urkunde  Lac.  I 
216  sehr  verdicfatig  geworden  sind. 

Als  erwiesenermassen  frisch  oder  veninftchtet  mOssen  nach  den 
vorstehenden  Untersuchungen  bezeichnet  werden 

Die  Urkunden  für  8t  Martin  in  K6In  Quellen  I  1  (8.  447)  I 
12  (8.  466)  I  17.  18.  (*s  Lac.  I  128)  19.  20.  21.  (8.  471  ff.)  I 
ib.  29.  84.  (8.  482.  86.  93).    I  42  (8.  503)  =  En.  261. 


">)  Vgl.  Keassen,  Westdeutsche  Zeitschrift  20.  Jahrgang  (1901)  S.  7ö. 
Vgl  Keussea  a.  a.  0.  a  68. 
Wmd.  ZeltMbr.  t  OMek.  a.  Kvait  XXI,  L.  g 
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Die  Urkunden  fOr  St.  Cftcilien  in  Köln  Lac.  I  105.  249. 

Die  Urkunde  für  St.  Georg  in  Köln  Lac.  I  209. 

Die  Urkunden  für  St.  Severin  in  Köln  Lac.  1  15.  102.  104. 
179  (=  gu.'llni  I  23  S.  -178). 

Die  rrkiindeii  für  Kloster  Siegburg  Lac.  I  202.  20.3  (nebst  den 
bt'iden  \\<'it(  rt'u,  von  liacomblet  in  den  Anmerkungen  behandelten  Aus- 
fertigungen A  und  Ai);   Lac.  I  221.  228.  253.  278  (Kw.  =  125). 

Abgeselien  von  den  bereits  von  Papst  "''^)  beliandelten  Spurien  fflr 
Branweiler  sind  ferner  gefUscht  oder  Teninftchtet,  wie  durch  eine  ipft* 
tere  Untersuchung  noch  in  erweisen  sein  wird: 

Die  KoDxUsnrkiinde  Ersbischof  Williberte  Hartzlieim  GoncUia 
Germaiiitt  n  856  f. 

Die  BnDe  Leoe  IX.  Lac.  I  187. 

Die  UrkondeD  fflr  St.  Urania  in  Köln  QneUen  I  =s  Annalen 
S6/27  S.  884  (929);  Lac.  I  87.  88.  (Wichfirid  927);  Lac.  IV  604. 
Qnellen  I  16  (S.  470). 

Die  UrknndeD  fflr  St.  Gereon  in  KUn  Lac  I  169  JoBstea» 
ÜB.  von  St.  Oereon  Nr.  4      ;  Lac.  IV  606. 

Die  Urkunden  für  St.  Kunibert  in  KOin  Lac.  I  218  (Anno  1074) 
nnd  22H  (Anno  10S(»). 

Die  Urkunde  für  St.  Pantaleon  in  Köln  Lac.  I  lOfi  (Bruno  IMU) 

Die  Urkunden  für  St.  Mariengraden  in  Köln  Lac.  I  195  (P^Mt 
Nikolaus  II.  1059)  und  220.    (Anno  1075). 

Die  Urkunden  für  Kloster  Deutz  Lac.  I  1.36  (Heribert  lOOH). 
138  (df^gl.)  14«>  (Heribert  lOOi))  148  (Heribert  1015}  153  (Heribert 
1019)  250  (Hermann  III.  1084  I) 

Die  Urkunden  fOr  Stift  Rees  Lac  I  222  (Anno)  and  242 
(Sigewin). 

Die  Urkunden  fflr  Stift  Essen  Lac.  I  162  (PUgrim  1027)  und 
217  (Anno  1073). 

Die  Urkunde  fflr  Kloster  Werden  Lac.  I  211.  (Anno,  in  iwei 
Ausfertigungen.) 

Ein  Ergebnis,  das  eine  kritisclie  Ausgabe  der  Alteren  rhanischen 


ArdiiT  der  Gesellschaft  Ar  Utere  dentsche  Oesehiclitsknnde  XII 

S.  80-20a 

'"•)  Hier  bereits  als  Fälsrhung  bezeichnet. 

'**)  Als  Fälsi  hung  schon  erkannt  von  Dümmler.  Jahrbücher  des  deutschen 
Peichs  unter  Otto  dem  OroMen  S.  873  Aom.  2  und  Hegel,  St&dtecbroniken 
XIV  S.  CCLVI. 
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frkunden.  wie  sie  von  der  Gesellschaft  für  Rheiiiisthe  (iescliiclitskiimie 
seit  Jahren  geplant  und  au'.'enblii'klich  wieder  nachdrücklitli  in  die 
Hand  genommen  worden  ist,  als  unabweisbares  Bedürfnis  der  Forscbang 
encheinen  Iftsst 


Beilage. 

Text  der  anoeblichen  Stiftungsurkunden  Erzbischof  Annos  für  Siegburg 

A  und  Ai.  *••) 

TB.)  In  nomine  saucte  et  individua'  trinitatis.  Anno  serundus  divina 
disjtensante  rlementia  Coloniensi«  archiepiscopus.  Noveril  omnium  Christi 
tideiium  tarn  tuturüium  quam  presentium  pietas,  qnaliter  instituimus  in  monte 
SBdifieara  ecsBobium,  cni  tone  meat  s.  MiebaheUs  nomen  est  inditnm,  quando 
k  ifmm  anbangsli  booora  cooMcratiim  est  monatlerliuii.  (G.)  Ennden  antem 
■MMtem  at  padi  montis  adbefentia  palatinm  eonea  Heioiicoa  s.  FMra  apotto- 
lonim  principi  et  nobis  sine  contradictioDe  in  proprietatem  tradidit.  Haec 
itaque  nostrs'^)  institutionis  causa  in  monte  s.  Micbahelis  fuerat,  ut  residentes 
ibidem  viri  spirituales  fideli  conversatione  pro  se  vigilcnt,  pro  nostra  salute 
et  beat^'  men-ori.-e '*^*)  domini  mei  Heinrici  imperatoris  secundi,  antecessorum 
quoque  successorumque  nostrorum  ac  totius  acclesite  (!)  aures  divinse  '*^)  pie- 
taüa  implorent.  Speramna  antem  et  in  misericordia  dMoa  eonfidimna,  ot  in 
borom  militnm  monikioiia  fldaUter  ac  tute  moniamur,  per  quoi  Du  fliiua  aed 
ft  taactiaaima  eins  genitriz  senpar  virgo  Maria  enm  arcbangalo  Miebabala 
^  aaactoqna  1)  nartyre  Maorido  ac  aoeüa  eins  oniniboaqna  lanctia  anidne  glo- 
riicator.  (D.)  Fundato  igitor  pro  nostra  poiaibUitate  monasterio  monachos,  de 
^•ornm  vita  religiosa  pr^sumpsimtis,  conprej^antes  de  nnstris  laboribus  victnm 
eis  vestitumque  contulinius  nihil  de  uiensa  pontiticis  dementes  preter  uuam 
2)  qn^'**)  3)  Moffeudorff  4)  dicitur  1)  villam.  Hac  de  causa  res  dominicatas  eidem 
^lesise  ''^)  nou  contulimus,  ue  a  successoribus  uostris  contra  Dei  servos  interpel- 
lakio  fiat  aliqna  vel  pravomm  quorumlibat  suscitetnr  invidia,  quam  vis  pracassorva 
nealri  ex  rebus  dominicatia  latis  anplaa  «cdasiaa  fonda?erint  et  boc  2)  bon^*"*) 
8)  eonTaraatioais  4)  snccedentibns  6)  sibi  6)  reliqnerint  1)  esemplnm.  Notificamna 
etiam  nostris  conctisque  fiddibna,  qnod  eldam  monasterio  legavimus  aoele- 
siam  in  Bleisa  cum  dotali  maoso  M  dadma  et  secclesiam  in  Hanafo  com 
decimis  et  2)  dotali  1)  manaOi  quas  a  cannnicis  Bunnensibus  per  concambium 
«unpsimut,  legantes  eis  cnstodiam  in  Buuna  boc  iure,  ut  prsepositus,  qui 


>»«)  Für  e  mit  untergesetztem  offenen  n  ist  in  Ermanglung  einer  ent- 
sprecheuden  Type  v  gesetzt,  so  weit  dies  nicht  ausdrücklich  als  geschwUnztes  e 
beeeichiiet  wird.  Es  lä&st  sich  deutlich  verfolgen,  wie  letzteres  aus  der 
ersteren  Bucbstabenverbindung  allmählich  hervorgeht. 

***)  Bia  biariiin  oblongiarta  Schrift. 

Ai :  nostr^      Ai :  memoria      Ai :  divin^  »•»)  Ai :  quee  ••«)  At :  «ec- 
claiiie  ^  Ai  mit  geecbwinstem  a. 
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titqae  ad  aoitram  tempaa  alieow  fdh  ab  ea,  qaoniaoi  ad  maoos  episcopi 
pertianit,  ex  hoc  «t  in  pottann  cuttoi  nt  at  prapositot,  itaqoa  fratanUa  et 
»cclesisB  consnlat  utilitatibus.  Actum  est  hoc  coneambiain  per  adrooatoo 
comitem  Gönradum     Ludewicam  atqaeOerlabam  fideliumque  nostranm  eonsUk» 

cnnsensu  H  coUaudatione  cauonicoruin,  cum  quibus  haec  est  facta  commatatto. 
Aliud  quoque  fecimus  coocambium  cum  preposito  de  domo  s  Petri  et  cano- 
nicis  eiusdem  domus,  a  quibus  Mcnedoo  quaatum  ad  ipsos  pcrtintiit  accciiimns 
donantes  eis  partem  tantondem  valentem  de  decimatiuoe  iu  Badelecca,  quam 
a  fidelibaa  nostria  idlieet  Herimaono  et  Amoldo  per  eoocambiaia  recepimna 

£  et  eiden  monaeterio  contulimtta.  (E.)  Sunt  autem  haee  loca,  qu^  per  2)  aiaaiw 
1)  adrocaiorook  eidem  coenobio  leganmiu  et  miniatria  Christi  ibideai  degeo» 
tibos  in  Tictam  vestitumque  contulimus.  Strala  ex  toto,  videKcet  dimidionk 
ad  Presens,  qund  ad  niaims  habuimus  de  boois  Brunouis,  reliquum  vero  post 
disccssuin  (Inmiriy Irnienilrud:>\  quod  ah  illa  preoari.p  et  pecuniv'*^)  mercedo 

F  nobis  collatiun  est.  {F  )  Sed  et  alia,  iihi  ipsa  heredUariam  partem  cum  Brunone 

G  hditucrat,  id  ed  F/utiem,  Pirna  et  vinee  in  Winitre.  (G.j  Venbeim  et  omnis 
j)roprietas  Adelberti  cutusdam  iogenui  militis  nostri  et  uxoris  eins  Gerdmdia 
cum  beneficio  mtUtari.  Sed  et  beneficium  quod  pro  eadem  proprietate  precario 
iure  6)  a  nobis  7)  accepit  1)  in  2)  loeo  8)  qui  4)  dicitar  6)  Creicbich.  Aehera  {no- 
qae^  qnod  ab  6piscopo  Traiectenei  per  coneambina  ramptiniua.  Item  Aehera, 
quod  Conradus  romes  beneficii  iure  tenaerat,  donec  tpODte  roddidit. 
Qiiicquid  Rertbolfus  in  Hcistinünn  babuit.  In  ßorengereshuton  ad  X  solides. 
Iu  Nistera  ad  VIII  sol.  IMcisa  superior.  In  Lara  et  in  Sulsa  quicquid  ad 
palatinuni  comitem  perlinuit.  Menedon.  Ascmere  AntretVi,  qu(? villa  ad 
radicem  moutis  est  trauslata.  Vhua.  De  beueticio  Kcgimari  in  MuUadorf, 
Tmbtetdorf  et  in  laereTHU  mansi  et  iu  Kasbach  qu^dam  viae^  de  eoden 
beneficio.  In  Geislare  (de  benefldo  Cdoonis)  V  mansi  et  insnper  qoidam 
agelli.  In  Antinich  ad  dimidiam  Ubram.  In  Meimendof  (!)  II  maust.  Pro- 
di um  Siccoois  in  Comscdth.  In  Qeisbach  Villi  mansi  (de  predio  Richwini) 
Item  II  mansi,  qaos  miles  noster  Godescalcus  nobis  donavit,  Aecclesia(m)  in 

U  Berecbeim  cum  decima"*')  et  dotali  manso.  (II.)  Aecciesia  in  Bleisa  cum  decima 
et  dotali  iiianso.   Aecciesia  iu  lianato  cum  dotc  et  decimaitione).   Aecciesia  iu 
'I  ruhtesdoif  cum  dote  et  decima  tione).  Ilas  auieui  t,cclesias  ^"^)  et  omnes  ad  idem 
cuunobium  pei  Imeutes  Lac  duuaiuuä  Ubertate,  ut  quod  ex  quarta  parte  decim^' 
fructns  et  uUliiatts  episcopus  dinoscitur  habniise,  ex  hoc  in  Inmioaribni  eint 

J  cui  tradit^  ^)  sunt  impendatur  ^cclesi^  **^^).  (J.)  (Hmc  dicta  locornm  nomine  sunt  in 
manu  Oerlahi  eiusdem  roonasterii  advocati.  Qnleaa  et  Bettendorf  commendata 
sunt  in  manum  Ht'rimanni  comitis  de  Oli/.berc.  Fiattena  cum  appenditiis  eins 
coromeodavimus  iu  manum  Liutberii.  Motfeudorf  commendatum  est  Tbeoderico). 

K  (K.)  Tradidiinits  rtiuin  eidem  mona-<terin  Gtdesa,  BeUen'hrf ,  M't(f''ndorf 
i't  devimatioiiijtii  /n  /idfunco,  ipi^  erat  Siccomn  comitis  pro  X  lihris,  ar  tcrciam 

L  ^aiiem  fccUAu^  m  Uolienktredton. ,  (L.)  Statuimus  vero  advocatis,  quos  eiusdem 

0  mit  dbergesetatem     Ai:  Coonradum  ***)  Ai:  quts  ***)]At  mit 
geschwänxtem  e       Ai:  pecuniae  ""^)  At :  qum       Ai :  qoselam       Ai  mit 
geschwänztem  e  *°')  Ai :  Meimindorf  *®*)  At :  decimis   **^)  At :  mcclesias 
At  mit  geschwftnstem  e  ^)  At  »oclesis. 
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fedesi^*^)  defeaeom  mm  pnefidimu,  «fc  Mmel  ia  «mo  ad  loea  tibi  pr«- 
•cripta  eoarmduA  «t  pro  iotidie  Ikeieiidii  pladta  tüMtiit,  sie  tusea,  nt  ifd 
am  abbtlis  cooattio  eftisieDesi  Minnmis,  ftnte,  rioletui  paeesi,  heradiutia 

eestentioiiaiB  iadic&ot«8  soa  tercia  conteoti  eint  neque  ipsam  terciam  oisi  da 
bis  rebus,  qo^**^)  in  placitis  advocati  veotilentur  vel  de  placitis  inducientory 
reqoir&nt,  cetera  omnia  abbatis  arbitrio  (cum  suis)  disponenda  relinquant,  ita 
nt  in  abbatis  potestate  sit,  a  persona  famili^>  qualibet  pro  libito  supplicium 
snmere,  si  in  aliquo  iustis  eins  imperiis  prsseumpserit  contraire.  (M.)  (Tra-M 
dimus  etiam  eidem  moaasterio  decimationem  in  Zulpiaco,  qua3  in  beneficio 
ÜMtaft  SieoNiia  Msiitia,  pro  X  libfia,  «1  tarotam  partem  ^cclesüs  ia  Hobao* 
Uriebon.  QX.)  DeaigiiamM  «atam  ipai  fiuniUa,  qua  in  drooita  montia  baUtat,  N 
ia  oamibas  loets  iafra  im  Tel  Y  miliaria  adiacMtibua,  nt  ad  phwünss  ad- 
vecati  indictum  tribos  diebus  habendutn  in  ipsa  montis  radice  conveniaot, 
prima  die  a  Lara,  Ascmere,  Sulsa,  Menedon,  Truhtesdorf,  Meimeodorf  et 
ceteris  atl  haec  loca  servientibus ;  serunda  die  de  Hleisa  Huperinri,  Dorndorf, 
Geistingon,  Nistera,  Mulendorf,  Bereugereshusou,  IrmenJerod,  Cornsceid,  luere 
et  ceteris  ad  b.'ec  pertineatibus ;  III"^  die  de  Acbera  superiore  et  inferiore 
et  ceteris  ad  h^c  servientibus ;  sitque  servitium,  quod  abbas  advocato  in  uaa- 
qoaqae  die  pladti  dabeat,  II«  modii  tritiei,  ama  rini,  II«  am^  cerorisi^, 
pera  n  taleatM  dnM  Mlidoa,  porcallns  denarioram  VI,  anians  II,  pnlU  mi, 
eva  ZX,  avaaiB  modii  Yl.  Ia  Gnlan  taatnndam  asMpta  earotisia,  qn^  aoa 
petaat  dari  aa  qnod  ibi  aoa  sit  Ia  Batteadorf  taatnndam) 

A.  I  At. 

(O.)  nullumquepreter  hoc  singulare  i  (0.)  Denunciamus  itaquc  eisdem  ad-  0 
pladtam  in  anno  teneant  nisi  ab  ab- 
bate  vocentnr  (P.)  neque  subdefenso- 
rem  quenqnam  nisi  abbatis  electione  et 
famili^  coliaudatione  constituant.  Sed 
aee  admcataa  aUqnis  aiai  qnem  to- 
bisrit  abbas  eidem  moaasterio  con- 
stüaatnr  aec  episeopns  qnis  vel  suo- 
mm  quisquam  ibi  standi  potestatem 
babaat  nisi  cam  liceatia  abbalis. 


vocatis,  ne  preter  hoc  placitum  singu- 
lare, nisi  al>  ahhate  vocentur,  ullura 
in  anno  plariiuin  teneant  (P.)  neque 
subdefensorem  queuquam  nisi  abbatis 
alectioae  et  faadli^  eoUaadatioae  coa- 
stitnant  neqne  terdam  alienins  com» 
poeitionis  nisi  in  sno  placiio  Tantilat^ 
et  indndat^  roqnirant 


(Q.)  De  obronranda  raro  eouoatndine  qua»  modo  institnti  sunt  fratrM  Q 
(ibidem  deo  militaatM}|  et  de  abbatis  singnlari  electione  nnlla  persona  qnie> 
quam  matare  presamat,  sed  in  omnibus  ratum  sit  quod  apostolici  auctoritas 
«cripto  eis  confirmavit  et  nos  per  bannum  apostoUci  corroboraviin>t^  (Ai  :  nostra 
episcopalis  consura  per  bannum  apostolici  corroboravit).    (R.)  Abbas  preter  H 
lamulüS  ycclesi^;*")  nullam  militiam  majorem  assumat,  sed  borutu  obsequio  res 
tibi  commissas  intus  et  extra  disponat.    (S.)  Danunciamus  itaque  omnibas  S 
Üdaliboa  az  parte  Domiai  aostri  Jmu  Christi  et  s.  Mari»  perpeiuf  virginis  genitrieii 
(Ai:  8.  Mari«  matria)  eins  aaaetiqne  Miebabelis  archaageli  nee  non  preeiosi 
mai^jnria  Manrieii  aoeioramqne  eins  et  omninm  sanctoram,  in  qnornm  bonoro 


Ai :  secciesim  ^  Aj :  qu»       At :  famlli«        mit  gesehw&ns- 
tem  e  *^  mit  fescbwiastam  e  '^^)  At:  moclesi». 
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T  locus  idem  consecratas  est,  (T )  ne  quis  abbatem  loci  illius  serritium  aliquod 
curiale  facere  compellat  vel  ad  aliquod  nnn  re^rulare  officium  constringat. 

ü  (U.)  Si  quis  huius  nostri  decreti  et  apostoli<  a  pagina  corroborati  violator  quod 
noa  optamus  extiterit,  abbominatiouem  I)ei  et  s.  Mari»  saoctorumqae,  in 
quoram  honore  locus  comecratui  eit,  nisi  cito  redpiieiit,  incoiTat  et  com 
Ui,  qnomin  ignii  noa  estingnitiir  et  qaoraiii  vemit  hob  moritor,  porlimMm 
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Die  legio  XXII.  Primigenla. 

Vou  Dr.  pbil.  Adolf  Weichert  io  Berlin. 

Nach  allgemein  herrschend»*!*  Auffassunji  kann  eine  Gesamtgeschichte 
der  römischen  Legionen  nicht  frUker  geschrieben  werden,  als  bis  die 
Geschichte  der  einzelnen  Legionen  genauer  untersucht  worden  ist.  Die 
I«tEten  Jahre  haben  daher  für  die  Kenntnis  der  römischen  Legion»- 
gesehichte  eine  wesentliche  Bereicherang  gebracht,  indem  zahhrache 
Untersnchnngen  aber  die  Geschichte  einzdner  Legionen  angestellt  wor- 
den sind.  Besonders  interessiert  nns  dicr  Geschichte  der  Legionen, 
welche  längere  Zeit  in  Germanien  gestanden  haben,  der  legio  I  Minervia 
nnd  legio  XXX  Ul|na  in  Germania  inferior,  der  legio  VIII  Angnsta 
nnd  legio  XXII  Primigenia  in  Germania  snperior.  Die  beiden  Euerst 
genannten  Legionen  des  niedergermanlBchen  Heeres  sind  vor  nicht  langer 
Zeit  von  Otto  Schilling*)  eingehend  behandelt  worden,  un»l  auch  für 
die  achte  Lejjion  liegt  eine  aiisführlicliere  Darstellung  ihrer  Geschichte 
vor  von  rrlichs*)  in  einer  Anmerkung  zu  einer  Abhandlung  über 
römische  Ins<'hritteii  in  Milt^-nbiML.'.  Auch  die  (rcschichte  der  zweiten 
der  uberyermanischen  i.ejriont  n.  dei  le^Mo  XXII  l'rimigenia.  ist  bereits 
einmal  von  Wiener'')  verfolgt  worilen.  l)iese  riitersiulmng  ist  wohl 
eine  «ler  ältesten  ihrer  Art.  sie  erscheint  jedoch  durch  die  Foi-schungen 
der  letzten  siebzig  Jahre  fast  durchweg  vj'raltet  und  überholt,  l)ie 
ftbersichtliclM'  Samuüung  der  insdiriftlichen  Kunde  beginnt  ja  überhaupt 
erst  geraume  Zeit  nach  dem  Erticheinen  der  Arbeit  Wieners,  nnd  dieae 
Fnnde  selbst  haben  sich  in  ungeahntem  Masse  vermehrt.   Auch  die 

Otto  äehilliog,  de  leg.  lioia.  I  Miu.  et  XXX  Llpia,  Leipziger  btudieu 
XV,  S.  1—18«. 

*)  Urlichs  «BiQniiache  Inschriften  io  MUtflnberg"  Jahrb.  d.  Ver.  v. 
Altsrtuaisfr.  im  Rheinlande  Bd.  eO  (1877),  S.  53—70. 

'}  P.  Wiener,  de  legione  Bonanorum  viceshna  seconda,  Damttadt  1830. 
WMid.  ZaItMlnr.  f.  Oweh.  n.  Kuiat  XXI,  IL  9 
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eingehendere  Beschäftigung  mit  der  I^onsgeschichte  flberhaapt  hat 
reiche  Frftchte  getragen. 

Es  wird  daher  vielleicht  nicht  ohne  Nutzen  sein,  auch  die  legio 
XXII  Primigenia  wieder  zum  Gegenstände  einer  Untersnchnng  m  machen, 
wenngleich  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  diesem  Unternehmen  bieten, 
nicht  zii  nntersch&tzen  sind.  Zeugnisse  von  Schriftstellern  fehlen  für 
die  T.ofdon  fast  pftnzlich,  nnr  für  die  Zeit  des  Vitellius  jnebt  nm 
Tacitus  (rt'naiKMT  Mitti'iliintren.  Wir  sin«!  «IhIht  fast  ausschliesslich 
auf  die  inschi  iftlidu  ii  /«'Ujinisso  ansrowioson.  die  {ifradc  fflr  dirsc 
Le<;ion  in  vci lialtiii.sHiiis>iLr  'jrosstT  Zulil  vorliand<'n  sind.  Für  maii(h<' 
FraiiiMi,  wir  /,,  H,  die  der  /rit htst iuiiiiuiiLr.  ufd>*'n  uns  dio  Inschiil'teii 
ahcr  oft  nui-  einen  sehr  unbcstiuiiiifcii  Anhalt.  Auch  ist  ihre  Henutzung 
dadurch  j:an/,  unj^rincin  erschwert,  dass  der  die  beitlen  (iermanien  nm- 
fassendf  Hand  des  Corpus  inscriptionuni  latinaruni  nftch  fciilt,  so  dass 
die  Samnilunj;  d<*s  sehr  zerstreuten  Materials  iiäntij^  Schwierigkeiten 
bietet  und  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  unmöglich  zu  erzielen  ist. 
Zudem  bringt  uns  auch  jedes  Jahr  eine  Bereicherung  der  inschrift- 
lichen Funde,  welche  die  bisherigen  Schlosse  zuweilen  vollkommen 
nmstossen  können. 

Doch  im  grossen  und  ganzen  wird  es,  glaube  ich,  anch  jetst 
schon  möglich  sein,  einen  Überblick  Aber  die  Geschichte  der  legio  XXII 
Primigenia  zu  gewinnen.  Auf  die  ftltere  Schrift  von  Wiener  hierbei 
in  allen  Punkten  genauer  einzugehen,  erscheint  unnötig,  es  wird  nur 
dann  geftchehen,  wo  es  notwendig  zu  sein  scheint. 

I.  fiitstehvv^  nd  Maineii  der  \9gio  XXll  Frinlgeiiia^). 

1.  Die  Entstehung  der  Legion. 

(a.  Dk  Entstehung  fäUt  nicht  unter  Caesar,)  In  der  Betrach« 
tnng  der  Geschichte  der  Legion  ist  natnrgem&ss  von  ihrer  Entstehnngs- 

*)  Benntite  Litteratur.  (Es  siud  hierunter  nur  die  wiederholt  benutzt en 
Werke  mit  den  gewAhlten  Abkflnongen  aafgefikhrt;  die  nnr  einmal  oder 
selten  benntsten  Werke  sind  an  der  betreffBuden  Stelle  genauer  beieichaet) 
Corpus  Inscriptionnm  Latinarnm,  Bd.  I— XIV.  (Nor  Anihhmng  der  Baad> 

nummer.) 

Corpus  Inscriptionnm  Rhenaoarum  ed.  G.  Brambach.  (Bramh.) 
Inscriptionnra  Latinarnm  selectanim  amplissima  collectio  ed.  OreUi-Uensen. 

lüscriptiones  Latinn^  selectn?,  ed.  II.  Dessau  Bd.  I. 
Exempla  Inscri|)tioiium  Latiuarum  ed.  Wilmanns. 
Ephemeris  epigrapbica  Bd.  I^VIII.    (Eph.  ep.) 
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leit  aomigehen.  Diese  Frage  scheint  jedoch  die  allmtw^hwieiigste  zu 
flein,  da  ans  genaue  Angaben,  besonders  die  3ütteilangen  von  Schrift- 
steUem,  bei  diesem  Ponkte  YoUkommen  fehlen.  Auch  die  Inschriften 
geben  keine  ganz  sicheren  Anhaltspunkte.  Es  giebt  daher  auch  ganz 
verschiedene  Ansichten  Ober  die  Zeit  der  Entstehung  der  leg.  XXII  Pr. 
YTiener  (S.  6,  19)  vertritt  die  Meinung,  dass  unsere  Legion  bereits 
im  Heere  Caesars  vorhanden  gewesen  sei  und  dass  sie  den  Beinamen 
Primigenia  erst  später  erhalten  habe.  Er  fflhrt  hierbei  auch  (S.  6) 
die  Ansicht  Lehneti  an  'i,  dass  die  Leinon  von  Caesar  in  Griechenland 
»rnrlitet  wonien  sei.  Diese  Veniuitunjf  weist  sclion  Wiener  mit  trif- 
tiirt'ii  (hündtn  /.uriu'k.  iiid«'iu  vv  ausführt,  dass  die  von  I.i'hix'  vor- 
ireschlag»'!)«'  Andeiuu-;  der  /ittVr  doch  Imclist  iMMlcnklich  sei.  da  alle 
nand><hritt»'n  ülKTcinstimmend  die  Zahl  XX\ II  böten  und  da  üImm* 
die  Zähhuii:  der  Le^'ionen  in  den  Bürgerkriejzen  überhani>t  nichts 
siclicres  feststände.  Er  hält  es  jedoch  (S.  7)  ebenlalls  für  sicher,  dass 
die  Legion  von  Caesar  errichtet  worden  sei,  <la  sich  in  d»  ss<  n  Heeie 
später  noch  l^^onen  mit  einer  weit  höheren  Zalil  liefunden  hätten^) 
und  da  es  doch  wunderbar  wäre,  wenn  es  unter  diesen  keine  Legion 

JahrbOcher  des  Vereins  von  Altertumsfrcunden  im  Rheiolande  Bd.  t— 107.  (B.  J.) 
Westdeutsche  Zeitschrift  för  Geschichte  und  Kunst,  Bd.  1—20  (Westil.  Z.) 

aod  Korrespoudenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  a.s.w.  Bd.  1—20. 

(Korr.  Westd.  Z.) 
Limesblatt. 

Mommseo,  Römische  Geschichte  Bd.  V. 

Schiller,  Oesehichte  der  rftmiseben  Kaiseneit  (8«diiller  K  K) 

Grotefend  !>•  PmIj  BealenejUopldia  Bd.  IV. 

Cagaat  «legk»"  i.  Dictionnaire  de  raatiqnit^  S.  1089  ff. 

Pfitzner  „Geschichte  der  römischen  Kaiserlegionen  von  Augnttos  bis 

Hadrian«  Leipzig  1881. 
'Wiener,  P..  Pe  lecjinno  Romanorum  XXII.    Darmstadt  1830. 
Meyer,  P.,  Die  ägyptische  legio  XXII  und  die  legio  III  Cvrenaica,  Fleck* 

eisens  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  u.s.w.  43  (1897),  S.  öTÖÜ. 
Schilling,  0.,  De  legionihns  Romanomin  L  Minenria  et  XXX  Ulpia. 

Leipsiger  Studien  Bd.  16  (1894),  S.  1—128. 
Jfknemann,  Aug.,  De  legioae  Romanomm  L  Adintrice.  Leipsiger  Studien 

Bd.  16  (1894),  S.  1—140. 
Ritterling,  E.,  De  legione  Romanorum  X  gemina,  Diss.  Leipsig  1885. 

*)  Lehne  stützt  sich  hierbei  auf  Crrs.  b.  r.  III,  .34,  wo  er  die  Zahl 
XXVII  in  XXII  verändert,  da  Caesar  zu  dieser  Zeit  kurz  nacli  der  .\lifahrt 
aus  Italien,  wo  er  nur  vierzehn  Legionen  gehabt  habe,  nicht  siebenundzwanzig 
Legionen  besessen  haben  künue. 

*)  Bis  aar  Nr.  XXXYÜ,  b.  Alex.  e.  63. 
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mit  d('V  Nr.  XXII  ffeReben  hätte.  Dass  es  eine  Legion  mir  dieser 
Nummer  fjf'^'eheii  liat.  iiuit<  zuffegeben  werden,  sicher  ist  jedoch.  tlaj*s 
sie  bei  Caesar  und  aiicii  in  der  Fol^e/eit  niemals  f;enannt  wird.  So 
weiss  denn  aucii  Wicm-r  nichts  (il)er  die  weiteren  Schit^ksah-.  Staiiciort 
usw.  dieser  Le^'ion  aii/u^ifheu  und  nimmt  die  Krzi\hbini(  eitfentlich  erst 
wieder  beim  Jahre  HH  n.  Chr.  auf.  Unsere  le^io  XXil  ist  sicher  nicht 
aaf  Caesar  zurückzuführen,  wie  wohl  aUgemoin  feststeht;  bat  es  untir 
diesem  eine  I.e<rion  mit  dieser  Nummer  g^ben,  so  ist  sie  sirh<'rlich 
in  oder  nach  den  Bürgerkriegen  untergegangen.  Wie  nämlich  Paul 
Meyer')  Qbersengend  nachgewiesen  hat,  giebt  es  doe  Legion  mit  der 
festen  Nnmmer  XXII  erst  seit  dem  Untergänge  der  liegionen  XVII 
bis  XIX  in  der  Vantsschlacht,  nach  welcher  Angnstos  der  sogenannten 
galatischen  Legion  die  I^egionsnununer  XXII  verleiht  nnd  sie  aus  einer 
Peregfinentmppe  zn  einer  Legion  im  Rechtssinne  macht^. 

(h.  Die  IMstduimg  fOXU  ntcM  unUr  AugusiuBj  Blan  hat  femer 
angenommen,  dass  die  Legion  unter  Angnstns  errichtet  worden  sei,  nnd 
hat  dafftr  besonders  eine  Stelle  des  Cassins  Dio  geltend  gemadit.  Dieser 
Schriftsteller  nftmlich,  zu  dessen  Zeiten  die  lejiio  XXII  Pr.  sicher  noch 
bestanden  hat,  erwälmt  sie  in  seinem  bekannten  Verzeichnis'-*)  der  unter 
Alexamier  Severus  Ix'stehenden  Legionen  nicht.  Er  zählt  unter  drei- 
unddreissij;  zu  seiner  Zeit  vorhandenen  Lef^i()neIl  vierzehn  neue,  seit 
Nero  einfiericlitetc I  und  achtzehn  au^isteische,  welciie  siclier  sind. 
Für  die  dreinudtlit  issiirste  ihm  fehlende  Leuion  stellt  er  die  Vermutunjj 
auf,  dass  es  unter  Augustus  ausser  der  h'g.  XX  Valeria  victrix  noch 
eine  andere  zwanzigste  Legion  gegeben  haben  mttsse.  JViit  dieser  I.^on 
ist  ganz  unzweifelhaft  unsere  leg.  XXII  Pr.  gemeint,  wie  aus  einer 
Betrachtung  der  Stelle  selbst  wohl  sicher  hervorgeht*^).    Man  liat 

P.  Meyer,  Die  ägypt.  legio  XXII  u.  s.  w.   Fleckeisens  Jahrb.  f, 
klass.  PhiL  Jahrg.  48  (1897),  8.  678  ff.,  s.  bes.  8.  679,  Anm,  8. 

•)  Mommsen,  res  gaste  divi  Aug.  S.  70;  Hermes  XIX,  S.  U  Aun.  1. 
•)  Gass.  Dio  65,  98  und  84. 

S.  Marquardt,  rtm.  StaaUverw.  II  *,  S.  439. 

")  <  ass.  Dio  a.  a.  O. :  oi  f/xoöroi  o'i  v.ai  OvctlfQuni  xrrl  v/xijto^fs 
(oit'fK-au^ini  y.cd  hv  B{>tT(tvvict  ri,  uro)  övthi'  ovqTn>((i  6  Avyovaxoq  fftol 
do/.  fir,  utru  t(Öv  rijv  zt  tov  lixoorov  irnoiuvfiiav  i^öviuiv  xcä  tv  rt^iittvia 
tfj  liVM  zn!Jiai6vrav,  tlual  tä  ftuUvtct  in]9'  v<p'  anaptnvOvttUfDUHintHXijf^ijtftp 
fii^h  ifvp  itt  «potfi^yop/tt  ravc^  ufAwvcttf  naiftAußw  h^vfißw.  Da  gar 
kein  Zweifel  dHrüber  herrschen  kann,  dass  nicht  die  zwan7:ig!^tc,  sondern  die 
zweiundzwanzigste  Legion  bezeichnet  werden  soll,  so  schlagt  Mommsen  (b. 
TioiL'liosi  Oeuvres  IV  p.  "i.V!)  vor  „zijv  tt  tov  tixoerov  xai  ötvr  iifov 
tn(otv{iiav  tiövrotp''^  ZU  schreiben. 
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nun  aus  den  unten  anget'ülirten  Woi-tHii  aal  »'iiif  Kntsteiiiini;  der  l.etrion 
unter  Augustns  schliesscn  wollen.  Besonders  von  Donia^zewski ver- 
tritt diese  Annahme.  Er  sagt :  „Aach  Dio  war  der  Ansicht,  dass  die 
legio  XXil  Pr.  in  Obei^ennanien  errichtet  worden  sei  (55.  28.  6  nach 
Mommsens  Verbesserung),  und  wenn  es  an  sich  bedenklich  ist.  von 
IHM  Angaben  aber  die  Geschichte  der  Legionen  ohne  zwin^rende  Gründe 
absnweichen,  so  heetfttigen  die  Momunente  auch  hier  sein  Zeugnis.  Es 
ist  kein  Znfidl,  dus  das  Fahnentier  der  leg.  XXII  der  Capricom  ist, 
d.  h.  das  NatiTitfttsgestim  des  Angnstos,  des  Grflnders  der  Legion 
o-s-w.".  Zugegeben  nrass  werden,  dass  Bio  annimmt,  die  in  Ober- 
gennamen stehende  legio  XXII  sei  von  Aognstos  errichtet  worden. 
Der  Schriftsteller  ist  jedoch  hierbei  seiner  Sache  nicht  sicher,  er  giebt 
nnr  seiner  personlichen  Vermntong  Ansdmck,  wie  ans  der  Wendung 
„ip,o2  doxtCV"  und  femer  auch  aus  dem  Fehlen  des  sonst  immer  ge- 
nannten Beinamens  klar  wird.  Es  fehlte  ihm  also,  ebenso  wie  nns, 
an  jrenaueren  Xachrirhten  und  so  konnte  er  niutmassen.  dass  die  Letjion 
ebenso  wie  der  >irosste  Teil  des  Heeres  schon  von  Auirustus  errichtet 
wonU/n  sei.  Diese  Verwn  hshini:  hiu  übrigens  sein  nalic  Die  ae^yp- 
tische  k'iario  XXll  iDeiotariana  ist  ja  von  Aut'nstus  erriilitet  worden. 
Zur  Zeit  des  Dio  war  sie  l>ereit>  lilnirst  unter).^e^angen,  un<l  nur  die 
eine  Lejrion  mit  der  Nr.  XXII  war  noch  ührifj.  Ein  Irrtum  konnte 
also  leicht  entstehen,  be.sonders  da  auch  auf  den  Inschriften  nicht  selten 
der  Beiname  fortfrelassen  wurde  Die  Angaben  des  Cassius  Dio  be- 
wmsen  also  nicht  die  Entstehung  der  Legion  unter  .Vutrustus. 

Man  hat  nun  auch  daran  erinnert  ^^),  dass  das  Fahnentier  der 
legio  XXII  Pr.  der  Capricom  d.  h.  das  Nativitfttsgestira  des  Augnstns 
ist  Unzweifdhaft  hat  dieser  mehreren  Legionen  dies  Feldzeichen  ver- 
liehen, z.  B.  der  legio  II  Augnsta  und  der  legio  XIV  gemina.  Daraus 
kann  aber  noch  nicht  auf  eine  Errichtung  der  Ijegion  durch  Augustns 
geschlossen  werden.  Es  gieht  vielmehr  eine  ganze  Anzahl  von  I^e- 
gionen,  welche  nachweislich  nicht  von  diesem  Kaiser  errichtet  worden 
sind,  aber  gleichwohl  dies  Fahnentier  führen.  So  fahrt  die  im  Jahre 
68  n.  Chr.  errichtete  legio  I  Adiutrix  den  Capricom*^),  ebenso  die 

>*)  Korr.  Westd.  Z.  X  (18B1),  S.  &9ft 

'<)  Bei  einer  Aasabi  von  italischen  fosehriften  llsst  es  sich  ans  diesem 
Omnde  auch  gar  nicht  entscheiden,  welcher  der  beiden  Legionen  sie  znsu- 
weisen  sind. 

'*)  8.  V.  Domaszewski  a.  a.  0. 

>»)  Cagnat  »Dictionnaire  des  Antiquitäs**  S.  1076. 


Digitized  by  Google 


124 


A.  Weichert 


Ifjrio  II  Italit  a.  die  erst  (liiicli  Marcus  ^'(.'scliatlfii  worden  ist, und 
du-  von  Trajan  jiebildctc  legio  XXX  I'lpia.  Wt-lclu-  Gründe  bei  diesfu 
Lej-Moncn  Uir  dir  Vr-rleilumj;  dieses  Zeichens  luassgebeud  gewesen  sind, 
ist  liicht  festzustellen.  Mau  kann  darüber  die  verschiedensten  Ver- 
matungeii  aufsteUen.  Bei  der  sweiundzwanzigsten  Le^non,  deren  Er- 
richtung wir,  um  es  vorweg  zu  nehmen,  unter  Claudius  setzen,  kann 
der  Caprioom  auch  eine  ganz  bestimmte  Bedeutung  haben.  Das  Stern- 
bild des  Steinbocks  wird  von  der  Sonne  in  neunnndzwanzig  Tagen 
durchlaufen,  sein  ITrtthaufgang  fiel  nach  Callippns  auf  den  8.  Januar 
Xun  ist  der  Kaiser  Claudius  im  Zeichen  des  Capricons,  am  25.  Januar 
d.  J.  41  n.  Chr. zur  Herrschaft  gelangt.  Ist  es  da  nicht  sehr  wohl 
möglich,  dass  er  der  von  ihm  errichteten  Legion,  vielleicht  in  Erinne- 
rung an  Augustus,  als  Fahneutier  das  für  ihn  so  bedeutungsvolle  Stern- 
bild verliehen  hatV  Wenn  man  allerdings  Grotefends  Ansicht  über  dio 
Bildung  <ler  Legion,  die  snater  ausführlich  besprochen  werden  wird, 
/ustiniuit.  so  wni  ja  freilich  das  I'ahiieiiticr  der  le^'.  XXII  l'r.  von 
der  a^'\ ptisclien  lejrio  XXll  bei  der  IJilduii^  übenioniiiien  wurden.  Ks 
ist  uns  übriiK'iis  auch  ni<  lit  be/eutrt,  dass  die  ai,'\ jttische  let;.  XXll  ilies 
Fahnentier  ueführt  liat.  .ledcnialls  ist  also  der  l'iustand,  diiss  die 
leg.  XXll  IM-,  den  Capricuru  führt,  nicht  als  IJeweis  dafOr  zu  ver- 
werten, dass  die  Legion  von  Au-justus  errichtet  worden  ist. 

(c.  Die  EntstehulUf  der  Li-gion  unier  Caligula  ist  nidU  ttaeh' 
weiabetr,)  Wir  halten  also  daran  fest,  dass  die  Errichtung  der  leg. 
XXII  Pr.  nicht  unter  Caesar  oder  Augustus  erfolgt  ist,  sondern  erst 
in  sp&terer  Zeit.  Wie  schon  von  anderer  Seite  oft  dargelegt  worden 
ist,  wurde  zu  NeugrQndungen  von  Legionen  so  selten  wie  möglich  ge- 
schritten. Augustus  z.  B.  griff  zu  diesem  Mittel  erst  wieder  nach 
Vernichtung  der  liOgionen  des  Yarus.  Es  wurden  also  in  der  Regel 
nur  dann  neue  Legionen  errichtet,  wenn  eine  Legion  im  Kampfe  ver- 
nichtet oder,  wie  es  späterhin  der  Fall  war,  wegen  ihrer  schlechten 
Haltung'  aufgelöst  worden  war  oder  weini  schliesslii^li  eine  \  eruiehrung 
des  Heeres  durch  irrnsse  krietreriscbe  rnternehmunjien  durchaus  not- 
wendig wurde.  Auch  über  die  von  .Vu^'ustus  erreichte  Nununernzahl 
(.\Xlli  ist  man  nur  einmal  unter  Trajan  bei  (b-r  Krricbtuim  der  leg. 
XXX  ripia  hinausgegangen.    Wann  bot  sich  nun  ein  dringendes  Be- 

»•)  Cagnat  a.  a.  0.  S.  1078. 

**)  Faoly-Wissowa  lU  S.  1550  f.,  wo  als  Quelle  hierfür  Lydus  deostentis 
p.  182  (Wachsmnth)  angegeben  ist 

")  Pauly.WUsowa  III.  S.  2778  und  2786. 
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liurfnis  imh  Verstärk uiv^'  des  HtHTCsV  In  <l<  r  Irt/rm  l!t  uiciuiii:>/.('it 
dfs  Augustus  und  mWrv  sfincin  NaclifolKer  Tiln  rins  ikk  Ii  lürht :  «■>  ist 
ons  jedenfalls  nichts  darüher  berichtet  worden.  Kher  könnte  man  an 
Caligula  denken,  der  in  den  Jahren  39  und  40  n.  C  hr.  einen  Feldzug 
gegen  die  Chatten  unternahm  und  auch  den  Rhein  aherseliritt.  ohne 
jedoch  etwas  zu  erreichen.  Von  hier  aus  gin^  er  an  die  NordkOate 
Gailiens  und  plante  auch  einen  Zug  nach  Britannien.  £r  traf  zu  diesen 
FeldzQgen  umfassende  Vorbereitungen,  Aber  die  uns  Sueton  (Calig.  43) 
berichtet:  „admonitus  de  supplendo  nnmero  Batavorom,  quos  circa  se 
habebati  expeditionis  Gennanicae  impetam  oepit;  neqae  distnlit  sed 
legionibns  et  anxiliis  nndiqae  excitis,  dilectibus  ubiqne 
acerbissime  actis«  contracto  et  omnis  generis  commeatu 
qnanto  nnmquam  antea,  iter  ingressus  est  eqs**.  Dass  ein  gewal- 
tiges Heer  zusammengebracht  wurde,  sagt  Sueton  auch  noch  an  einer 
anderen  Stelle  (Galba  6):  „praesenti  uuoiiue  Gaio  talem  se  et  exereitnm 
approbavit.  ut  inter  innnmeras«  eontractasque  ex  omnibus 
Urovinciis  copias  neipie  testimoniuni  ne(iue  i)r;ieini;i  ainpliora  nlli 
jvn  iiM  ient  eiis.'*  Auch  eine  anih-re  Ihatsache  ihirt  nicht  unerwähnt 
Ideihen.  bekanntlich  führt  die  Legion  (h'U  Beinamen  PriniiK'»'nia.  l'l>er 
die  Bedeutung  (liesr>  I'.ciiiiiiin  iis  sind  die  Ansicliten  vei  schieden :  er  isr. 
wie  später  ausuetührt  werden  wird,  ant  die  (ioltin  I'ortuna  l'rimifienia 
zurückzuführen.  Ks  ist  nun  merkwürdig,  dass  uns  in  einer  Inschrift 
aus  Praeneste  (XIV  25^54»*^)  C'aius  Ctesar  in  VerbimUmj,'  mit  dieser 
Göttin  genannt  wird.  Die  Inschrift  ist  gesetzt  nach  Rackkehr  des 
Kaisers  aus  dem  germanischen  Fekizuge  und  mit  Bezug  auf  diesen 
Feldzag  ^"j.  Vielleicht  hat  er  die  genannte  Göttin  also  ganz  besonders 
▼erehrt.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  die  leg.  XXII  anfangs  ihren 
Standort  in  den  Gegenden  gehabt  hat,  in  deren  Nähe  sich  der  bedeu« 
taogsloee  Feldzug  abspielte.  Man  könnte  daher  auf  Grund  der  ange« 
fahrten  Thatsachen  annehmen,  dass  die  Legion  von  Caius  vor  seinem 
germanischen  Feldzuge  errichtet  worden  ist  und  mit  Bezug  auf  die 
von  ihm  besonders  gefeierte  Göttin  Fortuna  Primigenia  den  Beinamen 
Primigenia  erhalten  hat.  Dasselbe  würde  dann  auch  ffir  die  legio  XV 
Primigenia  gelten.    Doch  meiner  Ansicht  nach  sind  die  aufgeführten 

»•)  XIV  28)1:  [PJro  tahttCeJ  .1  C.  CeBtart»  ii  ÄugCustiJ  Germfnnirij 
ef  reditu  i:  FfortunaJ  PfrimigenuBj  PrfmugliHa)  .  ihetia  (?)  *  Q.  Condiu$ 
T»Uug  I  d.  (I.  Statt  PCortume)  PCrhnigeniaJ  Pr(ientgUna)  kann  auch  ge- 
lesen werden  FfortumcJ  PfublicasJ  Pr(iuiigenite), 

**)  S.  die  Ausdrücke  »Qernanici*  und  ^pro  redita  Fortune". 
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Grande  nicht  stichhaltig  gmg,  um  diese  Mdnnng.  za  rechtfertigen. 
Ton  einem  so  wichtigen  Vorgange  wie  von  der  Schaffung  zweier  Legionen 
hfttte  Sneton  doch  wohl  an  der  angeführten  Stelle  gesprochen.  Es 
h&tte  das  jedenfalls  sehr  nahe  gelegen.  Die  Worte  des  Schriftstellers 
scheinen  mir  aber  sogar  eher  daranf  hinzudeuten,  dass  keine  neuen 
Legionen  frepründet  wurden.  Die  Ansammlung  des  {^rossen  Heeres, 
welches  ('ali«nla  bei  dem  Feldznce  verwendete,  erfoljrte  \'ielmehr  da- 
durcli.  dass  aus  allen  Provinzen  des  Keiches  Truppen  nach  dem  Rheine 
beordert  wurden,  dass  überall  IliUfstruppen  aut],'eboten  wurden  und 
dass  schliesslich  die  bestehenden  Formationen  durch  Aushebuntren  ver- 
stärkt wurden^*).  Auch  der  Heinanie  <b'r  Le<iion  kann  nicht  als 
Beweismittel  dienen,  denn  die  Fortuna  l*rinii}:enia  PraMiestina  wurde 
nicht  allein  von  Caligula,  sondern  Qberliaupt  von  den  Kaisern  hoch 
verehrt^'*),  wie  später  noch  ausführlicher  nachgewiesen  wei'den  wird. 
J>er  Standort  l)eweist  ebenfalls  nichts,  denn  er  passt  ebenso  gut,  ja 
noch  besser  zur  Errichtung  in  einer  sp&teren  Zeit.  So  lange  es  also 
nicht  gelingt,  noch  triftigere  OrOnde  anfzufohren,  ist  es  als  nicht  er- 
wiesen anzusehen,  dass  schon  Caligula  die  leg.  XXII  Pr.  errichtet  hat 
(d.  Emßhkmg  dunh  dauäim,)  Bald  nach  dem  Tode  des  Caligula. 
im  Jahre  43  n.  Chr.,  wurde  von  seinem  Nachfolger  Claudius  die  ge- 
pUmte  Unternehmung  gegen  Britannien  zur  AusfUirung  gebracht.  Zur 
Teilnahme  an  diesem  Kriege  wurden  drei  der  Rheinlegionen,  die  legio  II 
Angttsta,  die  legio  XIV  gemina  und  die  legio  XX  Valeria  victrix,  sowie 
eine  der  Donaulefziouen.  die  legio  IX  Hispana,  bestimmt**).  Dieser 
«lewaltige  Ausfall  niusste  tjeileckt  werden,  wi»?  keinem  Zweifel  unter- 
lietren  kann.  Die  (reruianeii  waren  noch  auf  hnme  .Jahre  hinaus  so  un- 
ruhijre  Nachbarn,  dass  immer  ein  starkes  roiiiisrhes  Heer  zur  Sicbemng  der 
Grenze  bereit  stehen  musste.  Lan^'e  Zeit  hindurch  wurden  hiei  fui-  acht 
Legionen  für  erforderlich  gehalten,  erst  recht  spät  trat  eine  \'erringerung 
auf  vier  Legionen  ein.  Zur  Zeit  des  britannischen  Feldzuges  aber  sind 
sicherlich  nicht  die  drei  Legionen  dei-  Uheinarmee  ohne  weiteres  fort- 
cezogen  worden.  Hier  ist  ohne  Zweifel  ein  Anlass  zur  Errichtung  neuer 
Truppenkörper.  Man  konnte  darauf  rechnen,  dass  die  nach  Britannien 

")  Vgl.  Suet.  Calig.  43  „legiooibiu  et  anzilüs  nndiqne  eadtis,  dilectibus 
nbiqne  aesrbiisime  actis**  and  Oalba  6  „coatractasque  ex  onmibus  proriDciis 
oopias". 

")  Sie  wird  III  1421  genannt  „Fortuna  Prsenestina  Augustorum 
nostrorum". 

**)  Ifomnssn     G.  V,  S.  159  und  Amn. 
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ziehenden  Truppen  selbst  bei  einer  sduK  llen  Beendi^n»  des  Kriege» 
nicht  sogleich  wieder  in  ihre  alten  Standorte  znracklcehren  worden, 
man  mnaste  rieh  vielmehr  darauf  gefasst  maclien,  dass  sie  Iftngere  Zeit 
anf  der  Insel  verbleiben  mOssten,  nm  die  Besttzergreifong  auch  wirklich 
dauernd  za  machen,  ein  Fall,  der  bekanntlich  in  der  That  eingetreten 
ifit.  Mit  der  Erweiterung  der  Grenzen  des  r<tanischen  Reiches  mnsste 
somit  eine  Vez^giOssening  der  Zahl  der  Legionen  nnd  auch  der  sonstigen 
Heereskörper  erfolgen.  Zu  den  neugeschaifenen  Truppenteilen  geborte 
auch  die  legio  XXII  Primigenia,  deren  GrOndungsjahr  also  ungefthr 
das  Jahr  43  n.  Chr.  ist.  Dies  erkannt  zn  haben  ist  das  Verdienst 
(irott  fends**),  und  .seiner  Ansicht  sind  die  Späteren  ^''j  fast  allgemein 
beigetnten. 

Da  Srhnft«tfll«'niiuliricliten  über  dif  /.cit  th-v  Knichtunt;  voll- 
koiiiiiK'ii  t'clili'ii.  wird  es  sii'li  daniiu  hamlclii.  die  Kicliti^'kt'it  der  auf- 
^'♦'stcUtcu  Vi-rnintmifi  anf  andcn-  Weise  zu  beijründcn.  Es  ist  vorhjM* 
schon  dai*auf  hingewiesen  worden,  dass  im  Jahre  43  n.  Chr.  drei 
I.etrionen  der  Rheinanncc  zur  TeihiahniH  an  dem  britannischen  Feldzu^jr 
bestimmt  wurden  nnd  dass,  dieser  Ausfall  unzweifelhaft  gedeckt  werden 
niuftste.  Das  warde  aber  natürlich  nocli  keinen  überzeugenden  Beweis 
darstellen.  Es  giebt  jedoch  noch  andere  Anzeichen  dafür,  dass  die 
Legion  in  jener  Zeit  errichtet  sein  muss.  In  und  bei  Mainz  sind 
nftmlich  vide  Grabsteine  von  Soldaten  der  Legion  gefunden  worden, 
welche  in  die  Zeit  von  43 — 70  n.  Chr.  fallen  mflssen.  Die  Inschriften 
dieser  Grabsteine  nun  thun  schon  durch  ihre  ganze  Form  u.  s.  w. 
ihren  frflhen  Ursprung  kund,  sie  enthalten  fut  immer  ausser  der 
genauen  Bezeichnung  des  Soldaten  auch  sein  Lebensalter  und  die  Zahl 
seiner  Diens^ahre.  Nehmen  wir  also  als  sp&testen  Zeitpunkt  für  die 
SetÄunj?  der  Inschriften  das  Jahr  70  an*")  nnd  reehnen  von  da  ab 
zurfick  bis  zu  der  Zelt  des  Eintritts  des  betretff'nden  Le^rionars,  so 
wird  sich  vielleicht  ein  Schluss  auf  die  Entstehunffszeit  der  Legion 
er<;ebei).  l)a>s  diesr  Berechnunji  nicht  beweisend  ist,  bleibt  dabei  keinen 
Augenblick  zweifelhaft.    Es  muss  gleich  von  vornherein  bemerkt  werden, 

Grotetend  b.  Pauly  Real-Enc.  Bd.  IV  „legio". 

'*)  S  z.  B.  Mommpen  R.  G.  V,  S.  159:  „Es  wurden  drei  der  Rhein-, 
eine  der  Donaulegionen  dazu  bestimmt  [zum  britannischen  Eeldzuge],  gleich- 
zeitig aber  zwei  neu  errichtete  Legionen  den  germanischen  Heeren  zugeteilt". 
An  einer  anderen  Stelle  (Epbem.  epigr.  V  (1884)  S.  229)  scheint  er  der 
Ansicht  Grotafends  akht  so  unbedingt  beinistimnen. 

*^  Die  Legion  wog  swar  mit  Cncina  und  Titellins  i.  J.  69  nach  Italien» 
ein  Teil  (pand  vetemm  mliituoi:  Tac  Hist  II  57)  blieb  Jedoch  rarttek. 
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A.  Weichert 


4us  bei  der  Errichtong  der  Legion  aelbBtTerstftndlich  nicht  nor  Rekruten 
dqgesleUt  worden  sind,  sonderA  dass  sicherlich  auch  ein  betrftchtUcher 
Teil  von  Soldaten  ans  anderen  Tiiippeiiteilen  abemommen  worden  ist. 
Wahrscheinlich  wird  man  aber  Leute  mit  sehr  lan^^er  Dienstzeit  nicht 

in  die  uouen  Wrbände  fingereiht  haben,  um  sie  nicht  so  bald  wicdci- 
entlassen  /u  müssm,  denn  nach  zwanzig'  Dienstjaiiren  konnte  doch  iler 
T.e'.'ionssoldat  seini'  Kiitlassnntr  als  Veteran  beanspiuduMi.  wenngleich 
die  l-hitlassun^'  selbst  nifist,  nst  betiaclitlich  später  statttaml.  Ks  Hnden 
sich  nun  unter  den  Soldaten,  deren  Gral)steine  uns  erhalten  sind  und 
die  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  des  ersten  Mainzer  Aufenthalts  der 
Leffion  stammen,  Leute  mit  hereits  hohen  Dienstjahren.  Im  Jahre 
1H<I5  /.  B.  wurde  ein  Grabstein  mit  einer  nur  teilweise  eihaltcnen 
Inschrift  gefunden  ^^),  aus  welcher  hervorgeht,  dass  der  Verstorbene 
55  Lebensjahre  und  30  Dienstjahre  zUüte.  Bei  einer  Errichtung  des 
Denksteins  im  Jahre  70  kommen  wur  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  bereits 
40  n.  Chr.  in  das  Heer  eingetreten  ist,  also  wohl  schon  vor  der  Er- 
richtung der  Legion  in  einem  anderen  TrnppenkOrper  gedient  hat. 
Ich  fahre  noch  einige  andere  Orabsteine  dieser  Art  an: 
Bramb.  1218:  50  Lebensjahre,  25  Dienstjahre  =  45  n.  Chr. 

„      1076:  60        y,         23        „        =  47  ^  ^ 

Korr.  Westd.  Z.  V,  S.  205 :  46        „         21        „        =  49  „ 
Bramb.  1082:  \ 

l-'25:  38         „         18        „        =b2  r  r, 

Korr.  Westd.  Z.  IV,  S.  54  :J 

Bramb.  1l>2;;:  4(»         ^         19  =  53  «  > 

Natürlich  ist  es  unmöglich,  <lass  aUe  diese  Grabsteine  aus  dem 

Jahre  70  n.  Chr.  herrühren,  viele  fallen  sicher  in  eine  frühere  Zeit; 

jedenfalls  scheint  aber  auch  aus  den  mitgeteilttm  Zahlen  klar  zu  werden, 

dass  die  Errichtung  der  Legion  bald  nach  40  n.  Chr.  erfolgt  sein  muss^^). 
Fflr  die  Errichtung  der  leg.  XXII  Pr.  und  der  leg.  XV  Pr. 


Korr.  Westd.  Z.  XIV  (1895),  S.  84,  (Korher,  Riiin.  Inschr.  d. 

Main/er  Mus.  1897,  Nr.  54):  Catulus  u  Viruoo     mil.  leg.  XX[11J  ; 

Pr.  an.  LV  stp.    XXX  h.  s.  e.  h.  f.  c 

AnÄIlig  ist,  wie  nebenbei  bemerkt  sein  möge,  der  Terhiltnismissig 
spiie  Dieastehitritt  bei  ehiigen  dieser  Soldaten;  so  ist  der  Soldat  Bramb. 
1075  erst  mit  37  Jahren  m  den  Legionsdienst  getreten,  die  Legionäre  Brsmb. 
1218,  Korr.  Westd.  Z.  V,  S.  205  und  XIV,  S.  84  mit  25,  Bramb.  1208  mit 
24  Jahren.  Bei  den  meisten  Soldaten  erfolgte  der  Eintritt  mit  20  Jahren, 
80  z.  Ii.  Bramb.  1082,  1211,  1213,  1216,  1217,  1219,  1220,  1222,  1224,  1225 
und  Korr.  Westd.  Z.  IV,  S.  54. 
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unter  Claadins  sprechen  auch  schon  ihre  Standorte  in  Germania  saperior 
and  inferiorf  worauf  anch  von  Domaazewski,  der  freilich  die  Entstehung 
der  Legion  weit  froher  ansetst  (s.  olien),  hinweist'*).  Die  Anwesenheit 
der  XXII  Pr.  in  Germanien  ist  aneh  fftr  die  Zeit  des  Glandins  sicher 

bezeugt.  Eine  im  Jahre  1875  m  Cos  aufgefundene  Inschrift  zu  Ehren 
eines  Tiberius  Claudius  (  h'onynius  erwähnt  von  diesem  .Mannt-,  da-^s 
er  Tribun  der  h'ix.  XXII  l'r.  in  Geiinainen  ii^^wesen  sei Wie  DuIküs 
üherzenjiend  narhweist.  ist  dieser  Mann  dci  liiuder  des  Ittkaimteu 
Leibarztes  des  Kaisers  Claudius.  Xeij()])hon.  WfUlier  auch  bei  Tacitus^') 
erwähnt  wird.  I)ieser  Arzt  lieisst  mit  seinem  Nullen  Namen  ('.  Stertinius 
Heracliti  f.  Corn.  Xenuphon.  dass  er  der  Leibarzt  des  Claudius  war, 
wird  uns  aueh  durch  mehrere  zu  Cos  und  in  der  Nahe  gefundene 
Inschrüten  bezeugt -^^'i.  Tiberius  Claudius  Cleonymus  und  sein  Ver- 
wandter Tiberius  Chiudias  Philinus^')  empfingen  ohne  Zweifel  von 
Claudios  das  BQrgerrecht  und  brachten  es  dann  beide  bis  zum  Range 
eines  tribanos  militom  in  der  romischen  Armee.  Der  erstgenannte  ist 
jedenfalls  ein  jüngerer  Bmder  des  bekannten  Arztes,  der  ihm  diese 

"j  Korr.  We«td.  Z,  X,  S.  61  Aurn.  3:  »Die  Bildung  der  Legionen 
unter  Caligula  zu  setzen  scheint  deshalb  nicht  muglich,  weil  die  Standquartiere 
der  XXII  Prin.  nnd  XY  Prim.  an  Ober^  nnd  Niedenfatin  dentlieh  darauf 
hinwetsen,  dass  sie  bestimmt  waren,  die  LActa  in  der  Rheinarmeei  welche 
die  Bildung  der  Expeditionsamee  gsrisseB,  sn  lUlen  n.  s.  w. 

••)  Inseript.  of  Co«  (Paton  and  Hicks)  n.  94:  Ttßiffiov  KlaviSiov, 

*  HQtt%).tirov  viov,  Kvg.,  Klfoh'Vfiov,rov  u  d£l(f)()v  ratnv  ^^Ttyrivinv  3^H'oqpci>i'ro$, 
XnlictQXf]  aavTct  iv  Figfiavia  If/toy  i'Ov  K  K  fhjiuiytvid';,  d'i^i 
jio  ^vttQXiiauvTaf  xui  ngtaßtv  aavra  noikaxi^  vni-Q  rf]^  nccTtyidog  ngo^  rovi 

Vgl.  Marcel  Dobois  ,Un  mädecin  de  Pempereur  Claude*  Bulletin 
4e  corresp.  hellen.  Y,  468  ff.,  welcher  die  oben  erwihnten  Inschriften  dort 

msammengestollt  hat. 

»>)  Tai    Ann.  XII  62  nnd  87 

So  heisst  er  iu  einer  Inschrift  (Bull,  de  corr.  hellen.  V  S.  472) 
,/cfT(jös  l'ifitQiov  Kkavbiov  KaiaaQog'*  und  in  einer  weiteren  (S.  473)  „o 
uffXiarifos  TÖv  4^HB9  Sißaatm».**  Atts  der  zuletzt  genannten  Inschrift  erfahren 
wir  aodi  noch,  dass  er  vor  seüier  Ernennung  som  Leibarst  in  du  römischen 
Amee  als  tribanos  militom  und  prmfectos  fabrnm  gedient  hat  und  im  bri- 
tannischen Feldsnge  durch  die  Yerleihnng  der  Corona  aurea  und  der  hasta 
pnra  ansgeseichnet  worden  ist  (S.  473,  Z.  6  ff.  xf^^'l Uttn^oopTtit  xai 

GTt[tp].l[vfn]  xi^vato)  vicfl  düifuTi  ....).  Er  wird  bezcicliuet  als  i).ny.oiaao. 
(piloatßaaro^,  ^rÄox/.auötoj"  (S.  470  u.  471),  iu  der  zuletzt  erwibuten  iusclinlt 
<S.  473)  auch  noch  als  (pi?.optif(av. 

M)  Boll,  de  corr.  heUtfo.  V,  S«  472. 
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A.  Weichen 


Anszrichnnnj;  verschafft»*,  als  er  bei  Claudins  bereits  lOjrAsseren  Einfluss 
e^lan^'t  liatt»*.  I>ie  Verleihung  des  römischen  Bürgerrechts  war  eine 
zn  (lieser  Zeit  mx  h  seltene  Anszeiclinnnji;.  noch  seltener  ei  folgte  jetloch 
sicluTlich  die  Kiiistcllnni;  eines  Ausländers  als  höherer  Offizier  in  Hne 
r«»niische  Leiiion.  Der  Kaiser  stellte  «len  ("leonymus  daher  wohl  mit 
Absicht  in  die  ueuerrichtcte  zweiundzwanzigste  L^on  ein.  Doch  wie 
dem  aach  sei,  aas  der  zuerst  erwähnten  Inschrift  ist  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen,  dass  die  leg.  XXII  Pr.  unter  Claudius  bestanden  bat  und 
in  Germanien  ibren  Standort  gebabt  bat. 

Zur  I^ong  der  schwierigen  Frage,  wann  und  wie  unsere  Legion 
erricbtet  worden  ist,  ist  anch  der  Beiname  Primigenia,  welchen  sie 
fohrt,  mit  berangesogen  worden.  Primigenins**)  —  die  Altere  Form 
iflt  primogenius  —  ist  ein  selten  vorkommendes  Wort  das  schon  zur 
Zeit  Cicero«  veraltet  war  und  nur  nocb  Yarro  und  den  Grammatikern 
bekannt  ist,  das  sich  aber  in  der  liitteratnr  sonst  gar  nicht  findet*^). 
Varro  spricht  z.  B.  von  ..])rimigenia  verba"  im  Gegensatz  zu  denen 
.qufe  declinationnni  v.irictate  in  species  )iluriiiias  mnltiplicata  sunt" 
nml  <t('llf  „iMijnitrciiia  scuiina "  denen  gegentther  „«in;e  rtdoni  experientia 
l»ostmi»du  iineiierif*  *''*").  Kr  verstellt  also  unter  priniiiieniiis  ^das,  was 
zuerst  ent8tand«'n  ist"  ''"k  Ks  wird  vert:li<  lieii  mit  IMut^uchs  „TtpcoTC-y^''^?'' 
HMut.  fort.  Honi.  c  lOi.  So  wird  es  auch  von  den  wenigen  Schrift- 
stellern veistanden  iz.  1>.  Arnobius),  die  das  Wort  später  einmal  an- 
wenden. Seine  Übersetzung  wird  also  sein  „erstgeboren,  erstentstanden"**). 
Was  würde  nun  dieser  Ausdruck  für  unsere  Legion  bedeuten?  Die 
Ansiebten  bierfiber  sind  verwbieden.   Einige  meinten  früher,  die  I«egion 

**)  Uber  das  Wort  primigeoius  s.  H.  JordAo,  Symboiae  ad  bistoriam 
rtligionnm  Italicamm  alter»,  Ind.  lect.  Königsberg  1885,  S.  6. 

**)  Dies  wftrde  gut  passen  in  der  Errichtung  der  Lsgion  anter  Glandins, 
dessen  „aatiUsiefende"  Richtung  ja  oft  betont  wird  (s.  s.  B.  von  Domassewski 

Korr.  We«td.  Z.  X,  S.  59  f.) 

**)  Weitere  Beispiele  (pecoaria  primigenia,  prinigenins  snlcos  o.s.w.) 

r.  b.  Jordan  a.  a.  0. 

")  Jordan  a.  a.  O. :  „corto  constat  ftiisse  Varrooi  ,primi|?enium'  quidquid 
primum  genitum  sit  primreque  «ervet  geniturje  sienum."  Später  sagt  er  noch : 
fideoique  prorsua  convenit  varroniaose  coDsuetudiui  quod  Claudii  imperatoris 
«Ute  dupUcatls  legionibns  XT  et  XXII  Primigeniie  ese  putaotur  dict«  esse, 
qn«  vetera  Signa  retinoerint.*  Ob  hierin  seine  Ansicbt  richtig  ist,  werden 
die  folgenden  Ansf&bmngen  xeigen. 

**)  Andere  übersetzen  „urBprünglich."  In  den  Übersetenagen  von  In- 
schriften der  Leginn  (s.  Westd.  Zeitschrift  und  Bonner  Jahrbfkcher)  findet 
sich  auch  b&ufig  der  Ausdruck  »erstgeworben.*' 
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sei  so  genannt  wonlcu.  weil  sie  Civsar  von  seinem  ersten  Kiie<;e  an  !>•- 
gleitet  habe*"),  was  natürlieh  undenkbar  ist.  I)ann  sa^'t  man.  da»  m.- 
den  Beinamen  erlialten  liabe,  weil  sie  im  (iegensatz  zu  <ltn  Ipu'imifs 
peminu*  (o<ler  1.  fiemelhe)  in  ihrem  ursprünglichen  Stannn  erhalten 
irorden  sei.  Auch  die.se  Erklärung'  l^a^n  uns  nicht  befriedig«  n.  da  wir 
ja  eine  weit  spätere  EntstehunK  der  Eefiion  annehmen  als  die  Zeit, 
zn  welcher  Augosins  eine  feste  Ordnang  im  Heere  schuf,  den  Legionen 
bestimmte  Nummern  und  Namen  gab  n.8.w.  Die  sonst  allgemein  an- 
genommene^) ErUArung  des  Wortes  und  nigleich  der  Entstehung  der 
Legion  ist  Ton  Grotefend  gegeben  worden.  Dieser  sagt  hierflber  Fol- 
gendes: 

„Da  bdde  Primigeni»  zuerst  in  Germanien  ihre  Standquartiere 
erhalten  haben,  also  da,  wo  durch  den  Überging  mehrerer  Legionen 
nach  Britannien  unter  Claudius  die  Besatzungen  vermindert  waren,  so 
Iftsst  sich  als  wahrscheinlich  behaupten^  dass  Claudius,  der  nicht  gerade 
zwei  ganz  neue  Legionen  bilden  wollte,  durch  Teilung  und  Wieder- 
ergän/ung  zweier  alter  Legionen,  der  XV.  und  XXII..  aus  zwei  alten 
Legionen  vier  geniai  ht  habe,  so  dass  der  eine  Teil  derselben  dem  alten 
Adler  der  Legion  mit  dem  neuen  Namen  l'rimigenia  (die  Erstentstandene  i. 
der  andere  den  neuen  Adler  mit  dem  alten  2sameu  der  Legion  (Apol- 
linaris und  Df'iotariana)  erhielt"  ^^i. 

Nun  ist  zunächt  zu  bemerken,  dass  die  äi:yptische  legio  XXII 
zur  Zeit  des  Claudius  den  Beinamen  Deiotariana  uoch  gar  nicht  geführt 
bat.  In  einer  ganzen  Ileihe  von  Inschriften  wird  sie  einfach  als  leg. 
XXII  bezeichnet,  z.  B.  III  6024  aus  d.  J.  47  n.  Chr.,  III  30  und 
6023  ans  d.  J.  65  n.  Chr.,  noch  in  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre  84 
n.  Chr.  (III  36)  erscheint  sie  ohne  Beinamen.  In  einer  noch  der  Zeit 
des  Claudius  angehörenden  Inschrift  (III  899)  wird  sie  nur  als  „Ale- 
xandree ad  Aegyptum  leg.  XXU"  von  der  anderen  zweiundzwanzigsten 
I^on  unterschieden*').   Dies  wfirde  zwar  noch  nicht  beweisend  sein, 

»•)  S.  Wiener  de  leg.  XXII  S.  70. 

*•)  S.  z.  B.  Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  II:  Kisa,  B.  J.  99  (I89(i;, 
S.  31;  P.  Meyer  ia  dem  bereits  erw.  Aufs.  Fieckeisens  Jahrb.  43  (1897), 
S.  619;  Cagaat,  Diet.  de  Tantiquit^  unter  „l&g^o"  S.  1089;  auch  von  Domas- 
sewski  Korr.  Westd.  Z.  X,  S.  80,  der  indessen  schon  eme  Erriehtnng  unter 
Angostos  anttimmt. 

Dazu  Anm.  Grotefeads:  «Eine  solche  Teilung  scheint  auch  Cassius 
Dio  im  Auge  gehabt  zu  haben,  wo  er  von  der  XXII  Primigenia  reden  sollte 
(Gass.  Dio  55,  23),  diese  aber  mit  der  XX  Valeria  victrix  verwechselt." 

Diese  wird  in  einer  griechischen  Inschrift  jener  Zeit  (s.  oben) 
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denn  nameiitlicii  bei  älteren  lnsi  lirift»  n  winl  dcv  lioiname  Öfters  foi-t- 
(celiwsen^^^  immerlun  aber  glaube  icli  dem  ablelincriden  T'^rteil  P. 
Meyers  beutimmen  zu  uflssen.  Dieser  weist  nach,  dass  lUe  Legion 
zuerst  unter  Tngan  im  Jahre  107  n.  Chr.^')  ^Deiotariana"  genannt 
worden  ist.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Bäname  Ober- 
haupt verliehen  worden  ist.  Derartige  Xamen  sind  im  Munde  der 
Soldaten  entstanden  und  erst  ganz  ällm&hlich  offiziell  geworden.  Erst 
flann  werden  sie  auch  in  den  Inschriften  erw&hnt,  wahrend  sie  an  und 
fflr  sich  schon  sehr  alt  sein  können.  Verliehen  wurden  nur  Ehren- 
namen (z.  B.  Angusta)  und  solche,  die  auf  die  Entstehung  der  Truppe 
liindf'uten.  Auch  aus  *  der  Thatsache,  dass  die  XXII.  Pr.  dieselbe 
Nummer  führt  wie  die  äfiyptisclH«  \oii.  XXII.  kann  man  durchau»?  noch 
nirlit  darauf  schlicssen,  da^s  si»-  aus  dieser  ueliihiet  sein  müsse.  (  huidius 
u(»llte  elien  nicht  die  Nummcrnzaid.  welche  AuLrn>^tus  testu'i's«'tzt  hatte, 
üherschreiteii.  ehen.soweni«  wie  die  spateren  Kaiser,  wie  wir  dies  bii 
der  Knichtunj?  der  Legionen  I  Italica,  I  Mincrvia,  I  und  II  Adiutrix, 
1 — III  Partbica,  II  Traiana,  lY  Flavia,  Vll  v'emina  u.s.w.  u.s.w.  scheu; 
eine  Ausnahme  davon  machte  nur  Trajan  mit  der  Icirin  XXX  Tlpia 
victrix.  Weshalb  nun  gerade  die  Nummern  XV  und  XXII  gewfthlt 
wurden,  kann  jetzt  unmöglich  mehr  festgestellt  werden,  wir  können  nur 
Vermutungen  darOber  hegen.  In  späterer  Zeit  war  es  fiblich,  den 
neuerrichteten  I^egionen  wieder  die  Nummern  I,  II  u.s.w.  zu  geben 
und  einen  besonderen  Beinamen  hinzuzufflgen^'),  damals  scheint  man 
es  aber  vermieden  zu  haben,  allzuviel  Leonen  die  gldcbe  Nummer 
zu  geben,  und  so  wählte  man  die  sonst  nur  einmal  vorkommenden 
Nummern  XV  und  XXU.  Vielleicht  waren  dabei  auch  noch  Rflck- 
siebten  besonderer  Art  massgebend.  Es  standen  im  Jahre  48  n.  Chr. 
in  den  beiden  Germanien  folgende  Legionen:  I,  II  Aug.,  V  Aland., 
XIII  (iem..  XIV  Gem.,  XVI,  XX  Virtr..  XXI  Kap.  '").  l)a.s.s  man  bei 
tlen  neuen  Legionen  nicht  Nummern  naiim,  die  .schon  im  germanischen 

demeatq»rechend  als  ,»V  rtpuavt^  ItytAv  K  B  TJ^^uytvUi^  beseiehnet  und 
ia  einer  Inschrift,  weldie  ungaOhr  aus  dem  Jahre  70  n.  Chr.  stammt  (VI 
1402),  genau  ebenso  als  ,in  Germania  leg.  XXII  Primigenia.*' 

*•)  S.  von  Domaszewski  Korr.  Westd.  Z.  X,  S.  59. 

**)  \.  a.  0.  S.  579  „Fnr  die  VermutUDg  von  Domaazewski,  die  Legion 
habe  durch  den  ..antikisierenden"  Claudius  den  Beinamen  „Deiotariaoa* 
erhalten,  linden  sich  gar  keine  Anbaltapunkte." 

♦»)  A.  a.  0.  S.  580. 

«•)  Z.  B.  I  Ital.,  I  Min.,  I  und  IT  Adi.,  I-m  Parth.,  II  Tra. 
**)  Pfitsaer,  ritan.  Kaiserieg.  S.  135. 


Die  Icgio  XXU.  Prinigwiia. 


Hnare  vertreten  waren,  erscheint  begreiflich.  Die  Nammem  III  and  lY 
blieben  anch  Muser  Betracht,  da  es  schon  meisrere  Legionen  mit  diesen 
Nammem  gab^*).  Von  leg.  XIIJ  ab  lieas  sich  jedoch  eine  fortlaafende 
yAMnng  ennO^chen  dnrch  Einschiebnng  der  Nammer  XY  and  Hin- 
zafQgnng  der  Nammer  XXII.  Die  Nammem  XYII — XIX  kamen  nicht 
in  Betracht,  da  es  die  Nammem  der  mit  Yams  antcr^'e^angenen  Legionen 
waren,  die  man  niemals  wieder  verwendete.  l>er  Kaiser  bezeichnete 
*lie  neuen  Lejrionen  also  mit  den  Zahlen  XV  nnd  XXII.  so  dass  fol- 
gende Zahlt  iircilH*  h«  iaiiskaiu :  let;.  XIII  (ieni..  XIV  (inn.,  XV  Pr., 
XVI.  XVIi  bis  Xl.\  tn'i.  XX  \al.  Viitr.,  XXI  l^a]...  XXII  l'r.  Doch 
di»'s»-  Vriiiiutunu  la»r  auch  nicht  mit  Ii4'U«-istiründt'n  stiit/cM.  man 
kann  ihr  uleieh  entKU*ßenhaIten.  dass  auf  hi^.  II.  XIIII  nnd  XX  ja 
keine  Rücksicht  genommen  zn  werd«'n  brauchte,  da  sie  ja  damaU  nach 
Britannien  gingen  nnd  ans  dem  Uheinheere  anssehieden. 

Grotefend  statzt  aber  eben  seine  Annahme  hauptsächlich  auf  das 
Wort  „Primigenia",  nnd  da  es  yerwnnderlich  erscheint,  dass  bei  der 
Teifaing  gerade  die  ans  der  alten  Legion  gebildete  neue  Trappe  den 
Beinamen  „die  erstentstandene**  führen  soll,  so  nimmt  er  an,  dass  die 
nengebildete  I^on  den  alten  Adler  der  arsprOnglichen  legio  XXII 
erhalten  habe.  Dies  erscheint  genule  nicht  sehr  wahrscheinlich,  ist 
jedoch,  wie  bermts  erw&hnt,  von  den  meisten  angenommen  nnd  von 
Domaaiewski  noch  einmal  begründet  worden**).  Seinen  Ansftthmngen 
gegenflber  ist  zn  bemerken,  daas  die  Bezifferung,  wie  oben  dargelegt, 
keinen  stichhaltigen  Grund  für  <lie  Annalime  (Irotefends  bietet,  dass 
•lie  Lc^^ionen  XV  l'r.  und  XXII  Pr.  im  (irunde  ut'nommen  doch  imnuT 
die  neuen  sind  und  nicht  di»-  alten  die  ..aliiiczwcitrtcn"  und  dass  der 
Beinanu"  Dfiotariana,  wie  P.  Mover  nachgewiesen  hat,  auch  nicht  von 
Claudius  lit  inihrt. 

Nach  von  Domaazewski  bat  noch  Riese      zu  erweisen  gesucht,. 

*•)  leg.  III  Aug.,  leg.  III  (lall,  und  III  Cyr.;  leg.  IV  Mac.  und  IV  Scyth. 

**)  Korr.  Weatd.  Z.  X,  S.  59:  „Denu  die  von  Grotefend  aufgestellte 
Ansieht,  dass  die  Bildung  der  neneo  Legionen  dorch  Spaltong  der  panno- 
nisebeB  XY  and  der  ägyptischen  XXII  erfolgte,  ist  meines  Wissens  nie  mit 
stichhaltigen  Orfladen  bestiittsn  worden  and  bietet,  wie  mir  scheinen  will, 
die  einzig  befriedigende  Erklärung  der  Besifferung  dieser  Legionen  und  be- 
sonders des  Beinamens  Primigenia,  welchen  zwei  der  neugebildeten  Legionen 
erhielien.  Dass  diese  als  der  eigeDtlicbe  Stamm  betrachtet  wurden  and 
wahrscheinlich  den  alten  .\dler  behielten,  während  die  abgezweigten  di«'  Bei- 
namen Apollinaris  und  Deiotariana  fuhren,  hat  bereits  Grotefend  vermutet." 

**)  A.  Riese,  Zur  Proviazialgeschichte  des  römischen  Germaniens,. 
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dM8  die  leg.  XXII  Pr.  ans  der  Ägyptischen  legio  XXU  gebildet  wor- 
den ist  Er  glaubt  hierfor  einen  direlcten  Beweis  erbringen  zu  können 
und  zwar  ans  mehreren  Ziegelstempeln  der  zweinndzwanzigsten  Legion, 

welche  nicht  die  gebräuchliche  Bezeichnung  „Tr."  u.s.w.  hinter  dem 
Zahlzeichen  tragen,,  sondern  die  beiden  Buchstaben  C  V  in  einer  eigen- 
tQmliehen  Verbindung ■'*')•  Kiese  sehhiv't  als  Ergänzung  „begioi  XXII 
1' Virenaica  ^"  vor  mit  Krsat/,  des  griechist  In  n  1  durch  V.  wie  häutig 
vorkoiumenil  '*).  Als  legio  XXII  ('vn-naica  wird  nändich  die  ägyptische 
legio  XXII  auf  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Tiberius  bezeichnet. 
Riese  schliesst  daraus,  dass  im  Jahre  43  n.  Chr.  zunächst  eine  Abtei- 
luni;  der  le$;io  XXII  (Deiotariana)  aus  Ägypteti  an  den  Rhein  kam  und 
dass  dann  nicht  viel  später  aas  dieser  die  leg.  XXII  Pr.  geschaffen 
wnrde.  Diese  Erklftmng,  ans  welcher  sich  sehr  weitgehende  Schlosse 
ziehen  lassen^),  kann  jedoch  nicht  angenommen  werden.  Durch  die 
sorgfilltigen  Untersuchungen  von  G.  WoUf^)  ist  zunftchst  festgestellt 
worden,  dass  die  Sitte  dieser  Ziegelstempel  erst  kurz  vor  dem  Jahre 
70  n.  Chr.  am  Rheine  aufgekommen  ist.  Femer  ist  der  offizielle  Bei- 
name der  agypUschen  legio  XXU  niemals  Cyrenaica  gewesen  und  nur 
dieser  wird  auf  den  Ziegelstempeln  der  Legionen  gebraucht*^).  Vor 
allen  Dingen  aber  erledigt  sich  die  Vermutung  Rieses  dadurch,  dass 
auf  aus  anderen  Matrizen  stammenden  Stempeln  zwischen  C  und  V 
ein  Punkt  vorhanden  ist.  woftlr  sich  schon  in  IJrambaclis  l'ür})us  eiinge 
iM-ispiele  tinden.    So  zeigt  z.  B.  der  Stempel  Bramb.  1537  f,  2  (Wies- 

Korr.  Westd.  Z.  XIV  (1895),  S.  146  ff.,  bes.  S.  148-14«.  Seine  Erklärung 
ist  von  P.  Meyer  (a.  a.  0.  S.  579)  mit  kleiaeu  KiuscbrankuQgeu  aDgenommea 
worden. 

L  XXII  CV.  Solche  Stempel  haben  sich  bcsoaden  in  Ftorsheim 
<1894)  gefunden,  ferner  in  Worms  (1890)  und  in  Mains  (s.  Becker  Kat. 

304, 12).  Weiteres  s.  b.  Riese  a.  a.  0. ;  das  Zeich«!  soll  manehmal  Cut  das 

Aussehen  eines  N  oder  der  Zahl  IV  annehmen. 

»»)  Z.  B  VI  701  (Aegupto).  XII  292o  (Xumphis)  u.s.w. 

Z.  H.  über  die  Zeit,  in  welcher  die  Legionastempel  am  Rhein  auf- 
gekommen sind. 

^)  Georg  Wolff,  Die  römischen  Ziegeleien  von  2iiied  bei  Höchst  am 
Hain  und  ihre  Stempel,  Archir  f&r  Firaakforts  Gesch.  und  Kunst,  8.  Folge, 
3.  Band  (1893),  8.  818—818}  s.  auch  O.  Wolff  und  0.  Dahm,  der  xOndsche 
Orenswall  bei  Hanau  mit  den  Kastellen  m  Bftckingen  und  Marköbel.  Henau  1896. 

^)  Gelegentlich  mag  die  Legion  so  bezeichnet  wurden  sein,  ebenso 
wie  die  von  Vespasian  aufgelöste  leg.  I  häufig  legio  I  Germanica  beisst, 
ohne  anscheinend  in  Wirklichkeit  diesen  Beinamen,  der  nur  den  Staadort 
4iezeichuen  soll,  gehabt  zu  haben. 
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baden)  C  *  V,  und  fthnlich  der  nidit  mehr  vorhandene  „Utaliu  lapideos*' 
Bramb.  1084  (Mainz)  LEG  -  XXII  -  C  *  V.  Die  Stempel  stammeD  anch 
ans  ganz  Yerschiedeneii  Gegenden  (Köln,  Koblenz,  Boppard,  Wiesbaden, 
[Mainz],  Flörsheim  q.8.w«)  und  es  erscheint  nicht  glanblich,  dass  eine 
solche  Abteilong,  me  sie  Riese  annimmt,  flberaU  umherzog  imd  zu 
bauen  begann.  Aus  allen  diesen  Granden  und  anderen,  welche  später 
noch  auszufahren  sind,  halte  ich  daher  seine  Vermutung  fttr  ganz  un- 
annehmbar. Die  Ansichten  darüber,  welcher  Zeit  die  betreffenden 
Stempd  angehören  und  wie  der  Zusatz  hinter  der  Legionsnummer  zu 
(Itnitfu  ist.  schwanken  übrigens  sehr:  Kiese  hält  sie.  wie  vorher  dar- 
gelegt, für  die  ältesten  Stempel  des  KheinUindes.  andere  meinen  wieder, 
sie  seien  sehr  juiiü.  Sie  cehöreii  der  neronisiiieii  Zeit  an,  sind  also 
in  der  That  ziemlich  frühe  Zeugnisse  für  die  Thätigkeit  der  XXli  Pr. 
iu  Germanien  '*'). 

Die  voraufgehenden  Erörterungen  liahen  es,  wie  ich  meine,  klar 
gemacht,  dass  man  die  Annahme  Grotefends  von  der  Bildung  der  1  .egion 
dnrcliaus  nicht  als  erwiesen  ansehen  darf,  wie  es  meist  geschieht.  Ich 
stimme  vielmehr  völlig  den  von  Ritterlinge^)  geäusserten  Bedeukeu  bei 

^)  Nach  eioer  freundlicheo  Mitteilung  Kitterlings  gehören  die  Stempel 
keinesfalls  dem  dritten  Jahrhundert  an,  sondern  sicher  der  neronischen  Zeit. 
Bei  den  Zeichen  hinter  der  Nummer  liegt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
Personeuiame  vor,  wie  etwa  C.  V(aleriu8) ;  die  Namensstempel  kamen  damals 
bei  dfu  Legionen  schon  auf. 

W.  Baehr,  de  centnriooibos  legionariis  qotert.  epigr.  Berlm  1900 (Dissert), 
8.  6  giebt  mit  Besiehung  an!  Bramb.  787  an,  dass  die  AbkOmmg  »1. 1'  erst 
in  sp&terer  Zeit,  etwa  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  üblich  war,  s.  jedoch 
z.  B.  Bramb.  660,  662  und  680  aus  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts 
mit  der  blossen  Bezeichnung  „1."  für  „legio  *  Hettner  Korr.  Wcstd.  Z  V, 
S.  180  („Die  Erbauungszeit  des  Deutzer  ('astrums")  glaubt  sogar,  dass  der 
in  Deutz  gefundene  Stempel  L  XXII  CV  (B.  J.  78,  S.  79)  erst  aus  koustan- 
tinischer  Zeit  stammt;  auch  Mommsen  (s.  Hettner)  acheint  ihn  fhr  jung  zu 
bähen.  Der  Zosati  C  Y  ist  von  Becker  als  C(ohors)  (qumu),  von  Brambach 
als  C(laiidia)  y(ietriz)  erldirt  worden.  Die  erste  Erklärung  wOrde  sine  gaaa 
neue  Art  von  Stearin  mit  Cobortennummer  einfohren,  die  zweite  befriedigt 
nicht,  weil  eine  neu  gegrOndete  Legion  nicht  gleich  Victrix  genannt  wird, 
ohne  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  sich  besonders  auszuzeichnen,  und  weil  es 
undenkbar  ist,  dass  der  Kaisername  Claudia  ihr  so  bald  wieder  entzogen 
sein  soll.  Ich  glaube  Kitterliugs  Erklärung  in  allen  Punkten  zustimmen  zu 
müssen. 

*>)  Bitterlmg,  de  leg.  Rom.  X  gem.  Diss.  Leipzig  1885,  S.  82  Ann.  2: 
^am  qo»  adhuc  viri  docti  patarunt  legiones  XY  et  XXÜ  primigenias  ez 
legionibns  XY  Apoll,  et  XXII  Deiot.  dinldiatis  ortas  esse,  vera  esse  non 
Waitd.  Zeltwlir.  C  OMeb.  «.  Kunst  XXI,  Ü.  10 
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und  glaube,  dass  man  nach  einer  anderen  Erkttrong  des  Beinamens 
Primigenia  Sachen  moss,  am  dadurch  auch  zu  einer  abweichenden  Lösung 
der  Frage  nach  der  Errichtung  der  Legion  zu  gelangen.  Von  allen  anderen 
Gründen  abgesehen,  erscheint  es  schon  nicht  glaublich,  dass  Soldaten 

einer  ägyptischen  Legion  nach  Qrennanien  geschickt  worden  sind,  dieser 
wichtigpii  Grenzprovinz  des  römischen  Heiches.  Vn\  ihren  Üpsitz  zu 
sichern  und  um  gegen  iMufälle  der  gefülirlidieii.  ewig  unruhigen  Nach- 
barn gesiciiert  zu  sein,  wurden  ja  damals  acht  Legionen  tur  erforder- 
lich gehalten.  Hierzu  wird  man  aber  niemals  eine  Truppe  verwendet 
liaben,  die  so  tief  in  der  öffentlichen  Wertscliiltzung  stand  und  deren 
„griechische  Schlaffheit  und  griechische  Zucht losigkeit"  so  scharf  getadelt 
wird**).  Die  Mannschaften  der  ägyptischen  Legionen  rekrutierten  sich 
auch  zum  grossen  Teil  aus  der  Bürgerschaft  und  dem  Lager  von 
Alexandria  und  waren  so  aufs  engste  mit  ihrer  Garnison  verknüpft, 
sie  werden  daher  sicherlich  nicht  nach  dem  fernen  Germanien  geschickt 
worden  sein,  in  ein  I^nd,  das  so  grundverschieden  von  ihrem  Aufent- 
haltsort war,  an  dessen  rauhes  Klima  sie  gar  nicht  gewöhnt  waren 
und  in  dem  sie  daher  bald  die  stärksten  Verluste  hätten  erleiden  müssen 
auch  ohne  einen  wirklichen  Kampf  mit  einem  Gegner,  den  alle  als 
furchtbar  kannten.  Wenn  je  eine  IVuppe  ungeeignet  für  ihre  Ver- 
wendung war,  dann  waren  es  die  ägyptischen  Legionen  fttr  den  Dienst 
in  (Jermanien.  Dort  u'ebrauclitc  man  zuverlässigere  und  bessere  Mann- 
schaften. Schon  allein  aus  di»'st'm  Grunde  lialtr  ich  Grotefends  An- 
nahme für  unmöglich.  Auch  keine  der  zahlreichen  (habinschriftcn  von 
Soldaten,  die  wir  besitzen,  lässt  uns  vermuten,  dass  der.  zu  dfs.«;en 
Gedächtnis  sie  gesetzt  ist,  einst  im  fernen  Aegypten  gestanden  hat. 

Grotefend  fasste,  wie  wir  sahen,  den  Beinamen  der  Legion  als 
blosses  Adjektivum  nach  Art  von  geraina  auf  und  baute  darauf  seine 
Erklärung  von  der  Bildung  der  iiegion  auf.  Dies  ist  aber  meiner 
Ansicht  nach  nicht  richtig  und  ich  glaube  auch  dafür  ein  bestimmtes 
Anzeichen  zu  haben.   In  den  in  griechischer  Sprache  abgafassten  In- 

possuDt:  neque  enim  simile  quid  umquam  factum  est,  et  quomodo  legiooea 
hoc  modo  constitutse  cognomeii  accipere  potueriot  »primigeoiseS  quod  vertitur 
,^e  erstgeborsnea*,  nou  video:  sive  notm  legionss  vetemm  aquilas  adeptse 
sunt,  quod  pleriqne  crodnnt,  vetemm  legicwnm  dignitas  inmerito  novamm 
gratis  imminuta  est,  sive  novn  novis  aquilts  instructa  sunt,  oognominatio 
illa  plane  inepta  eiat* 

Vgl.  Mommsens  Urteil  über  diese  Legionen  R.  Q.  V,  S.  591  f.  und 
P.  Meyer  S.  577  f. 

M)  Mommaen  R.  0.  V,  S.  693. 
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Schriften  pflegen  nämlich  «h'i-ai-tigo  A^jektiva  durch  den  entsprechenden 
griechischefi  Aosdnick  wiedergegeben  za  werden.  So  wird  Adintrix 
durch  poi}&6c  oder  lmicoupix6c  wiedergegeben,  Angosta  durch  Seßocon^, 
Fortis  durch  Yictrix  durch  vetxig^öpoc,  Ferrata  dorch  StSijpdE, 

Folminata  durch  xtpauvo^poc  a.s.w.*^.  Fflr  Gemiaa  wird  meist 
8Cdu|iOc  gesagt  (doch  findet  sich  auch  Y£|i(vi]),  fOr  Minervia  Mivep6uCa, 
MivEppi'a  und  'A^ijvd!.  Wir  würden  daher  fttr  Primigenia  auch  einen 
Ausdruck  wie  npmiyoyo^  erwarten,  wenn  leg.  XXII  Pr.  nur  bedeuten 
sollte  die  ^ erstentstandene "  lefiio  XX 11.  Das  ist  indessen  nicht  der  Fall. 
Ebenso  wie  z.  B.  FiPtonsis  durch  'l>peTr^va:a  wifdcigegeben  wird,  steht 
auch  in  Arn  irriechisclion  Inschriften  IIptfiiyEv^a  oder  IIp£i|itY£V£La  i 
fur  den  lateinischen  Ausdruck.  Ks  silieint  dies  ein  /eichen  datiir  in 
>ein,  dass  die  (rriecheii  unter  dem  AVnrfe  l'riuiifjenia  liei  unserer  LefifUi 
nicht  das  verstamien.  was  Grotefend  und  die  iibri;ien  darunter  verstehen, 
dass  es  für  sie  kein  blosses  Adjektivuni  war,  sondern  ein  siic/itisch 
römischer  Aunlruck,  den  sie  daher  nicht  Qbersetxten.  ^Vie  konnte  nnn 
den  neuen  Legionen  dieser  13einame  gegeben  werden  ?  Diese  liegions- 
beinamen  sind  ganz  Terschiedener  Art,  wie  die  vorhin  aulgCEfthlten 
Namen  zeigen.  Wir  finden  dne  Benennung  nach  der  Art  ihrer  Ent- 
stehung (z.  B.  gemina),  nach  besonders  hervortretenden  Eigenschaften 
(z.  6.  rapax),  nach  Kaisern  (z.  B.  Augusta,  Flavia,  Traiana)  und  neben 
noch  anderen  Arten  auch  eine  Benennung  nach  Cröttem  z.  B.  Apollinaris, 
2klartia,  Minervia.  Von  einer  Gottheit  ist  aber  auch,  wie  ich  annehme, 
unsere  Legion  benaout  wordmi  und  zwar  von  der  Fortuna  Primigenia. 
Dies  war  schon  die  Ansicht  Forcellinis  •*)  und  mehrer  Anderer,  und 
diese  Ansicht  ist,  wie  ich  meine  mit  Unrecht,  seit  Wiener  verworfen 
wurtlen.  Die  (iottin  heis.st  mit  ihrem  vollen  Namen  wahrsciieinlidi 
Fortuna  Publica  Populi  Romani  iiMiiritium  Primi<:enia .  Sie  ist  die 
Fortuna  des  Staates  und  keine  andere  als  die  liocldieridnnte  Fortuna 
von  Pra'ueste.  welche  der  römische  Staat  zu  seiner  (ililcksu'itttin  L'emacht 
hat.  Diese  Fortana  von  Prttineste^),  wo  sie  als  „erstgeborüne"  Tochter 

S.  die  ZnsamnienstellnDg  bei  Cagnat  „Cours  d'^pign^hie  latia«,* 
««  ad.  Paris  1898,  p.  101 ;  vgl.  auch  Cass.  Dio  55,  23.  24. 

•»)  rjQifiiytvict  Inger,  of  Cos  n.  94.  U^nfitytvtia  a.  lleberdey  und  Kaliuka, 
Denkschrift  der  Wieoer  Akad.  1897,  S.  39  Nr.  53:  [B]u).ßov(jton'  t]  (iovlrj 
xrt|i]  6  drjfiog  i[T(i]  \ fi[T]]atv  T.  M\t't(}\  xtov  Koviif[ti\  iva  JtjioraQi  avov 
lia[i/]  xov  ltY^avo[q  /h]!^  ri(f(tfiiytvt[i}        vii»  ilftt^^||ov  TltttiPW  i\iiti^ov 

*>)  S.  dessen  tot  lat  lex,  unter  «Primigenia.« 

•»)  S.  Roscher,  Mythol.  Lexikon  I,  1618. 
**)  S.  Roscher  unter  pFortnna  Praaestina." 
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Juppiters  verehrt  wunle,  hatte  auch  ein  btu  Uhiutes  Orakel.  Die  Kaiser 
seheinen  öfters  ihren  llat  eingeholt  zu  liaben,  wie  es  uns  z.  Ii.  von 
DomitiaD  erzäiilt  winl"^),  und  sie  scheint  ausser  der  (ilücksgöttin  des 
Staates  auch  ihre  Fortuna,  wenn  man  sich  so  ausdrQcken  darf,  gewesen 
zn  sein.  In  einer  Inschrift  (m  1421)  wird  sie  geradezu  genannt  nFfr- 
tnna  Prsenestina  Angnstonim  nostromm**,  eine  andere  Inschrift  (XIV 
2854),  welche  an  anderer  Stelle  schon  einmal  erwtUint  worden  ist,  ist 
geweiht  [P]ro  salat(e)  C.  Ctesaris  Aug(nsti)  6erm(anici)  et  reditn 
F(ortons)  P(rimiffeni8e)  Pr(iene8tüue) ").  Namentlich  in  Prsneste, 
ihrer  Hauptknltst&tte,  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Inschriften,  die 
ihren  Namen  enthalten,  Refunden  worden.  Dass  die  Fortuna  aueh  im 
Upptp  ffrosso  V<"n'hi'iint,'  Lfciioss,  ist  ja  ln'kannt  und  auch  ^lanz  natür- 
lich. Als  <l:ih<'i  Nor  l'.o^inii  dos  biitaiinisclien  FcldzULrfts  dio  bcidrii 
neuen  I.r^iiniK'ii  urliildet  wurdt-n,  Ix'lc^'tt'  man  sie  mit  dorn  Namen  dor 
(rottheit,  weU  lu'  sieherlicli  in  JtMU'n  'l'a^'en  liiiutiu'  an^(  rult  n  wnnU*  und 
deren  Orakel  vielleirht  aueh  vorher  um  Hat  gefragt  worden  war.  Di»- 
Gitteksgöttin  sollte  den  römischen  Waffen  fulgen,  sie  sollte  aber  be- 
sonders bei  den  neuen  Truppenteilen  sein,  welche  zum  Ersatz  der  in 
den  Krieg  ziehenden  Legionen  auf  dem  immerhin  noch  gefährlichen 
Posten  am  Hheine  Wache  halten  sollten.  Im  Munde  des  Volkes  hieas 
die  Göttin  aher  sicher  nicht  Fortuna  Publica  Populi  Roman!  Quiritium 
Primigenia,  sondern  nur  Fortuna  Primigenia  oder  noch  kOrzer  Primi- 
genia.  Ein  jeder  wusste,  was  dieses  Wort  zu  bedeuten  hatte  und  zu 
wessen  Ehre  die  neuen  Legionen  so  genannt  wurden;  Primigenia  war 
aus  einem  blossen  Beinamen,  wonach  natOrlich  eine  I^egion  nicht  be- 
nannt wurde,  gewissermassen  zu  dnem  Hauptworte  geworden*').  Es 
ist  derselbe  Vorgang  eingetreten  wie  z.  B.  bei  dem  Worte  Moneta. 
TTrsprttntrlieh  nur  ein  Heinarae  der  Juno,  wird  diese  Bezeichnung  sehr 
hiiiitiu'  :iurh  iiUciustchfnd  gebraucht ^''^j.  In  den  Inschriften  wird  natür- 
lirli  dt'i-  vollere  Name  angewendet.  Ein  von  „Fortuna"  abgeleitetes 
Wort  nach  Art  von  Martia.  Minervia  u.s.w.  ist  auch  niclit  bekannt  : 
es  kam  ferner  darauf  an.  die  Fortuna  des  Staates,  des  Kaiserhauses 
und  des  Heeres  zu  bezeichnen.  Die  Griechen  fassten  den  Namen  auch 

«•')  Suet.  Domit.  15 

**)  Oder  auch  F(nrtiin;e*  P(ublica2)  Pr(imiReüi:e)  aufzulösen. 

"'')  Dadurch  erledigen  sich  die  Einwände  Wieners  S.  69.  Victrix  würde 
etwaü  ganz  auderes  bedeuten. 

**)  Z.  B.  Cic.  de  nat.  deor.  HI  18,  47;  Fortuna  Primigeniii:  Cic.  de 
legg.  II  28,  48. 
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als  den  einer  römischen  Gottheit  mf  —  Terstanden  ihn  wohl  auch 
teilweise  gar  nicht  —  und  veränderten  ihn  daher  anch  nicht  dnrch 
Übertragung  in  den  entsprechenden  Ansdnick  ihrer  Sprache**). 

Fassen  wir  das  vorher  AnsgefiUirte  noch  einmal  Icnn  zusammen, 
so  ergiebt  dcb,  dass  die  legio  XXII  Primigenia  vor  dem  Beginne  des 
britannischen  Feldniges  von  Glandios  zosammen  mit  der  legio  XV  Pri- 
migenia gebildet  worden  ist,  nm  die  nach  Britannien  gehenden  Logionen 
des  Rheinheeres  ta  ersetsen.  Die  beiden  Truppenteile  sind  als  nene 
Legionen  gebildet  worden  und  haben  ihren  Beinamen  von  der  Fortana 
Primigenia  erhalten. 

2.  Die  Beinamen  der  Legion. 

Die  in  Germanien  stehende  legio  XXII  onterscbied  sich  von  der 
ägyptischen  Legion  gleicher  Nummer  zunächst  durch  den  vorher  be- 
sprochenen Beinamen  Primigenia.  Ausser  diesem  Namen  fahrt  sie  jedoch 
auf  den  Inschriften  häufig  noch  andere  Bezeichnungen,  so  vor  allen 
Dingen  den  Zusatz  „pia  fidelis."  Diese  Benennung  war  ftUr  eine  Legion 
höchst  ehrenvoll  und  wurde  im  ersten  Jahriiundert  und  im  Anfange  des 
zweiten  nur  sehr  selten  verliehen,  jedoch  immer  zusammen  ^%  Im  ersten 
Jahrhundert  wurden  nur  die  Legionen  so  genannt,  welche  denen,  welche 
sich  irgendwie  gegen  den  Kaiser  auflehnten,  mit  frommein  und  treuem 
Sinne  ipio  fidolique  aninio)  Widerstand  gplfistct  hattfii.  Für  Auszoich- 
nung  im  Kriege  wurden  diese  Namen  erst  weit  sjniter  verliehen,  hier- 
für gab  es  andere  Bezeichnungen,  wie  Felix,  Firma,  Fortis,  Victrix  u.s.w. 
Dies  wird  schon  aus  den  Worten  selbst  klar,  wird  aber  auclj  bestätigt 
durch  die  Thatsache,  dass  die  Beinamen  „j)ia  tidelis"  zuerst  den  beiden 
Legionen  VII  (Clandia)  und  XI  (Claudia)  verliehen  worden  sind.  Diese 
waren  im  Anfang  der  Regierung  des  Claudius  auf  Anstiften  des  Statt - 
balters  Scriboninianns  vom  Kaiser  abgeüsllon  und  hatten  einen  Eid  auf 
den  Namen  des  römischen  Volkes  geleistet  Schon  Itlnf  Tage  nach  dem 
Abfall  waren  sie  jedoch  wieder  zu  ihrer  Pflicht  zurfickgekehrt  und 


**)  Ffir  die  Richtigkeit  der  Toi|;etragenen  Ansicht  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  die  AbkttrsUDg  des  Namens  bei  der  Legion  die«ell)e  ist  wie 

bei  der  nottheit,  Dip  ausserhalb  Germanieos  gebräuchliche  Kürzung  des 
LegioDsbeinameus  ist  „Prinii^.''  oder  kürzer  „Prim.",  die  gleiche  Abkürzung 
kommt  aber  auch  in  Anwendung  bei  der  Fortuna  Primigenia.  Auch  „Pt* 
findet  sich  (z.  B.  VI  2296). 

^  Angebliche  Abweichongen  von  dieser  Regel  beruhen  meist  auf 
fabcber  Lesung  der  Inschriften. 
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hatten  die  Rädelsführer  getötet.  Für  diese  letzte  That  wurden  sie  von 
Claudius  durcli  Verleihung  des  Beinamens  Claudia  und  des  besonders 
ehrenden  Zusatzes  „pia  fidelis**  belohnt^').  Die  legio  11  Adiutrix  be- 
kam vom  Kaiser  Yeepasian  den  Beinamen  „p.  f."  gleich  bei  ihrer 
Erricbtong,  weil  sie  ans  Flottensoldaten,  seinen  eifrigsten  Anhängern 
gebildet  wurde  ^').  Ritterling,  der  diese  Frage  genau  untersucht  hat, 
hat  nun  auch  Qbeneugend  den  Zeitpunkt  nachgewiesen,  zu  welchem  fikr 
die  leg.  XXII  Pr.  die  Yerleihung  erfolgt  ist.  Nach  sdnen  Feststellungen 
bat  das  ganze  Heer  Niedergermaniens,  die  Legionen  I  Minervia,  VI 
Yictrix,  X  Gtomina  und  XXII  Primigenia,  die  germanische  Flotte  und 
mehrere  Cohorten,  we^en  seiner  Kuten  Haltung  bei  dem  Aufstande  des 
Antonius  Naturninus  die  Beinamen  „pia  tidelis"  und  noch  den  Namen 
des  Kaisens  ^Domitiaiia"  eriialten i>o  dass  also  die  Legion  nachher 
mit  vollem  Nauien  legio  XX 11  Pr(imigenia)  p(iaj  f(idelis)  I)(ojnitiana> 
hiess.  Dieser  Zusatz  „Domitiana",  welcher  sich  für  die  leg.  XXll 
mehrfach  nachweisen  liisst  ).  wurde  getilgt,  als  im  Jahre  90  n.  Chr. 
der  Senat  die  damnatio  memorise  über  den  getöteten  Domitian  aus- 
sprach^^). Obgleich  also  wohl  hier  und  da  der  Name  stehen  gebliehen 
ist,  werden  wir  doch  mit  Kechi  die  Inschriften,  in  welchen  sich  das 
«D.*"  findet,  in  die  Zeit  von  89/90 — 96  setzen  können.  Diesen  Buch- 
staben „D.**  erkl&rte  man  froher  fiUscblich  als  D(eiotariana)  und  zog 
daraus  den  Schluss,  dass  unter  Trajan  die  beiden  geteilten  Legionen 

")  Vgl.  Gast.  Dio60,  15,  3:  „KlavÖtos  6i  tims  fth  sixw  uatidustv 
 r6tk  61  tttm^ttife^us  xo^  fihf  «r^atMirafi  uXlots  ri  timv  ^fttiipetto 

uai  T<u  TU  noltTixu  aCttiv  argurontda,  rd  t(  ^ßdofiov  xal  t6  fpBixarop,  nuA 

Vgl.  über  diese  Fragen  besonders  Ritterling,  de  leg.  Rom.  X  gemina, 
S.  13  ff.  und  Scbilliog,  de  leg.  Rom.  I  Min.  et  XXX  Ulpia,  S.  7.  Lber  legio 
II  Adiutrix  vgl.  Ritterling,  Index  II. 

")  S.  Kitterliog  Diss.  S.  latf.  und  die  Abhandlung  desselben  Ver- 
ftsiers  »Zur  töm,  Legionsgeschichte  am  Rhein.  IL  Der  Aufstand  des  Antonius 
Satuminos«  Westd.  Z.  XII  (1898)»  8.  908  if. 

M)  Brsmb.  i40d,  3:  leff.  XXU  Pr.  p.  f.  D.  —  Bramb.  140d,  4: 
.  ,  .  .  g  XXII  Pr.  p.  f.  DO  —  Bramb.  673  (Schweppenbulf):  Snleviabus 
G.  Paccius    Pastor    vct.    leg.  XXII  P.  p.  f.  D.    v.  s.  1.  m.  —  Bramb. 
1377g,  31  (Mainz):  leg.  XXll  Pr,  p.  f  1>      -  Branib  (Alpirsbach) : 

Abuüh;e     Q.  Antonius     Silo  y  leg.  I  .\  dintricis  et     leg.  II  Ailiutri  eis  et 
leg.  III  Aug.    et  leg.  IUI  F.  f.    et  leg.  XI  C.  p.  f.    et  leg.  XXll  p.  f.  D. 
V.  8.  1.  1.  m. 

Macrob.  1,  12,  37:  .inüuistum  vocabulum  ex  omni  mtt  vel  saxo 
placuit  ersdi."  8.  auch  Lact  de  mort.  persec.  8. 
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XXII  wieder  Tereinigt  worden  seien  ^*).    Aof  diese  Annahme  niher 

einzugehen,  erscheint  unnötig,  da  es  nach  unserer  hentifren  Kenntnis  der 
Dinge  klar  auf  <l(*r  Hand  liegt,  dass  sie  nicht  giauliwilniiii  ist. 

Nach  yr»  n.  Chr.  trug  dio  Logion  die  Bt'Ztichnung  „Primigeiiia 
pia  tidelis**  jahrhundertelang.  Im  (Irittt-n  .lahrliuiKlert  kam  die  Sitte 
auf,  den  Legionen  den  Naiiicii  df>  rcgiennden  Kai!-fr.>  hinzu/utügen. 
So  treffen  wir  die  lieinameii  .\ntoiiiinana,  Alexandriana  Severiana  und 
Gordiana  bei  unserer  Legion.  Diese  Beinamen  trug  die  Truppe  manch- 
mal auch  noch  Itarze  Zeit  nach  dem  üinscheideii  des  betretf enden  Herr- 
»cbers,  dann  nahm  sie  den  Namen  des  neoen  Kaisers  an.  Diese  Sitte 
ist  von  Caracalla  eingeführt  worden,  vor  ihm  findet  sich  ein  solcher 
Gebranch  des  Kaisemamens  nnr  gans  vereinzelt^').  Derartige  Bewich- 
nnngen  sind  natflriich  ftr  die  Zeitbestimmung  von  Inschriften  u.s.w. 
tasserst  wertvoll.  Einmal'')  beisst  ferner  unsere  Legion  [leg.  XXll 
P]rimig(enia)  66rm[anicaJ  p.  f.,  doch  ist  Germanica  nicht  etwa  ein 
sandiger  Beiname,  sondern  nur  Bezeichnung  des  Standortes,  denn  auch 
legio  XXX  Ulpia  victrix  wird  in  derselben  Inschrift  Germanica  genannt*'). 
Schliesslich  möge  noch  der  eifrentOmlichen  Sitte  gedacht  werden,  der 
l^'zeiclinung  „pia  fidelis*^  Zahlen  hinzuzufügen;  wir  begegnen  ihr  z.  D. 
auf  Münzen  des  Gallienus  **'^). 

Dit'>t'  {(cinaiiien  werden  häutig  fortgelassen,  sogar  da>  iinter>(  liei- 
dende  Wort  Primigenia'*  fehlt  in  vielen  Fallen®').  Ks  konntf  ju  aiuli 
ruhig  fortbleiben  in  Gegenden,  wo  eine  Verwechslung  mit  der  ägypti-schen 
legio  XXll  nicht  möglich  war.  oder  bei  Inschriften,  welche  nach  dem 
Untergange  dieser  Legion  abgefasst  wurden.  Bei  der  Anfertigung  der 
Zi^elstempel  mit  der  Bezeichnung  der  Legion  ist  man  Oberhaupt  ziem- 
lich wiUkQrlich  verfahren.   Fast  immer  werden  nicht  die  vollen  Bei- 


«•)  Grotefsad  b.  Panly  17  a  896;  Marquardt  R9m.  Staatsverw.  II*,  S.  486. 
Einige  L^ionen  führten  auch  schon  frtther  Kaisernamen  s.  B. 

Claudia,  Flavia,  Domitiana,  Ulpia,  Tr&iana  a.8.w.;  der  grosse  Unterschied 
ist  aber  der,  dass  diese  Legionen  den  Namen  auch  nach  dem  Hinscheiden 
des  Kaisers  weiter  führten,  während  jetzt  alle  Lc^ioneu  den  gleicheu  Kaiser« 
nameo  tührten,  aber  nur  zu  Lebzeiten  des  betr.  iierrschers. 
")  XIV  4178  b. 

Audi  die  von  VeBpaaiao  aufgelöste  legio  I  heisst  oft  legio  I  Qer^ 
naaiea;  vgl.  VI  1408  »leg.  in  Qevmania  leg.  XXII  Primlgeni»"  nnd  Inscr. 
of  Cos  Nr.  94       Ft^funUf  Uytnwq  KB  ITQtfiiytvitte' 

Vgl.  Cohen  H^d.  Imp.  V,  S.  3^  Nr.  542—650. 

Bei  den  germanischen  Inschriften  selten,  so  Bramb.  932,  1075, 
1217,  1225}  die  genannten  Inschriften  fitllen  in  eine  siemlich  frtthe  Zeit 
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namen,  sondern  nor  die  Abkannngen  der  Namen  niedergeschrieben. 
Es  lassen  sich  jedoch  hierbei  einige  Verschiedenheiten  feststellen.  In 
den  germanischen  Gebieten  ist  die  regelmftssige  Abkllrtnng  fBr  Primigenia 

^I'r."  und  nach  Hinzutritt  der  Boinamen  pia  fidelis  die  Form  „Pr.  p.  f."*. 
Statt  „Pr."  tindet  sich  auch  ^Pii.-'  oder  noch  häufiger  ^P."^-). 
namentlich  in  älteren  Inschriften:  statt  ^p.  f."  trifft  man  wohl  auch 
,pi,  f.",  „pia  f.".  pi.  ti."  u.  s.  w.  ^''i.  Diese  AV)kilrznnKen  finden  sich 
jedoch  ausserhalb  Germaniens  verhältnisinä^sifr  sehr  selten^*),  eine  Au?- 
nabme  hiervon  machen  nur  die  Inschriften  von  Lugdunum,  wo  die 
benannten  Abkürzungen  fast  aasschliesslich  vorkommen,  und  Cartenna. 
Diese  Thatsache  erscheint  immerhin  beachtenswert;  anscheinend  ist  sie 
ein  Zeichen  dafOr,  dass  An«.'«  liörige  der  Legion  sich  an  diesen  Orten 
länger  aoCgehalten  und  die  in  Germanien  gebr&nchlicben  AbttOrsiingen 
gewissermassen  eingebürgert  haben  oder  dass  die  Steine  von  Leuten  der 
Trappe  selbst  gesetzt  worden  sind.  Bei  den  afrikanischen  Inschriften 
der  Legion  besteht  sogar  ein  bemerkenswerter  Unterschied.  Die  vier 
Inschriften  von  Cartenna  in  der  Provinz  Manretania  GKsariensis*^) 
zeigen  das  in  Germanien  fibliche  ,Pr.  p.  f.",  w&hrend  die  flbrigen 
Inschriften  aus  den  Provinzen  Numidia  und  Provincia  proconsularis  Africa 
diese  AbkOrzungen  nicht  haben,  sondern  ganz  andere"*).  Dies  kommt 
daher,  dass  die  Steine  von  Cartenna  zum  Gedächtnis  von  Legionaren 
von  ihren  Kameraden  tresetzt  worden  sind,  wiilirend  dies  bei  den  übrigen 
nicht  der  Fall  ist.  In  Luudnnnni  ftnier,  wo  sehr  viele  Inschriften 
auch  von  der  XXII  Pr.  gefunden  worden  sind,  beistand  eine  Veteranen- 
kolonie der  germanischen  Lt'U'ionen  sodass  das  aus>chliessliche  Vor- 
kommen der  gebräuchliciien  Abkürzung  keiner  weiteren  Erklärung 
bedarf.  Ausserhalb  Germaniens  finden  wir  zunächst  oft  die  volle  Kamens- 
form  ^Primigenia*' ^®),  welche  uns  im  Standort  der  Legion  nur  einmal 

")  „P.  p.  f."  kommt  sehr  häufig  vor,  dagegen  das  blosse  „P."  seltener. 

^'i  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  alle  vorkommenden  Abkürsungen 
aufzuzählen,  vcl.  den  Iudex  von  Bramb.  Corp.  inscr.  Rhen. 

»♦)  Z.  B.  III  269:  Pr.  p.  f.,  III  6819:  P.  p.  f. 

••)  VIII  9655,  9656,  9658,  9659. 

Primigenia  VIU  6706.  —  PrImig.  VIO  217,  1674,  8687,  8997.  — 
Prim.  VIII  2888,  2889  a.8.w. 

")  S.  Wiener  S.  20;  Schilling  S.  66  ff. 

«•)  III  550  (mit  p.  f.),  6065  (mit  p.  f.);  V  6896,  7775;  VI  1402,  1440, 
1455;  VII  <i706;  X  5178  (mit  p,  f.):  XI  5273;  Eph.  ep.  VII  (1892),  S.  ;il4  ; 
Inscr.  of  Cos  n.  94  [noiuiyyvi'u) lleberdey  und  Kaiinka,  Denkschrift  S.  39 
Nr.  53  {riffHfiiytvHtt).    Primigen.  III  291,  6818;  V  877  (mit  p.  f.). 
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(Bramb.  1212)  begegnet,  swei  InsehrifteD  geben  sogar  „Primigenia  pia 
fidelis"  nngeklkrzt       Am  h&afigsten  ist  die  in  Germanien  aoeh  nnr 

einmal  (Bramb.  311)  vorkommende  Bezeichnung  „Primig."*®),  öfters 
auch  „rrini."®*).  Manchmal  steht  überliaupt  nur  die  Numnier  der 
lietrion.  t.-beiiso  fehlt  die  Bezeichnuim  „pia  tideli,-«"  auf  diesen  Iii>-chiittt  n 
>ebr  liiiutig.  viel  häufiger  als  in  (it-mianipn,  auch  bei  Insdiriftcn,  \vt  h  he 
narb\vei>lirb  einer  späteren  Zeit  angehören  als  die  der  Verleiliung  dieser 
Beinamen.  Einige  Male  tindet  sich  übrigens  auch  nur  „pia  fidelis** 
ohne  „Primigenia"  ^*).  Ganz  einzelstehend  ist  die  Abkürzung  PG  für 
Piimigenia  in  einer  afrikanischen  Inschrift  (VIII  2891).  Dass  die 
Buchstaben  CV  bei  einigen  Stempeln  der  Legion  keinen  Beinamen  be> 
aäehnen  aollen,  sondern  wahrscheinlich  einen  Personennamen,  ist  bereits 
fiHber  erwUmt  worden.  Die  Kaisemamen,  welche  die  Legionen  seit 
Caracalla  fahren,  werden  in  der  Regel  nicht  abgekürzt,  eine  Aosnabme 
bilden,  wie  Idcht  begreiflich  bt,  die  ZiegelstempeL  Eine  feste  Gewohn- 
heit für  die  Stellang  dieses  Namens  hat  sich  nicht  herausgebildet,  er 
steht  manchmal  nnmittelbar  hinter  dem  Zahlzeichen,  manchmal  hinter 
dem  Beinamen  nnd  manchmal  anch  hinter  der  Bezeichnung  pia  fidelis. 
Es  kommt  sogar  vor,  dass  nnr  der  Kaisemame  bei  der  Legionsnnmmer 
steht  und  dass  die  übrigen  Worte  lmii/  iVhkMi.  Von  Kaisernamen 
kommen  bei  der  leg.  XXII  Pr.,  wie  hcreit-  erwähnt.  Antoniniana  tniter 
t  'aracalla  un<l  Klagabal).  Alexandriarui  Sevci  iana  i  nieist  nur  Alexamlriana, 
nach  dem  Kai.ser  Alexander  Severus)  und  (iordiana  vor.  Die  Beinamen 
Alexandriana  und  Severiana  sind  infolge  der  über  Alexander  Severus 
verhängten  damnatio  memoriffi  meist  getilgt;  auf  Inschriften  anderer 
Legionen  kommen  sie  auch  zusammen  vor,  bei  der  XXII  Pr.  dagegen 
Dor  einzeln  ^^). 

••JirmTmA  V  7878. 

^)  II  4121;  V  bBß,  4164,  4195,  6889;  VI  1383  (mit  p.  f.),  1450,  1456, 
2ß49;  VII  846;  VIII  217,  1574,  2ß27,  2997;  IX  2092,  4885/6;  X  5398,  5829; 

XI  19  (mit  p.  f.),  5l>6  (mit  pia  fid.);  XIV  4178b 

»>)  VI  8492,  3567;  ViU  2888,  2889.  In  Germanien  dreimal:  Bramb. 
107«  (mit  p.  f.i,  1U82,  1382. 

•«)  Z.  B.  V  4362;  VI  3634. 

'*)  Ich  stelle  die  lasdriften  mit  Kdtemamen  hier  snsammen. 

a)  Antoniniana.  Bramb.  1305  leg.  XXH  A[ntoniniana],  1867  leg. 
XXII  Pri«.  [Anto]nini[ana],  1576  leg.  XXII  Antonien.,  1746  leg.  XXn  Ant.(?) ; 
Mommsen  inscr.  Helv.  218  leg.  XKII  Antonioiana  P.  p.  f.;  Korr.  Westd.  Z 
VI,  S.  198  [log.  XXII  Pr.  p.  f.  Antoni]niana  und  VHI,  S.  213  leg.  XXII 
Ant.  (nach  Haugs  Verbesserung  Korr.  West.  Z.  IX,  S.  137) :  Westd.  Z.  XI. 
6.  296  [leg.  XXII  AJatonioiaaa  Pr.  [p.  f.];  B.  J.  69,  S.  Iii  leg.  XXII  Aql 
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3.  Die  Herkonft  der  Soldaten. 

Über  das.  Vaterhiiul  der  Soldaten  ist  wenig  zu  sagen,  da  diese 
Frage  ausfabriicb  von  JVIommsen  behandelt  worden  ist  Es  erscheint 
daher  nur  notwendig,  einige  Erläuterungen  ond  Ergänzungen  zw  geben. 
Zunächst  ist  noch  einmal  zu  betonen,  dass  es  schon  ans  den  Ueimats- 
angaben  der  Grabsteine  von  SoUlaten  klar  wird,  dass  die  XXII  Pr. 
nicht  ans  der  XXII  (Deiot.)  gebildet  sein  kann.  Wie  Hommsen  wieder- 
holt betont  nnd  besonders  ans  der  Inschrift  III  6627  nachgewiesen  hat*^), 
bestand  der  grOsste  Teil  der  Soldaten  der  orientalischen  Legionen  aus 
Lenten  der  orientalischen  Provinzen.  Wäre  die  ägjrptische  legio  XXII 
an  der  Errichtung  beteiligt  gewesen,  so  wären  auch  Mannschaften  orien- 
talischer Abknnft  an  den  Rhein  gekommen,  von  denen  sich  doch  irgend 
eine  Spur  hätte  finden  müssen.  Doch  trotz  des  Umstandes,  dass  wir 
verhältnismässig  viele  Insiliriften  mit  lleimatsangabe  aus  jener  alteren 
Zeit  haben,  die  uns  bis  in  die  Eniclitungszoit  der  Legion  zurückfüin*en, 
hat  sieb  bi^iier  kein  Soldat  orientalixlier  Abkunft  nachweisen  hi-^-en. 
Die  Legion  bestand  vielmehr  hauptääcblich  aus  Italikern  und  Leuten 

und  9S,  8.  199  leg.  XXII  P.  p.  t  Ant  YIII  9658  ist  nicht  ra  lesen  »leg. 
XXII  Pr.  p.  f.  Ant(onhiiana)  (»  Martialis*,  sondern  »leg.  XXII  Pr.  p.  f.  (>) 

Ant(ouii)  Martialis.'^ 

b)  Alexandriana.  XII  144  log.  XXII  Alexandriana  p.  f.;  Bramb.  1060 
log.  XXII  fl'r.  p.  f.J  Alexandriana,  1067  leg.  XXII  Pr.  p.  f.  Alexandriana; 
Westd.  Z.  XI.  S.  298  leg.  XXII  Pr.  [Alexandr.]  p.  f.;  Keller  Nachtr.  II  22  d 
leg.  [XXII  Pr.  p.  f.  Alexandriana]  und  25  b:  XXII  Pr.  p.  f.  [Alexandriana] 

Severiana.    Bramb.  1574  leg.  XXII  Pr.  p.  f.  Severiana. 

c)  Gordiana.  Korr.  Westd.  Z.  VI,  S.  146:  leg.  XXII  Primig.  p.  f. 
Gordiana. 

**)  8.  Mooimsen,  Die  Conscriptionsordniing  der  röm.  Kaiseneit,  Hermes 
19  (1884),  8.  Iff.,  28  ff.,  89  ff.  nnd  ferner  Eph.  ep.  Y,  Ohservationes  epigra- 
phice  XXXTin  „MUitnm  profindalium  patria"  p.  169—249.  Fftr  leg.  XXII 
Pr.  findet  sieb  die  betr.  Zusammenstellung  auf  S.  229  -381. 

•*j  Sein  Beweis  wird  erti  inzt  durch  W.  Baehr,  de  centnr.  legion.  qua?st. 
epigr.,  Diss.  Berlin  1900,  S.  l'.j  if  „De  ratione  dilectus,  quae  fuerit  inde  ab 
Augusti  ;etate  usque  ad  Vespasiuiuan",  bes.  in  Rucksiebt  auf  die  Einwände 
Seecks  Rhein.  Mus.  48,  S.  606  ff.  Baehr  macht  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
auf  eine  Tbatsacbe  aufmerksam,  die  die  Errichtung  der  leg.  XXII  unter 
Claudius  ebenCslIs  wahrscheinlich  macht  (S.  22  f.).  In  Alteren  laschrüken 
fehlt  selir  liAofig  bei  den  gemeinen  Soldaten  das  cognomen  (III  6827  sogar 
bei  den  Soldaten  durchweg),  bei  den  Inschriften  der  Isg .  XXII  ist  uns  dagegen 
nur  ein  solcher  Fall  bekannt  (Bramb.  932).  Wahrscheinlich  ist  infolge  der 
vielen  Verwechslungen  u.s.w.  von  Claudius  die  Hinsufügung  des  cognomen 
in  den  Listen  bestimmt  worden. 
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aus  der  Gallia  Xurlionensis  ^^'i.  Die  Italiker  waren  in  der  Mehrzahl. 
Besonders  sUirk  waren  für  XXI 1  Pr.  anselieinend  die  Aushebung»*n  in 
der  Regio  XI  ^').  Auffallend  ist  es,  das^  gerade  der  älteste  Soldat, 
den  wir  kennen  ^^),  nicht  aus  Italien  oder  Gallia  Karbonensis  stammt, 
sondern  aus  Yimnom  in  Noricum.  Er  wurde  wohl  aas  einer  anderen 
Legion  Qbemommen.  Im  allgemeinen  ist  man  geneigt,  die  Au^«bebung8• 
zeit  in  Moricom  eher  in  die  Zeit  m  aetien,  wo  die  Legion  nach  ihrer 
Niederlage  bei  Cremona  für  kurze  Zeit  in  Illyricnm  stand  nnd  sich  in 
der  Nfthe  rekrutierte.  Dass  dieser  Schlnss  nicht  sicher  ist,  seigt  schon 
der  Umstand,  dass  in  Mains  zwei  weitere  Grabsteine  von  Soldaten  aas 
Yinmom  gefanden  worden  sind,  welche  in  der  Zeit  vor  70  n.  Chr. 
gesetzt  sein  mflssen,  denn  sie  geh5ren  der  leg.  lY  Mac.  und  leg.  XlllI 
Gem.  an.  Auch  in  Yinronm  selbst  haben  wir  abrigens  einen  Grabstein 
eines  Soldaten  der  XXll  Pr.  (III  4848).  Ansser  ans  Italien  rekrutierte 
sich,  wie  schon  gesagt,  die  Legion  aus  Gallia  Narbonensis.  Mehrere 
Legionäre,  deren  Grabsteine  erhalten  sind,  stammen  aus  Nurlio  selbst^'*), 
femer  aus  Vieniia  und  anderen  Orten.  Im  Jahre  JIO  n.  Chr.  wurdt-u 
besonders  starke  Aushebungen  in  Gallien  veran.>taltet,  um  die  Stimme 
der  Legionen,  welche  am  Rhein  zurückgeblieben  waren,  zu  verstärken*'^**). 
Seit  Vespasian  blieben  nach  Mommsen  die  Italiker  vom  Legionsdienste 
ausgeschlossen,  doch  wird  diese  Kegel  nicht  ganz  streng  durchgeführt 
worden  sein,  denn  wir  besitzen  noch  eine  stadtrömlsche  Inschrift  ^'^'^j, 
welche  ihrer  ganzen  Form  nach  anscheinend  erst  in  das  Ende  des  1. 
Jahrhunderts  za  setzen  ist;  der  dort  genannte  Soldat  z&hlt  aber  nar 

S.  die  Zusammenstellungen  Mommtens  Eph.  ep.  V,  S.  22^1 — 231. 

Regio  XI:  Branib.  (Vercelhp);  1216,  1222,  1225  (Mediolauum); 
1220  (Lausj;  1224  (Eporedia).  Regio  X:  Bramb.  932  (Ateste);  1218  (Mantua); 
s.  auch  V  4164,  4195,  4988.  Regio  IX:  Bramb.  121Ö  (Albingaunum),  Korr. 
Westd.  Z.  XIY,  S.  84  (Dertona). 

S.  Konr.  Westd.  Z.  XIY,  S.  84. 

Z.  B.  Bramb.  945;  XU  4860. 
t«o)  Bramb.  106S,  1382  und  Korr.  Wettd.  Z.  IV,  S.  54.  Man  hat 
Zweifel  erhoben,  ob  unter  Viana  (Bramb.  1388)  auch  Yienna  zu  verstehen 
sei  Grotefend  (B.  J.  26,  S.  119  f.)  plaubt,  dass  es  nicht  der  Fall  sei,  und 
hÜt  Viana  für  Ovidia  (Ptolem;«'us  II  12,  4)  in  Ratien,  südlich  der  Donau.  Aus 
lUtien  scheinen  jedoch  erst  viel  später  Leute  zur  XXII.  Pr.  gekommen  zu 
Bfin,  wie  aus  den  luschriftea  Bramb.  1617  (v.  J.  186  n.  Chr.)  und  Bramb. 
m  (▼.  J.  910  a.  Chr.)  ersiehtlieH  ist. 
>•>)  Tac  Bist  II,  57. 

YI  8567:  D.  M.  ,i  L.  Appio  Seenndo  j;  mU.  leg.  XXII  Prim.  ■[ 
*t  Petroni .  mllit  ann.  XYII  ;  Q.  Yalerias  her.  posnit 
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siebzehn  Dienstjahre.  Hadrian  fahrte  eine  neue  Aoshebungsordnung  ein, 
nach  welcher  sich  die  Legionen  in  ihren  Provinzen  ergänzten.  FQr 
die  in  Germanien  stehenden  Truppen  Hess  sich  di(^er  Grundsatz,  wie 
Mommsen  hervorbebt,  nicbt  völlig  darcbfohren,  da  die  Mannschaften, 
welche  man  dort  ausheben  konnte,  znr  Deckung  des  Bedarfs  nicht  ans- 
reichten;  die  dortigen  Legionen  erhielten  daher  anch  Bekmten  ans  den 
tres  Oallie  nnd  R&tien  ^^).  Ein  grosser  Teil  der  Mannschaften  stammte 
jedoch  später  sicher  ans  Germanien,  wie  die  Inschriften  bewosen.  In 
sp&terer  Zdt,  vom  Ende  des  zweiten  nnd  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts ab,  sind  nach  Mommsens  Vermutung  viele  Dalmatier  nnd 
Illyrier  eingestellt  worden,  doch  blieb  die  Conscriptionsordnnng  wohl  im 
jrrossen  und  ganzen  dieselbe.  Unter  Alexander  Severus  kamen  anch 
noch  Angehörij^o  tVcnuicr,  orientalischer  StäiniiF'  in  die  germanischen 
Legionen  '*^**').  ferner  -scheinen  unter  ihm  auch  viele  Pannonier  eingestellt 
worden  zu  sein '"'}. 

II.  Dfo  legio  XXII  PriniiseBia  in  Ob«rgeniuiieB     43—68 ■.  Chr. 

Betrachten  wir  nun  die  ersten  Schicksale  der  Legion  von  ihrer 
Gründung  ab.  Sie  wurde  der  Provinz  Germania  superior  zngetdlt  und 
hatte,  wie  wir  als  sicher  annehmen  können,  als  Standort  Mainz,  den 
bedeutendsten  Ort  dieser  Provinz.  Dort  ist  uns  eine  grosse  Anzahl  von 
inschriftlichen  Denkm&lem  aus  jener  Zeit  erhalten.  Thatsachliche  Nach- 
richten fehlen  uns  jedoch,  da  die  Inschriften  fisst  ausschliesslich  Grab- 
inschriften von  Legionaren  u.8.w.  sind,  aus  welchen  wir  fllr  die  Gre- 
scbichte  der  liegion  nur  sehr  wenig  entnehmen  können.  Wir  kennen 
anch  die  Namen  ihrer  ersten  Letiiiten  nicht,  von  Tribunen  begegnen 
uns  der  schon  genannte  Tiberius  Claudius  tleonymus,  der  der  Zeit  des 

Hernes,  19,  S.  91  und  65. 
S.  s.  B.  Bnunb.  999  nnd  1617. 
Eph.  ep.  y,  8.  90fiir. 

Z.  B.  Thraker,  s.  Baehr  a.  a  0.  S.  49  f.  Für  die  legio  I  Minervia 
finden  sich  Inschriften,  welche  dies  beseugen  (s.  Schilling),  und  auch  für  die 
leg.  XXII  Pr.  glebt  es  eine  Inschrift,  welche  es  beweist,  s.  Bramb.  1341 
(Mainz):  Aulus  Coraulus  mil.  leg.  XXII  P.  p.  f.  qui  vixit  annis  XXIII 
stip.  XIIII  cives  civitate  Anche  nus  n.  Diatr.  et  Meoapor  Mu  [catjralis 
mil.  leg.  [eiusd.]  firatres  et  coDtubernales  ctis.  (nach  Baehrs  Text).  Diese 
Leute  sind  thiacischer  Herkunft,  wie  Baehr  a.  a.  0.  S.  60  gezeigt  hat. 

Herodian  VI,  8:  Thv  ^  Ma^/ttwop  toSvov 'AU^fOßd^as  ndofi  to» 
ittQtnov  violui«  ol  vtttviatf  h  cU      ''^  *e^v  »l^os  TJmivwr  fitüLt&ta. 
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CUndias  anprehört  und  L.  Titinius  Glaucns.  der  zur  Zeit  Ntros 
lebte,  wif'  wir  aus  XI  l'MM  erselien.  Die  Namen  einijrer  Lfiiturioneu 
sind  uns  ebenfalls  durch  die  Grai)>-teine  erhalten,  doeli  sind  es  ver- 
hAltnisnuussiu  weniir.  da  auf  th'W  rlieinisciien  Soldateninsehritten  df'i 
Gebrauch,  di»*  Centurie  des  beUvtienden  Soldaten  anzufiebcn.  bei  weitem 
nicht  so  häufig  ist,  wie  z.  B.  bei  den  Inschriften  der  l'rätorianer  in 
Rom,  wo  er  ja  die  liejjel  ist.  Von  kriejjerisrhen  Ereignissen  in  diesen 
ersten  Jahren,  an  welchen  leg.  XXII  Pr.  teilgenommen  hat,  hören  wir 
Dichts.  Im  Jahre  66  n.  Chr.  standeii  oadi  dem  Zeugnis  des  Josepbus  "^-') 
acht  LegUMieii  io  Germanien,  unter  ihnen  war  auch  natOrlicb  leg.  XXII 
Pr.  WahrscheiBlich  stellte  sie  femer  wie  die  fibrigen  germanischen 
Legionen  im  Jahre  67  n.  Chr.  dem  Nero  ein  Detachement,  das  mit 
nach  Alexandria  fuhr,  dann  niröclcbeordert  wurde  and  nach  der  Rackkebr 
im  atriom  Libertatis  in  Rom  nntergebracht  war,  wie  nns  Tacitos  berichtet. 
Dieser  Schriftsteller,  welchen  wir  jetst  znm  erstenmal  als  Quelle  be- 
nntxen  können,  nennt  kdne  bestimmte  Legionsnummem,  er  spricht  nur 
Yon  den  „Germanid  müites"  und  „Gemanica  milla''  und  ersUdt^"), 
dass  sie  lange  mit  dem  AbM  von  Galba  gezögert  hätten,  als  Otho 
dessen  Herrschaft  gestürzt  hatte  und  sie  bei  seiner  Erhebung  für  sicli 
zu  gewinnen  suchte.  Es  muss  also  doch  in  diesen  Angehörigen  der 
germanis<'ben  Leuionen  ein  be>serer  Kern  und  mehr  soldaliscbes  (ietidil 
gesteckt  haben  als  in  den  Pnitorianern.  Schon  der  Umstand,  dass  man 
sie  zu  dem  Zuge  nach  Ägypten  kommandierte,  zeigt.  (las>  man  die 
Rheinlegionen  für  eiuen  tüchtigen  und  zuverlässigen  Bestandteil  des 
Heeres  hielt. 

Die  erste  grössere  Rolle  spielte  die  Legion  im  Jahre  68  n.  Chr., 
als  sich  Julias  Yindex,  der  Statthalter  von  Gallia  Lugdunensis,  gegen 
die  Herrschaft  Keros  erhob.    L.  Verginius  Rufus^"),  der  Statthalter 

>««)~NMh  Borghesi  ftllt  auch  die  Insdirift  VI  1440  vor  Nero,  weil  der 
Name  der  ProTinz  fehlt,  welche  der  dort  genannte  Laberius  als  procootul 
verwaltete.  Ks  hat  sich  indessen  gezeigt,  dass  Borghesis  Grund  nicht  stich- 
haltig ist  und  dass  die  Inschrift  jedenfalls  iu  eine  viel  spätere  Zeit  füllt. 

'••)  Joseph,  b.  J.  2,  16,  4 :  Tt^  vfiüv  ovx  uxo^  naQtikrjtpt  t6  rt(ffiuv(av 
»X^og;  'P^vov  rijs  öifftiis  oqov  txovaif  xod  Pm/utimp  oxtü  rayfietCi 

a  Patner  8.  270. 
"*)  Tte.  Hist.  1,  31:  „Germanica  vezilla  diu  nutavi  re,  invalidis  adhuc 
eorporibtts  et  placatis  animis,  quod  eos  a  Nerone  .\le\andriam  priemissoR 
atqae  inde  reversos  longa  nafigatkme  »gros  inpensiore  cara  Galba  refovebat." 
Ygji,  auch  Suet.  Galba  20. 

S.  über  ihn  L.  Paul  „L.  Verginius  Kufus-*  Rhein.  Mus.  54,  S.  602  ff. 
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von  ObeiKermanien,  wo  le;^.  XXII  Pr.  stand,  wunlc  von  Vindex  zur 
Teilnahme  an  der  Bewegung  aufgefordert"*),  lehnte  aber  eine  Beteiligung 
ab.  Nach  der  Scbilderhebung  Galbas  wurde  ihm  von  seinen  Truppen 
die  KaiserwQrde  angeboten  (PlaL  6aU>.  6).  Als  er  Ober  die  Absichten 
des  Vinden  Mar  geworden  war,  zog  er  mit  seinem  Heere  gegen  ihn 
nnd  vernichtete  ihn  völlig  Nach  der  Schlacht  riefen  die  siegreichen 
Trappen  den  Terginins  anm  Imperator  ans,  doch  blieb  dieser  «inftchst 
mit  seinen  Trappen  dem  Nero  noch  trea"^).  Stin  Heer  war,  wie 
Tacitns  mehrfach  betont^'*),  stols  Ober  den  glansenden,  mOhelos  erfocfa- 
tenen  Sieg,  seine  Stellnngnahme  mnsste  fftr  die  Znknnft  von  groeser 
Bedentong  sein.  Für  die  leg.  XXII  Pr.  war  es  die  erste  grössere 
Schlacht,  an  welcher  sie  teilRenomnien  hatte.  Das  siegreiche  Heer  bot 
wiederholt  seinem  Führer  die  Herrschaft  an.  als  d'w^vr  aber  auf  seiner 
Weitierunj?  beharrte,  erkannte  es  schlie.sslich  Galba  als  Kaiser  an.  Die 
Stiiiinmn^  der  Trappen  war  je<iot'h  keineswe<;s  für  den  neuen  Kaiser 
günstii:.  da  sie  mit  Hecht  irlaubten.  (hiss  er  ihnen  nicht  traue f.  Die 
Ermordung'  des  Statthalters  von  (ierniania  inferior  und  die  schlechte 
Behandlung  des»  Verginius  (Tac.  Hist.  1,  8)  erregte  ihre  Gemüter  noch 
mehr.  Es  war  klar,  dass  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  das  ger- 
manische Heer  sich  von  Galba  lossagen  würde.  Der  Kaiser  täuschte 
sich  ftber  die  Grösse  der  Gefahr,  denn  er  schickte  an  Stelle  des  Boios 
den  gebrechlichen,  nnfiUiigen  Hordeonins  Flaccos  nach  Obergermanien, 
einen  Mann,  der  selbst  bei  vollkommen  ruhigen  Zustanden  keine  Macht 
Ober  die  Soldaten  gehabt  h&tte,  so  aber  durch  seine  Schwache  und 
Machtlosigkeit  die  Zuchtlodgkeit  im  Heere  nur  noch  steigerte.  Das 
niedergermanische  Heer  war  sogar  eine  Zeit  lang  ganz  ohne  Befehls- 
haber, bis  schliesslich  Galba  den  A.  Yitellins,  der  sich  bald  Überall 
sehr  beliebt  zu  machen  verstand,  dorthin  entsendete.  Neoen  Zündstoff 
brachte  das  Gerflcht,  der  Kaiser  wolle  die  Legionen  decimieren  and  die 

1»)  SebUler  &  K.  I,  S.  m 

Tac  Hist  1,  61  nceso  com  omnibos  copUs  Julio  Yindiee.* 

"*)  Tac  Hist.  1,  8  „[Germanici  ezerdtos]  tarde  a  Nerone  desciverant, 
nee  statim  pro  Qalba  Verginius.  An  imperare  noluisset  dubium  :  delatum  ei 
a  milite  imperium  ronveniebat."    S.  auch  Schiller  R.  K.  I,  S.  364  Anm.  7. 

"*)  Tac.  Hist.  1,  H  „superbia  recentis  victoriw"  und  1,  51  „ferox 
pra'da  gloriaque  exercitus,  ut  cui  slae  labore  ac  periculo  ditissimi  belli 
Victoria  eveDissei." 

Tae.  Hist  1,  8:  Genumid  ezerdtos,  quod  perieolodssiBam  in 
tantis  viribos,  soUidti  et  irati,  saperUa  recentis  victorl»  et  meto  tanqnam 
alias  partes  fovisseot 
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tflchttgsten  Centurionen  entlarv»  u  rar.  Hist.  1,  r»l).  Die  Miss>timiiiunsj, 
welche  fianz  allgemein  über  Galbas  Ke^imun«;  berrschte  und  die  dieser 
durch  unkluge  Massregeln  im  Hecrn  nur  noib  fortwahrend  verscluirfte, 
wachs  immer  mehr  und  kam  schliesslich  zum  offenen  Ausbruch  sowohl 
in  .Rom,  als  auch  noch  fraher  bei  dem  obergermanischen  Heere. 

Wir  kommen  damit  zu  einem  neuen  Abschnitte  in  der  Geschichte 
der  zweiandzwanzigsten  Legion.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  wichtigen 
Ereignisse  des  Jahres  69,  in  das  wir  jetzt  treten,  and  des  nftchstfol- 
genden  Jahres  aasftlurÜGb  zn  erAhlen;  ganz  abergehen  darf  man  sie 
aber  in  einer  Darstellong  der  Schicksale  der  Legion  m.  E.  nicht.  Es 
wird  daher  genttgen,  die  ÜBr  die  XXII  Pr.  wichtigen  Punkte  herror- 
znbeben.  Unser  bester  Gewährsmann  fftr  diese  Zeit  ist  Tadtos,  der 
ans  die  K&mpfe  zwischen  den  verschiedenen  Kaisem  a.8.w.  a.s.w.  genan 
und  ansflüirlich  schildert. 

III.  Die  le|^.  XXll  Pr.  in  deu  Kilmpfen  der  Jahre  (>9  and  70 

s.  Chr. 

Am  1.  .Tanuar  d.  J.  69  n.  Clir.  sollten  It  u'.  XXII  l'r.  und  le^'. 
IV  Mac.  in  ihrem  ständigen  WinterlaLter  Mainz  ^'*)  dem  Kaiser  Galba 
ebenso  wie  das  niedergermanische  Heer  den  Eid  der  Treue  leisten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  Icam  die  Erbitterung  ireiren  den  Kaiser  zum  Ausbmch, 
and  beide  Leiiionen  verweigerten  den  Eid"*).  Die  Bilder  des  Herrschers 
worden  von  den  Feldzeichen  hemnt^gerissen,  vier  Centurionen  der  XXII 
Pr.,  Nonius  Receptns,  Donatias  Valens,  Romilius  Maroellos  und  Cal- 
pnmius  Bepentinns,  versachten  es  vergeblich,  sie  zn  schätzen.  Zunächst 
schwuren  die  Soldaten  dem  Senat  und  dem  römischen  Volke  den  Eid 
der  Treae,  schon  am  8.  Januar  aber  erkannte  die  Armee  des  Oberrheins 
den  infolge  dieser  Ereignisse  zam  Kaiser  ausgemfenen  Sutthalter  von 
Oermania  inferior,  Vitellias,  als  Herrscher  an  (Tac.  Hist.  1,  67). 

Die  Kunde  von  diesen  Vorgängen  erreichte  Galba  am  10.  Januar 
in  Rom  (Tae.  Hist.  1,  12),  doch  ehe  er  noch  an  Gegenmaasregeln 
denken  konnte,  wurde  er  am  15.  Januar  durch  Otho  gestOrzt.  Die 

Die  Annahme  Ritters  B.  J.  89,  8.  46  ff.,  dass  die  Legionea  nicht 
hl  Maina,  sondern  in  Niederbieber  gestanden  bitten,  ist  ginslich  unhaltbar; 

9.  Theodor  Bergk  „Mainz  und  Vindonissa"  in  „Gesch.  und  Topogr.  d.  Rhein- 
lande« 1882.    Ritterling  (Limesblatt  Nr.  28,  S.  779)  weist  nach,  dass  das 
Kastell  zu  Niederbieber  nicht  vor  dem  Knde  des  2.  Jabrh.  erbaut  worden  ist. 
»•)  S.  Tac.  Hist.  I,  12,  55;  Plut.  Galb.  22;  Suet.  Galb.  8. 
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Vexillationcn  der  gennaiiisclion  Legionen,  weldie  sieb  noch  in  Rom 
befiuiden,  erkannten,  wenn  aocb  aOgenid,  deD  neaen  Herrscher  an.  So 
hatte  plIMsltch  das  Reich  zwei  Kaiser,  die  Ilntscheidaiig  Aber  die  Herr- 
schaft mussten  die  Waffen  bringen. 

YiteUias  bestimmte  znm  Marsch  nach  Italien  zonftchst  svrei  Korps 
onter  Valens  nnd  Giecina**^),  w&hrend  er  selbst  nach  Ergftnznng  seiner 
Truppen  mit  der  Haaptarmee  nachfolgen  wollte.  Unter  Geecina  standen 
leg.  XXI  Rap.,  die  wohl  erst  in  Yindonissa  za  ihm  stiess,  mit  ihrem 
Adler  und  Texillationmi  der  XXII  Pr.  nnd  lY  Mac.  Seine  Abteilang 
sollte  Ober  die  pöninischen  Atpen  nach  Italien  einrücken.  Unter  man- 
nijs'fachf'ii  Stliwifriirkfitpri  draiiL'  Caniiia  vor;  von  den  Verlusten  beim 
i'berschreiteii  der  Alpen  <XuA)i  uns  der  auf  dein  grossen  St.  Bernhard 
jjefundene  Grall^tl•ill  eine>  l  entiii  ioneii  der  XXII  Pr.  (V  1)889)  Kunde. 
Im  Frühjahr  (»i»  n.  Chr.  zeigten  sich  die  ersten  Truppen  CjiMMnas  in 
Oberitalien,  wo  es  in  der  Ciocend  von  Creniona  zu  einijien  Kieiiieien 
<jefechten  kam,  in  welchen  die  Vitelliaiier  vom  Glück  begünstigt  waren. 
An  den  darauf  folgenden  Kämpfen  mit  den  Othonianeni  hei  Placentia 
waren  anch  Angehörige  der  leg.  XXll  I'r.  beteiligt  ^^').  Es  ist  uns 
eine  Grabschiift  eines  jnngen  Soldaten  der  legio  IV  Macedonlca  in 
Velega  erhalten^"),  die  ihm  von  seinen  Kameraden,  den  TeziUarii  der 
lierten,  einnndzwanzigsten  und  zwdnndzwantigsten  Legion  gesetzt  worden 
ist.  Er  ist  in  diesen  K&mpfen  bei  Placentia,  in  dessen  N&he  Velc)|a 
liegt,  gefallen.  Ebenso  gehört  wohl  die  Inschrift  V  4164  ans  der  Nfthe 
von  Cremona  hierher,  welche  zwei  gefhllenen  Soldaten  der  XXII  Pr. 
von  ihrem  Vater  Valerius  Rufos  errichtet  worden  ist.  In  der  Schlacht 
bei  Bedriacam,  die  nach  Vereinigung  der  beiden  vitellianischen  Korps 
stattfand,  gelang  es  ihnen,  das  Heer  Othos  m  besiegen  (Tac.Hist.  2,  40 ff.). 
Das  siegreiche  Heer  bereicherte  sich  nach  der  Schlacht  durch  Plünderung 
<ier  Municipien  und  Kolonien  Oberitalieuä  (Tac.  Uist.  2,  56). 

***)  Tac  Hirt.  1,  61 :  Valenti  inferioris  exercitus  electi  cum  aquUa 
^uinttt  legionis  data;  triginta  miUa  Cttcina  e  saperiore  Oormania  dneebat, 
qaoram  robor  legio  nnaetriceasima  ftdt. 

*")  Tac.  Bist.  2,  20—93.  Aas  den  Worten  .hhie  legionnm  et  Ger- 
manid  exercitus  robur"  (2,  21)  und  „denrani  legionum  agmen"  (2,  22)  hat 
man  mit  Unrecht  geschlossen,  dass  die  germanischen  Legionen  vollzählig  da 
waren.  Wie  bereits  oben  erwähnt,  war  aber  nur  le^rio  XXI  Rapax  mit  ihrem 
Adler  im  Heere  CVecinas,  von  den  anderen  beiden  Legionen  Obergermaniens 
nur  vexilla.    Vgl.  Xi  119ü  „vexillarii"  ec^s. 

*")  XI  im  [müiti  leg.]  ,  im  Mac,  '  aaa.  XXV  ;  sUp.  II,  | 

^pxillari  ,  leg.  trium  '  leg.  IUI  Mac,  1!  leg.  XXI  Bap.,  ||  leg.  XXII  Pri,  i>  p.  d.  s. 
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Inzwischen  hatte  YlteUii»  ans  den  germanischen  Legionen  ein 
neoes  Heer  gebildet.  Er  liess  nur  .wenige  alte  Soldaten  znrOck«  hob 
eiligst  in  Gallien  Rekmten  aas  and  bildete  daraus  Truppenteile  mit 
der  LetnoRsnaramer  der  betreffenden  Stimme  ^'').   So  kommt  es,  dass 

bei  Tacitns  von  der  leg.  XXII  in  Italien  und  am  Rhein  gesprochen 
winl.  Den  Oberbefehl  über  die  Truppen  am  Rhein  bekam  der  schon 
erwähnte  Hunltoiiius  Flaii'Us».  Der  Kaiser  selbst  trat  mit  den  Lej^ionen, 
dariiiit»>r  aurli  leg.  XXII  Pr..  th-n  Vonnaix  Ii  an.  bald  erreit-lite  ihn 
tl\f  Kunde  vom  Siege  bei  IVdriatuin  und  schliesslich  hielt  er  seinen 
feierlichen  Einzug  in  Rom.  Hierbei  wurden  dem  siegreichen  Heere  des 
Vitellius  vier  Legionsadler  and  ebensoviel  Vexilla  der  anderen  Legionen 
voraufsietragen.  Es  waren  dies  die  Adler  der  leg.  I  Ital.,  V  Alaud., 
XXI  Rap.  ond  XXll  Pr.^^^).  Die  Legion  nahm  natQrlieh  auch  teil 
an  den  AasKeicbnangen  and  VergOnstigangen,  welche  Vitellins  jetzt 
ergehen  liess.  Z.  B.  gestattete  er  es  seinen  Soldaten,  zo  noblen,  ob 
sie  in  Znkonft  Prfttorianer  oder  Legionare  sein  wollten^**).  Aach  hierfür 
haben  wir  ein  inschriftliches  Zeugnis  in  einer  römischen  Grabschrift 
(VI  2649),  welche  dem  Veteranen  Q.  Hanlios  Severos  ans  Alba  Pompeia 
gesetzt  ist,  der  aas  der  leg.  XXII  Pr.  in  die  siebente  Gehörte  der 
Prttorianer  fibertrat  and  in  ihr  noch  15  Jahre  diente'**).  Unter 
Schwel gereien  nnd  nnter  dem  Einflüsse  des  angewöhnten  Klimas  schwand 
nun  die  Kraft  der  Legion  dahin  und  durch  den  zahlreichen  t'bertiitt 
in  die  Prätorianercohorten,  Alen  u.  s.  w.,  M)wie  durch  zahlreiche  Ent- 


''^)  Tac.  Uist.  2,  öl:  „pauci  veterum  militum  in  hibernis  rebcti,  festi- 
natis  per  Galliam  dilectibot,  iit  remanentium  legionum  oomioa  supplerentur." 

>M)  a  Pfltsner  S.  64,  18t,  211.  Ich  halta  diese  Thatsache  für  vOllig 
erwiesen,  besonders  im  Hinblick  aaf  Tac.  Hist.  2,  100:  «Gscina  e  complexa 
Yitellii  molto  cum  honorc  digreasus  partem  equitum  ad  occapandam  Gremo- 
nam  prmnisit.  mos  vexilla  primse,  quart»,  quiDtR^decumse,  sextadecnmte 
Isgionum,  dein  quinta  et  duoetvicensima  spciitae;  pnstremn  aunine 
nnaetvicensiuia  Raj)ax  et  jiriina  Italica  incessere  cum  vexillaiiis  trium 
Britaunicarum  legionum  et  electis  auxiliis."  Die  Zahlen  sind  leider  zum  Teil 
verderbt.  Der  Adler  der  leg.  V  AUud.  wird  Hist.  1,  61,  der  der  leg  XXI 
Bap  Hist.  2,  48  erwihnt;  leg.  I  Ital.  ging  als  volle  Legion  (mit  dem  Adler) 
sa  Yaleos  ftber,  der  vierte  Adler  kann  also  nnr  der  der  leg.  XXII  Pr.  sein. 
Tac  Hist  8,  Id.  21.  2t.  sprleht  nicht  dagegen. 

Tac  Hist  2, 94:  „sibi  quisque  militiaai  sompsere:  qoamvis  indigans, 
si  ita  malaerat,  urbaooe  militiie  adscribebatur;  tursns  bonis  remanere  intra 
legionarios  aut  alares  volentibus  permissum." 

Vgl.  0.  Bobn,  Die  Heimat  der  Prätorianer,  S.  12.   £ine  ähnliche 
lascbrift  aus  jeuer  Zeit  VI  2725. 

Weittd.  Zeitachr.  f.  Qescb.  a.  Konat.  XXI,  ü.  11 
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lassangen  wurde  ihr  Mannj>chaltshpstainl  ^tark  «esohwacht.  Sie  hielt 
sirh  jedoch  noch  tapfer,  als  es  galt,  die  Herrschaft  des  VitelUus  Kegei» 
die  heranrQckeoden  Truppen  Vespasians  zu  verteidii^en. 

Zusamroen  mit  der  leg.  V  Alaud.  ging  leg.  XXII  Vi.,  ebenso 
wie  vorher  die  Vexillationen  der  leg.  I  (Germanioi),  IV  Mac.,  XV  Pr. 
und  XVI  nntor  dem  Komnuuido  Cednas  mr  Besetzung  CremoDas  ab 
(Tac.  Hist.  2,  100).  Ein  Versnch  des  Fahrers,  das  Heer  som  Anschloss 
an  Vespasian  so  Terldten,  missUmg,  und  man  marschierte  weiter.  In- 
zwischen waren  schon  leg.  1  Ital.  nnd  XXI  Bap.  von  den  Vespasianern 
bei  Cremona  geschlagen  nnd  in  die  Stadt  znradcgedrftngt  worden,  nnd 
das  Korps,  bei  welchem  sich  leg.  XXII  Pr.  befand,  beeilte  sich  auf 
die  Kunde  hiervon,  ihnen  m  helfen.  Nach  einem  starken  Marsche  von 
s'hIis  Meilen  stiessen  die  Tnippen  auf  den  Feind  (Tac.  Hist.  3.  21). 
Die  Nacht  brach  schon  herein,  doch  die  Soldaten  des  Vitellius  brannten 
darauf,  die  Niederlage  ihrer  Kameraden  zu  rächen,  und  so  bcuann  der 
Kampf.  In  ilie.ser  Entsclu'idunt;>schlaclit  bei  Cremona.  welche  die  ganze 
Na(  ht  durch  wütete,  stand  die  h'H.  XXII  Pr.  auf  dem  linken  KlüL'el, 
ihr  iieyenüber  die  lei;.  III  Gall.  doch  gerieten  in  der  Nacht  die 
Soldaten  der  verschiedenen  Leu'ionen  ganz  durcheinander.  Die  Leirion 
focht  wie  die  übrigen  Truppen  des  Vitellius  mit  der  grössten  Tapferkeit. 
In  der  Schilderung  der  Schlacht  wird  sie  von  Tacitus  nicht  mehr  er> 
wfthnt,  sie  wurde  geschlagen  nnd  mnsste  sich  nach  dem  Stnrme  v<m 
Cremona  dem  Antonius  Primus,  dem  Feldhemi  des  Vespasian,  ergeben. 
Die  besiegten  Legionen  wurden  nach  lUyrien  geschickt  und  dort  vor- 
läufig belassen*^).  Vielleicht  spielten  ehemalige  Angehörige  der  XXH 
Pr.  auch  bei  dem  Schlussakte  dieses  Dramas  dne  Bolle,  denn  in  den 
Prtktorianeroohorten  des  Vitdlins  befknden  sich  sicherlich  dne  grosse 
Anzahl  damaliger  Zwdundzwanziger.  Man  hat  auch  behaupten  wollen'"^, 
dass  die  drd  germanischen  Cohorten^^'),  welche  bis  zuletzt  fbr  Vitellius 
fochten  und  ihre  Treue  mit  dem  Tode  besi^elten,  ans  den  Vexillationen 
der  germanischen  Lejfionen  Itestainlen  hätten,  welche  Nero  im  Jahre 
67  n.  Chr.  nach  Alexaiidria  hinübergesendet  halte  und  von  denen  früher 

>")  Tac.  Hist.  2,  69:  ^amputari  leRiomim  auxilionunque  numeros  iubet 
vetitis  supplementis ;  et  promisciue  missiones  offerebanlur." 

Tac.  Hist.  .-5,  21  „dextro  octava  per  apertura  limitem,  mox  tertia 
densis  arbustis  iuter8a:pta"  und  8,  22  „sextadecumanoB  duoetviceasimauosque 
et  primanos  Isevum  coma  complesse.** 

Tac  Hist  8,  86  «et  vict«  legiones  per  Illyricom  dispers».* 
Stine,  Historia  legfonnm  eqs.  Kid  1877,  8.  188;  Pfitsner  8.  63. 
»*)  Tac  Bist  8,  69.  78.  Joseph,  b.  J.  4,  11,  4. 
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gesprochen  worden  ist,  doch  Iftsst  sich  m.  £.  ein  BeweU  hierfür  nicht 
tntretpn. 

Während  so  le».  XXIi  l*r.  in  Italien  k&mpfte,  hatten  auch  ilire 
am  Rbean  rarfickgebliebenen  Reste,  welche  notdflrftig  ni  einer  Legion 
erginxt  worden  waren,  schwere  Zeiten  m  aberstehen.  Diese  sweiond- 
swanzigste  Legion  bestand  natttrlich  ans  minderwertigen  Mannschaften. 
Die  besten  Leute  waren  mit  Cndna  ond  Vitelltas  nach  Italien  gemgen***), 
nnr  wenige  alte  Soldaten  blieben  als  Stamm  snrOck,  den  grOssten  Teil 
bildeten  Rekroten,  die  eiligst  in  Gallien  ausgehoben  worden  waren. 
Gallien  bildete  ja  Oberhanpt  den  gegebenen  Anshebnngsort  fBr  die 
trenuaniscben  Legionen.  Das  sollte  sich  jedoch  in  «lern  Aufstand  de^ 
.Julius  Civilis,  welcher  im  .1.  69  n.  Chr.  ausbrai-li,  als  verhiuiLinisvoU 
►•r\\>M-»'n.  In  (Hes«'m  für  die  ^iermanisclien  LonioiK^n  so  unrülmiliolieii 
Kaiiiptf  si)iHltH  die  leg.  XXII  l*r.  untpr  ihnnn  tüclitiwn  Lt't,'aten  Dillius 
Voi  ula  norli  bfsto  RoIIp  Gleich  bei  der  ersten  Erwähnunir  der 
Legion  im  Kampfe  ceizen  Civilis  wird  uns  auch  der  Name  ihres  Kom- 
mandeurs genannt.  Hordeonius  Flaccus  flbertruK  ihm  das  Kommando 
ül>tr  auserlesene  Mannschaften  der  beiden  ^fainzer  Legionen  (IV  Mac., 
XXII  Pr.),  mit  welchen  er  die  von  Civilis  in  Vetera  eingeschlossenen 
Legionen  (V  Aland,  und  XV  Pr.)  entsetzen  sollte.  Wahrend  des 
Marsches  wurde  er  in  der  Colonia  Agrippinensis  auf  Yerlangen  des 
Heeres  snm  Oberbefehlshaber  ernannt  (Tac.  Hist.  4,  25).  Der  Marsch 
ging  weiter,  doch  hatte  Yocula  in  der  nftcbsten  Zeit,  wie  schon  Hor- 
deonius, viel  mit  Unruhen  im  Heere  zu  kämpfen.  Nach  der  Schlacht 
von  Cremona  leistete  das  Heer,  wenn  auch  lOgemd,  dem  Kaiser  Yes- 
pasian  den  Fahneneid  (Tac.  Hist.  4,  32).  Jetst  brach  der  Krieg  mit 
CiTilis  offen  ans.    Die  leg.  XXÜ  Pr.  machte  die  nächsten  Gefechte 

i3jj  iii^t.  2,  .')7  „reliqufc  Germanici  exercitus  vires/ 

Eine  zu  Korn  gefundene  Inscbriit  (Vi  1402),  gesetzt  von  seiner 
Gattin  Procnla,  giebt  uns  nihere  Ansknnft  Uber  diesen  ans  vornehmer  Familie 
stanmienden  Mann.  Er  hatte  als  THbna  in  der  ersten  Legion  (gen.  Qermanica) 
gedient  nnd  war  dann  nach  Beldeidnng  der  Pfitor  Legat  der  XXU  Pr.  ge- 
worden. In  der  In8<>hrift  wird  er  als  „leg(atot)  in  Germania  leg.  XXII 
Priaiigeniie"  beseichnet.  Dass  der  Standort  der  Legion  genannt  wird,  kommt 
öfters  vor.  hier  bat  der  Zusatz  ,in  Germania"  vielleicht  noch  eine  andere 
Bedeutung.  Dessau  (zu  Nr.  ^♦83  =  VI  1402)  meint,  dass  der  Verfasser  der 
Grabschrift  an  die  Thateu  des  Vorula  in  Germanien  babe  erinnern  wollen. 
Falls  man  eine  Absicht  überhaupt  annehmen  will,  so  ist  m.  E.  eine  andere 
Erklimng  vormiehen.  Die  Oattin  des  Dillios  wollte  Tielleicht  com  Ausdruck 
bringen,  dass  er  sieb  nicht  in  der  Legion  betenden  habe,  welche  gegen 
Vespaiiaa  gekimpft  hatte,  sondern  bei  der  in  Qennanien  stehenden  Tmppe. 

11* 
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mit,  die  keinen  wesentlichen  Kifolg  brachten.  Die  Dij^ziplin  im  rö- 
mischen Heere  sank  wahrend  dieses  Feldzu^e.s  innner  tiefer,  die  LcLrionen 
waren  schon  zu  zuchtlosen  Horden  ^.'eworden,  die  sich  wiederholt  ,üe;,'en 
ihreu  Feldherrn  und  iiiren  Kaiser  empörten.  Es  war  dies  hauptsächlich 
eine  Folge  ihrer  Zusammensetzung,  denn  die  besten  Leute  waren  nach 
Italien  gezogen  and  die  überhaupt  schon  schwachen  Rbeinlegionen  be- 
standen daher  ans  einer  Anzahl  minderwertiger  gedienter  Mannschaften 
und  sehr  vielen  Rekmten  mit  schlechter  Aasbildong  and  ohne  Gewöhnung 
an  Disziplin  ^^),  Unsere  Legion  spielte  noch  eine  verhftltnismftssig  gate 
Rolle,  denn  bei  einer  EmpOmng  des  Heeres  so  NoTsesinm  wandte  sie 
sich  mit  IV  Mac.  and  I  (Germ.)  sehr  bald  reoig  ihrem  Legaten  wieder  za 
und  emenerte  den  gebrochenen  Fahneneid.  Mit  den  anderen  beiden 
Legionen  wurde  sie  dann  sofort  nach  Mainz  geführt,  das  inzwischen  von 
Germanenhorden  belagert  worden  war.  Ohne  Kampf  wurde  die  Belapeninff 
anlV'>  liol)en.  So  hatte  sich  in  diesem  Teile  des  Feldznges  die  lejr.  XXII  Pr. 
untej*  ihrem  Leiraten,  welcher  trotz  nianciier  beuaniiener  Fehlei-  unzweifel- 
haft iler  tücliliiiste  Oftizier  des  L'ernianischen  Heeres  war,  imnieriiin  noch 
zuverlilssiger  erwiesen  als  die  zuchtlosen  Horden  der  V  Alaud.  und  XV  Pr. 
Später  jedoch,  als  in  den  ersten  Wochen  de.s  Jahres  70  u.  Chr.  der 
Kampf  mit  Civilis  von  neuem  begonnen  hatte,  Hessen  auch  die  Soldaten 
der  XXII  Pr.  iiiren  Kommandeur  im  Stich,  als  bei  Novaesium,  diesem 
in  der  (Teschichte  des  Bataveraufstandes  wiederholt  genannten  Orte,  sein 
Heer  pflichtvergessen  and  ehrlos  za  den  Galliern  überging  und  den 
Fahrer  ermordete.  Zwar  waren  nar  Teile  der  Legion  bei  Tocnla, 
der  Rest  der  Legion,  welcher  in  Mainz  zarOckgeblieben  war,  machte 
es  aber  nicht  besser  als  die  flbrigen  Legionen,  er  folgte  mit  der  IV  Mac. 
ihrem  Beispiele,  nachdem  sie  ihre  Offiziere  getötet  and  den  pnefectas 
castrorom  veijagt  hatten.  Doch  die  Herrschaft  des  Civilis  war  nicht 
von  langer  Dauer;  bald  kam  Petilius  Cerialis  im  Auftrage  Vespasians 
mit  einem  gewaltigen  Heere,  in  dem  sich  auch  leg.  XXI  Rap.  befand, 
welche  jetzt  wieder  nach  Ober^ermanien,  ihrem  alten  Standorte,  zurück- 
kehrte. Unten  den  Soldaten,  welche  das  uallische  Reich  zu  verteidigen 
suchten  und  sich  dem  aiinirkeiHlen  Heere  entgegenstellten,  befanden 
sich  auch  römische  Legionäre  vun  der  XXII  Pr.  und  IV  Mac.  so  dass 
hier  Homer  in  fremdem  Dienste  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  fochten. 
Diese  hieben  zunächst  eine  vorausgeschickte  Cohoi  te  nieder,  als  sie  aber 
die  herranrackenden  Einandzwanziger,  ihre  alten  Waffengefährten  aus 

Das  Wort  des  Tadtos»  Bist  4,  56  »infreqnentibns  infidisqne  le- 
gionibns"  kennzeichnet  sie  genOgend. 
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ObergermanieD,  erblickteD,  gingen  sie  zn  den  Römern  aber.  Von  ihren 
weiteren  Thaten  wird  nicht  mehr  gesprochen,  sie  scheinen  von  Cerialis 
flir  ihren  schm&hlichen  Ab&U  nicht  gestraft  worden  zn  sein  ^^). 

IV.  Die       XXII  Pr.  in  Xieder^ermanien  von  70  n.  Chr.  bis 

89  n.  Chr. 

Die  bei  Cremona  tje^chlauene  leer.  XX II  Pr.  war.  wie  wir  sahen, 
nacli  Illyrien  uesrliickt  worden,  die  Reste  ilirer  um  Khein  verbliebenen 
Hestandteile  liatttn  sidi  dem  Heere  tles  Cerialis  anueschlossen.  Es 
frat't  sich  nun.  wohin  die  Letrion  bei  der  Nenurdnun«  des  Heerwesens 
dttreh  Vespasian  gekommen  ist.  Jedenfalls  traf  sie  ein  besseres  Los 
als  die  vier  Legionen,  deren  Adler  am  Rliein  verblieben  waren  (1,  IV 
Mac.  XV  Prim.  und  XVI)  und  die  sich  bei  dem  Aufstande  des  Civilis 
so  schlecht  gehalten  hatten.  Bei  den  abrigen  Legionen,  deren  Adler 
mit  nach  Italien  gegangen  waren,  wurde  die  Torstellnng  anfrecht  erhalten, 
dass  die  Legion  als  solche  dnrch  den  schmählichen  ÄbfoU  der  am 
Rhein  verbliebenen  Teile  nicht  das  Recht  auf  ein  Weiterbestehen  ver- 
loren hatte.  Die  vier  vorher  genannten  Legionen  waren  aber  mit  ihrem 
Adler  zum  gallischen  Reiche  fibergetreten  nnd  hatten  sich  dadurch  so 
entehrt,  dass  sie  anfgeUtot  werden  mossten''*).  Die  leg.  XXII  Pr. 
hWfh  also  bestehen.  Pfitzner  spricht  nnn  wiederholt  die  Behanptung 
ans,  dass  sie  vom  Jahro  70  n.  Chr.  ab  in  Pannonien  gestanden  habe, 
ohne,  soweit  ich  sehe,  den  Beweis  dafür  anzutreten.  Schriftstellerzeup- 
nisse  teldtn.  es  müsste  sich  daher  aus  den  Inschriften  ein  Narhweis 
liihien  lassen.  Das  ist  aber  durehaus  unmöj:lich,  da  keine  Iiisdirift, 
kein  Zieu'elstempel  der  Leirion  in  Pannonien  yefunden  wonbn  ist.  Es 
erscheint  daher  sicher,  dass  Wn.  XXII  Pr.  nieht  in  Pannonien  ^'e^tanden 
hat.  Die  Annahme  Ptitznen»  verbietet  sich  auch  noch  aus  einem  anderen 

'^^j  V^l.  über  den  gaasen  Avfirtaad  des  Civilis  bes.  Mommsen  R.  0. 

V,  S.  117  ff.  Die  Benrteilunf  der  Rhehiarmee  S.  1S9. 

***)  Vgl.  aber  diese  Frage  Ritterling,  Diss.  S.  66.  Etwas  anders  urteilt 

Momnsea  R.  Q.  V  S.  130:  ^Allerdings  wurden  nichts  desto  weniger  die  vier 
Legionen  des  unterrheiniscben  Heeres  alle  und  von  den  beiden  beteiligten 
oberrheinischen  die  eine  kassiert,  gern  möchte  man  glauben,  dass  die  XXII 
verschont  ward  in  ehrender  Erinnerung  an  ihren  tapferen  Legaten."  Die 
legio  V  Alaudse,  deren  Adler  auch  mit  nach  Italien  gegangen  war,  blieb 
bestehen  ond  ist  erst  i.  J.  87  n.  Chr.  un  dacischen  Kriege  vernichtet  worden, 
8.  SchOliag  Leips.  Stad.  16,  8.  84. 

^)  Pfttsnor  8.  08,  69,  78,  79  n.s.w. 
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Grunde.  Durch  die  scliartsinnigen  Untersuchungen  von  Ritterling  ^^*') 
ist  bekanntUch  ganz  sicher  festgestellt  worden,  dass  die  Legion  iia 
Yereio  mit  mehreren  anderen  nach  der  UnterdrQckong  des  Aofstandes 
des  Antonios  Satnminos  im  Jahre  89  n.  Chr.  die  ehrenden  Beinamen 
npia  fidelis**  von  Domitian  erhalten  bat.  Wir  können  daher,  von  wenigen 
Ansnahmen  abgesehen,  die  Inschriften  ohne  diesen  Znsatz  —  wohlge- 
merkt  nnr  im  Rbeinlande  —  üBr  ftlter  als  89/90  annehmen.  Nun  sind 
in  Germania  inferior  eine  grosse  Zahl  von  Inschriften  geftinden  worden, 
welche  den  Znsatz  nicht  haben  nnd  anzweifelhaft  aas  älterer  Zeit  stammen. 
Aach  die  Ziegelstempel  treten  als  lieweismittel  hinzn.  Die  Stempel  der 
XXII  Pr.  in  Germania  .sui)enor  zei^Tii  mit  fa>t  veixliwindenden  Aus- 
nahmen, wenn  man  von  den  tzanz  spützeiti-ren  absieht .  stets  den  vollen 
NanuMi  ^Pr.  p.  f.",  in  Germania  inferior  hint;ejxen  weix-n  die  mei>^ten 
Stempel  nur  ^XXII  Pr. '*  anf  (dme  dli-x'  lU-inamen.  Sie  l»e>tatiuen  also 
die  bei  den  Inschriften  gemachten  Wahrnehmungen  und  beweisen,  dass 
notwendigemii'eise  vor  89  u.  Chr.  ein  längerer  Aufenthalt  der  Legion 
in  der  niederrheinischen  Provinz  stattgefunden  halten  mnss.  Von  der 
Errichtung  an  bis  znm  Jahre  70  n.  Chr.  stand  die  Legion  in  Mainz, 
sie  kann  also  erst  nach  dieser  Zeit  in  Niedergermanien  gewesen  sein 
nnd  zwar  Wlt  ihre  Anwesenheit,  wie  Bitterilng  richtig  annimmt'"), 
in  die  Jahre  70—89/90  n.  Chr.  Diese  Feststellangen  Ritterlings  sind 
im  grossen  nnd  ganzen  unanfechtbar  nnd  es  genflgt  daher,  wenn  ich 
nnr  anf  seine  Ansführnngen  hinweise,  ohne  die  ganze  Frage  noch  einmal 
genan  zu  prüfen.  Die  Legion  wurde  also  im  Jahre  70  n.  Chr.  von 
Vespasian  dem  niedergermanischen  Heere  zngeteitt.  Jeden&lls  geschah 
es  mit  Absicht,  om  sie  aus  den  gewohnten  Verhältnissen  zu  reissen  und 
sie  mit  ganz  anderen  Legionen  zu  vereinitien.  Von  ilirem  Aufenthalte 
in  der  neuen  Provinz  haben  >i<li.  wie  beieii^  ciwuhnt,  inschriftlicbe 
Denkmäler  in  grösserer  Zahl,  bt-sondei-s  ai)er  Ziegel  erhalten  '*'^).  Die 
leg.  XXII  Pr.  scheint  mit  dt-r  leg.  X  (iem.  zusammen  in  Novioma^us 
(Nymwegen)  gestanden  zu  haben  (s.  Ritterling  Diss.  S.  68)  und  hatte 
gewiss  zunächst  die  Aufgabe,  die  in  den  Stürmen  des  Uataverkrieges 
zerstörten  Kastelle  a.  s.  w.  wiederherzustellen.  So  finden  wir  denn 
eine  grosse  Anzahl  von  Stempeln  aus  dieser  älteren  Zeit  in  jenen 

»^«)  Ritterling  Diss  >  V\  ff.  und  Westd.  Z.  XII,  S.  20^^  ff.,  s.  auch 
Diss.  App.  I  „Qua?  lej;i(»nes  atate  Flaviorum  in  Germania  tetenderint,  qu.fritur." 

S.  den  bes.  Aubang  Diss.  S.  65—80.  R.  uaterscheidet  die  Zeit 
von  70--«8,  89-88,  88-90  n.  Chr. 

*^  8.  Brambachs  Corpus. 
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<ieuenilen,  Ix^NOiulers  in  Hollaiui Ihi»  tIainaN  zwei  Lfu'ionHii  dort 
oben  izestanden  haben,  ist  nicht  wunderbar,  muss  so^ar  erwartet  werden, 
denn  in  aomittelbarar  Nähe  wohnten  die  Bataver,  mit  welchen  vorher 
eio  *o  schwerer  Kampf  stattgefnnden  hatte.  Die  lefr.  VI  Victrix  >tand 
w&hreoddesGen  in  NovssiiuiL,  leg.  XXI  Kap.  in  Bonn.  Doch  auch  in 
Köln  mflssen  sich  seitweUig  Abteilangen  der  XXII  Pr.  aofgebalten  haben ; 

sind  dort  Ziegel  in  grosser  Anzahl  mit  dem  alten  Stempel  „leg. 
XXII  PrL",  femer  ancb  Inschriften  gefunden  worden'*'),  welche  dies 
zeigen.  Dass  an  diesem  Orte  die  Legion  ihren  Standort  gehabt  hat, 
ist  nicht  ansonehmen,  denn  bis  Domitian  hatte  man  das  Bestreben, 
immer  swei  Legionen,  wenn  möglich,  sosammen  sa  legen,  was  bei  einer 
so  gefährdeten  Stellang  wie  Nymwegen  wohl  nötig  war.  Die  Reste  der 
Legion  erklären  Mch  jedenfalls  daraus,  dass  Köln  Hauptstadt  des  Mi- 
litÄrbezirkes  war,  wohin  naturjjemass  Antrehörige  der  verschinlenen 
Legionen  kamen  Die  Legion  verblieb  auch  im  .lulne  83  n.  Ihr. 

in  Ni»'den;prnuinien.  als  Domitian  seinen  FeMzuy  L'eaen  die  Cliatten 
untpriiiihiu  ""*).  nio'jlicherweise  haben  jedoch  Vt-xillationen  von  ihr  an 
diesem  Kampfe,  welcher  aasserhalb  unserer  Betrachtung  liegt**-';,  teil- 

Iii  Hollaud:  Brambach  Hüb  (Vechten),  128h  1,  2  (N>iawegea), 
Iböa  Calear,  14(hl  l,  2  faus  lioUaud,  Fundort  unbekannt) 

1«-')  Bramb.  436  d  «leg.  XXII  Pri.",  dazu  die  Bemerkung  von  Gruter 
„lateras  hnlvsmodi  coetieii  apnd  maltos  ntant  Coloni»  Agripp."  Die  Ab- 
kfirzung  ,M"  ist  alt  s.  s.  B.  XI  1196  (Zeit  des  VitelUns).  Inschriften: 
BramI).  311,  886. 

8.  Ritterliag  Diss.  S.  60.  R.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
auf  eine  interessante  Thatsache  aufmerksam,  s.  die  laschrift  Bramb.  311: 
T.  Julie  Tultio  T.  f.    Claudia  Viruno   mil.  leg.  XXII  Primig.   ann.  XXXIIl 

8ti[p.]  X[I1]X  (Eine  ähnHche  Inschrift  Bramb.  944).    Der  Soldat 

T.  Julius  Tuttius  aus  Virunum  zählt  achtzehn  Dieustjahre.  Er  ist  also  viel- 
leicht im  Jahre  70  n.  Chr.,  aU  die  Legion  in  Illyrien  stand  und  sich  in  der 
Nibe  rekrotierte,  um  die  grossen  Lficken  in  ihrem  Bettande  anssofittlen, 
ansgehoben  und  hat  in  Niedergenuanien  bis  88/80,  kors  Tor  dem  Abmarsch 
der  Legion  nach  Obeqierinaaiso,  jedoch  noch  vor  der  VerleOinng  der  Bei* 
namen  „p.  1  D."  gestanden.  Wir  haben  aus  ilterer  Zeit  nur  noch  ein  Bei- 
spiel ttir  eine  Ergänzung  durch  Mannschaften,  welche  nicht  Italien  oder 
Gallien  augehören,  s.  Korr.  Westd.  Z.  XIV,  ö.  84.  Der  dort  genannte  Soldat 
stammt  auch  aus  Virunum. 

S.  Asbach  „Die  Kaiser  Domitian  und  Trtgau  am  Kheiu"  Westd. 
Z.  IT  (1884)  S.  1—96. 

**)  I»|ss  in  diesem  Jahre  leg.  I  Min.  nicht  errichtet  ist,  wie  Bitterling 
Dise.  &  nt  anniflunt,  hat  Sehilling  erwiesen.  Die  leg.  XXI  Rap.  kam  nach 
Osnaaaia  snperior. 
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^rnomm«*n.  KiniL't'  .laliie  >|>at(M-  brach  dann  der  Aufsjtand  des  Antonius 
Satnrninus  ans  '^'').  IiiUiIuh  der  Lückenhaftigkeit  unserer  (Quellen  ^ind 
wir  nicht  imstande,  Genaueres  darüber  mitzuteilen,  was  ja  auch  nicht 
im  Kähmen  dieser  Untersuchung  liegen  würde.  Jedenfalls  steht  fest, 
dass  sich  in  diesem  Aufstande,  welcher  wahrscbeiolich  im  Winter  88  89 
n.  Chr.  stattgefunden  hat,  das  ganze  niedergermanische  Heer  und  die 
Rheinttotte  dnrch  seine  HAltnng  die  Beseicbnong  „pia  fidetis  Domitiana** 
erworben  hat**').  (FortMtsiug  folgt.) 

^**)  Uber  (Uesen  .\ufstaud  bat  sich  eine  reiche  Litteratur  augesainmeb, 
vgl.  Ritterling  Diss.  S.  12,  Anm.  1  und  Wesid.  Z.  XII,  S.  203  „Der  Auf- 
stand des  Antonius  Saturninns",  femer  Jünemann  Leips.  Stud.  16,  S.  43— ö3 
und  Asbach  Westd.  Z.  III,  8.  1  ff.  (s.  bes.  8.  8).  Mommsen  (Hemies  m, 
8.  180),  mnehüsld  (CWtt  gel.  Arn.  im  8.  8609)  und  Schiller  (B.  K.  1, 
8.  684  Ann.  8)  sümh  ihn  in  den  Winter  87/88,  die  ftbrigen,  snieut  Asbach 
und  Kitterling,  in  den  Winter  88/89.  Ich  halte  die  »weite  Annahme  für 
wahrscheinlicher. 

Dies  ist.  wie  schon  früher  erwähnt,  von  Ritterling  (Diss  S  11—17 
und  Westd.  Z.  XII,  S.  203  f.)  nachgewiesen  worden.  Auch  Ritterliu«,^  giebt 
zu,  dass  wir  Genaueres  nicht  sagen  können,  z.  B.  ob  die  niedergermanischen 
Legionen  von  Anfang  an  treu  xu  Domitian  hielten,  oder  —  wie  im  Jahre 
41  tt.  Chr.  legio  VlI  Clandia  und  XI  Clandia  —  suerst  abfielen  und  dann 
tn  ihrer  Pflicht  sorfickkehrten. 

 >-0>-  

Die  Beneficiarierposten  und  die  römischen 

Straesennetze. 

Von  Professor  von  Doniaszewski  in  Heidelberg. 
(Hlerm  Tafel  s*). 

In  meiner  Schrift  Ober  die  Religion  des  römischen  Heeres  ^)  habe 
ich  anf  die  Bedeatong  der  Beneficiarierposten  *)  hingewiesen.  Jedoch 

*)  Stark  verkleinerte  Wiedergabe  einer  nach  meiner  Anwsisting  vm 

Dr.  Hofmann  gezeichneten  Karte. 
»)  Westd.  Zeitschr.  14,  \)H  f. 

*)  Wie  alle  Einrichtungen  des  rumischen  Heeres  dem  Grund L'<'iianken 
entwachsen,  dass  dieses  Heer  ein  stets  schlagfertipes,  an  keinen  Ort  dauernd 
geiesseltes  sei,  so  wird  auch  die  statio  des  Beneüciarius  immer  als  beweglich 
gedacht.  Das  Zeichen  der  statio  ist  eb  lansenfömiger  8tab,  der  in  die 
Erde  eingepflanst,  den  Standort  der  statio  von  weitem  erkennen  lisat  Am 
besten  ist  der  Stab  abgebildet  anf  efaiem  Belief  ans  Pefintb,  das  Kallnka  in 
den  öster.  Jahresh.  I  Beibl.  117  abgebildet  bat  Um  die  Bütte  des  Stabes 
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habe  ich  erst  darcb  eine  eingeliende  Untersncliang  des  Verhältnisses, 

in  dem  diese  Beneficiarierposten  zu  den  StrasseiizQgen  stehen,  erkannt, 
dass  die  Posten  alle  an  den  Knotenpunkten  der  römischen  Strassennetze 
ihren  Platz  hatten.  Durch  diese  lieziohun^'  werden  die  Kerinjzj^eachtetf'n 
Votivaltäre  d»-r  Beneticiarii  zu  Finirerzeiii*'n.  welche  den  inneren  Zu- 
snmnienhani;  und  die  historische  Entwirkhui};  des  ritmischen  Strassen- 
netze^  erkennen  lassen.  Soweit  die  durchaus  lückenhaft»'  l'lierliefernnü 
es  gestattet,  soll  dies  für  die  Provinzen  des  Westens  erwiesen  werden. 

lilyricum:  d.  b.  Rsetia,  Noricum,  Pannonia,  Dalmatia.  Die 
Strassen  dieser  Provinieo  stellen  ein  einheitliclies  System  dar.  Den 
Ansgangspankt  des  ganzen  Netzes  bildet  die  römische  Kolonie  AqoUeia, 
deren  Bedeatmig  als  Handelsplats  weit  in  die  republikanische  Zeit 
rarftckreicbt.  Unter  den  HandelslAnsem  AqvU^as  hat  das  Geschlecht 
der  BarbH  die  erste  Bolle  gespielt*).  Ihre  Faktoreien,  die  von  Frei- 
gelassenen des  Geschlechts  geleitet  worden,  verbreiteten  den  Namen  der 
Barbii  l&ngs  der  Handelsstrassen,  die  von  Aqoileia  ihren  Ausgang 
nahmen*).  Der  Name  der  BarbH  tritt  nns  entgegen  anf  der  Handels- 
strasse nach  der  Bemsteinkaste,  deren  Kopistation  anf  römischem  Boden 
in  Camnntam  lag^):  in  Emona*)  Geleia')  Savaria*)  Scarbantia*)  Gamnn- 
tarn      Eine  zweite  Handelsstrasse  läoft  Ober  Forum  Julium-Santicum  qner 

t«t  eine  Kette  geschlungen.  Dieselbe  Kette  roh,  als  ein  blowes  Viereck  an- 
gedeutet,  findet  sich  auf  einem  ägyptischen  Relief  im  Museum  zu  Bologna 
C.  III  ()()()  1 ;  die  Bemalung  hat  hier  die  mangelnde  Form  ergänzt.  Ebenso 
ist  Beiiiahing  anzunehmen  auf  einem  Relief  aus  Salonae  C.  III  12895,  wo 
ich  die  beiden  scheinbar  beutelfurmigen  Anhänge  am  Stabe  (Kheio.  Mus. 
1998,  325)  frfiher  nicht  ni  deoten  wnsste.  Man  wird  aonebmen  dürfen,  dass 
nach  dem  Einpflansen  des  Stabes  swei  Ketten  ausgespannt  worden,  nm  den 
Ranm  der  Statio  gegen  das  Pablücnm  abragrensen.  YgL  8.  807. 

')  Vgl.  meine  Bemerkungen  bei  B.  Schneider,  Die  Enstatne  vom 
Helenenberge  (1893),  21  Anm.  8. 

*)  Bis  nach  Ägypten  hat  sich  der  Handel  A(|ui1eias  erstreckt.  Denn 
selbst  dort  tindet  sich  der  sonst  so  seltene  Name  C.  HI  12055  (Alexandrea)  13607 
(Heliupolis). 

*)  PUnio»  tt.  Ji.  87,  46.    Die  Bemstainittdttstrie  Aquileias  ist  ans  den 
Oriberfimden  b  AqoUeia  selbst^bekannt. 
•)  SB46. 

')  5144.  11697. 

^)  4156.  Hier  ist  die  Herkunft  des  Barbius  aus  Aquileia  vollkommen 
sicher,  da  er  seine  Tribns.  die  Velina  nennt.  Zu  dieser  Tiibus  gehdren 
ausser  Aijuileia  nur  Städte  des  südlichen  Italien. 

•)  14068,  cf.  p.  2328". 

*•)  4400.  460S. 
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dnrcli  Noricum  nach  Laariaoura  an  der  Donau.  Länirs  dieser  Strasse 
Hnden  sich  Inschriften  der  liarbii:  in  loiiiin  Juliuni^'i  Virunum 
Iiivavuni Laiiriacnni Auf  der  Verbinilmiir>.stras>c  zvvis(  iien  Celeia 
und  Virunum  wird  ein  Harbins  auf  einem  Steine  in  luenna  ' 'j  ^'t  nannt. 
Eine  tlritte  Stras.se  zwei^'te  von  Kinona  ab,  die  längs  dem  Südufer  der 
Save  nach  Singidununi  und  dann  weiter  nach  Viminacium  führte.  An» 
Eodpaokte,  in  Vimmacium  ist  der  Stein  eines  Freigelassenen  der  Harbii 
2a  Tage  gekommen  Auf  der  Strasse  dun  h  lanudien  nach  Sa)on8P, 
schon  in  republikanischer  Zeit  ein  römischer  Handelsplatz,  findet  sicli 
der  Name  der  Barbü  in  Aenona  Salome  und  dann  tief  im  Innern 
Dalmatiens  in  den  Silbergraben  ?on  Domavia'*),  die  nicht  erst  die 
Römer  erschlossen  haben  werden*^. 

Diese  vier  Handelsstrassen  der  Aquileienser:  I  Aquileia-Lanriacnm, 
II  Aqaileia-Carnnntnm,  III  Aqnileia-Viminaciam,  IV  Aqnileia-Salonae, 
bilden  die  Ornndlinien  des  römischen  Strassennetzes  in  Ulyricum.  Die 
Bedentung  Aqaileias  als  Aasgangspunkt  der  Hilitftrstrassen  lUjrricams 
ist  in  der  Geschichte  der  Eroberunixskrietfe  bcgrQndet.  Denn  während 
4ier  ixanzen  Dauer  der  Kriege  war  A^uileia  der  Sitz  der  Oberleitung 
des  römischen  Heeres  ^\). 

Das  Ilf'rrsclialtMfcliiet  Korns  reichte  in  Noricum  schon  zur  Zeit 
«le!>  Limbernkrieue.s  bis  nach  Xoreia  ^^),  dessen  Eisenwerke  für  den  Handel 
Aijuileias  von  Hedeutung  waren.  Die  Kampfe,  die  Aujiu:>tus  vor  der 
Schlacht  bei  Actium  gegen  die  Tauri^cer  iceführt  hatte,  galten  der 
Sicherang  der  Handelsstrasse  über  die  liadstädter  Tauern  nach  der 
Donau'').  Gleichzeitig  hatte  der  Kaiser  auch  die  Eroberang  des 
lapodenhiades  and  der  angrenzenden  Striche  Pannoniens  and  Dalmatiens 

Vgl.  Anui.  3. 

4^.  4tilä.  4885^4886.  11561— 11565.    Vgl.  4788.  486i). 
4461. 

^  5680.  Auch  hier  wird  durch  die  Trlbos  Velina  die  Herkoaft  des 
Mannes  aas  Aqnfleia  gesichert. 
»•)  5078. 

*•)  14505  (»  12660).   Strabo  4,  6,  9. 

2919. 

»•)  2141.  9372. 
")  12748 

Die  merkwürdig  reiche  Sill»erj)ragung  von  Apollonia  und  Dyrrachiuia 

beruht  auf  der  Ausbeutung  der  äUbergruben  an  der  Drina. 

YgL  die  treffliche  Abhandlang  ton  Patsch  areh.-epigr.  IQtt  15, 100  C 

**)  Strabo,  5,  1,  8  Livias  ep.  63.  Vgl.  aach  Caesar  bell  Gall.  1,  5. 
*•)  Die  49,  84.  C.  m  p.  693.  589  aod  onten  S.  165. 
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in  Aniiiiff  j^enommen.  Am  lieginue  dieses  Krie^tes,  walireiul  der  Kampfe 
gegen  «lie  lapudeu  erscheint  Siscia  als  ein  Waffenplatz,  der  melirere 
Leonen  aufninunt  Die  oberen  Teile  der  Operationsbasis  in  Dal- 
imüeii  und  Pannonien  sind  durch  einen  Strassenzug  verbunden,  den 
Angnstiis  durch  das  Land  der  lapuden  erbaute.  Die  Knotenpunkte 
dieses  Strassenznges  sicbera  die  BeneficiarierposteD  ¥on  Crlcvina'^)  und 
Josephsthal'^.  Die  ÜberUefemng  unserer  Strassenkarten  bt  dnrcli  einen 
Felller  entstellt,  aber  den  Mommsen  gehandelt  Jiat Die  Stationen 
Bind  angegeben  sowohl  in  der  Pentingeriana  als  im  Itinerarinm  Äntonini. 

hin.  p.  273  Pent.                Pent.  Itin.  p.  259 

Senia  Senia                Nevioduno  Nevioduno 

Avendone  XVIII  Avendone  XX 

[Arnpiü  X]  Arupio  X 

Bibinni  [X]  Kpidotio  X 

Romula  {Xj  Romiila  X 

V{uadraU  XIIII  Quadrata  XIIII  Quadrata  XXYlii 

ad  Fines  XlllI  ad  Fines  XIIII 

Siscia  XXI  Siscia  XX        Siscia  XXVilll 

Mommsen  hat  ans  der  gesicherten  Lage  von  Keriodnnnm  mit 
Recht  geschlossen,  dass  die  Stationen  Bomnia,  Qnadrata,  ad  Fines,  auf 
der  geraden  Strasse  Iftngs  der  Save  swischen  Neviodnnnm  und  Siscia 
liegen.  Denn  die  Entfernung  swischen  Neriodunnm  und  Siscia  entspricht 
genaa  der  Snmme  der  Stationen  zwischen  Nevfodunnm  und  Siscia  auf 
der  Pentingeriana  und  in  dem  Itinerarium  p.  251>.  Demnach  ist  im  Iti- 
nerarium  p.  273  ein  schwerer  Fehler.  Die  iapudische  VerbiiHliui'js- 
stras>e  zwischen  Senia-Salonie  und  Neviodnmim-Siscia  ist  an^L'et'alb'n. 
Den  runkt,  wo  die  Yerbinduii!L;>strasse  von  der  Stia>>e  Seiiia-Salona' 
abzweigte,  bestimmte  der  Beneticiarierposten  Irkvina.  Hier  lag  Avendc). 
Daran  erkennt  man,  dass  das  südlich  von  Avendo  gelegene  Arupium 


M)  C.  lU  p.  bOl. 

«»)  lOOöO  cf.  p.  2328"». 

")  3020  cf.  11Ü57  I.  0.  M.  Soli  invicto  conser[vatori]  Aug.  n.  —  ex 
fru(mentario)  bf.  cos.  3021  cf.  1(M¥)8  Nuinini  maiestatique  d.  n.  Ttordiani 
Aug.  et  Genie  loci  Aar.  Valerianus  8pec(ulator)  leg.  XI  Cl.  referens  gratiani. 
Es  ist  ein  beförderter  beneticiarius  coosularis.  10060  I.  0.  M.  Genio  lot  i 
in(unicipii)  Met(uli).  —  Vgl.  unten  S.  162.  —  Aur.  Maximus  (centurio)  leg.  II 
atiotrieis  votum  porail  libeas  nnmini  [ma]ie8tatiq(ue)  eius  imp.  d.  n.  Diode- 
ti[aBO  —  cos].  Auch  dieser  Centurio  ist  ein  beförderter  beaeficiarias  coasularis. 

•0  a  ni  p.  884  und  496. 
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darcb  einen  Irrtum  in  die  Strasse  geraten  ist.  Das  Bibium  =  Bivium 
bestimmt  der  Beneticiarierposten  Josephstbal.  Hier  gabelt  sich  die 
iapndiscbe  Strasse  in  zwei  Teilen  der  nördliche  lief  auf  Bomnla,  der 
westliche  durch  das  Olinathal  nach  Siscia.  Die  Existens  einer  Strasse 
im  Olinathal  ist  gesichert  dnrch  die  Orenivexillation and  den  Bene- 
fidarierposten  **)  an  der  Grense  Dalmatiens  nnd  Pannoniens  in  Toposlio. 
Die  Entfernungen  Avendo-Bibinm  und  Bibinm-Romnla  sind,  wie  die 
wirltUcben  Abstände  der  Orte  lehren,  lerrfittet '^).  Die  Bedentang  des 
Biviani  als  Knotenpnnlct  des  iapndischen  Strassennetces  wichst  noch, 
wenn  man  erkennt,  dass  hier  noch  eine  vierte  Strasse,  von  Rfttininm 
her,  einmündete^*).  Da  die  scliwifMitie  KrieL'füliruiig  in  diesem  Berg- 
lande dio  Anlage  von  Kolonnenwetzcn  als  Vorläufer  der  Militärstrassen 
zur  Vorausset/.unu  hatte,  um  d^n  Zuhammenhan};  mit  der  dalmatinischen 
und  pannonischen  Operationsbubis  sicher  zu  stellen,  so  muss  dieser  Ort 
des  lapudenlandes  währemi  des  Krieges  die  Haupt-stellunt;  des  Feindes 
gebildet  haben.  Als  Hauptstadt  der  lapuden  erscheint  in  der  (  her- 
liefemng  ^letulum-^"),  umi  (gerade  dieser  Ortsname  ist  für  dosepbsthal 
bezengt'^).   Dann  ist  Biviam  im  Itinerar  Oberhaupt  kein  Ortsname, 


«•)  Westd.  Zdtachr.  14,  t2, 

3940  I.  0.  VL  sacr.  C.  Marius  Satuminus  CeÜo  beaeficiarias  [con« 
sularis]  v.  s.  1.  m.  Mommsen  besieht  den  Ort  'Cetio'  auf  das  norisehe  CetiuBL 

Aber  die  Origo  des  Mannes  kann  so  nicht  bezeichnet  sein  ;  es  ninss  eine 
Station  Pannoniens  {gewesen  sein.  Die  Pentinjjeriana  nennt  H  r.  Meilen  west- 
lich von  Vindobona  eine  Station  Cetio,  die  Kubitschek  arch.-epigr.  Mitt.  IH, 
1Ö4  mit  Unrecht  für  den  Berg  hält.  Vielmehr  wird  die  Nennung  des  Ortes 
auf  dem  Steine  m  Topuriro  so  so  eildlren  stin,  dass  dn  Prindpalüi  der 
GrMisvexillation  snm  Benefidarins  consnlaris  emaant  wurde  mit  der  Bestim- 
mung den  Posten  in  Cetinm  an  der  Orenxe  Noriemns  zu  1>eiiehea.  Vgl.  8.  210. 

Der  gedankenlose  Schreiber  hat  nach  Bomnla  die  Distans  X  bei> 
behalten,  die  vielmehr  auf  die  Entfemnng  Neviodunnm— Romnia  sich  bezog 
und  ebenso  hinter  Bibium  die  Entfemung  von  Aropio  nach  Epidotio  ein- 
gesetzt.   Über  den  Ort,  wo  die  Strasse  die  Save  erreicht,  vgl.  unten  S.  17tf. 

•*)  Vgl.  unten  S.  171.    Dort  an  der  Quelle  des  Bindus  lag  das 
Nationalbeiligtum  der  lapudeo.  Vgl.  Patsch,  Bosn.  Mitt.  ti,  \hb  ff.  und  1,  33  ff. 
")  Dio  49,  35.    App.  IIIjt.  19.  21.    Strabo  4,  6,  10.  7,  o.  4. 

»•)  Vgl.  die  Inschrift  oben  Anm.  26.  Es  ist  M  •  mt  überliefert,  worin 
leicht  ra(unicipii)  Met(ali)  zu  erkennen  ist.  Dem  Genius  des  municipiums 
gelten  auch  die  Steine  der  lieneliciarii,  in  Novae  19()ä — 1910  Municii)ium 
Magnum  14957  Nevioduaum  3919.  [Wie  mir  Brunsmid  mitteilt,  steht  aut 
dem  Steine,  der  jetzt  im  Agramer  Museum  ist,  M  •  ;  jetzt  nach  meiner 
Bemerkung  in  G.  I.  L  III  Snp.  Tab.  YI  eingetragen]. 
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!-onilern  der  St  lireibcr  hat  den  Spruiifi  von  Avendo  nach  ^Komula  nur 
durch  die  Andeutung;  der  Stras-senteilunii  verkhi-istcrt 

An  die  Unterwerfung  der  lapuden  schlosh  sich  die  l>t-zwingun«  jener 
Pannonier,  die  im  Thale  der  Save  wohnten.  Der  ganze  Lauf  der  Save 
bis  an  ihre  EinmOndung  in  die  Donau  kam  in  die  Gewalt  der  Kömer  ^^). 
Demnach  iat  die  puinonische  Strasse  bis  Simiain  schon  damals  erbaut 
worden.  Ebenso  wurden  die  Dalmater  geiwongen.  die  Strasse  Aber 
Promona  nach  Salone  den  Märschen  römischer  Trappen  freisngeben. 
Aber  auch  von  Salon«  sQdwftrto  bis  nach  Epiras  wnrde  bereits  damals 
die  Kflstenstrasse  fOr  die  Zwecke  der  Trappenbewegnng  gangbar  gemacht. 
Denn  die  Erobenmgskriege  waren  nicht  henrorgernfen  dorch  den  kriege- 
rischen Ebrg^  des  jungen  Herrschers,  sondern  dorch  den  Weitblick 
des  Feldherrn,  der  ftkr  den  kommenden  Krieg  mit  Antonios  die  Land- 
Verbindung  zwischen  Italien  and  Griechenland  sieben  wollte.  So  konnte 
Aogostus,  als  die  Entscheidong  herankam,  sein  Heer  ohne  jeden  Kampf 
mit  dem  rar  See  abermächtigen  Gegner  nach  Griechenland  fahren. 
Dadurch  dass  Auuustus  seine  Üperationsbasis  nach  Illyricum  verlefjte, 
deckte  er  indirekt  Italien  und  !>rachte  die  Offensive  seines  Gef?nei-s  an 
der  Küste  Grierlienlands  zum  Stehen.  Deshalh  hat  sich  die  Entx'liei- 
dune^-M  lilaclit  am  Golfe  von  Amhrakia  abgespielt,  ebenda  wo  die  Ope- 
ralionslinien  der  beiden  (ieuMit>r  siel»  kreuzten.  Die  seltsame  Thatsache, 
dass  in  diesem  für  die  Knttaltiinf;  bedeutender  Streitkräfte,  so  weiii;,' 
jreeicneten  Winkel  des  adriatischen  Meeres  die  Geschicke  der  rümischeu 
Welt  auf  Jabrhonderte  hinaus  entschieden  worden,  findet  nur  so  eine 
milit&risch  angemessene  Erklftrong. 

Aoch  in  dem  grossen  Aufstande  der  Pannonier  and  Dalmater 
(6 — 9  n.  Chr.)  bildet  die  MUitftrstrasse  an  der  Save  die  Operattonsbasis 
der  Romer.  Von  Sisda,  dem  Mittelpunkte  dieser  Stellung,  leitet  Tiberius 
die  Bewegungen  der  römischen  Heere.  Die  Verteilung  der  Legionen 
Pannoniens  an  dieser  Strasse  Iftsst  der  Bericht  des  Tadtus  Ober  die 
Revolte,  die  nach  Augustns  Tode  ausbrach,  erkennen.  Man  siebt,  dass 
die  drei  Legionen  Pannoniens,  die  VIU  Aogusta,  IX  Hispana,  XV 
Apollinaris  getrennte  Winterlager  hatten.  Ann.  1,  30  soluti  piaculo 
sais  quisqoe  hibemis  redderentor.  Primnm  octava  deinde  quinta  decuma 
legio  rediere.    Nonanus  imminentem  nece:>sitatem  sponte  prsevenit.  Kur 

*0  E>  wir«  dies  auch  die  einsige  Wegstation,  die  nach  ebier  Strassen- 
teQnng  benannt  ist. 

Das  zeigt  die  Nachridit  iiber  die  romische  Flotte,  die  aus  der 
Dooaa  in  die  Sare  einlauft,  Dio  49, 37,  5  und  entstellt  bei  Appiao  lUyr.  22  tin. 
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Emona  ist  als  Winterlager  der  lejiio  XV  Apollinaris  bezeugt*^).  Dieses 
Lager  von  Emona  hat  Tacitus  im  Sinne,  wenn  er  w&brend  der  Revolte 
von  hiberna  spricht.  Tacit.  ann.  1,  27  hibema  castra  repetentera. 
In  der  N&he  liegen  die  sestiva :  1,16  Castris  sestivis  tres  simul  legiones 
babebantar.  Und  so  erklärt  sich  die  Entsendang  einer  veziUttio  ia 
das  nahe  Naoportos,  nach  deren  Rückkehr  der  An&tand  von  neuem 
ansbricht.  Das  zweite  Legionslager  ist  Siscia,  erkennbar  an  der  Be- 
deutung des  Ortes  cur  Zdt  des  lapndenkrieges  und  des  pannoniscben 
AnÜBtandes.  Das  dritte  Legionslager  ist  Sirmimn,  das  w&brend  des 
pannoniscben  Anfstandes  als  Hauptlager  beieicbnet  wird'^. 

Aof  das  Hauptquartier  **)  des  pannoniscben  Heeres,  Emona  ist 
das  Strassennetx  von  Noricnm  bezogen.  Die  Verbindung  zwischen  der 
Hauptstrasse  Noricuins  A(|iiileia-Foruin  luliuin-Suntimm-Vininani und 
dem  i»annonis(lien  Strassennetz  stellt  eine  Strasse  her,  die  vun  Emona 
übtr  den  L()ilili»ass  nach  Virununi  führt  In  Virunum  stand  der  Bene- 
fifiarierposten  ^^').  Der  ursprüngliche  Stras>enzii«  nach  Norden  Virunum- 
Laiiriafum  wini  durch  die  Stationen  Noreia-luvavum  bezeichnet.  Denn 
die  Bedeutung  Nor^as  und  luvavums  als  Punkte  der  Handelest rasse 
Aquileia-Lanriacum  ist  gesichert^*)  und  bei  dieser  Führung  überschreitet 
die  Strasse  das  Gebirge  nur  einmal  in  den  Radstädter  Tauern.  Da- 
gegen  die  Strassen  Teomia-IoTaTnm**)  nnd  Noreia-Ovilava^')  werden 

**>  383Ö.  3845.  3847.  10769.  Als  Legionslager  kann  Emona  noch 
nicht,  obwohl  es  Mommsen  C.  III  p.  489  annahm,  unter  Aagustus  Colonie 
geworden  sein;  Emona  ist  vielmdir  dne  Colonie  des  Olaodlos,  der  das 
Legionslager  aufhob.  Deshalb  ist  andi  die  Tribos  von  Emona,  wie  die  von 
Savaria,  die  Claudia.  Der  Name  lulia  bezieht  sich  wie  an  anderen  Ortsa 
der  Handelsstrassen  Aqoileias  auf  die  Bildung  eines  Gemeinwesens  aus  den 
cives  Romani  consistentcs. 

Dio  55,  29.    Vi;!,  unten  S.  180. 

In  der  Niihe  des  Hauptquartiers  hat  man  auch  am  Uheine  die 
aestiva  abgebalten,  Tacit  ann.  1,  31  in  finibus  Ubiorum.  Der  Oberkomman  - 
dsat  beidw  Bheinheere,  Oermaaicns,  hatte  sonen  Amtsrits  in  um  ühiorum» 
wo  auch  seine  Familie  sich  bandst.  Das  Hauptquartier  des  niederrbeiniachen 
Heeres  ist  damals  Yetera.  Westd.  Eorrbl.  1698.  2ß2  iF. 
W)  Vgl.  Anm.  23. 

«•)  4776  Ei>onn  .\np.  4820  a.  238.    Vgl.  4883.  4852.  11524. 

Vgl.  oben  Anm.  13  und  22.  Her  Ort  der  ersten  rinibernschlacht 
bei  Noreia  zeiet,  dass  die  Germanen  auf  der  Ilandelsstrasse  aus  dem  Norden 
Noricums  nach  Italien  zogen,  ebenso  wie  die  Boi  zu  Caesars  Zeit  bell.  Gall.  1, 5. 
Vgl.  unten  8.  804. 

«*)  c.  m  p.  m. 

*»)  C.  III  p.  618. 
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ein<^m  späteren  Aushau  des  Strasseonetzes  angehören,  da  ihre  Anlage 
im  Hochgebirge  weit  schwieriger  war.  Nach  der  Peatingeriana  biegt 
die  Strasse  schon  bei  Matocaiam  von  der  Strasse  Vininnm>Koreia  ab, 
ehe  sie  noch  Noreia  erreicht.  Aber  dass  eine  St(^rang  vorliegt,  seigt 
die  Verdopplung  von  Noreia,  das  sweimal  genannt  wird.  Es  ist  aneli 
gar  nicht  eininsefaen,  wamm  die  Strasse,  statt  von  Noreia  ins  Martha] 
zu  fftbren,  den  wdt  schwierigeren  nnd  längeren  Weg  dnrch  das  Gebirge 
genommen  haben  soll.  Die  Ursache  der  Störung  liegt  darin,  dass  auch 
Matacaiom  ein  Knotenpnnkt  war^),  wo  wahrscheinlich  eine  Strasse  fn 
das  Gurckthal  abzweigte.  Jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  die  alte 
Handelsstrasse  von  Noreia  westwärts  durch  das  Murtluil  lunli  dem 
Ua«l>tädter  Tauern  ftihrte*  ').  Zwischen  Vininum  und  Mutu<'aium  sichert 
ein  Ii»  neticiarierposten  bei  F'eistritz"*^)  eine  Seiten»! ra>sf.  die  dun  Ii  iia> 
Glanthal  nach  Santicum  führte.  Da  Vininum  <ier  Sitz  des  Statthalters 
ist,  so  stand  hier  auch  ein  Posten  der  frumentarii,  der  kaiserlichen 
Uepeschenreiter*^.  Auf  die  Hauptstrasse  Noricums  mündet  bei  iuva- 
vum^")  die  Haoptstrasse  Rätiens,  die  Augiistus  über  Aagnsta  Ranraconun, 
Brigantinm,  Augusta  Vindelicum,  Pons  Aeni  erbaut  hatte  und  die  immer 
die  Hauptverbindnng  zwischen  Gallien  nnd  den  Donanlftndem  geblieben 
ist^^.  Gleich  dieser  Strasse  gehört  der  Zeit  der  Okknpation  an  die 
Strasse,  welche  von  Pons  Aeni  nach  Veldidena  und  Aber  den  Brenner 
nach  Tridentnm  fftbrte^.   Der  Benefidarierposten  stand  jedoch  nicht 


**)  '  [Noreia Je  Aug.  wird  zu  erganzen  sein. 

^)  Der  Fdder  der  Peatingeriana  —  wenn  ftberhaupt  ehi  Fehler  — 
ist  gaax  gaingfllgig,  da  der  Abaweignugsstrich  swischea  Matncaiom  nnd 
Noreia  steht 

**)  14862  G(emo)  sacrum  ....  [b(ene)(iciarias)  Cljaudii  Patemi  Cle- 
mentiani  proc(aratori8)  Aug.  .  .  .  celjlam  columnas  p[av'imenta  porticum 
[sMmptu  suo  fecit].  Es  ist  der  Epistvlhalken  des  Tempels  an  der  statio.  Vgl. 
Westd.  Zeitschr.  14,  107  und  unten  S.  2(M5. 

«7)  4787  =  4861  [C.  Masculi]nius  [Masjculus  (centurio)  leg.  II  Italicae 
fr(umentariu8),  so  ist  su  erg&nzen.  Der  Mann  war  während  seiner  Dienstzeit 
als  cwtorio  firnmentarioa  ans  der  norischen  Legio  II  Italica  in  die  paanonlsehe 
legio  II  aditttiiz  versotst  worden. 

11789  I.  0.  M.  et  om.  dibus. 

«•)  Ttin.  Ant.  231,  8.    241,  2. 

(".  V.  p.  938  viam  Claudiam  Aiigustain  quam  Drusus  pater  Alpibus 
belle  patefactis  derexerat  rniinit  ah  Altino  nsipie  ad  tluiuen  Danuvium  ni(ilia) 
p(a8suurn)  CCCL.  Aber  auch  die  Alizweigung  über  den  Brenner  wird  nach 
der  Station  der  Peutingeriana,  Pons  Drusi  zu  schliessen  bereits  Dmstts  an- 
gelegt haben.  Ygl.  Zenss,  Die  Deutschen  etc.  p.  287. 
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bei  l'uns  Aeni  selbst  >un(leni  bei  Bedaiuiu  '^j,  wo  auch  die  .Nlatio  »ie?, 
vecligal  lilyrici  an  der  Grenze  von  Noricum  und  Ratit- n  iliren  Platz 
hatte.  Wegen  der  Bedeutung  der  Verkehrslinien  stand  in  Betiaium  ein 
i'üsten  der  f rumentani  ^^),  welche  die  Befehle,  die  aus  Gallien  über 
Augusta  Raaracomm  oder  voo  Italien  über  Tridentum  einliefen,  weiter- 
befürderten.  Eine  zweite  Strasse  bog  bei  Brigantium  ^)  nach  Soden 
ab,  die  Aber  die  Alpeo  nach  Comiim  führte.  Jedenfalls  war  die  Strasse 
znr  Zeit  des  Maroomanenkrieges  Iftngat  gebant  und  damals  mUitftrisch 
besetzt.  Denn  in  der  Nftbe  von  Gamom  bat  sich  der  Altar  eines 
Beneficiariers  gefiinden,  der  nach  der  Fassang  dar  Inschrift  dieser  Zeit 
angehören  kann^^).  Als  von  Noreia  später  eine  Strasse  qner  durch 
die  Alpen  nach  Norden  erbaat  wurde,  am  eine  kflrzere  Verbindang 
zwischen  Vinmam  ond  dem  Donaafer  herzasteilen,  mündet  sie  nicht  in 
Laariacom,  sondern  in  Ovilava^"),  auf  die  Hanptstrasse  ein,  ein  deot> 
liches  Zeichen,  dass  die  Strasse  Iu\avum-Lauria»uiu  die  ursprüngliche 
ist.  Weiter  nach  Norden  mündet  in  Lentia  die  gleichfalls  spiiter 
entstandene  Donau-ti  asse,  die  von  Castra  reizina  nach  (.>.>ten  führt.  An 
der  Grenze  von  Nuricuni  und  Rätien  steht  in  Boiodurum,  sowohl  der 
Beneticiarierpüsten      als  die  statio  des  Vectigal  lUyrici^^}. 

Im  Innern  'Noricuius  wurde  das  Strassennetz  aa£gebaat  durch  diü 
Strasse,  welche  die  Strasse  Aquileia-Vimnnm  mit  der  Strasse  Tridentum- 
Veldidena  verbindet.  Diese  Verbiadangsstrasse  zweigte  bei  Santicom  ab^"). 


•*)  6&76  I.  0.  BL  AmbOano)  et  saacto  Bed(aio)  a.  m  6580  L  0.  M. 
Ambiano  et  Bedaio  saoeto.  a.  219. 

Arch.  epigr.  Mitt.  13,  13H.    Meine  Korrektor  der  ÜberUeferuag 
wird  jetzt  bestätigt  durch  C.  III  10184^ 

••)  5579  frumentarius  legioois  VII  Geminae.  Es  ist  die  spanische 
Lerrion.  Der  frumentarius  war  aus  den  castra  peregrina  in  Rom  abkomman- 
diert.   Maniuardt  St.  V.  II,  491  ff. 

blas  Deo  Mercurio  Arcecio  a.  2S8/244. 

•*)  C.  V.  6451  (Ardsate)  Hereurio  L.  Cominius  PolUo  miles  leg.  XI U 
Gem.  beneficiarias  legati  consolaris  aram  et  tectnm  v.  s.  L  m.  Der  Legatus  coa- 
suhuris  wird  Antistias  Adventus  sein.  N.  Heid.  Jahrb.  V,  115  mid  129.  Eine 
Stationierung  and  nicht  einen  Torftbergehenden  Aafenthalt  tisst  die  Art  der 
Weihun<r  erkennen. 

»•j  11826. 

»»)  5689. 

»•)  5690  a.  230. 

•*)  Arch.  epigr.  fifitt  18,  188. 

14861  I.  0.  IL  et  d(is)  d(eabtts)  et  Qen(io)  dom^moram)  a(ostromm) 
Aag(oBtonim)  a.  809. 
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Ebenso  ging  südlich  von  Santicam*^)  eine  Qaerstrasse  nach  Westen, 
die  durch  das  Gailthal  mxh  Loncinm  führte.  Im  oordAetUcheo  Teile 
Yon  Noricnm  TeneiduieD  unsere  Itinerare  keine  Strassen.  Und  doch 
sichert  eine  Strasse  im  Marthale,  welche  Norela  und  Solva  verband 
nnd  deren  Existenz  auch  sonst  keinem  Zweifel  onterliegen  kann,  der 
Poeten  bei  Brock**).  Hier  sweigte  eine  Strasse  ab,  die  dorch  das 
Montbal  nnd  Ober,  den  Semmering  nach  Yindobona  fahrte.  Der  Soldat 
des  Postens  gehört  der  Legion  Yon  Yindobona  an;  ebenso  haben  sich 
in  dem  östlich  angrenzenden  Gebiete  nor  Steine  oberpannonischer  Logionare 
gefiinden*'),  so  dass  das  Hflnthal  nnd  der  Oberianf  der  Raab  eo 
Pannonia  superior  gehören  werden**).  Der  Ausbau  des  Strassen netzes 
im  Südosten  von  Noricum  ist  vom  der  weiteren  Entwicklung  des  panno- 
nischen  Netzes  abhänpg. 

Das  Strassensystem  Dalmatiens,  von  Augustus  begonnen,  wurde 
von  seinen  Nachfolgern  Tiberius  und  Claudius  in  den  Grundlinien  aus- 
gebaut, lieber  diese  Bauten  berichten  die  Inschriften,  welche  nach 
Vollendung  der  Strassen  an  einem  grossen  Denkmale  in  Salona>  ein> 
gezeichnet  wnrden*').  Jeli6  hat  angenommen**),  dass  die  Inschriften 
an  einem  gewaltigen  Cippus  von  2,10  m  Seitenlftnge  eingezeichnet  waren. 
Es  scheint  mir  dagegen  nach  Analogie  der  Strassenkreoznngen  anderer  ^ 
Hanptqnartiere*')  ganz  sicher,  dass  die  Baninsebrtften  an  den  Winden 
des  QnadriTiams,  das  den  Ausgangspunkt  der  Strassen  flberwölbte,  ein- 
geschrieben wurden**).   Durch  die  ausgezeichneten  StrassenfiDrschnngen 


«)  11482  I.  0.  M.  et  Genio  d(omini)  n(oetri)  Antoofaii  Pii  feUcL 
Aug.  a.  216. 

•»)  5460  (Pischk  prope  Bruck)  I.  0.  M.  Dehulsori  (sie)  C.  lulius  Probus 
m{ile8)  leg(ionis)  X  G(eminae)  S(everianae)  a.  234.    Der  Soldat  wird  einer 
der  immunes  consularis  sein,  die  an  minder  wichtigen  Punkten  den  Strassen- 
verkehr ftberwaebtSB.  Vgl.  S.  197. 
6486.  6497.  66ia 

**)  Oer  Steb  des  Duumvirs  von  Solva  6616  kann  nichts  dagegen  be- 
weisen. Die  Nähe  von  Solva  eridftrt  das  YoilnHnmen,  auch  wenn  der  Fund- 
ort nicht  mehr  in  Noricum  lag. 

C.  m  8198  cf.  10166.  3199  et  10157.  3900  cf.  10158  and  p.  2328'* 
3201  cf.  10159. 

••)  Zu  C.  III  10156. 

«>)  Vgl.  unten  S.  186  f. 

")  Dann  siod  die  sahlreichea  im  Olockenturm  sn  Spoleto  «ingemanerten 
Blöcke,  die  nach  leUtf  diesem  Monumente  aagehftren,  Bausteine  jenes 
Quadriviun». 

W«Md.  ZflitMkr.  f.  Otaoh.  «.  Konat  XXI,  n.  Ii 
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BaUifs^')  ist  jetzt  der  Lauf  der  von  Salonsß  ansgehenden  Strassen  so 
gestöbert,  dass  ein  Veraocii,  dis  Yerh&ltois  der  in  den  Inschriften  ge- 
nannten Bauten  ni  den  nachweisbaren  Strusen  an  bestimmen,  berechtigt 
erscheint.  Ausser  dem  Hauptquartier  Salon«  mOssen  fBr  den  Strassenbau 
Dalmatiens  entscheidend  gewesen  sein  die  beiden  Hanptlager  Dahnatiens, 
das  Lager  der  Legio  XI  in  Bnmum  und  das  Lager  der  Legio  YII  in 
Gardun,  sfldlich  von  Salon«.  Denn  der  Zweck  der  JStrassenbanten 
nach  der  Niederwerfting  des  Aufirtandes  war  innlchst,  Verbindungslinien 
ftUr  miUtftrische  Bewegungen  ra  schaffen. 

Die  VerbiiuluiiK  von  Salon.T  mit  l^urnum  berichtet  die  Inschrift 
3200  mit  den  Worten:  item  viam  Gabiiiianam  ab  Salonis  Andetrium 
aperuit  et  munit  per  lotr(ionem)  VII.  Demnach  ist  an  Stelle  einer 
älteren  römischen  Strasse  eino  militärische  Kun^tstrasse  gebaut  worden  ®^*). 
Nor  die  legio  VII  hat  von  Süden  her  den  Stra^enzug  gebaut,  weil  die 
nördUche  Anschlussstrasse  die  von  Durnum  nach  Andetriura  führte^ 
eben  von  Bamnm  ans  durch  die  Legio  XI  hergestellt  wurde.  Durch 
diese  Landverbindung  wurde  der  lange  Bogen  der  Eostenstrasse  Aber 
lader,  Tragurium  abgelriint.  Eine  Querstiasse,  welche  die  Binnenstrasse 
mit  der  Kastenstrasse  Terbindet,  lief  von  Hondpium  Magnnm'^)  nach 
Tragurium^.  Nach  Norden  stand  Bornum  mit  dem  Hauptquartier 
Pannoniens,  Emona  in  direkter  Verbindung  durch  die  Strasse,  die  Ton 
Bumum  nach  Avendo  fahrte.  Von  hier  xweigte  die  iapudische  Strasse 
ab,  die  wie  oben  geieigt  wurdet  aber  Metulum  nach  Neviodunum 
fhbrte.  Es  ist  diese  Struse  durch  die  Gablung  bei  Metulum  sugleich 
die  ^kOfMBte  Verbindung  von  Bumum  mit  dem  aweiten  Legionslager 
Pannoniens,  Siseia. 

Vor  dem  Neubau  der  via  Gabiniana  nennt  die  Inschrift  noch  eine 
Hauptstrasse.  Die  Bezeichnung  ihres  Endpunktes  ist  verloren  fjeganj^en, 
cuius  viai  milia  pa.ssuiiin  Mint  CLXVII  munit  per  vexillarios  leg(ionum) 
VII  et  XI.   Im  Gegem>atze  zu  allen  anderen  Strassen,  die  am  Qoadnviam 


••)  Philipp  Baliff  und  Carl  Patsch  Bftmiscfae  Stcasieaforschnagea  in 

Bosnien  und  der  Herzegovina  (1893). 

Mehr  will  das  aperuit  et  munit  nicht  sagen.   Vgl  Anm.  60. 
'oj  Peutingeriana. 

")  9790.  14966.  14957  [L  0.]  M.  [et  gejaio  [mumjcipi.  14959—14962. 
Die  Insehrifk  U960  kann  schon  wegen  des  bf.  coa  nicht  dess  1.  Jahihondert 
angehören.  Statt  der  Tribns  Scaptia  ist  das  Gentüe  sn  ergftnsen. 

")  2677. 

")  Vgl  oben  S.  161  f. 
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geoamit  waren,  ist  auch  diese  Strasse,  wie  die  via  GaUniana,  von  den 
LegioneD  gebant.  Die  VerblDdimg  beider  Strassen  in  einer  Inschrift 
wild  dordi  die  Verwendiing  der  Legionen  beim  Bue  sacblieh  begründet 
sein.  Und  dieser  sachUdie  Gmnd,  der  bei  der  via  Gabiniaaa  klar 
herrortritt,  ist  der  Zweck,  dem  beide  Strassen  dienen,  die  Yertiindnng 
der  dalmattnischen  und  pannonischen  Legionslager.  Die  grosse  Lange 
dieser  Strasse  von  167  r.  Meilen  zeigt,  dass  sie  Dalmatien  durchciuerte 
und  iwar  mass  das  Ende  der  Strasse  weiter  Ostlich  liegen  als  Servetiura, 
zwischen  Siscia  und  Sirmium.  Denn  die  Entfernung  zwischen  Saionai 
und  Servetium  bestimmt  das  Itin.  Anton,  p.  368  auf  nur  156  r.  Meilen. 
Damit  ist  das  Ziel  der  Strasse  gewonnen ;  es  ist  das  »Iritte  Legionslager 
Pannoniens,  Sirmium.  Aber  ebenso  wie  auf  der  Strasse  Salona»-Burnum 
nicht  die  ganze  Strecke  von  Salona»  aus  erbaut  wurde,  so  auch  auf 
diesem  Strassenzug.  Die  Entfernung  von  Salonee  bis  Sirmium  beträgt 
mehr  als  200  r.  Meilen.  Die  beiden  Dalmatinischen  Legionen  haben 
die  Strasse  nur  bis  an  jenen  durch  die  Verstümmlang  der  Inschrift 
verlorenen  Endpunkt  gebant;  das  letite,  nördliche  Stück  haben  die 
pannonischen  Legionen  von  Srminm  ans  hergestellt.  Das  Zusammen- 
wirken des  pannonischen  nnd  dalmatinischen  Heeres  entspricht  nnr  der 
Orgttiisation  des  Gebietes  in  jener  Zeit,  das  nnter  dem  Namen  lllyricom 
in  einer  Enheit  «nsammengefiwst  wnrde.  Die  Scheidung  des  pannonischen 
■nd  dalmatinischen  Herreskommaados  hat  sich  erst  vollsogen,  als  diese 
Strsase  volleadot  wnrde.  Eben  diese  Strasse  ist  in  der  Peatingeriana 
tberliefert,  aber  durch  eine  flflchtige  Abkflnmng  entstellt.  Salons  — 
XVI  —  Tilurio  XXII  —  ad  Libros  —  Villi  —  in  monte  Bulsinio  — 
VI  —  Bistue  vetus  —  XXV  —  ad  Matricem  —  XX  —  Bistue  nova  — 
XXIV  —  Stanecli  —  Argentaria  —  ad  Drinum  —  XV  —  Gensis  — 
XXX  —  Sirmium.  Da  die  Lage  von  Bistue  nova  jetzt  feststeht, 
so  erkennt  man,  dass  die  Strasse  von  Salonae  nach  dem  Legionslager 
Gardun  —  in  der  Nähe  der  Station  Tilurio  —  und  von  da  in  mög- 
lichst gerader  Richtung  nach  Nordosten  zog.  Die  weiteren  Angaben 
der  Pentingeriana  sind  durch  den  Ausfall  mehrerer  Stationen  zwischen 
Stanecli  nnd  ad  Drinnm  entstellt.  Li  der  Lttcke  steht  die  allgemeine, 
keine  Station  bezeicbneDde  Angabe,  Argentaria.  Anch  .die  Lage  der 
Argentaria  mit  ihrem  Mittelponkte  Domavia  ist  jetit  gesichert^').  Dem- 
nach hat  der  Kartemwichner  den  irichtigen  Bergwerksbeiirk  in  seiner 

Bistue  bei  Zenica  an  der  Bosna  C.  III  p,  8127  kann  nach  den 
Maassen  der  Peut.  nur  Bistue  nova  sein. 
»»)  C.  III  p.  2124.  2320. 

12» 
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Karte  nicht  missen  wollen,  obwohl  er  gar  nicht  an  dem  Strassenzage 
lag,  und  liess  dann  mit  der  Einschaltung  der  Argeotaria  die  Stationen 
von  Stanecli  bis  ad  Drinnm  ansfaUen.  Wenn  man  den  Punkt  ad 
Drinum,  wo  die  Strasse  dio  Drina  erreichte,  mit  45  r.  Meileo  sOd- 
westlich  von  Sirmiam  festlegt,  so  erfaUt  mao  fttr  die  Entfernung  ad 
Drinam-Bistne  nova  in  der  LolUinia  gemessen  mehr  als  70  r.  Meilen, 
also  fttr  den  wirkliehen  Laof  der  Strasse  in  dem  bergigen  Gelftnde 
zwischen  Salona  nnd  ad  Drinnm  bei  w^tem  mehr  als  170  r.  Heilen. 
Demnach  liegt  der  Endpunkt  des  von  Salon»  ans  gebanten  Teiles  der 
Strasse  nicht  an  der  Drina,  sondern  weiter  westlich'*). 

Eine  dritte  Strasse,  welche  die  Itinerarien  veneichnea'^),  lief 
von  Salons  Ober  Aeqnum  nach  Senretinm^).  Aach  *  sie  gehört  sicher 
SQ  dem  ältesten  Strassensystem  nnd  einer  der  anbestimmbaren  AnflUige 
der  Salonitaaer  Baninschriften  ^  wird  sich  aof  sie  beliehen.  Ihr  Lauf 
ist  durch  BaUif**)  ganz  genan  fiestgestellt.  'Diese  Strasse  nnd  die 
Militftxstrasse  nach  Sirminm  sind  dnrch  eine  Qaerstrasse  verbanden, 
deren  Kreuzongspnnkte  die  Beneficiaherposten  Glamoö*')  nnd  Livno*') 
bezeichnen. 

Ebenfalls  über  Ae(iuum  lief  eine  vierte  Strasse  C.  III  10156*' 
inunil  ad  [siim]mura  montem  Ditionum  Vlcirum  per  milia  passuum 
a  Solonis  LXXII  I).  Ihre  Richtung  und  den  Endpunkt  bei  Rastello  di 
Gra!»  hat  Bauer  erkannt  ^^).  Sie  misst  nur  77'/s  r.  Meilen,  weil  sie 
wie  jene  Strasse  nach  Andel rium  auf  eine  Strasse  mündete,  die  von 
Rurnuiu  ihren  Ausganp;  nahm  und  deshalb  von  Burnum")  ihre  Meilen 
zahlte*'').  Diese  von  Bnrnum  über  Tetrovac  ins  Sannathal  ziehende 
Strasse  ist  mit  der  dritten  Strasse  Salonie-Servetium  durch  eine  Quer- 
strasse verbunden,  deren  Kreuzungspunkt  der  Beneticiarierposten  Ban- 
jaluka^'')  bezeichnet.    Eine  Abzweigung  der  von  Bumnm  nach  Nord- 

*•)  Vgl,  unten  8.  173. 

")  Itin.  Ant.  p.  368.  Pent. 

^*)  Als  Waffenplats  der  Pannonlw  genannt  zur  Zeit  des  grossen  Auf- 
standes.   Dio  56,  12. 

")  C.  III  3198a  =  lOlööa  oder  319Ü. 
•0)  p.  17. 

")  9662  cf.  18281  und  p.  niO, 
•»)  9847. 

*')  Arch.  epigr.  Mitt  17,  188. 

")  14U89. 

")  Ballif.  p.  15.   Der  AnsfjanRspunkt  der  Zählung  ist  das  Legionslager. 
*•)  14221  I.  0.  M,  et  Genio  loci  L.  bicinius  Macrinus  bf.  cos.  P(aii- 
noniae)  s(uperiori8). 
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Osten  führenden  Strasse  bog  bei  Petrovac  nach  Nordwesten  ab.  Der 
Beneficiarierposten  an  dieser  Abzweigung  bei  Raetinium  "^'t  dentot  eine 
Strassengal)lung  an.  Ein  Ast  lief  auf  tlen  Knotenpunkt  drs  iajKidischen 
Strassen netzes  Metulum  *®),  der  andere  durch  das  Unatlial  an  ilie  Save. 

Am  schwierigsten  za  deuten  ist  die  Angabe  der  Bauinschrifi  10159 
viam  a  Salonis  ad  IJI  ....  c  lastel(lum}  Diesitiatium  per  m[illia  pasjsuum 
CLYI  munit  et  idem  viam  ad  Ha  .  .  .  [tiujmen  quod  dividit  Bis  .  .  .  [aj . . . 
ibns  a  Salonis  manit  per  millia  passuam  CLVIII.  Den  einzigen  An- 
haltspankt  fQr  die  Richtung  der  beiden  Strassen  giebt  die  Nennung 
der  Diesitiates,  Sie  geboren  nach  Plinios  n.  h.  .'5,  14:^  zum  conventus 
von  Narona.  Demnach  wohnten  sie  im  SQden  der  Provinz.  Nach  der 
Art  ihres  Auftretens  rar  Zeit  des  paimonischen  Anfstandes  können  sie 
nicht  äUsaweit  von  der  Meereskflstd  gesessen  haben  Ausser  dem 
nach  dem  Norden  der  Provins  sich  entwickelnden  Strassennetze,  den  4 
oben  behandelten  Strassen,  geben  von  Salonae  noch  swel  Strassen  ab. 
Die  eine  ist  die  Yerlingening  der  Binnenstrasse*^,  die  sfldlich  von 
Salonae  Ober  Tünrio,  Novae,  Nanma  nach  Lissas  Ihnft;  die  andere 
geht  aber  TUnrio,  Delmininm  nach  Sen^jewo  und  von  da  an  die  Drina. 
Nor  die  erste  Strasse  kann  jene  sein,  die  mm  Gastell  der  Dnsitiates 
fhhrt,  weil  die  ZngehOrigkeit  der  Desitiates  snm  oonventns  von  Narona 
die  Verbindung  ihres  Gebietes  mit  dem  politischen  Mittelpunkte  fordert. 
Diese  Strasse  ist  in  den  Itlnerarien  flberliefert''). 

Peut.:  Itin.  p.  387: 

Salonae  Salonae 

Tilurio  XVI  Ponte  Tiluri  XVI 

Trono  XII 

Billubio  XII  Bilubio  XIII 

ad  Xova-s  Villi 

ad  Fusciana  Villi     Aufostianis  XVIII 
Bigeste  XllT 

Narona  XI II  Narona  XXV 

ad  Turres  XXII 


•')  15066.  15067.    Vgl  p.  1689. 
Vgl.  oben  S.  162. 

Dio  55,  29,  4  Rthtov  6  JflfiÜTTi^  (cf.  29,  2  Kuratvös  ztvoi  Jr^aidiÜTOv) 
inl  £alt6va  arffortvaas  —  itiffovi  6i  Tivag  ntfiii>us  nupra  tu  7ia(fa9'ttltt00t«. 
fUjifi      'AinULmviag  ll«|ti$Mero.  Sneton,  Aug.  26.  Macrob.  sat  1,  11,  88. 
Ygl  oben  S.  168.  169. 
•*)  Itin.  Ant.  p.  888.  Peuthig. 
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Peot.:  Itin.  p.  337: 

DUnnto  Xni  Dallonto  XXV 
Peot:  .      Piudu  XI? 
Adzizio               Adzizio  XVI 

Asamo  XXVIII     Leusinio  VlU  Leusinio  XL 

Epitauro  XX  , 

Die  >it'!iore  Lage  von  Xova*^  uml  von  Tiluriiim  zoin^R.  «la^s  in  deK 
Peutingeriana  die  Station  Tronum  des  Itinerars  ausgefallen  ist^*).  Dem- 
nach zahlte  die  Strasse  von  Salonae  bis  Narona  84  r.  Meilen.  Dagegen 
wird  man  fQr  die  Distanz  Narona-Leusinium,  den  detaillierten  Angaben 
der  Peutingeriana  den  Vorzug  geben  dürfen  und  die  Entfernung  beider 
Orte  auf  73  r*  Meilen  bestimmen  können.  Dann  beträgt  die  Entfernung 
von  Salonae  nach  Leusininm  157  r.  Meilen,  demoach  nur  1  Meile  mehr 
als  die  Distanz  der  Inschrift,  für  den  Wegbaa  von  Salonae  nach  dem 
Gasten  der  Dtesitiates.  Mommsen  las  den  Namen  des  Castells  LII/////, 
HirschfBld  schwankte  swischen  LIB  nod  HE,  also  wird  man  annehmen 
dürfen  der  Name  lantete  auf  der  Inschrift  LEI[SINIV1I]**).  Der  Zng 
der  Strasse  zwischen  Narona  und  Epidannim  ist  höchst  eigeotttmlich. 
Da  die  direkte  Entfemnng  von  Narona  nach  Epidanrom  nnr  60  r. 
Mdlen  misst,  die  Peatingeriana  aber  swischen  beiden  Orten  118  r. 
Meilen  Ahlt,  so  ist  es  klar,  dass  die  Strasse  der  Peatingeriana  in  einer 
weiten  KrQmmnng  nach  Norden  abbog.  Eine  Strasse  in  dieser  Richtong 
ist  von  Ballif  nachgewiesen"),  die  sich  bis  Nevesinje  verfolgen  Hess. 
Ihre  Richtung  bestimmt  etwas  abweichend  derBenefidarierposten  Stolac**), 
der  der  Station  ad  Turres  entspricht;  hier  wird  eine  noch  nicht  ermittelte 
Strasse  gekreuzt  haben  mit  einer  direkten  Strasse  nach  Epidanrom. 
Die  Strasse  der  Peutingeriana  lief  dann  von  Nevesinje  über  Gacko  nach 
Ni^ö  in  Montenegro.  Bei  Gacku  etwa  ist  Adziziuni  anzusetzen,  und 
von  liier  zweigte  die  Strasse  nach  Epidaurum  ab.  Die  Lage  des 
Knoteni)unktes  Adziziuni  ist  aber  für  eine  Strasse,  die  Narona  mit.  Epi- 
daurum oder  mit  Scodra  verbinden  soll,  nur  dann  verständlich,  wenn 


**)  Der  Alistand  von  Tilurio  nach  Novae  betrigt,  wie  das  itinerar  es 
angiebt,  thatsachlich  34  r.  Meilen. 

[Nach  BaUd  UreandMeher  Mitteilung  ist  die  Lesung  LE  möglich; 
dagegen  erscheint  die  Locke  etwas  au  klein.  Aof  dem  AbUatsdie  ist  die 
EntfemoDg  von  dem  D  in  AD  bis  tum  A  ia  Gsalelltim,  beide  Bochslalien 
efaigerecbnct,  gleich  der  Llage  von  lO^ll  Buchstaben  des  Wortes  Daedtiatiam]. 

w)  p.  36. 

•*)  8431  (cf.  12789)  Marti.   843d.  14631. 
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liier  eine  Strasse  nacli  der  oberen  Drina  abging.  Eine  solclie  Strasse, 
welclie  nach  Foia  an  der  Drina  Allirte  und  ?od  liier  auf  PleYlje,  bat 
sicher  bestanden.  Denn  von  Plerlje  fahrte  eine  sicher  erkundete  Strasse 
nach  Soden  anf  die  Hanptstrasse,  die  Naissos  mit  Lissns  verband'^. 
Der  Benefidarieiposten  in  Plevije'*)  leigt  eine  Strassengablong  an. 
Demnach  ging  hier  noch  eine  sweite  Strasse  nach  Süden  ab,  die  direkt 
aof  Ipek  geführt  haben  wird.  Anch  Dodea*'),  swiscben  Leosiniom  und 
Ussus,  war  wahrscheinlich  direkt  mit  Ipek  verbanden.  Von  Foia  ging 
jene  Hanptstrasse  die  Drina  abwärts  nach  Domavin,  wo  eine  Strassen- 
krenamg  lag'^,  demnach  die  Hanptstrasse,  die  von  Naissos  an  die 
Drina  ging*')  einmOndete.  Der  Handelsweg,  der  den  Hafenplats  Epi- 
danmm  mit  der  oberen  Drina  und  den  Silbeigmben  von  Domnvia  ver- 
band, wird  seit  langem  bestanden  haben,  ehe  die  Römer  ans  militärischen 
Gründen  ihre  Strassenlinien  zogen.  So  erhielt  die  Strasse  Salonae-Lissns 
jene  Richtung  über  Adziziuin.  um  den  militÄrischen  Zweck,  den  Stützpunkt 
der  Daesitiates  zu  besetzen,  mit  der  Sicherung  des  Uandelsweges  zu 
verbinden. 

Die  zweite  Strasse  der  Bauinschrift,  die  über  Serajevo  an  die 
untere  Drina  führt,  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bei  weitem  länger 
als  die  158  r.  Meilen  der  Inschrift.  Aach  schlie^sen  die  erhaltenen 
Reste  des  Flnssnamens  die  ^[öglichkeit  ans,  dass  der  Fluss  der  Drinos 
war.  Demnach  liegt  auch  hier  wie  bei  der  Strasse  Salonae-Sirminm 
der  Endpunkt  westlich  der  Drina.  Und  zwar  ist  die  Ursache  hier  gana 
deutlich;  der  Endpunkt  ist  die  Gebietsgrense  eines  dalmatinischen 
Stammes.  Die  von  Boliö  vorgeschlagene  Ergftnxong  des  ersten  Yolks- 
namens  Bis[tnateB]  ist  vollkommen  sachgemSss,  da  sie  der  gesicherten 
Lage  von  Bistne  durchaus  entspricht.  Eben  diese  Gebietsgrense  der 
Bistoates  wird  auch  der  Endpunkt  der  Strasse  Salonae-Sirmiom  s^. 
Das  zweite  Volk,  dessen  Namen  verloren  gegangen  ist,  sass  dann  an 
beiden  Strassen  zn  beiden  Seiten  der  Drina.  Die  Stammesgrenze  als 
Endpunkt  des  Strassenbaues  entspricht  dem  nach  civitates  organisierten 


**)  Tgl.  Moesia  superior. 

13847  a.  194. 
")  12679  I.  0.  M.  Epone  Regine  Genio  loci. 

•')  12723  Dianae  Aug.  Aur.  Ca[mp]anu8  b(eneticiariiis)  co(n)s(ulari8) 
p(rovinciae)  P(annoniae)  in(feriori8).  14218  lovi  lunoni  Minerrae.  14219 
L  0.  H.  et  Marti.    14819«,  14219»  I.  0.  M.  et  Marti  Aug.  14219*,  14219>* 

*')  Vgl.  Moesia  superior. 
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Frohncßeiist,  den  die  Untertbanen  bei  dem  Btn  und  der  Erhaltung  der 
Strassen  m  leisten  haben 

Ein  wichtiger  Knotenpankt  auf  der  Strasse  Salooae-Lissos  ist 
Novae  Von  hier  verzweigt  sich  ein  Strassenneti,  das  die  Yerbindong 
herstellt  zwischen  der  Strasse  Salonae-Sen^eYO  and  der  von  Narona**') 
die  Narenta  hinanfidebende  Strasse,  welche  in  jene  erstere  Strasse  eb- 
mflndet 

Der  Mittelpankt  gewaltigen  Strassennetzes  bleibt  immer  Salonae. 
Deshalb  steht  dort  ein  Frunientarierposten  *^^). 

Mit  dem  Strassensystem  Dalmatiens  stellt  in  enger  Ikzieliun?  das 
Strassennetz  von  Moesia  snperior.  Die  Basis  des  römischen  Strassen- 
netzes ist  die  Strasse  im  Moravathale,  von  Naissns  nach  Viminaeiam^ 
selbst  wahrscheinlich  ein  uralter  Handelsweg.  Denn  Viminacium  ist 
eine  Faktorei  der  Barbii  aus  A(iuileia*^^).  Naissus  ist  das  Hauptquartier 
der  ersten  Zeit  der  Okkupation  Deshalb  entwickelt  sich,  genan 
wie  ans  AqoUeia  das  iUyriscbe,  so  das  moesiscbe  Strassennetz  ans  Naissns. 


^  Als  qAter  die  Erhaltung  der  Strassen  gaai  avf  die  Unterlhatten 
abgewllst  whpd,  ifthlen  die  Strassso  ihre  Meilen  von  dem  Mittelpankt  der 
dvüat  Us  an  die  Qreoie  des  Gebietes.  Besonders  denUieh  ist  dies  auf  der 

Banptstraase  Arabiens  14139».    14149«'.  14149"  und  p.  2316*.  Vgl.  Anm.  186. 

lf)Ofi  Fortunae  r[educi]  1907.  Hm  I.  0.  M.  [et]  G(enio)  M(uni. 
cipii)  N(ovensiuni)  a.  194.  1910  I.  0.  M.  et  G(enio)  M(unicipii).  1911  Sil- 
vano  Aug.  a.  239.  12802  bfeneficiarius)  c(oD8ulari8)  pro(viDciae)  P(annoniae) 
8uper(iori8)  a.  195.  14636—14638. 

»•^  1780  a.  289.  1781  a.  826.  1788  D(eo)  S(oli)  I(ovi)  o(pUmo) 
ni(axiaio)  aeterno  sacmm.  Clafadins)  Mareellns  he{tn)  ex  optioa[e]  bene- 
ficia[riu8],  so  ist  lu  erglasen. 

"»)  2063  frumentarius  leg.  III  Quirenaricae  cucurrit  frumentaritu 
annos  XL  et  centurio  factus  modo.  1980  nennt  den  Centurio  frumentarius 
legionis  II  Traianae,  der  in  Salonae  stationiert,  als  Praepositus  beim  Mauer» 
bau  verwendet  wird. 

«•*)  Vgl.  S.  160. 

N.  Heil  Jahrb.  1,  199.  Daas  die  ans  Dardaai  gebUdeten  Anxilia 
Uter  shid  als  der  Marcomaaeiikiieg,  seigt  gegen  Pieinersteitt,  Oester.  Jahresh.  3 
Beiblatt  152,  die  Ala  Yespesiaaa  Daidanorum.  Dasselbe  wird  von  der  cohors 
AureUa  Dardanorum  gelten  ond  beide  Kaisernamen  sind  als  Ehrennamen  zu 

fassen.  Eine  Aushebung  nach  civitatos  in  den  Donaulandern  ist  für  die  Zeit 
nach  dem  grossen  Aufsfand  der  Jahre  0—9  n.  Chr.  mehr  als  unwahrschein- 
lich. Die  Notiz  der  \  it  i  Mai(  i  21,  7  latrones  etiain  Dalmatiae  atque 
Dardauiae  miiites  fccit  kann  nur  mit  Mommsen  auf  die  Einstellung  solcher 
als  Rinber  ergrifiinier  Leute  ins  Uwt  ond  nicht  auf  die  Bildung  eigener 
Banberbataillone  besogen  werden. 
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Wie  ieb  froher  genigt  habe*^,  fUirt  von  Kaimn  eine  Haaptstruse 
qaer  dordi  Hoesia  und  Balmatia  nach  Lissos  am  adriatisdieD  Meere. 
y<m  dieser  sweigte  bei  Hammeo  (Prokoplje)  eine  Nebeostrasse  ab*^, 
die  nach  SOdwesten  fttbrte.  Beide  führen  anf  die  Strasse,  welche  von 
Flevlje'**)  in  Dalmatiett  naeh  StoU  in  Uaoedonien  erbaut,  an  der 
Westgrense  von  Moesia  snperior  hinlief.  Die  nördliche  Haaptstrasse 
errdeht  diese  Strasse  bei  Botosi^*''),  die  sOdiiche  Ahsireigiing  bei 
Blatsche^i*).  Die  Haaptstrasse  trifft  in  Ipek  mit  der  sOdwestlidien 
Aste  der  Gablung  Plevlje  zusammen^")  nnd  geht  dann  weiter  nach 
Lissus.  Zwischen  beiden  Beneticiarierjtosten  stand  ein  dritter  bei 
Rnnjevo"*)  sowie  eine  btatio  des  vectiKal  Ill\Tiri*"V  Von  hier  «ing 
eine  zweite  Strasse  über  Prizren  nach  Ipek.  Alle  drei  Strassenknoten 
lieijen  abseits  der  Städte  Ulpiana  und  Scupi.  Diese  Strassenzü^e  sind 
demnach  älter  als  die  Entstehung  dieser  Städte  in  tlaviscii-traianischer 
Zeit"*).  Erst  als  Scnpi  als  Colonie  begründet  war.  ist  von  der  Strasse 
Hammeo-Blatsche,  über  Vranja  eine  Strasse  nach  dirsem  Orte  i^ebant 
worden,  so  dass  die  Strasse  Hammeo-Scupi  ent.««tand,  die  die  Peutintit  riaua 
verzeichnet.  Im  Osten  der  Provinz  ist  schon  unter  AnLru>lus,  der  die 
Leixiü  V  ^[acedonica  nach  Ratiaria  verle^'te  eine  Strasse  von  Naissus 
nacii  Uatiaria  angelegt  worden.  Unter  Tiberius  dagegen  ist  die  Strasse 
entstanden,  welche  nördlich  von  Naissus  bei  Präsidium  Pompei  nach 
Westen  abbiegt.  Sie  überschritt  bei  (^acak,  wo  der  Grenzposten  stand"*), 
die  Grenze  von  Dalmatien  und  lief  über  das  Manicipinm  Malvensinm 
nnd  Ulice  anf  Bajna  fiasta"^,  wo  sie  Domavia  gegenfiber  die  Drina 


Arch.  epigr.  Mitt.  18,  144  f. 
10')  14564  I.  0.  M.  cetei^ne  diis  deabnaque  omnibus  a.  884. 

'••)  Vgl.  oben  S.  178. 

»•^  8173  1.  0.  M.  .  .  .  upp  d(i8)  d(eabuB)  et  Gen[io]  stationis  -  ^'a- 
lerianus  spec(ulator)  lej^onis  IUI  FL  S(eTeriaae)  a.  886.  £•  ist  ein  be- 
förderter lieneficiarius  consularis. 

8237  I.  0.  M.  lunoni  Beg(in&e)  Mii)(erTae}  8anct(ae)  cel^erisque 
diis  deabusquae  onudbos  a.  800. 

*")  Vgl.  oben  S.  178. 

*>«)  8184  et  p.  a888iM  Deo  Andhio  a.  195. 
Aich,  epigr.  Mitt.  18»  144. 

"*)  C.  in  p.  1457.  1460. 

•»)  N.  Heidelb.  Jahrb.  1,  198. 

8335.  8336. 

Aus  eigener  Anschaunng  der  Örtlichkeit  liaan  ich  diese  Richtong 
der  Straste  verborgen. 


Digitized  by  Google 


176 


V.  Domuievski 


erraiehte^'*).  Im  Moimvathale  zweigte  bei  Horreom  Margl  die  Strasse 
ab,  die  «m  linlieii  UCsr  nadi  Singidonnm''^  imd  dann  weiter  nadi 
Sirmiam  fahrte.  Andi  diese  Struse  hti  gewiss  scboo  in  angosteiselier 
Zeit  bestanden"').  Als  das  Hauptquartier  von  Naissos  nach  Yimioaciiim 
verlegt  wurde,  sUden  die  Haoptstrassen  ihre  Meilen  von  Vimlnadnm*''). 
80  wurde  von  Präsidium  Pompei  dne  Querstrasse  am  linken  Ufer  der 
Morava  nach  Hammeo  erbanf*),  um  eine  unmittelbare  Yeibindung  mit 
der  Hauptstrasse  Naissas-Lissus  su  erreichen.  Eine  zweite  Querstrasse 
sichert  der  Benefidarieipesten  Kladrop  ^'^)  an  der  Strasse  Naissns-Batiaria. 
Von  hier  ging  eine  Strasse  nach  Westen  ins  Timokthai,  die  weiter  nach 
Horrenm  Margi  fahrte.  So  wurde  Horreum  Hargi  der  wichtigste  Knoten- 
punkt des  ganzen  Systems  und  es  erfcUUrt  sich,  dass  hier  eine  Vexillation 
der  moesischen  Legionen  ihr  Standquartier  erhielt'^).  Die  Bedeutung 
der  Colonia  Scupi  als  des  wichtigsten  Grenzortes  gegen  Dalmatien  führt 
zu  dein  Stationirung  eines  Frumentarierposteu  an  diesem  Orte***). 

Die  Entwicklung  des  Slrassennetzes  von  Pannonien  beruht  auf 
dem  Dreieck  der  Strassen  EmoiKi-Caniuntum  und  Emona-Sirmium. 
Deshalb  behalten  Siscia  und  Sinnium  auch  dann  ihre  Bedeutung  als 
Strassenknotenpunkte,  nachdem  die  Truppenlager  von  diesen  Orten  weg- 
verlegt wurden.  Wir  finden  die  IJcneficiarierposlen  in  Siscia**')  und 
Sirmium  ***).  In  Sirmium  als  dem  östlichen  Endpunkt  des  grossen  Drei- 
eckes Augusta  Rauracorum-Lauriacuin-Sirmium  und  dem  Kreuzungspunkte 
der  Hauptlinien  Italiens"*)  und  Dalmaticns "'^)  war  ein  Frumentarier- 
posten  stationiert*^*).    An  der  Strasse  £mona-Siscia  sind  ßeneficiarier- 

»")  Vgl.  oben  S.  173. 

N.  Heidelb.  Jahrb  3, 

Hiielsen,  arch.  epigr,  Mitt.  12,  177. 

Dio  öö,  29.     Dies  lehrt  der  Entsatz  von  Sirmium  durch  das 
moesische  Heer. 
«••)  88TO. 

"»)  Vgl.  Ann.  107. 

"«)  6291  a.  213. 

**>)  X.  Heidelb.  Jahrb.  3,  194. 

»>•)  8201. 

*")  3938.  3948.  39öö  I.  0.  M.  Heliopolitano  —  ne  quis  in  hac  ara  porcos 
agi  facore  velit.  8870.  10830.  10842  cf.  p.  2187  I.  0.  M.  et  Cereri.  10B48. 
L  0.  M.  et  Oenio  lod  a.  827.  Auf  beiden  letitem  Stefaien  ibid  2  beneHeiarii; 
es  war  also  eui  Doppelpoeten  wegen  der  Bedeotnog  des  Ortes.  Tgl.  Anm  296. 

«")  6440. 

'»)  N.  Hei.lelb.  Jahrb.  5,  126. 

Vgl.  oben  S.  169. 
»'J  3241. 
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posten,  Neviodunum  '3^)  als  Knotenponkt  der  Strasse  Senia-Nevioduniim- 
Celeia,  und  LAtobici^*')  als  GreusUtion  gegen  Italien***). 

Die  Milit&rstrasse  Emona-Garoontom  hat  schon  nnter  Aogostos 
bestanden,  da  Camontom  nun  Ansgang^nnkte  des  Feldsnges  gogen 
Maihod  anserBeben  war^).  Dass  ein  Plats  Ton  solcher  Bedeatnng  filr 
die  militärischen  Operationen  ?on  römischen  Truppen  besetzt  war,  kann 
nicht  besweifelt  werden.  Ebenso  mnss  die  Strasse  Ton  Emona  nach 
Gamnntnm  dorch  Anxiliarlager  gedeckt  gewesen  sein,  wenn  wir  anch 
nur  ein  Alenlager  bei  Oyaloka***)  su  erkennen  TermOgen.  Aber  die 
Okkupation  des  Landes  swischen  Saye  und  Donau«  kann  sich  nicht  auf 
diese  eine  Strasse  besdirUikt  haben.  Denn  Augustns  beieichnet  die 
Donau  als  die  Grenze  der  Provinz"').  Die  Grundlinien  der  sp&teren 
Militärslrabsen  müssen  schon  unter  Augustus  bestanden  haben.  Sicher 
ein  Teil  des  ältesten  Strassenivstems  ist  die  Abzweiuunt^  von  der  Strasse 
Emonu-Carnuntum,  die  von  Scarbantia"**)  nach  Vindobona  und  die  Donau 
entlang  nach  Lauriacuni  führt.  Die  Bedeutung  Scarbantias  schon  in 
der  Zeit  des  Augustus  sichert  der  ßeiname  lulia*^^),  der  wie  in  Emona 

«**)  8816.  8918.  L  0.  11  et  Qenio  lod.   8019  I.  0.  M.  et  Qenio 

Ifunicipi  Fl(avii)  NeTiod(ani).  8887.  10799. 

1")  3899  Diis  deabusque  omnib.  Genio  loci  a.  224.  3900.  3902. 
3903  [I.  0.  M.]  ceterisque  dis  d[e]abu8(i.  et  G  enio)  loci  a.  225.  3904  I.  0.  M. 
et  Geu(io)  loc(i).  3i>U5  I.  0.  M.  et  flen.  loc.  3906  I.  0.  M.  et  G.  L.  a.  257. 
3907  I.  0.  M.  et  Genio  loci  et  u(umioi)  Aug.  a.  217.  8909  I.  0.  M.  D(oU* 
cbeoo).  3912  a.  232.   10787.  10789.  I.  0.  M.  et  Gen.  loci  a.  250. 

Die  Stotio  *ad  ibies'  (fgl.  oben  8.  161)  swischen  Neriodununi  und 
Sisda  wird  sieh  auf  eine  spätere  FroTiasialgrense  besiehen. 

»»)  Vell.  2,  109. 

»»•)  4227.  4228. 

'•^)  Mon.  Aocyr.  5,  44  Pannoniorum  gentes  —  subieci  protnlique  finea 
lllyrici  ad  ripam  fiuminis  Danuvii.  ÄhDÜch  sagt  Augustus  von  dem  rechts- 
rheinischen Germanien  ö,  12  Germaoiam  —  ad  ostium  Albis  ßuminis 
pacavi.  Auch  hier  muss  die  militärische  Okkupation  bis  an  die  Elbe  go- 
rsidit  habsii.  Die  Entlbmung  von  Bmona  bis  Canuntnm  ist  genau  so  gross, 
wie  die  vea  dar  Mflndung  der  Lippe  an  die  Mnndnng  dtr  Elbe.  Wie  m 
Paaoonien  die  Legionen  an  der  Save  standen,  so  in  Oermanien  am  Rheine. 
Denn  die  pannonischen  Legionen  sollen  auch  gegen  Dalmatieo  wirken,  die 
germanischen  gegen  Gallien.  Die  Furcht  vor  den  Germanen,  welche  die 
Römer  weder  empfanden,  noch  zu  empfinden  Grund  hatten,  hat  die  Legionen 
nicht  am  Rheine  festgehalten. 

14068  ans  der  Zeit  Diodetians. 

MH  Becht  hat  Hhrschfeld  die  Angabe  des  Plinins  n.  h.  8,  146 
eppido  Searbantia  Inlia  als  richtig  Terfochten,  Arch.  epigr.  lütt,  ft,  817  Anm.  8. 
YgL  Anm.  85. 
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auf  die  Gemeindeorganisation  der  an  diesem  Orte  ansässigen  cives  Romani 
hinweist.  Als  in  späteren  Zeiten  in  Vindobona  und  (  arnuntum  neben 
den  Legionslagern  municii)ia  entstanden,  wurdf  für  den  nicht  militärischen 
Verkehr  zwischen  beiden  Städten  eine  kürzere  Hinnenstrasse  erbaut,  die 
von  Hüflein       südlich  von  Carnuntuni  nach  Vindobona  abzweigte. 

Die  umfassenden  Trupitenverschiebungen  unter  Claudius  lassen  den 
Ausbau  des  Stra>sen>ystenis  und  damit  die  Formen  der  militärischen 
Okkupation  deutlicher  hervortreten.  So  wurde  die  Legio  XV  Apollinaris 
von  Emona  nach  Carnuntum  vorgeschoben  '^-).  Die  an  Stelle  der  IX 
Hispana  aus  (Jermanien  herbeigerufene  XIII  Uemina  erhielt  ihr  Stand- 
(juartier  in  dem  neuerbauten  Legionslager  Poetovio '*^),  das  zugleich 
Sitz  lies  Statthalters  war^**).  Auch  als  später  das  Hauptquartier  nach 
Carnuntum  verlegt  wurde,  blieb  Poetovio  der  Sitz  des  Procurators  der 
Provinz  Pannonia  superior***)  und  die  Centralstelle  für  die  Verwaltung 
des  Publicum  Portorii  Illyrici Die  Verschiebung  der  Operations- 
basis des  pannonischen  Heeres  musste  auf  das  Strassensystem,  das  im 
Dienste  der  Tnippenbewogiing  stand,  einwirken. 

Auf  dem  Strassenzug  Emona-Poetovio  steht  bei  Atrans  an  der 
Grenze  Italiens  der  Posten  der  Beneticiarii und  die  statio  des  Vec- 
ügal  Ulyrici  *^'^).   Bei  Celeia^^^)  zweigte  die  Strasse  ab  nacli  Vinuam. 

14859".  Dort  war  eine  sutio  der  fienefldarii  aber  keineswtgt 

ein  Castell. 

»*«)  Hirschfeld  Arch.  epigr,  Mitt.  5,  203  flF. 

Tadt.  bitt  8,  1  C.  lU  4061,  10677,  10681,  14855*  14855* 
Die  Steine  der  legio  VIU  Aogneta  finden  so  ibre  EckUnug  M6Q^ 
10678,  10879. 

"»)  4031. 

401Ö;  für  die  kaiserliche  Verwaltung  4024.  Hier  hat  sich  auf 
Grund  der  römischen  Anschauuug  den  Ertrag  des  Portoriums  als  fructus  zu 
fassen,  für  das  Gesinde  des  Vectigal  lllyrici  der  Cult  de^  Nutrices  entwickelt 
C.  III  p.  8879.  Dü  tfttd  di^eoigen  Gottheiten,  die  daa  Gedeihen  dee  flntctoa 
myrid  (C.  III  781,  23)  beftrdern.  Es  sind  EigensehafksgOttinnen  nach  Art 
der  Ops,  Ceres.  Der  Kult  wird  altröndsch  sein,  wenn  er  auch  nur  hier  in 
der  Provinz  hervortritt.  Für  Pannonia  inferior  ist  die  Centraistelle  Aquineom 
C.  III  1839fi  (missverstanden  von  Partch  röm.  Mitt.  1893,  192). 

lltiTß  bf.  cos  leg.  II  Ital.  templum  vetustate  conlapaum  et  in  ruinam 
conversum  sumptu  ^|^uo  restituit]. 

«♦^  Arcb.  epigr.  Mitt.  13,  138. 

5154  Celeiae  Aug.  a.  81&  5160  lori  Dep(nl8ori)  5161  a.  I5& 
5168.  a.  158.  5168—5166  a.  168.  5167-5169  a.  158.  5170-5175.  5176 
Eponae  5177.  5178  a.  192.  5170—5182.  5185  I.  0.  M.  Conserv.  Arubiano 
et  Cel(eiae)  sanctae  a.  215.    0187  I.  0.  M.  et  Cel(eiae}  Banct(ae)  a.  211. 
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Der  Beneticiarierposten  an  dieser  Seitenstrasse  in  luenna^^*')  zeigt,  dass 
eine  Strasse  am  Sadafer  der  Drau  direkt  nach  Poetovio  führte.  Das 
neue  Haaptqnartier  Pannoniens  tritt  so  in  direkte  Verbindung  mit  dem 
Hauptquartier  Noricums,  Vimnum.  Poetovio  wird  auch  mit  Siscia  und 
Sirmiam  darcb  eine  Strasse  verbunden,  die  sich  bei  Aqua  viva*^^)  in 
sirei  Aesle  teilt,  der  eine  fttbrt  aof  Siscia,  der  andere  anf  Sirminm.  Die 
'Strasse  Aqua  Tivm-Siscia^*')  hat  folgende  Stationen:  Aqua  vlva  —  XXX 
—  Pyrrhi  —  XXUI  —  [Anjdantonia  —  XXVD  —  Siscia.  Da  die 
Lage  von  Andaotonia  bei  Sdtaijevo'**)  feststellt,  so  Ist  die  Bichtnng 
der  Strasse  bestimmt  Sie  ging  von  Varasdin  genau  in  sOdlicber  Richtong 
aof  Sdtaijevo^)  nnd  von  da  direkt  anf  Siscia.  Aber  der  Fond  der 
BenefidarierBtation  bei  Erapina^)  lehrt,  dass  ancb  hier  von  der  Save 
nach  Norden  dne  Strasse  auf  Poetovio  filhrte,  die  von  einer  QoerBtrasse 
Geleia-Aqoa  viva  geschnitten  wurde.  Die  Strasse  von  der  Save  nach 
Poetovio  ist  die  gradlinige  Fortsetznng  der  Strasse  Avendo  -  Metulum- 
Romula'^).  Die  iapudische  Strasse  erreichte  die  Save  östlich  von 
Romula,  gegenüber  Stenjevec  und  lief  über  Krapina  nacli  Poetovio. 
Dadurch  steht  das  Legionslaircr  Burnum  in  Dalmatien  mit  dem  Legions- 
lager Poetovio  in  einer  unmittelbaren,  fast  geradlinigen  Verbindung.  Die 
Strasse  A<iua  viva-Sirmium  zieht  am  Südufer  der  Drau  bis  Mursa  und 
dann  über  Cibalis  nach  Sirmium.  Bei  Mursa  zweijrte  eine  Strasse  nach 
der  Donaustrasse  ab,  in  die  sie  bei  Teutoburgium  einmündete**').  Die 
Donaustrasse  ist  östlich  von  Teutoburgium  bei  Nestin  direkt  mit  Sir- 
miam verbunden.  Die  geschichtliche  Bedentnng  Sirmiums  als  Le^iions- 
lager  der  Ältesten  Periode  erklärt  wieder  die  eigentümliche  Meilenzählong 
der  Donanstrasse  in  späterer  Zeit.  Als  das  Legionslager  nach  Aquincum 
verlegt  wnrde,  blieb  die  Donanstrasse  mit  jener  Abzweigang  ttber  Nestin 
nach  Siiminm  die  Hanptstrasse  von  Pannonia  inferior  und  sihlte  ihre 
Heilen  von  Aquincum  Aber  NeStfai  nach  Sirmium  *^).   Wie  oben  geieigt 

5188  L  0.  M.  Cel(eiae)  et  Noidae  sancte.  6189  L  0.  M.  d(is)  d(eabu8que) 
onmibos  a.  217. 

»■^  um. 

'»')  10890  Herculi. 

Itin.  Ant.  2Hä,  11—866»  3. 
'»^)  C.  III  p.  508. 

^**)  Brunsmids    freundschaftlichen    Mitteiluugeu   verdanke   ich  das 
richtige  Versuuduis. 

1B187.  15188  a.  189. 

oben  8.  168. 
8870  a.  896. 
»•)  1065L  10658. 
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wnrde,  kam  die  zum  Ersatz  der  IX  Hispana  in  Pannonien  eintreffende 
legio  XIII  Gemina  nach  Poetovio  *'^).  Deshalb  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  unter  Augnstoa  die  IX  Hispana  in  Siscia  stand,  die  VIII  Augnsta 
in  Sirminm.  Dem  entspricht  die  Geschichte  der  YIII  Aagost»  in  clan- 
discher  Zeit.  Sie  wurde  zur  Unterdraekong  des  thiaUschen  An&tandes 
naeh  Ifoeda  bemliBD,  waU  sie  dm  Kriflgndianplats  nmldiat  stand, 
imd  erhielt  unter  Nero  Hoesia  als  Standquartier^*^.  Die  Bedeutung 
Sirminma  in  jener  Zelt  erUftrt  es  ancb,  dass  die  nengegrOndete  Kolonie 
Savaria  mit  Sirminm  direirt  dnreh  einen  Strassensng  ▼erbnnden  wurde, 
der  Aber  Sopianae^)  nach  Mursa  läuft.  Für  das  ganie  Strassenqfstem 
im  nordAttlichen  Pannonien  wird  Savaria  der  Ausgangspunkt.  Denn 
die  Yeteranenkolonien  jener  Zeit  sind  Festungen  mit  eiuer  selilagfertigen, 
kriegserpiobten  Besatzung^. 

Das  ganze  Strassennetz  südlich  der  Donau  und  östlich  von  Savaria 
Hess  eine  sichere  Fixierung  bisher  niiht  zu.  da  die  Lage  der  in  den 
Itinerarien  genannten  Orte  ganz  unbestimmbar  blieb.  Es  sind  folgende 
5  Strassen  überliefert: 


1.  Itin.  263 
Sabaria 

Mestrianis  XXX 
Mogentianis  XXY 
Caesaiiana  XXX 

Ossonibds  XXYIU 
Floriana  XXVI 
Acinquo  XXX 

4.  Itin.  264 


2.  Itin.  2d2 


3.  Itin.  267 


Sopianae 


xxn 

Silacenis  XYI 
Yalco  XXm 
Mogetiana  XXX 
Sabaria  XXXYI 


Ponte  Hansuedna  XXY 
Tricdaaa  XXX 
Cimbrianis  XXY 

Crispiana  XXY 
Arrabona  XXY 


5.  Itin.  264 


Sopianae 


lovia  XXXn 
Fortiana  XXY 
Hercnlia  XX 
Floriana  XY 
Brigetione  Ym 


Ponte  sodomm  XXY 
Yalle  Gaiiniana  XXX 
Gonds  sive  Hercule  XX 
lasulonibus  XXY 
Aebiquo  XXY 


Die  richtige  Lage  der  Strasse  3  lässt  jetzt  der  Fond  eines  Bene- 


»*•)  Vgl.  oben  S.  178. 

»•»J  Rhein.  Mus.  1892,  211. 

»••)  16149. 

^  Bbein.  Hos.  1898,  845. 


Digitized  by  Google 


Die  Benefidarierpoften  und  di«  rAmiBchen  Stnnennette.  181 

ficiariecBteiDes  in  PosEta-Iaba***)  erkeoiieD.  Der  Ort  liegt  genao  sfldlidi 
der  Stelle,  wo  der  Platteosee  diireb  iwei  vorspriogende  LuidjniBgen  auf 
wenige  Küometer  Tereogt  wird.  Hier  liat  demnadi  die  rOmiflche  Struse 
am  sOdfieheii  Ufer  geendet  nnd  am  nArdUchea  wieder  begonnen;  die 
Yerbindang  worde  dnrdi  eine  Fftlira  hergestellt'**).  Der  Benefidarier- 
poeten  beaeogt  aadi  eine  StrassenlirenzQng.  Eine  Stnuse,  die  Ton  Yako 
am  S&doünr  des  Plattenseee  nach  Osten  filhrte,  hat  nach  der  durch  die 
Lage  des  Kreonngapmiktes  erkennbaren  Richtung,  die  Donaostrasse  bei 
Interdsa  erreicht,  wo  das  Einmünden  einer  Strasse  dnrcb  den  Benefi* 
darieqiMsten  gesichert  ist^).  Mommsen^**)  hat  erkannt,  dass  das  erste 
Stack  der  Strasse  3  bis  Ponte  socionun  sosammenfUlt  mit  dem  Anlang 
der  Strasse  5,  die  bis  za  einem  Orte  Ponte  Mansuetina  gleichfalls  25 
r.  Meilen  zahlt.  Dann  aber  ist  es  klar,  dass  die  mittlere  Strasse  4 
dieses  Stück  mit  der  westlichen  und  der  östlichen  Strasse  gemeinsam 
liaben  raiiss.  An  dieser  Strasse  4  liegt  der  aus  den  Itinerarien  erkenn- 
bare Knotenpunkt  Floriana,  dessen  Entfernung  von  Brigetio  das  Itinerar 
nur  mit  8  r.  Meilen  angiebt.  Ein  Knotenpunkt,  dessen  wirkliche  Ent- 
fernung von  Brigetio  der  Ziffer  des  Itinerars  für  den  Abstand  Floriana- 
BriuM'tione  ohne  jede  Emendation  entspricht,  ist  Tata.  Denn  hier  ist 
ein  Beneticiarierstein  gefunden  worden  '^^).  Von  Tata  aus  erreicht  die 
Strasse  mit  8  Meilen  direkt  Brigetio,  mit  7  r.  Meilen  Azao**®)  und 
dann  mit  6  r.  Meilen  Brigetio"*).  Demnach  wird  die  Entfernung 
Floriana  -  Brigetione  VIII  beizubehalten  sein*^®).  Aach  die  Strasse 
Nr.  1  Savaria-Aquincum  kreuzt  den  Knotenpunkt  Floriana.  Die  Be- 
stimmung der  Richtung  dieser  Strasse  hingt  von  der  Lage  von  Moge- 

^  13364  a.  225.  Wie  KuBiinsaky  mir  mitteilt  heisst  der  Ort  Passta 
Isba,  nicht  Pnssto  Ssba.  Er  hat  mir  anch  die  Lage  nachgewiesen. 

Der  Fandort  beseicfanet  aanlherad  die  Station  THcdana  dsi 
Itineran.  Von  dort  stammt  der  bekannte  Statthalter  Niederpannoniens  ans 
der  Zeit  de«  Maerinos,  Aelias  Tiicdanns,  von  dem  Die  berichtet,  das«  er  als 
gemeiner  Soldat  einer  pannonischen  Legioa  seine  Laufbahn  begann.  Prosop.  I, 
15  n.  166. 

•M)  3329.  Libero  patri.  10306  I  0.  M.  —  et  Qenio  coh.  (milUriae) 
Hesi(essnotmn)  Anloniniaaae  a.  SIA.  Eben  vorde  dort  etat  noch  unedierter 
BenefidaiienltM'  gefendsn. 

I«)  C.  m  p.  432. 

>^  Dia  Inschrift  lOeeO  Imnn  auch  [ei.  bt  leg.]  I  adiot  erginst 
werden. 

Bei  Almas,  Mommsea  C.  IH  p.  537. 
«••)  11333. 

«*•)  Vgl.  anten  S.  183. 
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tiftoa  ab  Es  kann  nicht  beEweifelt  werden,  dass  dieser  Ort  ancb 
aaf  der  Strasse  2  Sopianae-Savaria  gemiint  ist.  Dann  aber  ist  auf 
der  letzteren  Strasse  die  direkte  EDtfemnng  von  Mogetiana  nach  Savaria 
mit  36  r.  Meilen  angegeben,  während  die  Strane  1  mit  65  r.  Meilen 
einen  Umweg  Ober  Meetriaoae  Yeneiehnet.  Ostlich  Ton  Savaria  liegt 
swlschen  TQskeT&r^^  and  'SoUnyö-ytoärbely  ein  Benefidarierposten, 
also  eine  Stiasseakrenaing.  Der  Ort  liegt  36  r.  Heilen  Östlich  von 
Savaria,  die  Distans  s wischen  Savaria  nnd  Mogetiana  auf  der  Strasse 
2  und  30  r.  Meilen  von  Fenek  am  Plattensee,  also  die  Entfernung 
von  Yalco  und  Mogetiana  der  Strasse  2.  Bei  Fenek  ist  Valoo  der 
Strasse  2  anmsetien.  Denn  Fenek  ist  von  Sopianae  68  r.  Meilen 
entfernt  nnd  diese  Distanz  erhftlt  man  fBr  Sopianae  Yalco,  wenn  man 
mit  den  geringeren  Handschriften  Silacenis  —  XXYIII  —  Yalco  liest. 
Der  Benefidarieiposten  benicbnet  demnach  genan  nach  den  Maassen  des 
Itinerars  die  Lage  von  Mogetiana.  Dass  dieser  Ort  im  Norden  des 
Plattensees  zn  suchen  ist,  beweisen  auch  zwingend  die  Fundorte  der 
Inschriften,  die  Beamte  des  Municipiums  Mogetiana  nennen.  Die  Steine  sind 
alle  nördlich  des  Plattensees^'*),  hei  Brigetio  und  in  Aquincum  zu  Tage 
gekommen.  ^Mestrianae  liegt  dagegen  südöstlich  von  Zalabör,  auf  der 
direkten  Verbindung  Valco-Savaria.  Es  ist  der  Schnittpunkt  einer 
Strasse,  die  von  Poetovio  nach  Mogetiana  und  von  da  am  Nordrande 
des  Hakonv Wahles  ^'^)  nach  Floriana  lief.  Diese  Strasse  ist  aber  nicht 
die  Strasse  Nr,  1  Savaria- Aquincum.  Denn  die  Strasse  Nr.  1  zahlt 
zwischen  MuL't  ti.uui  und  Floriana  v.  Meilen,  während  die  direkte 
Entfernung  von  Mogetiana  nach  Floriana  auf  der  Strasse  am  Nordrande 
des  Bakony Waldes  nur  61  r,  Meilen  beträgt.  Demnach  ist  die  Strasse 
Nr.  1  in  dnen  Winkel  gelaufen,  in  östlicher  Richtung  gegen  Stubl- 
weissenburg  und  dann  nördlicii  gegen  Floriana.  Bei  die^m  Laufe  muss 
sie  notwendig  schon  nördlich  von  Stulilweissenburg  in  die  Strasse  Nr.  4 
Sopianae-Brigetio  gemflndet  haben.  Und  zwar  ist  dieser  Punkt  nach 
4ien  Massen  des  Itinerars  die  Station  Ossonibus.   Das  Stflck  Ossonibos  — 

''^)  Mogetiana  wie  Itia.  238,  4  steht,  nicht  Mogentiaaa  268,  6  hicss 
•der  Ort  nach  den  Inschriften.  Vgl.  Ann.  174.  [Nach  meiner  Bestinmnng  hi 
•die  Karten  des  C.  I.  L.  III  S.  eingetngoo,  ebenso  Yalco]. 

'^*)  10955  Cael(eBti)  reginae  —  templun  constitnemnt 

10957. 

10993.  11043.  15166.  15188'. 
*")  Die  Richtung  der  Strasse  im  schuurgeraden  Laufe  sichern  die 
runde  der  Militirinicbriften  10956  (Topalcsafö)  Diploai  XI  (Sikstor). 
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XXYI  —  Floriana  liegt  also  auf  der  Strasse  No.  4.  Dadarcb  wird 
es  mOgfich,  den  offeokimdigen  Fehler  in  der  Distaiuaiigabe  der  Strasse  4, 
die  Dor  100  r.  Meilen  von  Sopianae  bis  Brigetio  rechnet  —  mit  Steher- 
hett  m  emendieren.  Die  Maasse  des  Itinerars  fikhren  für  Hercnlia  auf 
StohlweiBsenbarg.  Dass  dieser  Ort  so  hiess,  ist  aber  in  hohem  Grade 
trahrscbeinlich.  Wie  Mommsen  gezeigt  hat,  ist  Stnblwelssenbarg  die 
St&tte  des  Kaiserknltes  der  Fannonia  inferior^").  Nach  der  Reform 
der  Heeresreligion  dorch  Diodetian  ist  aber  im  Herrschaftsgebiet  des 
Maiimianns  Hercolins,  der  Hercnlesknlt  der  Hanptknlt  ^^^),  so  dass  also 
der  Kaiserknlt  an  jenem  Orte  gerade  die  Veranlassung  wurde,  ihn  im 
vierten  Jahrhundert  Hercnlia  zu  nennen.  Von  Herculia  nach  Floriana 
rechnet  das  Itinerar  nur  15  r.  Meilen;  die  wirkliche  Distanz  betruixt 
aber  41  r.  Meilen,  d.  h.  die  Station  Ossonibus  ist  aus^'efallen,  die  penan 
15  r.  Meilen  nördlich  von  Hernilici  lie.;t.  Da^  Itinerar  liatte  al^o  gelautet : 

Herculia 

Ossonibus  XV 

Floriana  XXVI. 

Das  Itinerar  der  Strasse  Nr.  1  bestimmt  die  Entfernuni?  von 
Floriana  nach  Aquincum  auf  30  r.  Meilen.  Dadurch  ist  der  Weg  des 
Itinerars  bestimmt.  Die  Strasse  ging  TOn  Floriana  nach  Pills  Gsaba 
und  von  hier  auf  der  dnivh  Meilensteine  gesicherten  Strasse  ^^),  abseits 
vom  Flnsse  nach  Aqnincnm^^).  Es  bestand  zwischen  Brigetio  und 
Aqnincom  dne  Binnenstrasse,  wie  zwischen  Gamnntnm  und  Vindobona. 
Eine  Strasse  Floriana-Cmmemm  ist  ebenfslls  anzusetzen  als  die  grad> 
Unige  Fortsetzung  der  Strasse  Mestrianae-Floriana.  Aber  auch  am 
Kordrande  der  Plattensees  fahrte  ehie  Strasse  durch  Funde  gesichert 
nach  Aquincum****).   Nach  ihrer  Richtung  mflndet  die  Strasse  bei  Cac- 

»»)  C.  III  p.  432. 

Westd.  Zeitachr.  14,  113.   Oerade  für  Camontum  und  Aquiacunk 
ist  der  Kult  bezeugt.    Vgl.  auch  a.  a.  0.  S.  49. 

C.  III  p.  1722.  179Ö.     In  Pills  Csaba  wechselt  die  Zählung. 
Vgl.  Anm.  185. 

Vgl.  oben  S.  178.  Diese  Strasse  ist  die  Stiasse  der  Pentingeriana, 
die  gans  andere  Stationin  nennt,  als  das  Itinerar  der  Uftrstrasse. 

*^  Am  wichtigsten  sind  die  Fände  der  Militirdiplome  LI  (Tot- 
Vasony)  und  LXV  (öskö),  zwei  Orte,  die  Auxiliarlagern  der  älteren  Periode 

entsprechen  werden,  ebenso  wie  Sikator.  Vgl.  Anm.  I7n.  Wir  wissen  jetzt, 
dass  die  Veteranen  ihre  Diplome  in  dem  Aerarium  des  Lagers  deponierten. 
Diplom  L.  Daraus  erklärt  sich,  dass  in  letzterer  Zeit  so  viele  Militärdiplome 
mit  dem  angeblichen  Fundort  Brigetio  in  den  Handel  kommen.  Schatzgräber 
Weatd  Zeitschr.  f.  OMcb.  o.  Knust.  XXI,  IL  18 
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sariana  auf  die  Stras>o  Nr.  1  Savaria-A<iuinc'uin,  hat  das  Stück  Cap>«ariana- 
Osäonibns  mit  ihr  gemein  und  iiolit  irenau  östlich  auf  Aciuincuin.  Auf 
diese  Strasse  mündet  bei  der  Station  la-ssulonibus,  25  r.  Meilen  von 
Aquincum,  die  Strasse  Nr.  5  Sopianae  A(iuincum.  Die  Strasse  Nr.  1 
Savaria-Aquincum  ist  also  kein  einheiüicber  Bau,  sondern  diese  Postroute 
des  4.  Jahrhunderts  l&uft  auf  Teilen  gans  verschiedener  älterer  Strassen. 
Allen  5  Strassen,  die  das  Itinerarinm  nennt,  ist  es  gemeinsam. 

n  dass  sie  nicht  direkt  auf  die  Le^ionslager  der  spätere^  Zeit  führen.  Wie 

das  Auxiliarlager  Arrabona  mit  Sopianae  durch  eine  direkte  Strasse 
verbunden  ist,  so  führt  auch  von  Savaria  eine  Strasse  nach  Arrabona*®*). 
Schon  das  nabegelegene  Domitianische  Legionslager  ad  Flesam  *^')  liegt 
ganz  abseits  von  den  StrassenzOgen,  die  ans  dem  Innern  an  die  Denan 
Dohren.  Die  Strassen  nach  Arrabona  sind  also  vorflavisch,  spätestens 
unter  Claudias  gebaut.  In  gleicher  Wdse  bemht  die  Bedeutung  dea 
Krenzangspunktes  Floriana  anf  der  historischen  Entwicklung  des  Strassen- 
Uetzes.  Denn  die  beiden  Donaulager,  die  von  Floriana  direkt  erreicht 
werdeui  bestanden  schon  in  claudischer  Zeit.  Für  Azao  hat  dies  eine 
feine  Beobachtung  Dessaus  gelehrt.  Dort  bat  C.  Nymphidius  Sabinus, 
der  am  Ende  der  Begierung  Neros  Oardeprftfekt  war,  einen  Altar  ge- 
weiht als  praefectus  alae*").  Der  vorflavischen  Zeit  gehört  auch  die 
Inschrift  an^^i  C.  IX.  5863:  L.  Volcado  Q.  f.  Vel(ina)  Primo  prae- 
f(ecto)  coh(ortis)  I  Noricorum  in  Pannon(ia)  praefecto  lipae  Danvrii  et 
dvitatium  dnar(um)  Boior(um)  et  Azalior(um}.  Dass  die  Sitze  der  Azali 

0  sich  bis  an  die  Donau  erstrekten,  zeigt  diese  Inschrift  deutlich  ^'^^J,  da 


haben  das  Aerarium  dnea  Brigetio  nabegelsgenen  AuxiUarlagect  erbrocfaan 
und  bringen,  um  die  Preise  nicht  an  drackea,  die  Diplome  einaeln  in 

den  Handel. 

»»)  hin.  262,  2  —  268,  2. 

»")  C.  III  p.  2191. 

Prosop.  II  p.  422  n.  2ÜÜ.  Das  Avaucemeut  vom  praefectus  alae 
zum  tribunus  eobortii  praetoriae,  der  notwendigen  VoisUilis  der  Qardeprae- 
fectur,  ist  in  jener  Zeit  flblieh  C  X  8881.  4868  XI  i86&  Diese  Laufbahn 
seigt  aber  wegen  des  Lebensalters,  in  dem  Nymphidius  Sabinua  die  Garde- 
praefectur  erlangt  haben  mntv,  dass  seine  Abstammung  von  Caligula  Schwindel 
war,  was  die  Überlieferung  auch  andeutet. 

Wenigstens  sind  alle  bckaunten  Erwähnungen  von  praefecti  civi- 
tatium  und  praefecti  ripae  vorvespasianische.  Vgl.  Neue  Heidelb.  Jahrb.  I,  196. 

***)  Nach  dem  Norden  von  Pannonien  und  zwar  westlich  von  den 
Eravisd  setst  de  Ptolemaeua.  Die  Exadsd  wohnten  im  nördlichen  Teil  von 
Niedefpannonien  von  Aquincum  bis  drpi  0.  III  p.  1681  und  n.  18388.  Die 
Gebietsgnnse  der  AaaU  und  der  Eiadsd  bestimmt  die  Zihlung  der  BfeUen» 
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der  praetVotus  rijni»'  /uyleicli  prat^lVctus  der  oivitas  ist.  Der  Orts- 
name Azao  wird  ilcranach  in  A/alo  oder  Azalio  zu  ändern  sein***^).  Als 
Kopfstationcn  der  alten  Militärstrassen  am  Donauufer  sind  erkennbar 
Arrabona,  Azalum.  Crumerum,  Aquincum  Intercisa  und  Teutoburdum. 
Sie  sind,  wie  die  Keiionstruktion  des  Strassennetzes  gelehrt  bat,  die  Eüd- 
pookte  der  Strassen  am  Grenzstrom. 

Bedeutangsvoll  ffir  die  Organisation  des  Dienstes  der  Beneliciarii 
ist  der  Posten  in  Transaqninciim  *^).  Hier  liegt  der  BrOckenkopf  vod 
Aqnincmn  und  eine  stehende  BrOcke  verband,  als  dniige  des  Grenz- 
Stromes,  das  Hanptqoartier  Aquincom  mit  dem  Lande  der  Sarmaten^'*). 
DieWeihnng  des  Altars:  Oenio  Clniaemo^*^)  et  Genio  Commerci  aeigt, 
dass  hier  die  Mirkte  mit  den  Barbaren  abgehalten  werden  ^*'). 

Wie  alt  das  pannoniscbe  Strassennetz  ist,  erkennt  man  am  Besten 
an  der  geringen  Bedentnng,  die  Gamontnm  als  Enotenpnnkt  besitst 
Nnr  das  mftchtige  Qnadiiviam,  das  zam  Teile  heute  noch  anfrecht 
steht       gab  der  Strassenkremang  ftn^erlich  eine  Bedeatong,  die  der 

steine  C.  III  106Ö7.  11340  und  damit  die  Grenze  zwischen  Pannonia  inferior 
und  superior.  Vgl.  Anm.  ICK)  Als  später  Brigetio  zu  Pannonia  inferior  ge- 
zogen wurde,  Rhein.  Mus.  1890,  203,  zählen  dennoch  die  Meilensteine  auf  dem 
Boden  der  Azali  von  Brigetio  aus,  auf  dem  Bodeu  der  Eravisci  von  Aquincum. 
Der  Fundort  des  Diplomes  LXV,  das  einen  Azalus  nennt,  könnte  höchstens 
bewdsen,  dass  die  Asali  s&dlich  bis  an  den  Plattensee  reichten.  Vgl.  Anm.  180. 
Die  Boi  wohnen  sicher  nm  Mogetiaaa,  dessen  Namen  deutlich  keltisch  ist* 

Mommsen  C.  III  p.  460  und  637  schreibt  Adiaum  gestützt  auf 
das  sicher  mdorbene  Odiabum  der  Notitia.  Aber  ,di*  ist  nur  graphisch 
Tftrschieden  von  ,7/  und  ,b'  wird  eben  ,1*  oder  ,li'  zu  lesen  sein. 

Aquincum  war  ein  Alenlager  10514.  14349*.  Beide  Inschriften 
sind  uach  ihrem  Stile  noch  im  ersten  Jahrhundert  geschrieben  also  älter 
als  die  Zeit,  wo  die  Legion  nach  Aquincam  verlegt  wurde.  Bhein.  Mos. 
1891,  608. 

8617  [I.  0.  M.  et]  Innoui  reg.  et  Genie  Giniaemo  et  Genio  Com- 
merci a.  828—235.  3615.  10568  Silvano  domestico.  Die  Dedicanten  der 
beiden  letzteren  Inschriftmi,  ein  specolator  and  ein  comicolarios,  sind  be> 

förderte  Beneficiarii. 

Vgl.  Westd.  Korrbl.  18;)6,  233.  Der  mächtige  Altar  des  Statt- 
halters 3486,  der  aus  dem  Strome  gefischt  wurde,  stand  anf  dem  mittleren 
Joche  der  stehenden  Brücke.   Über  den  Ort  des  Lagers  vgl.  C.  III  p.  2328*^. 

'*°)  Vgl.  meinen  Commentar  aar  Marensiinle  &  181. 

>*')  Nach  der  Analogie  anderer  Ahin  der  Beneficiarii  ist  das  der 
Lokalgott  nnd  sein  Name  wahrscheinlich  der  Name  von  Transaqninenm. 
YgL  unten  S.  209. 

"»)  Dio  71,  11 ;  72,  1,  Boiss. 

»>)  Arch.  epigr.  Mitt..  16,  155  ff. 

18* 
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Würde  des  Hauptquartiers  entsprach.  Es  lieprt  scheinbar  £tanz  abseits 
vom  Lager,  während  die  Quadrivia  sonst  in  unmittelbarer  Nahe  des 
Lajrers  stehen^**).  Dieser  Sohein  ist  nur  entstamli  n.  weil  Vej>i>ai<ian 
das  Lager  von  meinem  ursprüngUcbeo  i'latze  am  Quadrivium  weg  ver- 
legt bat. 

Der  Lauf  der  Militärstrassen  und  die  Lage  der  Auxiliarlager 
gewähren  einen  tiefen  Hinblick  in  ilas  Wesen  der  älteren  Okkupation. 
Von  den  LHLMoiislagern  an  der  Uji^  rationsbasis  Poetovio '-^j  und  Sirmium 
sind  die  Militärsti-assen  strahlenfürniig  an  den  Grenzstrom  gezogen. 
Zwischenpunkte  dieser  Militärstrassen  sind  durch  kleine  Auxiliarlager 
gedeckt.  Solche  kleine  Lager  sind  erkennbar  an  den  Orten  Gyaloka*^), 
Sikator*"),  Tot-Vasony,  Öskö'**).  Sie  sind  antereinantler  und  von 
den  Lagern  an  den  Kopfstationen  am  Grenzstrom  starke  Tagemärscbe 
entfernt.  Die  Aoxiliarlager  der  Kopfstationen  sind  nadi  einer  wenig 
beachteten  Eigentfimlidikeit  des  älteren  HeerweeeoB  bestimmt,  eine  grössere 
Znlil  von  Aozilia  nnter  einem  ftnlieitliclien  Kommando  anfonefamen^**). 
Die  Kommandanten  dieser  grossen  Aoxiliarlager  sind  di€(jenigen  praefecfi 
castromm,  die  m  diesem  Amte  nach  der  Praefectara  alae  oder  dem 
Tribonate  gelangen****).  Doreh  die  Yereinigong  einer  grosseren  Zahl  von 
Aoxilia  an  den  Kopfstationen  sind  diese  Lager  ebenso  Widerstands- 
fiüiig  wie  die  Legionslager.  Anf  der  Milit&rstrasse  iwischen  den  Kopf- 
stationen nnd  den  Legionslagem  vollzog  sich  dann  rasch  ond  sicher  die 


So  in  Yindobona  18497,  wo  der  F^dort  *Aonagasse'  die  Lage 
des  Qaadfiviains  bsaeiduiet.  Ebenso  in  Mains,  StrMsbnrg.  YgL  unten  8. 196  f. 
"*)  Savaria  ist  ftr  PoetOTio  nnr  ein  Zwischenponkt,  ebenso  wie 

Sopianae  fiir  Sirmiuni. 

»")  V«l.  oben  S.  177. 
»")  Anm.  175. 
Anm.  180. 

»•^  C.  XI  6344  P.  ComeUo  P.  t  Sab.  Gfeafcricola  prim.  pU  bis,  prae- 
feet  equitum,  praef.  classis,  prael  eohortinm  dvin»  Bomanomm  qoattoor  in 
Hispaoia,  trib.  miL   deatrieula  ist  em  nilitirisches  Signnm  des  tapCsien 

Offiziers  wie  C.  XIV,  ^72  Civica.  Ebenso  standen  noch  unter  Traian  in 
Assui\n  3  Gehörten  in  einem  Lacrer  C.  III  14147'  ».  Vgl  Tacit.  bist.  4,  15. 
Dass  in  Arrabona  mindesteos  2  Alae  iageu,  zeigen  die  Inschriften  G.  III  p. 
f)4üj  ebenso  fiir  Aquincum  Anm.  187. 

c.  lU  33.  381.  18680.  14147  *  •  IX  798.  X  1262.  4868 
6101.  XI  1066.  Xn  4Saa  Snet.  Tesp.  1.  Dio  66,  8  —  Tkdt  1,  88.  Voll. 
1,  180.  Den  Bange  nach  gans  verschieden  sind  die  praefeeti  eastronun,  die 
in  diesem  Amte  nacb  dem  Piim^ilat  befördert  werden.  Es  sind  die  PlaU> 
kommaadanten  der  Legionslager,  ein  Amt,  das  auch  spater  noch  fortbesteht. 
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Verschiebung  bedeutender  Trappenmasäen  zum  Schatze  bedrohter  Punkte. 
Die  Bewohner  der  civitates,  deren  Gebiete  zwischen  den  strahlenförmigen 
Milit&rstrassen  liegen,  unterstehen  den  praefecti  dvitatinm.  So  sassen  die 
Boi  und  Azali  zwischen  den  beiden  MUitftrBtnssen  Mestrianae-Floriana 
nnd  Valco-Ossonibas-Floriana-Cramenim.  Der  praefectns  civitatium  ist 
zugleich  praefectns  ripae  IHuinfii  nnd  bat  zur  Bewachung  des  Stromes 
die  MUsen  der  chitates  anfinbieten.  Dennoch  ist  die  Oienie  im  Wesent- 
lichen offen.  Die  starken  Lager  an  den  Kopfrtationen  bindern  nur  das 
Hereinbrechen  der  Barbaren  aaf  die  r&miscben  Kommunikationen.  Dem 
Offensivgeist,  der  das  Heer  erfüllte,  entspricht  es  anch,  dass  die  Lager, 
wie  die  rheinische  Limesforschnng  gelehrt  hat,  in  dieser  Zeit  nur  ans 
Erdwerken  bestehen.  Es  sind  keine  Festungen  sur  Verteidigung,  sondern 
einübe  Declcnngen  wihrend  der  Daner  der  Operationen,  die  die  lagernde 
Trappe  jedeneit  Icampflfertig,  sofort  anzunehmen  bereit  ist 

Nach  dem  Vorbilde  der  Occnpation  Pannoniens  haben  wir  nns 
auch  die  Verhftltaisse  vonustellen  in  Germanien,  wEhrend  der  Periode, 
wo  das  ostrbeinische  Laad  iura  Belebe  gehörte.  Auch  hier  werden  die 
Kassen  der  Aoxilia  in  Lagern  gestanden  haben,  die  Qber  die  Operations- 
basis  am  Rheine**'*')  weit  in  das  Vorland  auf  Militärstrassen  vorgesclioben 
waren  Die  geringe  Zalil  der  Auxilia  —  nur  3  Alae  und  6  Co- 
hortos***^)  —  wek'lie  das  Heer  der  Legionen  auf  dem  Kückmarscbe  des 
Vaius  beglf'iten.  lässt  erkennen,  dass  die  Masse  der  Auxilia'^"')  in  ihre 
Hiberna  ostlich  des  Kheiuts  bereits  abgezogen  war.  Der  Maiitrel  an 
leichtem  Fussvolk  und  Heitern  musste  den  Kömern  ganz  besonders  ver- 
derblirh  wenlen  und  de-^iialb  liat  Arminius  mit  seinem  Angriff  gewartet, 
bis  das  Heer  des  Varus  diese  für  die  Operationen  in  dem  scbwieriiren 
Gelände  unentbehrlichen  Waffen  einuebüsst  hatte.  Der  Ort  ad  capiit 
Lupiae.  wo  die  Koiner  unter  Tiberius  liet'ehl  Winterquartiere  naliuieii, 
ist  sicher  schon  vorher  ein  Aaxiliarlager  gewesen'"^),  aber  kaum  eine 

Vgl,  Anm.  137. 

*^^)  Für  Kaetien  ist  diese  Form  der  Occupatioa  bezeugt.  Vgl.  Wesid. 
Koirbl.  189e,  180. 

*M)  VeUeioa  8,  117. 

Die  Auxilia  des  niederrheinischen  Heeres  waren  drei  bis  viermal 
to  zahlreich  als  jene  Auxilia  in  Varus  Heer.    Tacit.  ann.  1,49  duodecim 
milia  e  legionibus  —  also  nur  die  HAlfte  der  Legiooatruppen  —  sex  ei  f igintl^  4 
sociae  cobortes,  octo  equitum  alae. 

Ob  dort  Aliso  lag,  ist  nicht  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich. 
Vgl.  Mdomssn  B.  Gesch.  5,  31,  Ann.  1.  Die  Angabe  des  Taettas  ann.  2,7 
enncta  inter  castettnm  Alisonen  ae  Rhenom  noTis  limitibns  aggeribnsqne 
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KopfstatioD,  äouderu  viüliuebr  eia  KDOteupuukt,  wie  Sopiaaae  ia  Pao- 
nonien*'*). 

Der  technische  Name  für  diese  aus  der  Operationsbasis  strahlen - 
förmi)^  vorgetriebenen  Militilrstrassen  ist  Limes.  Das  zcifren  alle  Stellen, 
wo  dieses  Wort  bei  Scliriftstellern  der  älteren  Periode  sich  findet.  Vell. 
2,120  Penetrat  interius,  aperit  limites.  Tacit.  ann.  1,50  Romanas  silvam 
Caesiam  limitemqne  a  Ti!)erio  coeptnm  scindit'^),  ca^^tra  in  limite  locat, 
frontem  ac  tergom  vallo,  latent  concaedibus  munitos^^).  2,7  cancta  inter 
casteUnm  Alisonem  ac  Rhenam  noris  limitibas  aggerilmsqae  permonita. 
Germ.  29  limite  acto  promotlsqne  praesidüs*^).  Frontin  strateg  1, 3, 10 
limitibas  per  CJCX  miUa  passanm  actis.  In  allen  diesen  Stellen  ist 
die  Anlage  von  Strassen  and  ihre  Sicherang  durch  Aaiiliarlager  voll- 
kommen deutlich. 

Mit  der  Provincialisiernng  des  Heeres  am  Anfong  des  2.  Jahr- 
hunderts schwindet  auch  der  kühne  OffensiTgeist  der  BOmer.  Hadrian*^ 
geht  notgedrangen  zur  Sperrung  der  Grenze  Ober,  zur  Zersplitterung 

der  Anxilia  in  viele  kleine  Lager,  die  in  starken  Defensivstellungen  den 

Angriff  abwehren  sollen.  Jedes  La^er  ist  eine  Festunj;  mit  20  Fuss 
hoben****)  ALiuern,  entsprechend  tiefem  Graben  und  mit  zahlreichen 
Gesrliüt/cn  armiert.  Die  Moulii  hkeit.  die  Truppen  zu  wirksamem  Aii- 
gritt  2U  concentrieren,  ist  damit  aafgegeben.    Noch  schwächer  ist  das 


permunita  zeigt,  dass  es  sehr  tief  im  Innern  des  Landes  lag.  Auf  die  kurze 
Distanz  von  Haltern,  wo  mau  Aliso  jetzt  gefunden  Laben  will,  zum  Kheine 
passen  die  Worte  durchaus  nicht.  Eher  kanu  das  Lager  bei  Haltern  das 
bei  Tacit.  ann.  2,  7  genannte  caatellum  Lupiae  tlumini  adpositum  sein,  das 
nach  Nipperdejr's  riditigar  Bemerkung  too  Aliso  jedenSyis  Terschieden  ist 
Wenn  auch  bei  Velleias  2,  106,  8  in  Gemaniam,  in  cnius  finttnu  ad  capnt 
Lupiae  fluminis  hibemi  dit^rediens  princeps  locaverat,  das  entscheidende 
Wort  Lupiae  nur  Conjertur  ist,  so  stimmt  sie  doch  ausgezeichnet  Stt  der 
Lage  iu  der  Mitte  dos  von  den  Riimern  besetzten  Gerraaniens. 

**'^)  Die  Eutternung  von  birmium  nach  Sopianae  ist  ebenso  gross,  wie 
von  Vetera  nach  Paderborn. 

***)  D.  L  die  Stiasse  durch  lachten  des  Urwsldes  vorschieben. 

Das  sind  die  psssageren  Befestigmigen  der  csstra.   Gastra  sind 
AuxiUarlager,  ebenso  wie  castella.    Vgl.  C.  III  13796. 

Auch  i)raesidia  sind  AuxiUarlager.    (".  III  '^'^Sn.  10312  10313. 
Dass  Hadrian  das  neue  Princip  begründet  hat,  ist  ganz  sicher  für 
Britauoien  und  den  Aiuta  limes.    C.  UI  12604.  1260Ö.  13796.  13796.  Die 
Angabe  der  Vita  12,  6  wird  dadurch  nur  best&tigt 

Beinusnauem,  wie  man  sie  auf  der  Ssalbuig  rekonstmieit,  hat  es 
ois  g^ben. 
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BemOhen,  die  Sperre  der  Orenie  dardi  nblreicbe  kleine  Werke  (burgi) 
sn  vervoUst&ndigen,  die  das  Orensfaeer  in  lahllose  Posten  lersplittert, 
das  System  des  4.  Jahrimnderts'").  Es  gleicht  dnrchans  den  klaglichen 
Blockbanslinien  der  Engländer  in  Südafrika,  dem  letzten  Notbehelf 
mantr»'lii(ier  militärischer  Kraft.  Aber  wie  Ck)nstantin  des  (irossen  Po^ten- 
kint<'u  voll  Attila.»  Keltern  in  den  Staub  getreten  wurden,  so  auch  jetzt 
die  ßlüokhauslinien  von  den  todesmutigen  Buren. 

Das  Strassennetz  von  Moesia  inferior  ist  aus  der  Donaustrasse 
entwickelt.  Das  Centram  bildet  Oescas,  das  in  tiavisclier  Zeit,  als  dieser 
Teil  der  Provins  Legionen  zur  Besatzang  erhielt,  das  Hanptlager  war^'-  t. 
Ein  Stein  des  grossen  Quadriviums,  wo  die  Strassen  nach  Soden  sich 
Terzweigten,  ist  erhalten'^').  Diese  Strassen  stellen  die  Yerbindong  her 
mit  der  Hanptstrasse  Thrakiens,  Kaissns-Perinthos*").  Die  direkte 
Strasse,  welche  von  Almas'**)  nach  Seidica  fllhrt,  wurde  bei  Monicipiam 
Montanensinm'*^  von  einer  Strasse  geschnitten,  die  von  Oesens  ihren 
Ausgang  nimmt.  Sie  lief  am  westlichen  Ufer  des  bker  nach  Soden 
Aber  Enica'*^  und  ging  dann  hu  genan  westlicher  Richtung  verlaufend'*") 
aber  TlaoSene***)  anf  Mnnicipiom  Montanesinm.  Auch  von  Angostae 
lief  eine  Strasse  nach  SOden,  die  bei  Altimir'^)  durch  eine  Querstrasse 
nach  Enica  mit  der  von  Oescus  ausgehenden  Hauptstrasse  verbunden  war. 


*")  Vgl  Procop's  vernichtendes  Urteil  Arcb.  epigr.  Mitt.  13,  141. 
Vollständig  erhalten  und  von  Brüaoow  kartographisch  genau  auigenommen 
iat  dieser  Limes  io  Arabiea. 

K.  BMd.  Jalffb.  1,  198.  VgL  andi  14416  und  den  nnedierten 
Stein:  L.  Septlmios  C.  [f.]  mi(les)  leg.  Y  Mac.  vis  a.  LX  nfliuv.  a.  XXX 
h.  s.  e.  Maeolia  l(iberta)  [et]  coioz  f.  c.  Der  Legionär  hat  kein  Cognomen, 
demnach  ist  die  Inschrift  spätestens  unter  Vespasian  geschrieben.  Dasu 
stimmt  die  Abk&rsong  mit  dem  Vokal  mi(les),  wie  auf  den  alten  Orabstemen 
in  Mainz. 

»»)  12349. 

*^*)  Nach  Perinth  fuhren  alle  Strassen  Thrakiens  in  den  Itinerariea, 
weil  diese  Stadt  der  Sita  des  Statthalten  von  TbraUeb^  ist  C.  III  7894.  *, 
7995  und  die  iDeehriflen  bei  Ealinka  oest.  Jahresh.  1  Beiblatt  116  ff.  Des- 
halb die  Bedeutung  des  Ortes  im  Kriege  des  Septimius  Severus  gegen  Pes* 
«ennms  Niger  Viu  Severi  8  Die  74,  9.  Dessau  insV*  mI*  1141.  \ 
»'»)  14208  Nemesi  A^g. 

7447  D^aojae  et  Apollini  —  conaervatus  ab  eis. 
13728  a.  222  236. 

Das  Deflld  des  Jsker  ist  ani»assierbar. 
•»)  18690. 

**)  19719  a.  998/896,  der  Specolator  ist  ein  befdrdeter  Beneficiarins. 
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Dass  der  Stnmeozng  Almas -Serdica  in  onseren  Itineimrien  fehlt,  ist 
bemerkenswert,  weil  in  froherer  Zeit  die  fromentnrii  diese  Strasse 
nahmen"^). 

Für  das  Gebiet  im  Osten  von  Oescns  giebt  die  Pentingeriana 
Angaben,  die  sich  dnrch  Grenzposten  des  vectigal  IJlyrici  genan  fixieren 
lassen. 

Oesens 

ad  Putea 

StorROsia  VII 

Urioiiibus  XI 

Melta  X  MeltÄ 

Nicopolis  L  Sostra  XIII 

ad  Ra(li<-Hs  X 

Montemno  VIII 

Sub  Kadice  VII 

Philipi)opolis  XII 

Die  RichtoDg  der  Strasse  Oescas-Nicopolis  ad  Istrum  bestimmt 
genau  die  statio  des  Vectigals  zwischen  Botovo  und  Nedan'^').  Sie  lief 
in  gans  gerader  Richtung,  soweit  das  Gelinde  es  soliess.  Denn  die 
Entfemnng  Starl-Nicup-Gigen  betrftgt  in  der  Loftlinie  etwa  70  r.  Meilen, 
also  um  8  r.  Mdlen  weniger  als  der  StiBSsenzug***).  Die  Richtung 
der  Abzweigung  ober  den  Haemus  nach  Philippopolis  bestimmt  die 
statio  des  Vectigals  Giridava***).  Von  hier  ging  die  Strasse  gans  gerade 
Ober  den  Troianpass.  Die  Station  Monte  Haemo  ist  gesichert  durch 
den  Stein  too  Markovo  Kapje***).  Da  die  Entfernung  von  PhilippopoUa 
nach  Giridava  in  der  Luftlinie  95  r.  Meilen  betrftgt,  also  in  Wirklich- 
keit wegen  des  Gebirges  noch  bedeutend  l&nger  war,  so  ist  leicht  m 
erkennen,  dass  die  Distanz  der  Pentingeriana  durch  den  Ausfell  ganzer 
Stationen  zerrOttet  ist.  Die  Lage  des  Kreusnngspunktes  Melta  zeigt, 
dass  schon  bei  der  Anlage  der  Strasse  die  Abzweigung  nach  Novae 
geplant  war,  also  das  Lager  an  diesem  Orte,  der  spoter  der  Sitz  dea 
Statthalters  war,  schon  bestand***). 


"»)  7420  (Almus)  12871  (Mü.  ModUd.). 
•tt)  12846.  198M.  1S407. 

*")  Ad  Putea  beseiehnet  also  den  Ausgangspunkt  bei  Oescns  selbst» 
kebe  Zahl  ist  ausgefiülen. 

»")  12399. 
13724. 

»>•)  Westd.  Zeitschr.  XIV,  HO. 
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Weiter  Ostlich  stellt  die  Existesi  eines  Strassensoges,  der  tod 
Murdanopolis  nadi  Sezantaprista  flUirte,  fest  dnrcli  das  Cohortenlager 
bei  Racgnd*^.  Den  ersten  Teil  dieser  Strasse  bis  Aboba*^  hat 
Karl  Skorpil  ermittelt.  In  Razgrad  ist  ein  Stein  gefanden,  der  etnen 
Beneficiarins  zu  nennen  scheint***)  und  anf  eine  Strassenkrenzong  Ni- 
copolis-Durostorum,  ilie  gar  nicht  pefehlt  haben  kann,  hinweist. 

Das  Strassennetz  von  Dacia  nahm  seinen  Ausgang  von  den  beiden 
Hauiitijuartieren  der  Operationsbasis  während  der  Dauer  der  Erobeninss- 
kriege.  Da  wo  die  beiden  von  Virainacium  und  Oesrus  nach  dem  Iniicru 
Da(  ien?>  führenden  Strassen  sich  vereinigen,  liegt  das  Huui)l»}uartier  (U'.> 
dacischen  Heeres.  Ai»uhim.  Der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Landen 
gemäss  vel•7weil;^^^  sich  von  dem  ]\rittelpnnkte  Apuluni  die  Strassen  den 
Flussthälern  fdk'end  sirahlenfurmiu  nach  allen  Seiten*'^").  Die  wenigen 
bekannten  Beneticiarierposten  hnden  sich  an  den  Endpunkten  dieser 
Stralden  im  Varmezö*^'),  Also  —  Kosäly*'*j,  Homrod  Szent  Marten*'-'') 
nnd  legen  so  die  Vermutung  nahe,  dass  die  äussersten  Castelle  Daciens 
durch  eine  GQrtelstrasse  verbanden  waren  nach  Art  des  obergerma- 
niscben  Limes. 

Uispania  citerior:  Obwohl  nur  ein  Beneficiarieiposten  bekannt 
'geworden  ist,  so  tritt  doch  die  Bedeutung  der  statin  ganz  besonders 
deutlich  hervor.    Die  Statio  Ton  Segisamo*^)  ist  der  Punkt,  wo 
die  Strasse,  die  von  Tarraco  nach  Westen  ffthrt,  nach  drei  Richtungen 
anseinander  geht***):  nach  Astoiica"*),  nach  Legio***)  dem  Lager  der 

»)  18788.  13727. 

7464  wird  ein  Beneficiarierstefai  sein. 
***)  7468.  Deo  pro]pitio  ApoUinL 

«»)  Rhein.  Mus.  1893,  240. 

7645  I.  0.  M.  Dolicheno  a.  212  218. 

"«)  822.  I.  0.  M.  Aurel.  Mon[t]anu8  [hf\  cos  leg.  V  piae  apfens  in] 
8t[atione]  r[eg.]  Ans.  —  so  ist  zu  lesen  nach  Analogie  von  7633.  823  I.  0.  M. 
et  dis  deabus  omoibus.  825  Deae  Nemesi  sacrarium  vetustate  dilapsum  a  solo 
restftoit  888.  Deae  Nemeel  7683  Deae  Nenesi  Reg(iiiae)  —  agens  sab. 
Sic     Samnm  cum  rsg(i(me)  Ans . . . .  a.  889. 

•w)  7719. 

»«)  C.  n  2916  [I.  0.  M.  et  genio]  8U[ti]oni[s]  SegisamoiieBshun  Aelins 

liaritimas  bf.  cos.  exedram  cum  basi  [d.]  s.  p.  f. 

Im  Itin.  Ant.  ist  nur  die  centrale  Lage  des  Punktes  kenntlich  ge- 
blieben, der  inmitten  des  gemeiusamen  Stuckes  der  vier  Strassen  liegt. 
Durch  die  Art  wie  in  C.  II  Sappl.  Tab.  I  die  Strasaen  eiugezeicbnet  sind, 
wird  die  Bedeutung  des  Knotenpunktes  gaas  verdunkelt 
Itin.  449,  6. 
W)  Itin.  884,  8. 
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legio  VII  GeoÜDa,  und  nach  Bardigala***).  Die  Ursache,  wamm  die 
Strassen  sich  gerade  hier  verzweigen,  ist  historisch  gesichert.  Segisamo 
war  das  Hauptquartier  des  Kaiser  Angostns  w&hrend  des  langwierigen 
Eroberongskrieges  gegen  die  Astnrer  nnd  CftUaeker'''^).  Auch  späterhin 
hatte  Ms  anf  Clandios  die  legio  lY  Macedonica  in  nnmitteibarer  Nftbe 
ihr  Standquartier***'). 

Britannia:  Fttr  diese  Provinz  ist  das  Strassennetz  durcli  die 
Itinerare  so  gt  iuiu  überliefert,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  der 
Strassen  als  Verbindunursfrlieder  der  Tiupiieniaizer  \uii  selbst  hervor- 
tritt-*'). Londinium,  ila->  llaui>t<|uartier  der  Okkupationszeit ist  als 
Ausgangspunkt  des  i^anzen  Systems  leicht  kenntlich.  Das  Festungs- 
viereck znm  Schutze  des  okkujiierten  Gebietes  wird  gebildet  von  den 
Legionslaiüern  l.>ca  Siluruni  und  Deva  im  Westen,  sowie  von  dem  Le- 
gionslairer  Lindum  und  der  Veteranenkolonie  Canuilodunu\^ra  im  Osten '**^). 
Anf  der  ur.si>ruiijlicheii,  gradlinigen  Verbindung  Londinium-Isca  Silurum 
liegt  bei  Dorc  liestcr  au  der  Themse  ein  IJeneticiarierposlen '*■*).  Die 
ätrasse  ist  iu  den  ItinerarieQ  nicht  verzeichnet.    Südlich  von  dieser 


•»)  Itin.  454,  2. 

»*)  Orosius  6,  21,  3  ('ac<«ar  aput  Segi«uiam  castraposait.  SB  Floros  2, 
33  ipse  venit  Segisamam,  castra  posuit. 

Rhein.  Mus.  1890,  6  und  arch.  epigr.  Miith.  15,  189.  Das  Ueeres- 
kommaudo  in  liispania  ulterior  bestand  noch  hei  dem  Tode  des  Lucius 
Caesar.  Tadt  ann.  1, 8:  Ladom  Gaesarem  «antem  ad  Hisptnieasls  ezerdtiu, 
denn  der  PInral  ezerdtos  beweist  für  die  Rristenn  zweier  Frovinsialheere 
(Neue  Heid.  Jahrb.  4,  181).  Erst  nach  der  Varussehladit  hat  Hispaoia 
ulterior  sein  Heer  verloren,  das  am  Rhein  die  Legionen  ersetzte,  welche  in 
der  Varusachlacht  vernichtet  worden  waren.  (Es  sind  dies  die  Le^io  I, 
Legio  II  .\ugu8ta.  Legio  V  Alaudae.  Dass  sie  in  augasteischer  Zeit  iu  Spanien 
Stauden  ist  sicher  bezeugt  (C.  II  Suppl.  p.  LXXVIIl  und  meine  Bemerkungen 
bei  Dessau  Inser.  sei.  t644).  Da  die  Leg.  I  keinen  Beiaamen  hat,  die  II. 
and  III.  nach  Angostns  heissea,  so  wird  die  I.  jene  Legion  sein,  welcher 
der  fieiname  Angusla  im  eantabiüMhen  Kriege  entsogen  wurde.  Dio  54,  11 
)  (vgl.  auch  Wesd.  Korrbl.  1898,  262).   Über  den  normalen  Eraate  des  Rhein» 

^  hewes  durch  spanische  Legionen  vgl.  Bhein.  Mos.  1898,  817. 

"»)  Vgl.  die  Karte  in  C.  VII. 

>«*)  Der  Ort,  wo  das  lieer  des  Suetonius  Paulinus,  nachdem  es  die 
Themse  nahe  der  Mündung  überschritten  hatte,  die  Ankunft  des  Claudius 
im  Lager  erwartet,  kann  nur  Londinium  sein,  da  das  nichste  Operations- 
ziel Comnlodnnnm  ist  Dio  60,  80.  21. 

•«>)  Rhein.  Mus.  1898,  842. 

***)  C.  VII  83  I.  0.  M.  et  Nurainib.  Aug.  M.  Vari.  Severus  h.  cos  aram 
cum  cancellis  d.  s.  p.  Arch.  AeL  48  (1890)  p.  14  sep.  L  0.  M.  et  dis  patri(i8). 
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Linie  ist  an  dem  wichtigen  Kreoinngspiuilcte  Venta  Belgamm,  nahe  der 
Meereskflste  der  Posten  nachzuweisen ''^);  ebenso  an  dem  Punkte  der 
Yerbindongsstrasse  swiscben  Isca  Siliimm  and  Deva,  Yiroooninm,  wo 
die  von  Londininm  nach  Nordwesten  führende  Strasse  einmflndet*^). 
Rdcfaer  ist  die  Oberliefening  für  den  nördlichen  Teil  der  Provini. 
An  dem  Ponkte,  wo  im  Norden  die  Strasse,  welche  Ton  Eburacom 
nach  dem  Valium  Hadriani  führte,  sich  in  zwei  Äste  spaltet,  bei  Ca- 
taractoiiium  stand  ein  Heneficiarierposten  Am  östlichen  Aste  findet 
sich  bei  der  Station  Vinovia  wieder  ein  Posten  ^^**).  der  eine  Aljzweiu'un^' 
nach  ilem  östlichen  Ende  des  Valhini  Hadriani,  Segedunum  anzeigt. 
Auch  in  Lan(  hoter ^■•'•')  auf  derselbt^n  Strasse  ist  ein  Posten  bezeugt. 
j»o  dass  auch  hier,  wahrscheinlich  nach  Pons"  Aelii  »'ine  Strasse  abbofz. 
Der  Posten  jenseits  des  Valium  Hadriani  bei  Habitancium  ^■^)  weist  auf 
Seitenstrassen  hin,  vielleicht  nach  den  beiden  Enden  des  Valium  Pii. 
Der  Posten  von  Borcovicium"')  bezieht  sich  auf  eine  mittlere  Strasse, 
die  das  Valium  Hadriani  mit  dem  Valium  Pii  verband.  Am  Eigen- 
tflmliciisteD  ist  der  Posten  bei  Lavatrac  an  dem  westlichen  Aste,  der 
▼on  Cataractoniuni  nn(  h  Luguvallium  tflbrt.  Die  Beneficarii  bezeichnen 
sich  ausdrflcklich  als  beneticiarii  consolaris  provinciae  superioris 
Die  Teilong  Britanniens  in  swei  Provinaen,  die  konsularische  Sodprovinz 
Britannia  superior  und  die  prfttoriscbe  Nordprovinz  Britannia  inferior  hat 
nach  dem  unanfechtbaren  Zeugnis  des  Herodian*^')  Septimius  Severus  nach 
der  Besiegung  des  Albinns  verf&gt.  Sowohl  in  Gretabridge  *m)  als  in 
Bowes  *-^),  die  beide  etwa  dem  Lavatrae  des  Itinerars  entsprechen, 
werden  Statthalter  des  Septimius  Severus  genannt,  die  nach  dem  Con- 

5  MatribttS  Itai[i]8  Germanis  Gaulis)  BritCannis). 

Infi  ('.  Mannius  C.  f.  Pol.  Secundus  Pollen.  miL  leg.  XX  anoru.  LU 
stip.  XX.XI  beu(eticiariu8)  leg(ati)  pr(ovinciae)  h.  s.  e. 

271  Deo  qui  vias  et  semitas  commentus  est  —  bf.  cos  aram  sacram 
reetituit.  a.  191.  Y^.  Itin.  Ant.  465,  2  —  476,  2.  468,  S. 

*^  4S4  L  0.  M.  Deab.  natrib.  [OI]lot(oti8)  tu  verbessern  nach  Arch. 
AeL  48  (189Q)  L  0.  M.  et  natribus  OUototis  sive  Thmsmarinis. 

441  Deo  Silvaoo. 

>^  996  Deo  Mncronti  Cad.  .  .  et  n.  d.  n.  Aug.  M.  0.  Secnndinus  bf. 

COS.  Habitanci  prima  stat(ione). 

*")  645  Deo  Soli  invicto  Mytrae  saecuUri. 
280.  281  (Eph.  ep.  3.  p"314). 

*^  Vgl.  Hübner  C.  YII  p.  4  uud  meine  Bemerkungen  Rhein.  Mus. 
1890,  S06. 

***)  Pros.  1  p.  48  n.  877  Alfenias  Seneeio. 
Pros.  8  p.  466  n.  479  Virios  Lupus. 
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8ulate  zu  ihrem  Amte  Kelan^'teii ;  sie  müssen  nach  den  strengen  Regeln 
n unischer  Ämterordnung  Britannia  superior  verwaltet  haben.  So  be- 
tVemiiend  es  erscheint,  der  Ort  Lavatrae  muss,  obwohl  soweit  nordlich 
^'eleiren  von  Eburacum,  dem  Hauptquartier  der  Britannia  inferior,  der 
Controlle  des  Consularis  der  Britannia  superior  unterworfen  gewesen 
sein.  Wir  wissen,  dass  von  Mancunium  an  der  Strasse  Deva-Eburacum 
eine  militiVrisch  besetzte  Strasse ^^•)  nach  dem  westlichen  Ende  des 
Valium  Hadriani  lief.  Diese  Strasse  wird  mit  der  Strasse  Eburacum- 
Luguvallium  durch  eine  Querstrasse  in  Verbindung  gestanden  haben, 
die  von  Longovicium über  Bremetenacum  nach  Lavatrae  führte,  also 
eine  nördliche  Parallelstrasse  zu  der  Strasse  Deva-Eburacum.  Der 
Grund  wanim  gerade  die  Strasse,  welche  aus  der  Gregend  der  beiden 
Valla  über  Longovicinm  nnd  dann  die  Koste  entlang  nach  Deva  füin  t. 
der  Controlle  des  Consularis  der  Provincia  soperior  unterstand,  liegt 
darin,  dass  Deva  das  Haaptqoarüer  der  Provincia  superior  ist*^^). 

Germania  inferior*^).  Die  geringe  Brettenaosdehnnng  der 
Provinz  bindert  die  Entwicklung  eines  ausgedelinten  miUtftrischen  Strassen- 
netaes.  Alle  Strassen  sind  anf  die  Basis  der  Uferstrasse  Iftngs  des 
Rheines  be«)gen.  Erkennbar  sind  an  der  Uferslrasse  die  Posten  in 
Qoaalbufg*«»),  TeteraM>),  Asdbarginm*^,  K6ln*"),  Bonn***),  Ober- 
winter ***),  Remagen*"*),  die  alle  anf  das  EinmQnden  von  Strassen  aoa 
dem  Innern  der  Provina  zu  bezieben  sind.  Von  den  landeinwärts  ge- 
legenen Punkten  sind  das  Qnadrivinm  von  Tolbiacnm**')  nnd  der  Be- 


•M)  Itin.  481,  3. 

288  Dm>  sanoto  Marti  Goddio. 

Deshalb  ist  es  ein  Lager  zweier  Legionen.  YgL  Bhnn.  Mas. 
342.   Meine  frühere  Ansicht  über  den  Lauf  der  Qrenae  hat  bereits  Häver* 
field,  Ärcbaeologia  Oxoniensis  1894,  berichtigt. 

***)  Fiir  den  Lauf  der  Strassen  kann  auf  die  trefflichen  Untersuchungen 
von  F.  W.  Schmidt  Bonn.  Jahrb.  31  verwiesen  werden. 

Br.  166  Qaadru[bii8]  et  Oenio  lo[ci]  .  .  Fkvins  Severus  vet  leg. 
xptx]  U.  V. 

•»)  Br.  905  L  0.  M.  et  Oenio  lod. 
«••)  Er.  231  a.  230. 

Br.  899  1.  0.  M.  et  Genie  loci,  ebenso  430-438  a.  823  a.  836 

a.  243. 

«•*)  Br.  512  I.  0.  M.  et  Genie  loci  a.  182.   513  I.  0.  M.  et  Genio 
loci  dis  d(eabu8)q(ue)  omnibus  &.  214.   Bonn.  Jahrb.  105,  178. 
M>)  Br.  648  n.  648  HoNuli. 

Br.  647  I.  0.  M.  et  Genio  lod  et  Bheno  a.  190. 
M«)  Br.  660  Qoadnibiis. 
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neficiarierposten  von  Belgica'®")  als  Strassenknotenpunkl  völlig  deatlich. 
Ein  dritter  Kreaznngspunkt  lag  nördlich  von  Blanken  heim,  bei  Netters- 
heim^'*'), wo  jedenfalls  Stnaaeo  nach  Bonn  und  Remagen  abgingen. 
Ad  der  Grenze  von  Niedergennanien  stand  ein  Poeten*^),  ebenso  am 
Brückenkopf  bei  Deutz  Köln  gegenüber"'),  am  Ausgang  der  Rhein- 
brficke  ^^^).  Am  merkw&rdigsten  ist  der  Fond  eines  Qnadriviensteines 
in  Köln'^').  Nach  Zangemeiater  worde  der  Stein  gefonden,  Ecke  der 
Ebrenstmase  und  der  Albertosstnuse.  Wie  die  acbtoen  Anfhabmen  der 
Manem  nnd  Tbore  des  alten  Köln  von  Schnltie  and  Steoemagel"*) 
lehren,  liegt  der  Fondort  iror  dem  nördlichen  Tbore  der  Westseite. 
Bei  dieser  eigentamlichen  Lage  des  Fandortes  liegt  kein  Grand  vor, 
eine  Verschleppong  ansnnehmen.  Gerade  das  VeihUtnis  dieses  Tbores 
m  den  Banten  des  Prfttorioms  nnd  dem  Flassthore  des  Kastells  ta 
Deals  bestätigt,  dass  in  der  Gegend  des  Fandortes  das  Qaadri?inm  der 
Gotonia  lag.  Dann  wird  man  annehmen  dOrftn,  dass  eine  Linie,  die 
von  der  Mitte  des  Flnsstbores  des  Kastells  Deati  dorcb  die  Mitte  der 
Rainen  am  Bnthans  gefiibrt  wird,  die  Mitte  der  alten  Cokmia  benicbnet. 
Die  Lftnge  dieser  Mittellinfe  bestimmt  der  Abstand  vom  Rathaas  zum 
Fandort  des  Qaadriviums.  Man  wird  annehmen  können^  dass  die  alte 
Colonia  ein  (Quadrat  von  etwa  900  Meter  Seitenlänge  bildete.  I)a> 
Uaui)ttlior  der  Befestimink'  jener  Zeit  lag  dann  dem  l'rätorium  gegen- 
über, etwas  südlich  vod  dem  Fmulorte  des  Quadrivien.steines"*). 

Germania  super! or'*''^).  Den  Mittelpunkt  des  Strassensystems 
bildet  das  Hauptciuartier  Mogontiacum.  Das  Qnadrivium  des  Lagers 
lag  unweit  des  früheren  Klosters  Dalheim,  an  der  porta  decomana. 
Hier  trafen  die  Haoptstrassen  von  Köln,  Trier,  Strassbnrg  sasammen. 


Br.  625  I.  0.  M.  et  Genio  loci. 
'••)  Bonn.  Jahrb.  101,    181   [in  h.]  d.  d.  [sanctis]  simig  n)a[tribu8] 
Pri8ciDi[anu8  bf.  cos.J  leg.  L  M.  [p.  t  anua  prjo  se  et  suis  [omnibus 
pjosait  ex  [voto]  a.  237. 

Br.  649  Fioibus  et  Genio  loci,  ein  Doppelposteo.  Ebenso  an  der  ober- 
gemanisefaen  Seit«  des  Heltes  Braab.  650  L  0.  M.  et  Genie  lod  Inaoni  reginae. 

Bonn.  Jahrb.  78,  68  I.  0.  M.  et  Genio  loci. 

Vgl.  oben  S.  185. 

Westd.  Korrbl.  12,  106  vgl.  180.   Westd.  Korrhl.  7.  182. 
"*)  Bonn.  Jahrb.  98. 

Die  spätere  StadtbefestiguDg  hat  mit  der  ursprünglichen  Umfas- 
sungsmauer nichts  gemein.    Vgl.  Lehner,  Westd.  Zeitachr.  XV,  263. 

*")  Za  grossem  Danke  bhi  ich  Zangemeister  verpflichtet  ftr  die  Er- 
huibnis,  die  Aashingebogen  von  C.  XIII  einsehen  su  dürfen. 
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Bezeiclinet  ist  die  Stelle  iliircb  den  Fundort  einer  Inschrift  Brambach 
1189  (=  a)  -f  r2()3  (=  b).  Nach  Fuchs  wurde  a)  im  1769.  Jahre 
in  dem  .Iunlrfrauf*nkl()^ter  Da,lh<'im  lit'i  Mainz  unter  den  Trümmern  d^r 
bei  dem  Blande  zusammenKebiuclienfn  Mauer  gef.  b)  a.  176ii  narh 
dem  Bran<le  im  Kloster  Dalheim  bei  Mainz  an  der  Brandstiitte  der  ab- 
gebrannten Scheuei  ausgebrochen  worden.  Man  braucht  die  Fragmeote 
nar  übereinander  zu  seUeD,  um  zu  sehen,  dass  sie  eineln^hrift  bilden*'^). 

L   A  K  1  B  V  S 

C  0  M  P  E  T  A  L  1 
a       B  V  S      S  I  V  E 

Q  V  A  DJt  I  V  I 

IS  T  F  L-CTSTVS 
b      B  E     •     C  0  S 

C  •  V  I  L  •  P  • 
Diese  Inschrift  lehrt,  dass  die  Lares  compitales  in  den  Provinien 
ZQ  QnadriTiae  omgetanft  wurden,  nm  den  Knlt  der  römischen  Weg- 
lureoningsgOtter  den  Provincialen  verst&ndlich  sd  machen"*)  nnd  dass 
die  Verbreitung  des  Kaltes  eng  mit  den  römischen  Institutionen  des 
Heeres  nsammenhftngt*^).  Wo  dieser  Kult  anftritt,  liegen  Eienaings- 
punkte  römischer  Millt&istrassen.  MerkwOrdig  ist  die  Nennung  des  yilicus, 
Z.  7  c(um)  vil(ico);  ein  Beweis,  dass  hier  am  Quadrivium  eine  Zoll- 
Unie  liegt,  die  unmittelbar  hinter  dem  Lager  beginnend,  das  Lager  selbst 
ansschliesst'^O*  Strasse  nach  Sttden  lag  ein  QuadriTinm  in 

Speier**').  Ein  Beneficiarierposten  ist  in  Germersbdm  naehzawftisen***). 

*")  Fuchs  hiit  sjuiter  ein  Fragment,  das  'am  54.  Pfeiler  der  Wasser- 
leitung lange  hernach  gefunden  wurde  ALIBVS  SAC  mit  a)  verbunden.  1  p.  64. 
Aber  er  hat  darin  geirrt.  Die  Zasammengehörigkeit  der  IVagniente  erkannte 
ich  daran,  dass  sn  h)  sich  keine  passendere  Gottheit,  in  a)  kein  passenderer 
Dedicant  erginxen  liess.  [Die  bdden  Steine  bnfinden  sieh  jeist  fm  Mnsenm 
zu  Cassel.  Nach  einer  gütigen  lUtteilung  Boehlaa'k  passen  die  Fragmente 
aneinander.] 

*'•)  In  Korn  und  Italien  ^ieht  es  keine  Quadriviae. 

Der  Stein  Br.  1107  Bibis  Tribis  Quadriviis  lul.  Bellicus  vetra.  leg. 
XXII  p.  p.  f.  stand  ursprünglich  auch  am  Quadrivium.  Dagegen  Westd. 
Korrbl.  1806  p.  82  Deab.  Anfui(iaba8)  et  Tatelae  loci  —  bf.  cos.  a.  211 
stammt  wegen  der  Tntela  loci  wohl  nicht  ans  ehiem  Oeblnde  des  Lagers. 

***)  Verf^eiche  die  Ihnlichen  TerhlHnisse  an  der  Donau  arch.  epigr. 
Mitth.  13,  140. 

"M  Br.  164.3  Biviis  Triviis  Quadruviis.  Nach  der  Fumlnotiz  des  Accur- 
sius  gehurt  der  Stein,  wie  Zangemeister  C.  XIll  6096  bemerkt,  nach  Speier. 

**')  Br.  1835  Deae  Maiiae  aedem  a  solo  fecit.  Über  seine  Bedeutung 
?gl.  unten  S.  800. 
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In  Arffentoratiim  ist  der  SUmdplats  des  QnadriTinms  genau  bekannt*^. 

Es  las  vor  der  porta  principalis  sinistra  des  Lagers****),  wo  die  Slrasse 
Aimu>i;i  Uuuracuruni-Diviodunim,  die  linksrheinisclie  Hauptstrasse  schnitt. 
Diese  fällt  also  mit  der  via  principalis  des  I^afjers  zubannaen.  Über 
den  wiciititien  Strassenknotenpunkt  Aufjusta  Rauracoium  führt  die  Mi- 
litärstrasse  durch  die  Schweiz  nach  den  Alpenpässen.  Auf  dieser  StrassM 
ist  in  Salodnnim  der  iinmiinis  consularis  nachzuweisen,  der  ülifi  den 
Hand-  und  Spanndienst  dieser  Station  die  Aufsicht  führt'^*^*).  Auch  an 
dem  (^uadriviuni  von  Aventicum'^**®),  wo  die  Strasse  nach  Vesontio  ab- 
bogf  wird  ein  Posten  gestanden  haben.  Sicher  nachzuweisen  ist  er  in 
Viviscom'^^);  hier  trennen  sich  die  Strassen  nach  dem  kleinen  und 
dem  grossen  St.  Bernhard.  Die  Militärstrasse  ist  jene,  welche  tiber 
den  grossen  St.  Bernhard  nach  Mailand  führt.  Deshalb  finden  wir  in 
Tanuiia  den  Altar  des  Benefidarins'^).  Hier  zweigte  eine  Strasse  dorcli 
das  Rhonethal  nadi  Drosomagns  Sednnomm  ab.  Die  Benefidarier  and 
Soldaten  des  RbeinheereB  und  damit  die  Sporen,  dass  die  Strasse  anter 
der  Oberldtong  des  Stattbalten  von  Germania  saperior  stand,  finden  ddi 
noch  auf  der  Passböbe,  wo  der  Altar  dnes  a  com(mentariis)  co(n)8(a]aria) 
gefunden  warde*^.  Dass  die  Strasse  f&r  militftriscbe  Zwedce  in  vor- 
zOglidiem  Stande  war,  leigt  der  Marsch  des  Alienns  Caedna,  der  mitten 
im  Winter  mit  dnem  Heere  Ton  30000  Mann  den  grossen  Bernhard 
ttbeischiitt.   So  ist  diese  Strasse  ancb  der  Weg  der  kaiserlichen  De- 


«•»)  Br.  2072  Quadr(uvÜ8). 

>M)  Denn  der  F^ort  des  Steines  Br.  1883  (Vgl.  Westd.  Z.  14,  p.  2» 
nnd  108)  bestimmt  die  Lage  der  Prindpia;  demnadi  besdehnet  der  Fundort 
des  QnadriHeasteines,  wie  auch  Zsogeaeister  lo  C  XIII  6971  bemerkt, 
snr  la  Place  Saint-Pierre-le-Jeonei  den  Platz  vor  dem  Lagerthore. 

"»)  Inscr.  Hei.  219  Deae  Eponae  Ma  .  .  .  .  pilius  Restio  ra.  fl]eg.  XXU 
AQtoni[Dijanae  p.  f.  iinmu[Di]3  cos.  canw  algejas  vico  Salod.   a.  219. 
«••)  Inscr.  Hei.  157.  158. 

C.  XII,  164:  Der  Stein  wurde  aus  der  Mauer,  in  der  er  stak, 
beraosgenommen.  Es  ist  dentUch  ra  sehen,  dtss  er  redits  gelMrochen  ist. 
Oenmach  ist  ra  erglasen:  Deo  SilTano  L.  Spsr(atias)  Ursolos  benei(idarias) 
leg(ioni8  XX[II  pr.  p.  f.  do]a.  ded[it].  Der  Altar  ist  dem  Silvanus  ge- 
weiht, weil  der  Seerand  mit  Wald  bewachsen  war.  Er  stand  vor  einem 
Heiligtum.  Denn  an  derselben  Stelle  ist  eine  treffliche,  griechische  Bronco 
lim  Museum  zu  Vevey)  mit  dem  Typus  des  lysippischen  Poseidon  gefunden 
Es  ist  der  keltische  Seegott,  römisch  Neptun.  Vgl.  Westd.  Korr.-Bl.  1896, 
234.   An  demselben  Orte  steht  heute  eine  christliche  Kirche. 

C.  XU,  144  Qenio  statioois  a.  888.  Vgl  Hirschfiild  a.  a.  0. 
C.  y.  6867.  Es  ist  dn  beförderter  Beneficiarins. 
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pesc'henträt;er*'*°).  Wie  in  Hritannien  greift  auf  dieser  Militärstrasse 
die  Kontrolh^  des  Stattlialtcrs  von  Germania  superior  weit  über  die 
Grenzen  seiner  Provinz  hinaus.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  an  der 
Grenze  der  Galiia  Lu-rdunensis.  Auf  der  Strasse,  weh'he  von  Augusfa 
Rauracorum  über  Vesontio  nacli  l'avillonum  führt,  stand  in  Cavillonum 
ein  Grenzposten  ^^•).  Hier  gabelt  sich  die  Strasse  in  zwei  Äste,  der 
eine  führt  nach  Lugdunum,  der  andere  nach  Augosta  Treverorum.  Aaf 
beiden  Strassen  standen  Beneficiarien^osten,  gegen  SQden  in  Matisco^'), 
gegen  Norden  in  Tilena"^*).  Die  beiden  Soldaten  bezeicbotti  sieb  tss- 
drücklidi  als  Principales  des  Consularis  von  Germania  superior.  Die 
Nennung  der  Provinz  ist  ein  sicheres  Zeichen,  dass  der  Ort  nicht  mehr 
»1  Germania  superior  gehört^*).  Aoch  in  der  fielgica  stand  in  Trier 
selbst  ein  Benefieiarierposteo  des  obergermaniBchen  Heeres'"),  so  dass 
aoch  hier  die  Kontrolle  des  Strassendieostes  Ober  die  Grensen  der 
Provini  binansgriff. 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  sind  deatliche  Spnran  der  alteren 
Form  militärischer  Ocopation  erhalten  in  dem  strablenf&rmigen  Bau  der 
Strassen.  Den  Aosgangsponkt  fttr  die  Strassto  nördlich  des  Maines 
bildet  das  Castellnm  Mattiaooram***).  Die  Hanptstrane  fBhite  Ober 
Heddernheim  nach  Friedberg       dies  war  die  Kopfetation  der  Offensiv- 

'»°)  C.  V.  6869  frumenUrius  legionis  III  Italicae.  Die  anderen  Sol- 
daten, welche  auf  der  Passbühe  Altäre  errichtet  haben,  gehören  dem  Rhein- 
beere an.  C.  V.  p.  761.  Der  eques  legionis  IUI  Macedonicae  könnte  zur 
Zeit  von  Alienos  Caecinas  Marsch  den  Altar  gesetzt  haben. 

*»)  0.  xm  p.  m, 

&  KOI  2596  nilss  leg.  YIII  Aog.  Alesandrlaaae  candidatos;  der 
Candidatus  ist  ein  beförderter  benefieiarins  eonsolaris.   Vgl.  Aich,  epigr. 

i  MiTth.  10.  19. 

"Vj  C.  XIII  öeO'J  (=  Borgh.  oeuv.  8,  105)  [I.]  0.  M.  et  Genio  loci  Q 
Ta  ,  .  ius  Saturninus  bf.  Caeserni  Statiani  cos.  a.  150.  5621  («=  Orelli  2105) 
[injh.  d.[d.]  [dejis  dea[bus]  Hivis,  Trivis,  Quaürivis  Aurel  Victorinua  mil.  leg. 
XXn  pr.  im.  cos.  Ger[ai.]  superioris  a.  886. 

Vgl.  oben  Britannia.  Besonders  deatlich  wird  dies  in  Dslniatia, 
wo  die  aus  den  heoachbartea  Provinzen  abkommandiMtea  BenefidarU  wieder« 
holt  die  Provinz  nennen,  derem  Heere  sie  angehören.  Anm.  86.  96.  101. 
Tgi.  Rhein.  Mar.  1890,  211. 

Br.  777  in  h.  d.  d.  I.  0  M.  T.  [A]ur  Ma8gil(lus)  et  Ae[l]  Vict(or) 
b(eae)i(tciarii)  leg(ionis)  VIII  Aug.  v.  1.  m.  Es  ist  ein  Doppelposten  wegen 
der  Bedeutong  des  Ortes.  Tgl.  Aam.  187.  870. 

Br.  1386  Mercntio  Pat  Sanetinus  inun(aBis)  eo(B)siilaiis  a.  188. 
***)  Heber  die  rechtsrheinischen  Strassen.  Vgl.  Sarwey  Westd.  Zeit- 
sehr.  1899,  1  und  98  iT. 
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linie  gegen  die  Chatten.   Seit  wir  wissen,  dass  der  Ort  noch  in  der 

civitas  Taanensium  lag***),  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
dieses  Kastell,  welches  immer  der  Mittelpunkt  de^  Taunusstellnng  ge-  i 
blieben  ist,  in  den  Worten  des  Tacitus  zu  erkennen  ist  Ann.  1,  56 
posito  l  astello  super  ves-tifiia  paterni  pnesidii  in  monte  Tauno*^-*).  Ob 
die  Rumer  den  Ort  nach  (iennaniiiis  wieder  i;eri\urat,  erscheint  mir 
mehr  als  fra.iilich.  da  das  Kastell  am  Knotenpunkt  Heddernheim  unter 
Tiberius  sicher  besetzt  war''*).  Die  Friedberg  entsprechende  Kopfstation 
am  Main  ist  Kesselstadt.  Als  ein  Lager  der  älteren  Periode  gesichert 
durch  seinen  grossen  Umfang ''^^).  der  deutlich  die  Bestimmung  erkennen 
l&S8t,  eine  grössere  Zahl  von  Anxiliarformationen  aufzunehmen.  An  der 
Strasse  westwärts  den  Rhein  entlang  läuft  der  Strahl  Aber  Wiesbaden 
nach  Heddesdorf,  die  beide  als  Aoziliarlager  der  ftltesten  Periode  tu 
betrachten  sein  werden.  An  dem  Knotenpunkt  Heddernheim,  dessen 
Bedeotnng  bei  dem  sp&tersD  Aosbao  der  Strassen  noch  wachs,  steht 
der  Benefidarierpoeten""),  ebenso  in  Friedberg  wo  die  Strassen 
sich  strahlenformig  nach  den  Kastellen  der  GOrtelstrasse  verzweigen. 
Nicht  an  allen  KasteUen  der  Gurtelstrasse  wird  der  Übertritt  ans  dem 
Vorlande  in  das  dnrch  die  OArtelstrasse  geschtttste  Gebiet  gestattet 
gewesen  sein.  Auch  der  HandelsTerkehr  wird  sich  aof  wenige  Punkte  be- 
sehitnkt  haben  An  diesen  Punkten  standen,  wie  an  den  Brücken- 
köpfen der  Grensflflsse,  Beneficiarierposten.  Ein  solcher  Pnnkt  wird 
das  Kastell  Butzbach  gewesen  sein,  wo  der  Qaadrivinmaltar  erhalten 
ist*'*^).  Die  GOrtelstrasse  und  damit  die  Sperrung  des  von  der  GOrtel- 
strasse unmittelbar  gedeckten  Gebietes  wiid  luich  der  Analogie  ähn- 
licher Anlagen  in  anderen  Provinzen  auf  iiadriau  zurückzuführen  sein. 

*"■)  Gesichert  durch  den  neuentdecktsa  Meüensteia  aus  Friedberg. 
Westd.  Korrbl.  1902,  Nr.  4. 

An  die  militärisch  ganz  unbedeutende  Saalburg  kann  gar  nicht 
gedacht  werden.    Auch  ist  es  ein  Castell  der  Gurtelstrasse. 

Die  Inschrift  Br.  1480  gehurt  der  Zeit  an,  wo  die  Cohorte  noch 
nach  ihrer  ursprünglicheD  Bildung  aus  Freigelassenen  bestand.  Errichtet  war- 
den  die  Cohorten  dei*  Yolnntarii,  wfthreod  des  pannonischen  Aufttandes. 
YgL  Mommsea  8t  B.  8,  449. 
»»)  Umes  Nr.  X. 

*^*)  Br.  1498  Genio  sancto  a.  218.   1444  Geniura  plateae  nori  rid 

cum  edicula  et  ara  —  imm(une8)  cos.   a.  280. 

»'»)  Westd.  Korr.-Bl.  1894,  18.5  DeabuB  Quadrubis;  187  Soü  invicto 
inip(eratori) ;  Virtuti  invicti  imp(eratoris;. 

»")  Vgl.  oben  S.  186.  196. 

•«)  Br.  1419. 

W«std.  ZeitMhr.  f.  Gewh.  o.  Knnat  XXI,  n.  14 
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Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  die  Reichsgreoie  da  Uiifit,  wo 
der  letKe  römische  Posten  steht 

Von  Castellum  Mattiacorum  führte  eine  Strasse  etwa  bei  Hochheim 
i  t*^  über  den  Main,  um  am  Midlichen  I'fer  bei  Bich^ofsheim  bicb  in  zwei  Äste 
zu  gabeln.  Bei  diesem  Quadriviiim  ^^')  zweijjte  eine  Strasse  in  genau 
östlicher  Uichtuniz  nach  der  Kü|)f-.tation  Stück>tailt  ^'^^j  am  Main  ab. 
Hier  stand  in  älterer  Zeit  ein  grosses  Auxilarlager,  als  Schutz  der 
Kopfstation.  Nach  Süden  führt  die  rechtsrheinische  Strasse  über  eine 
Reibe  von  Zwischenstationen  nach  Oflfenburg.  Erkennbar  sind  die 
Kreuzungspunkte:  Lorsch hier  mündet  eine  Strasse,  die  von  dem 
Kastell  in  Worms  ihren  Ausgang  nahm,  dann  Heidelberp '''^).  wo  der 
Beneficiarierposten  an  der  Neckarbrücke,  den  Kreazungspunkt  der  von 
Worms  und  Speier  einlaufenden  Strassen  mit  der  rechtsrheinischen  be- 
zeichnet. Militärisch  besetzt  war  der  Punkt  sicher  schon  in  vorflavisch^ 
Zeit*").  Hierauf  folgt  Stettfelden das  in  sicherer  Beziehnng  za 
dem  Beneficiarierstein  Germersheim  steht  "^').  Erkennbar  ist  anch  der 
KreunDgapnnkt  bei  Darlach***)  and  wabrscheinUdi  eine  StraaseDgablong 
bei  Pfonheim**^).   In  Offenbarg  sichert  der  Grabeteln  des  Centario  einer 

***)  Die  sahlreiehen  Darehgftnge  an  der  GHkrtebtrasie,  wie  ich  sie 
nnter  Loesebkes  freondsehafUieher  Ffthrang  im  Becken  tob  Niedevbiber  g e* 
sehen  Labe,  dienten  dem  Nachbarverkehr.  Denn  die  rümischen  Bauern  mid 
aach  die  Garnisonen  nützten  das  Land  zu  beiden  Seiten  der  üürtelstrasse. 
Vgl.  die  bekannte  Angabe  des  Tacitus  ann.  13,  54  von  den  Ländereien  am 
östlichen  Ufer  des  Niederrbeines,  agrosquc  vamios  et  militum  usui  repositos. 

'°')  Br.  1383.  Bivis  Trivis  Quadrivis  Ael.  Demetrius  (centario)  leg. 
XXIL  Pr.  i  er  ist,  wie  in  so  vielen  Fftllen,  ein  beHliderter  Beneficiaiias. 

•M|  weetd.  Korr.-Bl  1886  p.  106.  L  0.  M.  [Us  Seiapis]  coneenra. 
tori  eeleris  dis  deabusque  et  Genie  luni  Victorini  cos.  C.  Secionios  Senilis 
bf.  cos.  p.  197.  I.  O.  M.  lunoni  reg.  Dis  deabu8q(ue)  omnib.  et  Genio  loci. 
Anthes  Mainthal  (18^MV).  I.  (>.  M.  lunoni  reginae  Mercniio  et  Genio  loci 
a.  167.  und  zahlreiche  andere  Altäre  der  Beneficiarii. 

'^'^j  Br.  1386;  nach  Zangemeisters  Copie  Bonn.  lahrb.  8Ü,  134  .  .  et 
Trib(ii8)  Qua(dribÜ8)  Cas(ibus)  .  .  pro  saL  dd.  A.  n.  .  .  .  kam  sdhr  weh!  ein 
Beneiciarieistein  sein. 

Weatd.  Konr.-Bl.  18B0  p.  104  I.  0.  M.  aiam  et  colomnam. 

Eiin  eben  gefundener  Grabstein  euies  Soldaten  der  cohon  XXIV. 
Voluntarionim  zeigt  deutlich  die  Schriftformen  der  Alteren  Periode.  Tgl. 
Br.  1700  (centario  derselben  Coborte). 

Br.  2061  in  h.  d.  d.  deabusque  (^uadrubis. 

Vgl.  oben  Anm.  282. 

We^.  Korr.-BL  1898  p.  84  Veteranensteln. 
*»)  Br.  1888  I.  0.  M.  ]>oU[c]«io  L.  Yemt.  Paternus  m.[l]eg.  V[in] 
Aog.  Es  ist  vieUeicht  ein  immonis  consularis. 
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Auxiliarcohorte '^')  zugleich  ein  Auziliarlager  an  der  Kopfstation  des 
von  Mainz  am  rechten  Rheinufer  nach  Sfiden  führenden  Strahles"'). 
Als  durch  Traian'^*)  Lopodunum  zum  Vorort  des  ganzen  rechtsrheinischen 
Gehietes  erhoben  wurde,  gewann  der  Ort  auih  als  Kreuzunpspunkt  der 
Strassen  eine  Bedeutung,  die  die  Stationierung  eines  Benctit  iaritis  be- 
dingte'"). Es  muss  Lopodunum  geradezu  als  der  Centraipunkt  des 
ganzen  Verkehres  zwischen  dem  linken  Uheinufer  und  dem  Gebiet  am 
obergermanischen  Limes  betrachtet  werden  ^'^'^).  Von  Vindonissa  ist  ein 
Strahl  über  den  Rhein  nach  Norden  geführt  worden,  dessen  Kopfstation 
das  grosse  Auxiliarlager  von  Rottweil  bildete.  Ein  Kolonneoweg,  der 
die  beiden  Kopfstationen  des  Strahles  von  Mainz,  Offenbarg  und  des 
Strahles  von  Vindonissa,  Rottweil  verband,  wird  immer  bestanden  haben, 
um  das  Znsninmenwirken  der  Trappen  sn  sichern.  Aber  eine  MUitar- 
Strasse  Ober  den  Scbwuswald  hat  erst  Yespesian  erbaut.  Dies  lehrte 
Zaogemeisters  Entciffenmg  des  Offenbnrger  Meilensteines''^).  Dass  das 
Ziel  dieser  Strasse  nnr  Bfttien  gewesen  sein  kann,  hat  Zangemdster 
geirigt.  Doch  möchte  ich  der  von  ihm  als  minder  wahrscheinlich  be- 
lelchneteD  Eigftnsong  in  r[ipam  Danorii]  den  Yonng  gehen,  da  bd 
solchen  Strassenbanten  anch  sonst  eine  bestimmte  Grenzlinie  angegeben 
wird***).  Wo  die  Strasse  die  Donau  erreicht  hat,  lehrt  die  Pentingeriana. 
Denn  in  ihrem  weiteren  Yerlanf  ist  jene  Strasse  eben  die  Strasse  der 
Pentingeriana,  die  von  Arae  Flaviae  (Rottweil)  nach  Abnaina  an  der 


Br.  1684.   YgL  Ephem.  epigr.  V  p.  244. 

Da  Offenbnrg  der  sfidlichite  Ponkt  der  römischen  Besatsungen 
am  reehtSB  Ufer  bBeb,  so  erUiit  dies  das  Cut  völlige  Fehlen  römischer 
Denkmiler  am  rechten  Bheinofer  südlich  nach  Basel  so. 

Vgl.  Zangemeiater  Westd.  Zeitsehr.  il,  216  ff.  und  N.  deidelb. 
Jahrb.  3,  1  ff. 

Die  in  Alta  ripa  zum  Festungsbaue  dos  Kaisers  Yalentinian  ver- 
wendeten Steine  stammen,  auch  nach  Zangemeisters  Ansicht,  aus  Lopodunum 
Br.  1791  in  .  b.  d.  d.  6enio  b(ene)f(iciariorum)  co(a)s(ularis)  G(ermaQi&e) 
8(aperiori8)  et  loci  et  Concord(iae)  yar(iarum)  8tat(ionum).  —  So  Mommsen 
sich.  Zeit  1868  p.  68  —  a.  181.  Br.  1798  «  C.  Xni  6188  immones 
l[lbinrü]  nach  ZangemeisteTS  Lesong  und  Erginanng. 

***)  Dies  zeigt  die  Weihong  an  die  Concordia  variarum  stationum 
nnd  80  erklärt  sich  wieder  die  nicht  minder  vereinzelte  Nennung  des  Genius  der 
Benefidahi  consularis  Germaniae  superioiis.    YgL  Wettd.  Zeitsehr.  14,  107. 

«»)  Westd.  Zeitsehr.  3,  247. 

*")  Vgl  oben  .S.  J,  ff.  C.  III  p.  2304  a  flnibus  Syriae   ad  mare  II) 
mhmm  C.  V  8008  ah  Altino  nsqne  ad  flamen  Daaovinm  G.  II  p.  686^  993 
a  Baete  et  iaao  Aognsto  ad  Oceanum. 

14* 
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Donau  führt.  Den  ältesten  Limes  Rätiens  bildete  die  augusteische 
Militärstrasse  Viiulonissa-Briuaiituim-Augusta  Vindelicum-Pons  Aeni''^'). 
Aber  nach  dem  Okkupationssystem  jener  Zeit,  werden  die  Römer  gleich 
dem  Strahle,  der  von  Vindoni^sa  nai'h  Rottwiü  führt,  noch  andere 
Strahlen  gegen  die  Donau  vnrt,'e>(liob«'n  haben,  so  dass  die  Donau  die 
äasserste  Grenze  der  Okkupation  bildete.  Der  glückliche  Fund  von 
Köngen'^')  hat  den  Lauf  der  Strasse  der  Peutingeriana  nördlich  von 
Arae  Flaviae  genau  gesichert.  Der  Meilenstein  Hadrians,  welcher  bis 
Köngen  29  r.  Meilen  misst,  sichert  die  Lage  Snmelocennas  bei  Rotten- 
barg  ood  bestimmt  den  Lauf  dor  Strasse.  Die  an  demselben  Orte  ge- 
fondene  Inschrift  i.  h.  d.  d.  l.  0.  M.  platiieda[niiij^^^'^)  c[ivitatis  Sume- 
loceoe(n)s(is)  nach  Zangemeisters  Ergänzung  —  viel  Grinari  ionis) 
maceriem  d(e)  8(ao)  p(osaenint)  beweist,  dass  der  Miltelponkt  des  vicos 
Grinario  in  Köngen  lag  und  die  Ziffer  der  Peutingeriana,  die  als  Distanz 
iwischen  Sumelocenna  nnd  6i)nario  nnr  XXII  r.  Heilen  angiebt,  ent- 
sprechend der  Ziffer  des  Meilensteines  sn  &ndem  ist.  Diese  Auffassung 
ist  am  60  wabrscbeinKcber,  weil  sich  das  Gebiet  von  Grinario  noch  weiter 
nördlich  erstreckte.  Denn  in  der  Inschrift  aas  Cannstadt  Bramb.  1576  ist 
zn  lesen:  in  h.  d.  d.  Ion  et  Innoni  reg(in»)  et  Genio  lod  et  G[rina]rionis 
Sap(timia8)  Yerns  mil(es)  leg(ioni8)  XXII  [pr.  p.  f.]  Antoninianie  b[f]. 
cos"***).  Ton  Köngen  i^ng  die  Strasse  nach  Cannstadt,  in  dessen  N&be 
Clarenna  aniasetzen  ist  ond  dann  ostwärts  dem  Laafe  des  rfttischen 
Limes  entlang'*^).  Damit  ist  die  Kopfstation  des  Strahles  Yindonissa- 
Rottweil  nach  Cannstadt  Torgeschobeo,  wo  eine  Strasse  westwärts  Ober 
Pforzheim  nach  dem  Rheine  abging'*^)  und  nach  Norden  die  Strasse 
längs  der  Kastelle  am  Neckar.  Da  der  Beneticiarierposten  nicht  nur 
in  Cannstadt''")  sondern  auch  in  Kuiig*ü bezeugt  ist,  so  ist  auch 

Vgl.  oben  S. 

"*)  Lachenmayer,  Westd  Korr.-Hl.  1900  Sp.  33  ff.    West.  Zeit.  1901,  5. 
••*•)  Auch  auf  dem  Cliche  bei  Haug-Sixt,  Die  röm.  Inschr  und  Bildw. 
Wfirtt.  p.  383  o.  497  ist  am  Schlüsse  der  Zeile  2  der  Kopf  eines  A  ganz  sicher. 

•Mb)  Der  Steht  war  jedenfalls  beschädigt,  da  die  Bemamen  der  Legion 
nicht  fehlen  konnten.  Die  Zeileaabteilnng  Apiant  hat  kehie  Qewihr. 

Der  Genius  Io(  i  ist  nicht  identisch  mit  dem  genial  von  Grinario, 
das  eben  südlich  nn  das  Gebiet  Yon  Clarenna  angrenit. 
Vgl.  Anm.  -Mn. 

Br.  1577  in.  h.  d.  d.  Biviis  Trivis  (.»uadrivis  a.  221.  Br.  157.> 
io  h.  d.  d.  lovi  et  lunoai  Reg  [et]  Geuio  loci  et  d(eisj  d(eabu8)  oumibus  a. 
218.  Br.  1674  in  h.  d  d.  I.  O.  M.  Genio  lod  et  Fortunae  dis  deabnsqne 
a.  283.  nnd  die  Inschrift  oben  im  Texte. 

Westd.  Korr.-Bl.  1882  p.  69.  [1.]  0  M  [D]opiche]no. 
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in  Köngen  eine  Strasse  ^jte^wärts  abgegangen,  wahrscheinlich  über  Ur- 
spring nach  Faimingen  ^^^).  Bei  dieser  nachweisbaren  Entwicklnng  der 
QrenzverteidigODg  bis  auf  Vespasian,  scheint  aoch  die  Frage  nach  dem 
Laufe  des  von  Domitian  angelten  Limes  endlich  eine  befriedigende 
Antwort  m  finden.  Beide  Nachrichten,  die  wir  Ober  die  Anlage  dieses 
Limes  besitienf  lassen  sich  ohne  Zwang  «pf  die  Hilitftrstrasse  beziehen, 
welche  die  beiden  Kopfstationen  Stockstadt  nnd  Cannstadt  TerMndet, 
aof  den  sog.  inneren  Limes.  Front,  str.  1,  3,  10  Imperator  CSesar 
Domitianns  Angostns,  com  German!  more  soo  e  saltibos  et  obscoris 
latebris  anbinde  impngnarent  nostros  tntnmqoe  regressom  in  profunda 
sÜTamm  haberent,  Umitibas  per  centnm  viginti  milia  passnnm  actis  non 
mnta?it  tantnm  statnm  belli,  sed  et  snbiedt  didoni  m»  bestes,  quomm 
refogia  nndaverat  2,  11,  7  Imperator  Casar  Aogostns  Oermanicns  eo 
hello  qno  victis  hostibus  cognomen  Germanici  memit,  cnm  in  finibns 
Cnbioram  castella  poneret,  pro  tVuctibiis  locorum  qiup  vallo  corapre- 
bendebat,  pretinm  solvi  iussit :  atque  ita  iiistitia*  faraa  omniuni  tidem 
adstrinxit.  Wenn  man  erwägt,  dass  die  n'miisclicn  Linien  vor  Domitian 
sich  nicht  in  dai  Innere  des  Neckar}zel>it'tes  erstreckten,  so  gewinnen 
bei  dem  Bau  der  neaen  Neckarlinie  die  Worte  (luornm  refugia  nadaverat 
einen  trefflichen  Sinn.  Die  Rückzugslinien  des  Feindes  sind  blosst-'elegt 
darch  diese  Militarstrasse.  Aber  sowohl  der  IMuial  limitibus  als  die 
Länge  von  120  r.  Meilen  zeigt,  dass  Domitian  noch  eine  zweite  Militär- 
strasse angelegt  hat.  Die  Verlängerung  der  Neckarlinie  erreicht  den 
Main  bei  Obernburg  ^'^),  wo  der  Beneficiarierposten  das  Einmünden  der 
Strasse  sichert.  Demnach  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  aach  der 
Ast  von  Obemborg  bis  Miltenberg  von  Domitian  erbaut  wurde.  Beide 
Straasen  nisammeo  Gannstadt-Stockstadt  nnd  Obembnrg-MUtenberg  er- 
geben die  erforderliche  Lftnge  von  120  r.  Meilen,  wenn  man  die 
KrQmmangen  der  Flnsslftnfe  in  Rechnung  zieht.  Aber  anch  der  einzige 
Volksname,  der  Stamm  der  Gnbii,  l&sst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
in  dieser  Gegend  lokalisieren.  Nach  Hirscfafelds  Unter8nchnng*'<>)  haben 
die  Helvetii  zo  Caesars  Zeit  als  Ziel  ihres  Wanderzoges  das  Land  der 
Saotones  gewftUt,  weil  schon  andere  benachliarte  nnd  verwandte  Stämme 
ihnen  anf  diesem  Wege  vorangegangen  waren  nnd  an  der  Oaronne  feste 

****)  Insofan  hat  Zangemeitter  gewiss  mit  Recht  anch  eine  Straise 
nach  Urspring  angenommen,  obwohl  ich  sonst  Lachenmeyer  beistimmen  ffloss. 

Westd.  Zeitschr.  11  p.  a05  1.  0.  M.  et  genio  loci  Limesblatt 
p.  86ti  —  a  181. 

Sitzungsb.  d.  Herl.  Aicad.  18%,  453  f. 
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Sitze  fiewoiincn  hatten.    ZanKemeiöler  hat  im  Corpus  <iit'.spn  Zusammeo- 
hang  weiter  t  rlautert,  indem  er  nachwies ^^'),  da^s  Hebte  der  Santone* 
p  und  Turones  noch  in  der  Gfin-nd  von  Miltenberg  und  ^Valldüren  zur 

Zeit  der  römisrhen  Okkupation  wohnten.  Dazu  treten  nach  meiner 
Beobachtung  die  E.xploratores  Triboci  et  Boi  in  Benningen"*)  und  die 
Verehrung  des  Mars  Catarix  in  Boeckingen  der  sonst  DUr  auf 
helvetischen  Steinen  genannt  wird^^^).  Dass  die  Boi  hier  sassen,  zeigt 
schon  ihre  Vereinigung  mit  den  Triboci  zu  einer  Abteilung  und  dies 
beetfttigt  die  Angabe  Csesars,  dass  die  Helvetii  nicht  nur  die  benach- 
barten  St&mme  der  Ranraci,  Tnlingi  nnd  Latobrigi  bewogen,  mit  ihnen 
in  riehen,  sondero  nach  Boiosqoe  qtii  timns  Bhennm  incolaenuit  et 
in  agrnm  Noricnm  truisienuit  Noralamqae  oppngnarant,  reoeptos  ad  se 
80cio8  «bi  adscisennt.  Die  Nachbaren  der  Bitnriges  ViTisci  an  der 
Garonne  sind  die  Bitoiiges  Gobi,  in  deren  Beinamen  der  Name  der 
Gnbü,  die  Domitian  onterworfen  bat,  wiederkehrt  Gerade  der  Name 
Cohns  findet  sich  auf  einem  Grabstdo  in  Obemborg**^).  Es  scheint 
demnach,  dass  wie  die  Yivisci  den  Helfetiern  vorangegangen  sind  in 
dem  Zöge  nach  der  Garonne'''^),  so  aoch  die  Gobi'"'*),  nnd  dass 
die  Bituriges  sich  nach  Aufnahme  dieser  fremden  Stämme  in  zwei 
Völkerschaften  schieden,  in  die  Bituriges  Vivisei  und  die  Bituriges  Cubi. 
Zu  den  Ka.stelien.  die  Domitian  im  Lan<ie  der  Cubii  anlegte,  gehörte 
Obemburg.  Narh  der  Anlage  des  neuen  Limes  wurden  die  Knoten- 
})unktc  der  rechtsrheinischen  Strasse  mit  den  Haupti)unkten  der  vordem 
Linie  durcii  (^uerstrassen  verbunden.  Die  Strasse  von  Lorsch  ^^')  führte 
ostwärts  walir^r!i"inli(  li  auf  Miltenberg.  Die  Neckarstrasse  von  Heidel- 
berg endete  etwa  bei  Gundelsheim  ^'*),  die  Strasse  von  Stettfelden  bei 
Boeckingen  die  nördliche  Abzweigung  der  Strasse  Pforzheim-Cann- 
stadt^^*^)  bei  Benningen.  Die  Art  der  Verwaltong  dieses  Gebietes  Iftsst 

Zu  G607  (=s  Westd.  Zeitscbr.  1,  264).   Deo  Santio. 

Br.  \m). 

Br.  1Ö88.   I.  0.  M.  et  ^larti  Caturigi  Qenio  loci  C.  Iul(iu8)  Quie- 
tos  b£  cos.  Es  ist  ebie  locale  Gottteit 

Inscr.  Helv.  app.  Kelleri  n.  15.  16.  la 

Westd.  Zeitschr.  9, 18b,  woranf  mich  Zaagenisister  aafmeifcsam  nacht 

Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  0. 
Vgl.  Zangemeister,  Neue  Haidelb.  Jahrb.  3,  15. 

Vgl.  Anra.  309. 

Br.  1606  I.  O.  M.  et  luaom  reginae  C.  Fabius  Germanus  bf.  co8. 
Vgl.  Anin.  312  und  333. 
Vgl.  Anm.  815. 
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die  Inschrift  aus  Bithynieii  erkennen,  Westd.  Korr.-Bl.  188G.  260: 
ETitipOTCOv  .  .  .  ac^aTTjoü  x^px;  []ül]Gji£Xoxr/;vr.T'a:  xai  •'jT:'cpXt|i'.Tavr^(; 
4ir{T[po7rov  xjoO  aoioO  ijsßaatstj  STzap^tiÄ;  TaXar-a;  xai  löv  auveyu? 
idvi&v**^).  Wie  wir  oben  sahen,  erstreckte  sich  das  Gebiet  von  Same- 
locenna  bis  in  die  Nähe  von  Cannstadt;  demnach  liegt  die  regio  translimi- 
tana  jenseits  der  Neckarlinie  und  des  rätischen  Limes.  DasB  sie  noch  mm 
Reiche  gehört,  der  Limes  demnach  nicht  mit  der  Beichsgrenze  zusammen- 
ftUt,  aeigt  die  Verwaltung  dnrcb  einen  Proenntor***).  Die  eigentAm- 
lielie  Verbindung  des  saltos  Snmelocennensis  and  der  regio  trsmlimilan* 
za  einem  Verwaltongsgebiet  erU&rt  sich,  wenn  das  Gebiet  als  BUnheit 
schon  bestand,  ehe  der  Vespasianische  Limes  es  in  zwei  Teile  zer- 
schnitt. Der  Vorvespasianische  Limes  endete  bei  Bottweil  sttdlicb  von 
Snmelooenna;  in  der  Alteren  Periode  gehörte  auch  das  ganze  Gebiet 
von  Somelocenna  inr  regio  translimitana.  Die  ergebnisreichen  Forschungen 
Tocilescu's  im  Gebiete  von  Dada  und  Moesia  haben  gelehrt,  dass  die 
militftriseh  besetzten  Strassen  an  der  Donau  und  In  Daden  durch  Quer- 
strassen verbunden  waien,  die  als  Etappenstrassra  dienten*^.  Die 
grosse  Wallachei  stand  als  regio  translimitana  zu  Moesia  in  demselben 
Verhältnis,  wie  die  regio  translimitana  am  raetisch  -'obergermanischen 
Limts  zu  Germania.  Dann  aber  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
äusseren  Limes  an  der  germanischen  Grenze,  die  einer  Etappenstrasse 
durch  die  lit^u'io  translimitana.  Deshalb  ist  der  Lauf  so  schnurgerade. 
Die  Umwanillunj^  der  Etappenstrasse  in  eine  dauernii  besetzte  Linie  ist 
das  letzte  Stadium  der  Grenzverteidignng.  Auch  an  dieser  Linie  timlen 
sich  Deneticiarierposten.  die  zeigen,  dass  der  Verkehr  mit  dem  Vorlande 
auf  wenige  Punkte  beschränkt  war.  So  in  Osterburken  •''^'),  wo  Schu- 
macher einen  vorrömischen  Weg  in  das  Vorland  nachgewiesen  hat  •^*^) 
und  Jagsthansen,  wo  das  Flnsstbal  die  Strasse  durchbricht^*®).  So 

***)  Nach  Mommsea  einlenchtander  Bemerkong  aeigt  die  eombinierte 

Verwaltung  Galatiens  mit  einer  Anzahl  benachbarter  Provinzen,  dass  die 
Inschrift  in  die  Zeit  Domitians  oder  Traisas  gehört.    VgL  aadi  meine  Be- 
merkungen Rhein.  Mus.  18i)-^,  245. 
>")  Moromsen  St.  R.  3,  830. 

***)  Fouilles  et  recherches  archeologiques  en  Roumanie  (1900).  Ebenio 
verbanden  die  Linien  In  Paanonia  inferior  and  Daden  Et^pnstrassen,  die  durch 
das  jasygische  Tieflaad  liefen.  Vgl.  meinen  Gonunentar  snr  Uarcnssftule  S.  121  ff. 

»")  Er.  2067  I.  0.  M.  et  G(enio)  l(oci). 
Vgl.  Westd.  Zeitschr.  1899,  39. 

Br.  16G9  I  0.  M.  lov.  Reg.  Marti  et  Herc(uli)  Diis  Patriis  Dis 
Deabasque  omnibus  a  221.  Br.  1618  [I.  0]  M.  I.  R.  et  0.  1.  bf.  cos.  a. 
179.   Br.  1619.    Westd.  Zeitschr.  6, 77. 
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wenig  wie  die  älteren  Limites,  wird  auch  diese  letzte  Milit&rstrasse 
die  Grenze  des  Reiches  gebildet  haben.  Ob  sich  die  Vors^chiebung  der 
Kastelle  an  die  äussere  Linie  schon  unter  Hadrian,  oder  erst  unter 
Pius  vollzog,  ist  aus  den  datierten  Inschriften  mit  Sicherheit  nicht  zu 
erschliessen.  Denn  die  Errichtung  jener  nunieri,  die  an  der  inneren 
Militarstra-sse  lagen,  seit  Pius  in  gemauerten  Kastellen,  geht  auf  Hadrian 
zurück.  Das  haben  die  Inschriften  am  Alntaiiraes  gelehrt^*').  Die 
Numeri  sind  grundsätzlich  ausserhalb  jeuer  Provinzen,  in  welchen  sie 
gebildet  worden,  verwendet  worden*  Wie  in  Germania  superior  Brit- 
tODes,  so  stehen  in  Britannien  Germanen  und  Ilaet^r  ^*'*),  in  Dacim, 
Hispani  Mann  Palmyreni  Pannonii  Syri^^).  Die  Expioratores  da* 
gegen,  die  snr  ErkondaDg  des  Vorlandes  dienen,  waren  «n  den  Be- 
wohnern der  Provinz  selbst  gebildet,  weil  ihr  Dienst  Yertrantbeit  mit 
Sitte  und  Sprache  der  Nachbaren  erforderte*^).  Anch  ans  den  Be- 
wohnern  der  an  den  Gohortenkastellen  entstandenen  Orte  wurden  Truppen- 
körper  gebildet,  wie  der  nnmeros  AnroUanensis'^')  nnd  zoletst  die  an 
der  Orenie  angesiedelte  Deditieii  in  das  Heer  eingereiht'^*),  so  dass 
das  Reichsheer  sich  in  eine  Lolcalmiliz  verwandelte  nnd  der  Sehnte  der 
Orense  in  sich  selbst  snsammenbricht. 

Die  Culte  der  Henefic  iarii.  Unsere  Kenntnis  der  Ik-ne- 
fii  iarierjtosten  beruht  auf  den  V'otivaltilren,  welche  die  Heneticiarii  nach 
ihrer  voiübergehenden  Thiitiurkeit  an  dem  Orte  der  Statio  errichtet 
haben  ^"^).  Das  Heiligtum  wini  als  Teniphnn  bezeichnet  •*-^^) ;  es  war 
von  gerinj.'em  Umfang,  da  die  Heneticiarii  es  aus  ihren  eitrenen  Mitteln 
erbauen  ^^^}.    Eine  Inschrift  lässt  erkennen,  dass  das  Templum  in  einem 


«')  C.  in.  13  795.  1.3  736. 

Westd.  Zeitschr.  XIV,  45  f. 

C.  lU  873.  1149.  1294.  7693.  7699.  8032.  13795.  13796.  14126. 
Dipl.  LXVII. 

»»»)  Vgl.  oben  Anm.  332  und  Westd.  Korr-Bl.  18S9  p.  47.  Deshalb 
beisseu  sie  auch  nach  ihren  Standquartieren,  weil  sie  ans  den  Anwohnern 
ihrer  Garnisonsn  gebildet  waren. 

Vgl.  Westd.  Korr.-Bl.  1889  p.  47. 

Limesbl.  1897  p.  659,  wo  die  officiales  der  Deditieii  genannt  sind. 

*")  Wenn  durch  einen  Zufall  an  dem  Orte  einer  Statio  nachgegraben 
wurde,  so  sind  die  Altäre  zu  Dutzenden  gefunden  worden.  Vgl.  oben  Celeia 
Anm.  149.  Latobici  Anm.  133.    Siscia  \um.  127.    Stockstadt  Anm.  IV)H. 

^)  Anm.  46.  147.  172.  232.  Einmal  wird  eine  ezedra  erwähnt,  234« 
also  eine  Nische. 

*»)  Anm.  46.  147. 
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Atrium  stand,  dem  Piatie  der  statio*^').  In  diesem  Hofe  eriiielten  die 
massenhafkcB  Yotivaltftre  ibren  Platz Der  Gott,  der  anf  diesen 
Altftren  fest  immer  genannt  wird  und  in  vielen  FUlen  allein,  ist 

loppiter  optimns  maximns,  der  Herrscher  im  römischen  Heere  nnd  im 
römischen  Reiche.  Die  lanRe  Reihe  solcher  Altäre,  die  die  Beneficiarii 
der  prü(■ul■atori^chen  Statthalter  Noiicums  in  Celeia"^^**)  «lesetzt  haben, 
nennen  mit  einer  Ausnahme  •^•''^')  nur  luppitrr.  Aucii  der  unter  Com- 
modns  dort  tresr-tzte  Altar  j^ilt  ihm  aih  in.  Erst  mit  der  Renationali- 
sierang  des  Kt-ic  Imn  (hm  h  Septiiuius  Severus  treten  die  Lokalgottheiten 
neben  Iui>i>iter.  Rein  rumisch  ist  auch  die  Vereliruiiir  der  Gottheit,  die 
an  dem  Orte  der  Statio  waltet  und  als  Genius  stalionis ''^')  oder  Genius 
loci'^^J  neben  luppiler  genannt  wird'*"^).  Aus  dem  römischen  Glauben 
ao  die  Laras  compitales  den  Schutzgöttern  der  Wegkreuzungen,  ent- 
wickelt sich  in  den  Provinzen  der  Kult  der  Biviae,  Triviae,  Quadriviae 
Ganz  besonders  deutlich  ist  die  Beziehang  dieses  Kaltes  auf  den  Dienst 
der  r»  iieüciarii  an  den  Betclisstrassen  aosgesprochen  in  der  britanniscben 
Inschrift Deo  qoi  vias  et  semitas  oommentns  est.  Gerade  weil  in 
dieser  Inschrift  ein  Beneficiarins  sprieht,  wird  diese  Unterscheidung 
zwischen  yiae  nnd  semitae  technisch  sein,  nnd  die  Reichsstrasseo  von 
den  Vidnalwegeo  scheiden.  Als  viae  werden  wir  nnr  jene  an  betrachten 
haben,  an  deren  ErenzuDgspnnkten  Beneficiarierposten  stehen  nnd  die 
wahrscheinlich  alle  mit  Meilensteinen  beieichnet  waren.   Die  Stellen, 


Ann.  46.  Zwisehta  den  8lnlen  der  Statio  wird  man  sieh  die 
Kette  gesi»annt  denken  mOsscn,  die  den  Antsrann  abgrsost   Vgl  Anm.  2. 

***)  Bei  den  eioseloea  fVindorten  habe  ich  oben  hn  Lsofe  der  Unter- 
snehnng  sa  den  Niunmem  der  Insrhriften  die  Gottheiten,  die  der  Altar 
nennt,  hinzugssehrieben,  ausser  wenn  loppiter  optimns  msximas  allein  ge- 
nannt ist. 

"«)  Anm.  149 

»•)  5176  Eponae.  Vgl.  Anm.  369. 

5178  a.  192. 

Anm.  109.  234.  288.  Vgl.  West.l.  Korr.- Hl.  14,  109. 
••«)  Anm.  26.  86.  97.  127.  132  m.  2»)1.  ^fiS.  264  2fi6.  268.  270  271. 
893.  808.  319.  327.  333.  344.  346.   Kiofacb  Genius  46.  302.   Auch  der  Genius 
plateae  Anm.  808  ist  der  Gott  des  Ortes,  an  welchem  die  statio  steht 

***)  So  schon  anf  dem  Mtesten  datierten  Altan  drca  a.  160  Anm.  893. 
^  YgL  oben  8.  196. 

Anm.  960.  967.  879.  881.  883.  893.  308.  306.  807.  800.  312.  327. 
In  Illyricnm  nochnmls  nmgebildet  sn  einem  Galt  der  SUvanae.  Philol  61, 19. 
^  Anm.  847. 
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wo  die  semitae  in  die  viae  einmünden,  werden  die  Biviae  sein  '®^),  die 
Strassengablnngen  die  Triviae,  die  Strassenkreuzungen  die  Quadri\  iae  *••). 
Auf  den  Postdienst  an  den  Reicbsstrassen  bezieht  sich  die  VerehrnDg 
der  Epona'**).  Der  Kaiserkult  der  severischen  Dynastie  tritt  in  der 
Verehroog  des  Nomen  Augosti  hervor der  siit  dem  dominus  et 
deos  der  diodetiuiiacheii  Monarchie,  die  Verehmng  der  anderen  Gott- 
baten  xnm  blossen  Schein  herabsinken  Uksst*^^).  Die  gans  singolftre 
Weibnng  an  den  Oenins  dee  Statthalters  in  Stockstadt,  Aber  die  Zange- 
meister gehandelt  hat  '^'),  findet  seine  Analogie  in  der  Beseichnong  des 
Statthalters  als  oonsalaris  noster'^*).  Beides  drückt  die  persSnliche 
Abhängigkeit  des  Officialen  vom  Statthalter  aos'^*).  An  die  Ver- 
ebrong  des  Genius  loci  schliesst  sich  die  Verehmng  der  Lokalgottheiten. 
So  in  Britannien:  Matribas,  Italis,  Germanis,  Oallis,  Britannis *^*), 


**)  An  sich  erscheiot  der  Ausdruck  Biviae  beziehungslos,  weil,  wo 
immer  iwd  Strassen  snsammentrefiiBo,  «in  Dreiweg  entsteht. 

**)  Bei  der  Wiederanfleckung  der  BOmerstrasse  hitte  man  woU 
■wischen  semitae  and  viae  scharf  sa  schaden,  am  sich  nicht  selbst  in  den 
Maschen  des  immer  dichter  werdendtm  Netses  so  verwickeln. 

^  Am  dentlichsten  AnsL  285,  der  immnnis  consalaris  coram  agens 

vice  Salodnri  ist  der  Buchf&hrer  Ober  den  Postdienst.  Vgl.  Anm.  40  (Viru- 
num)  97  (Doclea)  149  (Celeia).  Dass  Epona  eine  keltische  Gottheit  ist,  wird 
durch  Reinachs  Statistik  (bei  Wissowa  p.  77)  keineswegs  erwiesen,  sondern 
nur,  dass  die  Kelten  eine  Gottheit  verehrten,  die  sich  mit  Epona  gleichen 
liest.  Denn  Epona  hat  einen  Festtag  in  einem  italischen  Kalender.  C.  I.  L. 
!•  p.  268.  Tgl.  fkber  diese  Art  der  Gleichong  PhOol.  61,  Iff. 

*»)  Anm.  26.  60.  61.  188.  S44.  260. 

*")  Anm.  26  n.  10060.  Obwohl  der  Altar  in  der  typischen  Weise 
dem  Iivfdter  and  dem  Genies  loci  gesetst  ist,  I6st  der  vom  Beneiciarins 
cum  Centnrio  befdrderte  Soldat  das  Gelftbde  nnmini  malastatiqae  eins, 

d.  h.  dem  Gottkaiser.    Die  erlangte  Beförderung  oder  die  Hoflhang  dar> 

auf  ist  auch  für  die  anderen  Beneficiarii  der  Grund,  das  numen  des 
Kaisers  zu  ehren.  Gewöhnlich  ist  die  Errichtung  des  Altars  pro  salute 
des  Kaisers. 

Anmerk.  308. 

'"^)  •i24H  (Caracalla).  14-137^  (Helviu.s  Ptrtiuax,  wahrscheinlich  unter 
Commodus.    Vgl   Philol.  Suppl.  'J,  5.^,  Anra.  134  a). 

"*)  Die  Beförderung  der  Principales  hegt  beim  btatthalter,  der  auch 
das  Vorschlai^srecht  für  den  Centurionat  ausübt.   Arch.  epigr.  Mitth.  10,  19  ff 

Anm.  245.  In  dem  Kopf  dieses  Provincialen  spiegelt  sicli  auch 
die  Qdtterwelt  der  Ismen  LAnder,  wohin  man  von  sebmm  Strasseo^eelsn  ge- 
langte, nach  Art  der  helmischen.  Denn  Matres  ItahM  gibt  es  nicht 
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matre><  Ollototae  sive  Tran>manna»^ ''*').  I)»'o  Mojiont.  ('a<i.  .  .  ^^^),  Marti 
Cocidio^'^) ;  in  Germanien:  Hbenus''*j.  Matres ****^),  Mars  Caturix 
3lars  und  Hercules  dii  patrii^*^').  \hcr  auch  da,  wo  der  lokale 
Charakter  nicht  direkt  her\'ortritt,  verbirgt  sich  unter  römischen  Kameo 
ein  heimischer  Gott.  So  ist  die  häufige  Verbindang  des  luppitor  und 
der  lono  den  Kheinlandeo  eigentomlich  ^^'").  Ebenso  werden  Uercales 
aad  Mercnriiu'^)  die  germanischen  Götter  sein.  In  Baetten:  Mer- 
corins  Arcedns*^);  inKoricnm:  ArabianoB*^,  Bedaios"'),  Celeia***), 
Noi«ia*M);  in  Moesia:  Andinns Diana  regina  ond  ApoUo**<>^); 
Fannooia:  Liber"*),  SUvanns***),  CiniaemnB***).  Zuweilen  ist  die 
Gottheit  der  Ort  selbst,  wie  Bedaiom,  Celeia,  Koreia,  Giniaemos  und 
aoch  am  Rheine  in  Grinario^),  nnd  den  Fines**^).  Ebenso  wird  der 
Genius  des  Ortes  verdirt  in  Pannonia:  Neviodonom  ***) ;  Dalmatia: 
Uetolom"*^,  Honicipiom  Hagnnm***),  Novae        Der  Ort  selbst,  wo 

*")  INe  BjBhform  wird  ans  Germaiüen  durch  die  amneri  mpflanit 
sein.   Vgl.  Anm.  848.   Oliogabiae  in  CasteL  West  Korr.  1896,  900  nnd 
201  (Tielleicbt  aas  Castel  verschleppt). 
»")  Anm.  2ö(). 

Anm.  257.   Vgl.  Westd.  Zeitschr.  14,  56. 
»«•)  Anm.  266. 

Ann.  209.  AnÜMiae  Anm.  879.  Uaiiae  Anm.  888. 
Vgl.  Anm.  888. 

Anm.  346.   Vgl.  Zangemeister  Nene  Heidelb.  Jahrb.  ö,  54. 
Anm.  80«  :^27.        346.   Sonst  nur  noch  Anm.  188.  Die  Trias 
Capitolina  ist,  wie  in  der  Ueeresreligion,  selten  Anm.  98.  110. 
»W)  .\nm.  266. 
»*)  Anm.  2iJ6.  308. 
>^  Anm.  64. 
»>)  Aam.  61.  149. 

Anm.  61. 
»«)  Anm.  149. 

Anm.  44.  149. 

Anm.  112.    Verstümmelt  der  I.  0.  M.  .  .  .  upp.  Anm.  109. 
«x»*)  Anm.  216.  229.   Vgl.  Westd.  Zeitschr.  14,  53. 

Aam.  166. 
n  Anm.  188. 

Aam.  188. 
»*)  Vgl.  S.  202. 

Anm.  270. 

Anm.  132. 
*W)  Anm.  26. 
*•)  Aom.  71. 
M*)  Anm.  101. 
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die  statio  stand,  wird  nur  selten  trenannt.  so  in  Britannia,  Habitancium  *°*); 
Pannonia,  Cetium'*^');  in  Dacia:  die  regio  Ans. '*^*),  Eine  eigentüm- 
liche über  den  lokalen  Rahmen  hinausreichende  Geltung  hat  der  Cult 
der  Nemesis,  d.  h.  der  T6j(>3,  in  den  Donauländern  gewonnen*"'). 
Eine  allgemeine  Verbreitong  erhalten  wahrscheinlich  unter  dem  Ein- 
flnss  des  Handelsverkehres,  an  den  belebten  Kreuznngspunkten,  wo  die 
stationes  der  Reruficiarii  standen,  die  Kulte  der  orientalischen  Götter. 
In  Britannia:  Mithras**^'»),  Germania:  Mithras Isis  und  Serapis *®^), 
Dolichenus^^'^).  Dalmatia:  Sol Pannonia:  Heliopolitanas^»*j,DoUehe- 
nos^'^),  CelesUs^").  Das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  dem  vnsicbeien 
Walten  der  Gottheiten  während  der  Daner  ihres  TeraDtwortongsTollen 
Dienstes  bestimmte  die  Benefidarii,  auf  ihren  Altären  alle  Gottheiten, 
genannte  wie  ungenannte,  sosammenrofiMsen^'*),  die  in  dem  Banme,  den 
die  Strassen  dnrchsiehen,  wirken  könnten. 

Die  Überwachung  des  Strassenverkehrs  durch  die  Benefidarii  des 
Statthalters  gehört  zu  den  ursprQnglichen  Einrichtungen  des  Heeres, 
wenn  auch  die  Zeugnisse  für  das  erste  Jahrhundert  so  gut  wie  gm» 
versagen.  Aber  die  Stelle  der  Vita  Hadriani  2,6  ex  qua  (Germania 
superiore)  festinans  ad  Thtianum,  ut  primus  nuntiaret  «xoessum  Nervae, 
a  Serviano,  sororb  vlro,  diu  detentus  firactoque  consulto  vehicnlo  tar- 
datus  pedibos  iter  faciens  eiusdem  Serviani  beneficiarinm  antevenit,  l&sst 
in  der  Art,  wie  der  beneficiarius  auftritt,  diese  Institution  bereits  er- 
kennen. Jedenfalls  gehören  der  ersten  IlUlfte  des  2.  .lahrhinuhTts  die 
zahlreichen  Altäre  der  Beneticiarii  der  procuratorischen  Statthalter  in 
Noricum  an^'^).    Dennoch  muäs  es  historisch  begründet  sein,  dass  die 

Anm.  250. 
«*)  Anm.  29. 

Anm.  232. 

' ')  Anm.  215.  832  und  im  Hauptquartier  Apulum  C.  lU  o.  14174 
templum  a  novo  fecit. 
*••»)  Anm.  251. 
Amn.  803. 
Anm.  m 
Anm.  816.  328. 
Anm.  88.  108. 
Anm.  127. 
Anra.  13.3. 

*")  Anm.  172.    Vgl.  auch  Westd.  Zeitschr.  14,  74. 

Anm.  48.  6(».  107.  109.  110.  133.  149.  264.  293.  308.  3i7. 
Anm.  149.  Dem  ersten  Jshrbundert  gehört  sicher  die  Insduift 
Anm.  248  an,  die,  obwohl  «in  Grabstein  wegen  des  eharaktsristisehsn  Fnad- 
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geschloaseoe  Reibe  der  Altftre  erst  mit  Commodns  beginnt*' Der 
böhere  Sold*^')  bat  den  Beneficiarii  die  Bestreitiuig  der  Kosten  eines 
solcben  Altares  erleicbtert,  die  Erftdlnng  der  Hoffnnng,  zo  einem  bdberen 
Amte  befördert  zn  werden,  bat  ibr  Dankgefilbl  gesteigert  Aber  die 
wesentlichste  Erscheinuni?,  die  ungemein  grosse  Zahl  dieser  Stationen  im 
dritten  Jahrhundort,  weist  doch  noch  auf  eine  andere  Ursache  hin, 
die  wuchtende  UnsioliPilieit  dos  Verkehres  in  den  Greuzproviuzen,  seit 
der  Zeit  des  Marcoinant'n Krieges. 

Eines  der  wichii'j;>ten  Probleme,  welches  die  Stationen  der  FürM-hnnf; 
bieten  müs-.ten ,  hat  in  dieser  Untersuchung  nicht  berührt  werden 
können.  Erst  die  Aufdeckung  der  Ueiligtümer  selbst  wird  die  Schnitt- 
punkte der  Strassen  feststellen  können,  und  damit  für  den  Lauf  der 
römiscben  üaaptstrassen  und  die  Art.  wie  die  Itinerarien  die  Distanzen 
zählen,  eine  gesicherte  Grundlage  schaffen. 

Ortes  beweisend  ist.  Allerdings  ist  auch  die  von  Mommsen  vorgeschlagene 
Auflösung  le(gati)  pr(ovinciae)  nicht  ganz  sicher,  möglich  w&re  auch  leg(ati) 
pi(aetorii)  d.  h.  des  Legionslegaten  cf.  C.  III  14480. 

Dafür  ist  der  Fund  in  StockBtadt  Anm.  308  lehrreich.  Hier  ist 
aneh  ehi  Altar  ans  der  Zeit  des  Marens  a.  167  gefbnden.  VgL  Ann.  149. 
166.  864. 

«»)  N.  Heid.  Jahrb.  10,  231. 

«'•»^  Anm.  26.  100.  188.  290.  289.  292.  807. 

 ^^e^  

Recensionen. 

Codex  diplomaticus  Moenofrancofurtanus.    ürknndenbncb  der 

Reichsstatit   Frankfurt.     Herausgegeben   von    Johann  Friedrich 
Böhmer.    Xeubearbeituni,'  auf  Veranlassuni^  und  aus  den  Mitteln 
der  Administration  des  Dr.  Johann  Friedri(  Ii  Uohmerschen  Nach- 
lasses.   Erster  Band  794 — 1814.    rxarbpitet  von  F'riedrich  Lau. 
Frankluri  a.  M.,  Verlag  von  .loxph  llan-  u.  Co.     1901.  XII  u. 
561  SS.   4<>.   .30  M.   —    Angezeigt  von  Dr.  H.  v.  Nathusius- 
Neinstedt  in  Frankfurt  a.  M. 
.\ls  Böhmer  im  August  188B  sein  Urkundenlitu  h  der  Keichsstadt  Frank- 
furt der  wisbenschaitlichen  Welt  übergab,  hatte  er  ein  Werk  vollendet,  das 
er  mit  Recht  andern  StAdten  zur  Nachahmung  empfehlen  konnte  und  das 
aocb  wirklich  anden  Städten  als  Vorbild  fikr  Ähnliche  Arbeiten  diente.  Schon 
die  ittssere  Form,  das  statt  des  bisher  allgemein  Qblichen  Folioformats  ge- 
wihlte  Qnartformat,  war  ein  bedeutender  Fortschritt  and  fsnd  fast  allgemeine 
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Nachahmong.  Böhmen  Abnfligniif  g^geo  das  Foliofomuit  ging  bekaaatUch 

so  weit,  das«  er  sieb  sein  Exemplar  dw  Monomenta  Oermaniae  so  stark  be- 
schneiden Hess,  als  irgend  mönlirh  war,  und  es  fast  auf  Quartformat  brachte. 
Und  nun  erst  der  Inhalt  des  Handes.  Waren  doch  in  ihm  alle  bekannten 
Urkunden  für  die  älteste  Geschichte  Frankfurts  an  einer  Stelle  vereinigt,  die 
man  vorher  mühsam  aus  den  verschiedensten  Archiven  und  Druckwerken 
Eosunmensachen  moMte,  das  gesamte  Urkondenmaterial  bis  zum  Jahre  IBOO 
and  die  für  das  14.  Jahrbnadert  nach  Anriebt  des  Heiaiugaban  wichtigstoii 
Stücke  waren  eigentlich  jetzt  erst  der  Forschung  zugänglich  gemacht,  ein 
I  herhlick  über  sie  ermöglicht,  ihre  Bearbeitung  erleichtert.  Und  doch  zeigte 
der  Codex  mancherlei  Fehlsr,  von  denen  im  Vorwort  der  Neubearheitun<^  die 
wichtigsten  angeführt  werden.  Ich  mochte  noch  vor  allen  Dingen  auf  das  Fehlen 
jeglicher  Anmerkungen  hinweisen;  wer  dieselben  in  Böhmers  Manuskript 
nicht  gesehen  hat,  wundert  rieh,  woher  die  Neubearbeitung  z.  B.  weiss,  nach 
welchen  Quellen  Böhmer  druckte.  Beine  Anmerkungen,  die  ausserden  noch 
andere  wichtige  Angaben,  s.  B.  Siegelbeschreibungen  enthalten,  wollte  er 
mit  dem  zweiten  Bande  veröffentlichen;  selbst  wenn  dieser  erschienen  wäre, 
w&re  eine  Benutzung  sehr  schwer  gewesen,  da  man  eben  immer  zwei  Bände 
zur  Hand  nehmen  raiisste.  Doch  konnten  alle  diese  Schwächen  des  Werkes 
seinen  Wert  nicht  beeinträchtigen;  erst  als  im  Lauf  der  Jahre  sich  eine 
grössere  Anzahl  von  Urkunden  fanden,  die  bei  Böhmer  tehlten,  tauchte  der 
Gedanke  einer  Ergänzung  und  Verbesserung  seines  Weriws  au£ 

Vor  etwa  21  Jahren  schlag  der  damalige  Frankftirter  Stadtarchivar 
Dr.  Grotefend  den  Administratoren  des  Böhmerschen  Nachlasses  vor,  einen 
Teil  der  von  Böhmer  zur  Förderung  gaschichtlicher  Arbeiten  beattramten 
Mittel  auf  Herausgabc  von  Quellen  zur  Frankfurter  Geschichte  zu  verwenden 
und  dabei  auch  Böhmers  Urkundenbuch  zu  ergänzen  und  den  schon  von  ihm 
gehegten  Plan  der  Herausgabe  von  Regesten  zur  Frankfurter  Geschichte  aus- 
zufuhren. Diese  stimmte  freudig  zu,  besonders  der  um  die  Geschichte  seiner 
Vaterstadt  >o  hochverdieBte  Jottisrat  Eoler  förderte  daa  üntanehnien  mit 
Rat  und  That  Besonderer  Wert  wurde  auf  eine  voUstindige  Sammlung  von 
Begasten  gelegt,  in  die  alle  FrankAirter  Nachrichten  aus  Chroniken  und  alle 
Urkunden,  auch  die,  in  denen  Frankfurt  nur  als  Ausstellungsort  genannt 
wird,  aufgenommen  werden  sollten.  Daneben  sollten  alle  Urkunden,  die 
noch  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  oder  in  schwerer  zugänglichen  Werken 
gedruckt  waren,  abgedruckt  werden,  ob  als  Anhang  zu  diesen  Regesten  oder 
als  besonderer  Band,  das  sollte  erst  entschieden  werden,  wenn  der  Umfang 
des  gansen  Stoib  rieh  übersehen  liest.  Deshalb  wurden  auch  die  bei  Böhmer 
gedruckten  Urkunden  sun&ehst  nicht  wieder  abgeschrieben,  sondern  nur  ver- 
glichen und  verbessert,  ebenso  die  in  Baur^s  Hessischem  Urkundenbuch  ge- 
druckten.  Es  war  also  nicht  eine  Neubearbeitung  von  Böhmers  Urkunden- 
buch geplant,  die  dieses  selbst  ersetzen  und  unnötig  machen  sollte,  sondern 
nur  seine  Verbesserung  und  Ergänzung,  daneben  als  Hauptsache  die  He^esten- 
sammlung,  für  tlie  die  in  Krage  kommenden  Werke  grösstenteils  durchge- 
sehen und  etwa  2000  Regesten  gesammelt  waren. 

Im  Oegensati  dazu  liegt  jetat  als  Endergebnis  aller  Arbeiten  eine  Neu- 
bearbeitung des  Böhmerschen  Urkundenbuchs  vor,  schon  auf  dem  Utel  als 
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•olche  gekeDonieluiet  Et  ist  «ia  bandlicher  Qaartbuid,  in  Anntattnog, 
Drnck  und  Papier  den  Mitteln  des  Böhmerschen  Nachlasset  dnnehaai  tut* 

tprechend,  die  fehlenden  Siegeltafeln  dürfen  wir  wobl  mit  dem  versprochenen 
zweiten  Band  erwarten.  Selbstverständlich  sind  bei  Wiedergabe  der  Urkun- 
den die  allgemein  in  Urkundenwerken  angewandten  Regeln  befolgt,  z.  B.  v 
und  u  dem  heutigen  Schreibgebrauch  entsprechend  gesetzt.  Vor  i  ist  nicht 
gMcbniMg  e  oder  C  gtsetit,  tondtm  mit  Reeht  die  Schnilmdt«  dtt  Origi- 
nalt  btibelititen,  to  data  d  und  ti  neben  einander,  aneb  in  deaaelben  Ur- 
knnden  ToAonnnen.  Die  Ober  die  Urkunden  getetsten  Regesten  tind  biofig, 
wobl  wegen  der  Anlehnung  an  Böhmer,  etwas  zu  kurz  gefasst,  so  w&re  in 
n.  319  besser  „der  Schiffer"  zu  Hartwig  beigefiifrt,  n.  707  Giselbert  „von 
Münsterliederbach",  n.  734  sind  die  Pfandgläubiger  ^das  Kloster  Engeltbal", 
n.  466  fehlt,  wie  bei  Böhmer,  was  Sulzbach  erhalten  hat  „die  Verpflichtung". 
Ich  hätte  auch  die  Namen  der  Frauen  bezw.  Töchter  genannt,  z  B.  in 
n.  161,  656,  e64  nnd  708^  in  n.  642  ttatt  Kmnecbenbecg  entweder  mit  BObner 
den  Text  folgend  CrNuebitberg  oder  den  jetiigen  Nunen  Craniberg  getetat 
nnd  in  n.  955  für  untbunlich  „unmöglicb''.  Die  nicht  ToUatindig  datierten 
oder  undatierten  Urkunden  stehen  richtig  am  Ende  des  Zeitabschnitts,  in 
den  tie  gehören,  nur  n,  185  gehört  hinter  n.  187.  Die  von  Lau  im  Vorwort 
angestellte  Berechnung  der  Vermehrung  der  Urkunden  gegenüber  Böhmer 
ist  fiir  ihn  zu  ungünstig,  auch  insofern  nicht  richtig,  als  er  angeben  müsste, 
wieviel  Urkunden  Böhmer  bis  zum  September  1346,  dem  Schluss  des  Lauschen 
Bandet,  bringt.  leb  sfthle  686,  davon  IbUen  bei  Leu  fort  aeebMlm  Nummern 
bei  den  Yerlumdlungen  dei  Rbeiniscben  Slidtebundet,  die  er  unter  einer 
Nummer  erw&hnt,  femer  Böhmer  S.  358  zu  1804  März  12,  die  zu  1404  ge- 
hört, und  Böhmer  S.  364  zu  1304  November  18,  die  zu  1^34  gehört.  Drei 
Urkunden  druckt  L.  auflPallender  Weise  weder  ab,  noch  giebt  er  ein  Regest 
davon,  Böhmer  S.  63  zu  1236  Juni  3,  erwähnt  Lau  n.  106,  Böhmer  S.  402 
zu  1313  Januar  7,  erwähnt  Lau  n.  895  Zusatz,  und  Böhmer  S.  40ö  zu  1313 
September  16,  erw&hnt  Lau  n.  965,  Anm.  1.  Dieae  einundzwanzig  verringern 
BObmert  Zahl  nnl  666^  dam  siUe  ich  407  niebt  bei  Bdhmer  voibandene 
Nnmmen,  das  ergiebt  Laut  Zabl  972.  Die  Nenbeaibeitung  hat  fiut  48Vo 
neue  Stücke,  eine  Vermehrung,  die  Böhmer  sicher  nicht  fttr  mö^ch  gehalten 
hat.  Diese  Zahl  wäre  noch  wesentlich  höher  geworden,  wenn  nicht  viele 
Urkunden  in  den  Anmerkungen  abgethan  wären,  um  keine  Raumverschwen- 
dung eintreten  zu  lassen.  Für  den  Benutzer  wäre  es  eine  grosse  Erleichte- 
rung gewesen,  wenn  die  Erwähnungen  der  Schultbeissen,  Trupste  u.  s.  w. 
flinaebi  regeetiert  wären ;  die  ente  Erwähnung  dea  entan  Frankfurter  Deotacb- 
ordenakomtbort  bitte  wohl  um  ao  mehr  ein  beionderei  Begett  rerdient»  da 
die  Urkunde  nieitt  Iblaeh  oder  gar  nicht  daäert  war.  Daa  Datnm  182[1 
October  5]  hat  L.  offenbar  meiner  Doctorarbeit :  Die  Deutschmeister  vor 
1232  entnommen.  Vor  allen  Dingen  fehlen  aber  Hegesten  über  die  Anwesen- 
heit der  Kaiser  zu  Hoftagen,  die  doch  im  13.  Jahrhundert  für  eine  Stadt 
von  grosser  Bedeutung  waren,  z.  B.  die  Ottos  IV  im  März  1212  (Böhmer- 
Ficker  470—478),  Friedrich  11  im  April  und  Mai  1220  (B.-F.  1098—1126), 
Hefanicht  im  Augutt  lltS  (B.*F.  4S41->4848),  nmaomehr,  da  Begetten  auf- 
genooimcn  aind,  die  auch  nur  die  Anwetenheit  anderer  Pertonen  in  Frank- 
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fort  ergeben,  s.  B.  a.  206  die  dee  P&li^gnfen,  o.  806  die  des  Denttehmeieten. 
Wean  mich  mein  Oedichtait  nicht  ttneebt,  geliOrt  der  n.  97  vortronmende 

Heinrich  v.  Wickstadt  zur  FemiUe  Ooldttein  und  kommt  nodk  in  mehrereii 

bei  L.  fehlenden  Urkunden  vor,  auch  würde  ich  gbuiben,  dass  Rupert 
T,  Karben  noch  <iftor  genannt  wird,  als  in  den  Anm.  zu  n.  115  steht. 

Ausser  den  drei  olien  an?<'fiihrten  Urkunden  sind  in  der  Neubearbei- 
tuug,  ihrem  Zweck  als  Ersatz  tut  das  frulierc  Werk  entsprechend,  alle  bei 
Bahaer  gedmekten  tfrlmiideii  wieder  abgedruckt,  sofern  sie  sieb  auf  Frank- 
fiut  bedeheti,  einige  Male  fehlt  der  Hinweis  auf  die  dnrch  VerbeHening 
der  Datiening  Terinderte  Stelle,  an  der  die  Urinmde  jetst  stdit  So  vemiise 
ich  die  Nachweise:  1236  Juni  3  s.  I2Bö  April  Anm.,  1300  Mftri  6  s.  1303 
März  3,  1318  Januar  7  s.  n.  895  Zusatz:  der  Hinw-fis  von  1290  Miirz  1  auf 
r25U  Miirz  1  gebort  vor  n.  571,  nicht  in  n.  hl2  Anm,  Mit  I^ecbt  nicht 
wieder  abgedruckt  sind  die  in  Reimers  Hessischem  Urkundenhuch,  das  Jedem, 
der  sich  mit  Frankfurter  Oescbicbte  beschäftigt,  zugänglich  sein  muss,  ge- 
dmcicten  Urkonden,  sofern  sie  nicht  sehen  Böhmer  Intte,  doch  ist  dieser 
Orundsats  nicht  immer  gans  dnrchgefläurt,  sonst  dnrftmi  n.  867,  370,  612  nnd 
'632  nicht  gedmckt  werden,  n.  74  nnd  819  nicht  nur  regestiert  werden.  Anders 
liegt  die  Sache,  wenn  Urkunden  nur  in  Baurs  Hessischem  ürkundmliucb  i,'e- 
druckt  sind;  da  dieser  bekanntlich  sehr  fehlerhaft  und  mit  willkürlichen 
Auslassungen  druckte,  so  mussten  alle  Urkunden,  die  er  bringt,  neu  abge- 
■druckt  werden,  «.  B.  n.  33ü,  444,  649,  628,  66ö,  758,  763,  765,  803,  876 
und  966.  Ich  hätte  auch  die  noch  nicht  gedruckte  n.  788  abgedruckt,  ebenso 
n.  968,  vor  allen  Dingen  aber  die  nicht  unwichtigen  Akten  sn  n.  864.  Ich 
wflrde  auch  n.  74  zu  Frankfurter  Urkunden  rechnen,  denn  wenn  die  genannte 
Elisabeth  die  Witwe  Konrads  v.  Hagen  ist,  wie  ja  auch  L.  anzunehmen 
seheint,  dann  war  sie  Frankfurter  Bürgerin,  und  ihre  Urkunde  musste  ire- 
dnickt  wi'rdi  n.  Aus  sprachlichen  Rücksichten  hätte  ich  auch  die  erste 
deutsche  Urkuude  n.  565  abgedruckt  und  n.  (>49  die  erste  vom  Frankfurter 
Rat  in  deutscher  Sprache  ausgestellte,  erstere  von  1288,  diese  von  1294. 

Die  Anmerkung  sn  n.  449  über  die  Bedeutung  der  Urkunde  liest  uns 
ähnliche  Anmwkungen  bei  andern  Urkunden  vermtemi.  Bei  n.  47  s.  B. 
musste  wohl  gesagt  werden,  dass  es  sich  um  die  Leonhardskir«  he  handelt, 
und  auf  den  früher  immer  wieder  ani'frplirnrhenon  Streit  ül)er  die  Lage  der 
ältesten  Kaiserpfalz  hingewiesen  werden,  den  erst  (irotefcnds  Aufsatz  in  den 
Berichten  des  Freien  Deutschen  llochstifts  von  1882/83  endgiltig  beendigt 
hat.  Auch  der  dominus  in  n.  409,  der  wohl  sicher  ein  Lesefehler  des  Ab* 
scbreibers  fhr  dictus  ist,  ist  häufig  sum  Beweis  für  den  Adel  der  Patrisier 
hwangesogen,  was  wohl  L.  entgangen  ist;  die  kurse  Zeit  sefaies  Frankfurter 
Aufenthalts  konnte  unmöglich  genügen  zur  Erwerbung  genauerer  Kenntnisse 
der  Geschichte  Fr.iiikfurts  und  der  auch  über  die  älteste  Zeit  dersollu  n  in 
£ut  überreichem  Masse  vorhandenen  Werke  und  Aufsätze.  Sonst  wäre  ihiti  auch 
nicht  aufgefallen,  dass  n.  ^M.'i  in  lierlin  in  einem  Vidinuis  vorhanden  ist.  Diese 
Urkunde  ist  sehr  häutig  abgeschrieben,  da  sie  der  älteste,  noch  jetzt  bei 
jeder  Nenbelehnung  im  Original  ebsureichende  Lehnbrief  Uber  «das  Mttnxen* 
berger,  sogenannte  AU  Strahlenberger  Erb  nnd  Frauenleben"  ist,  rergl.  meine 
1900  erschienene  Schrift,  in  der  der  Lehnbrief  abgedruckt  ist.  Zu  L.  An- 
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nierkunKen  mochte  ich  noch  folt^emies  Itemerken.  In  n.  11»  hat  Grotefend 
wolil  richtig  Schweinstiege  statt  Schwanhcim  gesetzt,  ich  wusste  woriigstens 
aicht,  wo  zwischen  diesem  Dort  und  dem  Main  siebeu  Mausen  Platz  fanden ; 
bei  180  fehlt  der  Biaweii  auf  die  fedimiHerta  Wiedergabe  in  Sybel  and 
Sickel,  KeisemrkoadeD  YI,  18  <  und  Frankfnrter  Archiv  III  Folge  II,  14t, 
bei  n.  44  fehlt:  Herqaet  in  Annalen  d.  Yereuw  f.  Vam,  Altert.  13  xu  1217 
mit  der  Bemerkung  „Copie  auf  Pergament  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderte. 
Die  Reste  eines  hinten  aufgedrückten  geistlichen  Siegels  sichtbar".  Zu  dieser 
Bemerkung  ist  Henjuet  wohl  durch  die  auffallende  Kleinheit  des  Originals 
verleitet.  Die  Anm.  zu  n.  233  ist  nicht  genau  genug.  Siegfried  ist  nicht  nur 
spater  i>ecbant,  sondern  auch  schon  I2ö\),  s.  n.  22ö.  In  der  Amu.  zu  n.  495  hat  L. 
eich  merkwürdig  geirrt,  Böhmer  datiert  auch  richtig  14.  Aoguet  1284^  nicht  IB; 
im  Text  liat  er  aber  1288,  nicht  1284.  Sehr  lehrreich  iit  die  in  den  Anm.  so 
n.  804  und  888  enthaltene  Beititignng  lor  Behauptung  Posses  in:  Die  Lehre 
von  den  Privatuifcunden,  daae  der  EmpAnger  die  IVkunde  sclireiben  liess. 

Nicht  immer  stimme  ich  mit  L.  wegen  der  P'amiliennamen  iiherein. 
Ob  es  richtig  ist,  z.  B.  Niger  und  Longus  zu  übersetzen,  weiss  ich  niciit, 
heisst  letzterer  Lang  oder  Lange?  Dann  müsste  auch  Preco  mit  Hi»  hter 
übersetzt  werden.  Femer  ist  „de"  häutig  mit  „aus*^  zu  übersetzen,  nii  ht 
mit  von,  n.  119  itt  nieht  von  einem  Heinrieh  ?on  Kinsheim  die  Rede,  son- 
dern von  Heinrich  Scobelin,  der  aus  Kinsheim  stammt,  ebenso  ist  im  Register 
zu.  indem.  In  diesem  femer :  Heinrieb  v.  Aldendorf  ans  Katzenelienbogen, 
Fuchs  aus  Rüdesheim,  Konrad  T.  Urberg  aus  SadisenhauBen,  Wingarter  aus 
Friedberg.  Das  Wort  Winzer  passt  nicht  in  unsere  Gegend,  Vinitor  ist  auch 
Winiiarter,  elienso  i.st  Angelus  luid  Enuel  dieselbe  Familie,  Baurus  und 
Beyer,  Leo  und  Lowe;  Heinrich  v.  Hachenburg  gehört  mit  Frauen  und  Kin- 
dern zu  Uolzhausen,  Oweman  ist  Vorname  eines  Groscblag,  die  v.  Wetter 
gehören  ni  den  Frankfurter  Wedels.  Konrad  in  Atrio  ist  der  auf  dem  Fried- 
hof, jetst  Hühnermarkt,  wohnende  barbitonsor,  der  auch  unter  Konrad  vor- 
kommt, Peler  inter  Piscatores  wohnt  in  der  Fiscbergasse,  Arnold  zum  Pul 
im  Haus  zum  Pul  auf  dem  Kornmarkt,  Konrad  juxta  Grahurnen  beim  Grab- 
l>orn  in  der  Fahrgasse.  Institor  ist  nicht  Familienname,  sondern  liedeutot 
den  Beruf,  ebenso  (  arniii  \  bei  Ulricus  Longus,  Juvenis  keisst  nicht  Jun;;, 
sondern  in  den  angeführten  Fullen  stets  der  Jüngere. 

Da  wir  nnn  einmal  b^m  Register  sind,  auch  noch  einiges  über  Orts- 
namen. Steinheim  muss  wohl  bei  Hanau  liegend  beseichnet  werden,  Kriftel 
bei  Frankfitrt,  Boraheim  und  Bockenheim  sind  schon  Iftnger  Stadtteile  von 
Frankfurt  als  r)berrad,  „Hohenberg,  welches?*  ist  wohl  Homburg,  Langen- 
selbold und  Seibold  ist  dersell»e  Ort,  ebenso  wohl  Vetzberg  und  Vetzzenbiirg, 
auch  die  beiden  Liederbach,  Marienhagen  ist  Sclimerlenltach  bei  Aschat^en- 
burg.  Njederbommersheim  bei  Hausen  ist  uniiestinunt  weireti  der  drei  Orte 
Hausen,  Weiberhot  muss  heisäcn  Weiber,  Hof  bei  Fronhoten,  Weilnau  ist 
Ahwdlnau,  Hohenrod  war  ein  selbständiger  Ort,  nicht  Teil  von  Obernd; 
Talanweck  ist  nicht  Flurname,  sondem  Wegname  wie  Wisigartaweck,  Falken- 
etein  in  Bajera,  daa  auch  Sauer  im  Register  zum  Nassauer  Urkundenbu«  h 
anführt,  kann  fortfallen,  zum  Lohe  ist  bei  Biachofsbeim,  der  Wald  nördlich 
davon  heisst  beut  noch  so. 
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Unter  Arborea  wird  aut  Oristanu  verwiesen,  letzteres  tehlt;  unter  dem 
Schlagwort  Frtnkfart  fehlen  die  Antoniter,  Kleine  MejniergMte,  Orabbon» 
Pfiurraeen,  Habnernuurkt  oder  atrium,  Hans  sam  Pul.  Die  Sfinoriten  nnd  in 
Frankfurt  unbekannt  und  beiseen  hier  BarfQsser,  die  Krachengaaae  ist  die 

Qranbengasse,  die  Tungesgasse  gehört  in  der  Reihenfolge  hinter  „Korn- 
markt",  dann  „Dmnpilltorn".  das  „Schiirlilms"  und  das  „zur  weiten  Thür"* 
ist  dasselbe,  richtig  ist  ^Rothen  Koiit-,  nicht  „Rothkopf".  Bei  andern  Worten 
vermisse  ich  die  erklärenden  Zusätze  uit  den  jetzigen  Namen,  z.  ß.  St.  Marien- 
und  Georgs-Kapelle,  jetzt  Lnrnhardikirche;  Bockenbeimerpforte,  jetzt  Katba* 
rinenpforte;  Kommarkt  jetst  T.  Bachgaaae;  St  Georgagtue^  jetzt  «Ml. 
Alte  Ilainsergasse;  Leinewebergasse,  jetst  Drachengasse;  RossbAhel,  jetzt 
Liebfrauenberg;  Schuhgasse,  jetzt  Goldenhutgasse. 

Von  Druckfehlern  ist  das  Kuch  ziemlich  frei;  es  fehlen  die  am  Ende 
der  Zeilen  des  Originals  in  n.  4U,  782,  H42,  87:^;  das  „So"  oder  (Ij  in  n.  2;^2 
Linter  „schabini",  in  n.  363  hinter  „resingnavif,  in  n.  382  hinter  „aucmen- 
tum'',  in  n.  384  binter  „stremmo".  In  n.  64  Anm.  a  muss  es  beissen  »Zwei 
Worte"  statt  «Zweite  Worte",  in  n.  134  Anm.  ,B.  78"  statt  „43",  in  n.  608 
Anm.  1  »Vgl.  No.  641"  nicbt  ^11",  im  Begest  sn  n.  988  ,»October  18"  nicbt 
,8",  im  Register  S.  509  Z.  22  von  unten  „I4ö  Anm."  nicht  „146-,  518  Z.  6 
V.  unten  „Eberbaclr  nicht  „Eberbacb",  520  Z.  31  v.  oben  „664"  nicht  „666", 
538  Z.  lU  V.  oben  „'»07"  nicht  „i)OP,  r)39  Z.  1)  v.  oben  „1274"  nicht  „1277% 
f>42  Z.  27  V.  oben  „Meisenbug",  nicht  „Meisenliurg-,  irn  Druck h  lilerverzeichnis 
„S.  16  No.  32  bei  den  Litteraturangaben:  1.  B.  19  st.  lü"  nicht  „2Ü**. 

Ueber  diesen  klnnen  Versehen  und  Blingeln  dürfen  wir  aber  nicbt 
vergessen,  was  der  Baad  dem  bietet,  der  üch  eingehender  mit  seinem  Inhalt 
beschäftigt;  auf  den  verschiedensten  Gebieten  erhalten  wir  neue  lehrreiche 
Nachrichten,  neue  anziehende  Gesichtspunkte.  Wir  können  z.  B.  deutlich 
sehen,  wie  die  Stadt  allmählich  raiiinlirh  wjichsf,  ihre  Strassen  und  H;iuser 
Namen  erhalten,  und  woher  (licse  koniuien;  wir  ert'ahreu  die  Namen  vieler 
Bewohner  und  sehen,  wie  allmählich  aus  dem  Bedürfnis  der  Unterscheidung 
der  einzelnen  Glieder  der  wachsenden  Bevdlkemng  einzelnen  Personen  Bei- 
namm  g^bmi  werden,  die  dann  hiuBg  zu  Familiennamen  werden;  wir  ver* 
folgen  das  Wachsen  der  Stifter  und  Orden  und  ihrer  Besitzungen  und  können 
7.  B.  aus  dem  Umstand,  dass  über  zweihundert  Urkunden  sich  auf  die 
Deutschherrpii  lie/iehen,  aut  die  Bedeutung  dieses  Ordens  für  Frankfurt  und 
die  ganze  Umgebung  Schlüsse  ziehen.  Wir  können  aber  auch  die  Entwick- 
lung der  Stadtgemeinde  und  ihrer  Verwaltung  beobachten,  wie  neben  die 
Oerichtsbeb6rden  die  oft  aus  denselben  Personen  bestehenden  Verwaltungs- 
behflrden  treten,  wie  der  Vogt  verschwindet,  nm  Schultheiss  und  Bürger- 
meistern Platz  zu  machen,  nnd  sich  so  deutlich  der  allmähliche  Fortschritt 
zur  Beireiung  der  Stadt  von  der  kaiserlichen  Botmässigkeit  erkennen  lässt. 
Der  versprochene  zweite  Band  und  die  hoffentlich  auch  noch  erscheinende 
Sammlung  aller  Regesten  zur  Frankturter  Gescliii  hte  der  ältesten  Zeit  wer- 
den unsere  Kenntnis  auf  allen  diesen  (Jebietcn  noch  wesentlich  zu  bereichem 
im  Stande  sein. 
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Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln  im  Mittelalter.  Zweiter 

Band,  1100 — 1205.  Bearbeitet  von  Dr.  Richard  Knii>iiing. 
(Publikationen  der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde  XXI.) 
Bonn,  P.  Hausteins  Verlag  19UI.  4«,  XXVI,  400  S.,  22  Mk. 
—  Angezeigt  von  Dr.  F.  Vigener  in  Glessen. 

.«Wenige  Spezialgeschichten  mögen  von  grösserer  Wichtigkeit  f&r  die 
Geschichte  des  Oesamtvaterlatulos  sein,  als  die  Kölns  und  seiner  Fürsten ; 
um  so  mehr  ist  es  zu  l)t'il;uiern,  wenn  ihr  nicht  die  verdiente  Aufmerksam- 
keit zu  Teil  geworden  isf.  Wie  berechtigt  diese  Klage  war,  als  sie  Julius 
Fideer  vor  tinem  halben  Jehrhaadert  im  Vorworte  in  Minem  Reinald  von 
DMiel  aiedereehrieb,  wie  andere  es  iiente  eieht,  ist  beksoot.  Zur  Geschichte 
der  Rbeinlnnde,  besonders  sur  kAlnischen,  heben  die  lotsten  Jehrtehnte 
e^  Fülle  von  Veröffentlichungen  gebracht,  und  vornehmlich  der  20jährigen 
Thätiykeit  der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde  verdanken  wir 
♦nne  Keihe  wertvoller  Werke.  Unter  ihnen  werden  die  Regesten  der  Era- 
bischuie  von  Köln  ihrer  Bedeutung  nach  eine  der  ersten,  oder  —  wenigstens 
fikr  die  weiteren  Kr^e  der  Erforscher  mittelalterlicher  Oeschichte  —  Aber- 
hanpt  die  erste  Stelle  einnehnmi.  Ein  Band  Uegt  nnn  abgeschlossen  vor 
nnd  xwar  der  xweite;  er  hat  dem  ersten  vorangehen  mttssen,  da  dieser  noch 
iu  den  Anfängen  steckt  und  erst  in  geraumer  Zeit,  spiler  auch  als  der  dritte, 
ersrheinen  kann.  Der  Bearbeiter  ist  Dr.  R.  Knipping,  der  bekanntlich 
vor  wenigen  Jahren  iu  derselben  Sammlung  die  Kölner  ätadtrechnuagen  des 
Mittelalters  in  vorzugliciier  Weise  herausgegeben  bat. 

Wer  sich  selbst  mit  ähnlichen  Dingen  beschäftigt,  oder  wer  ein  solches 
Werk  in  seine  Einzelheiten  hinein  verfolgt,  weiss  die  gewaltige  Arbeit  zu 
sehitsen,  die  darin  steckt.  Dem,  der  es  Abemimmt  und  dorehfthrt,  ist  die 
wissenschafüiehe  Welt  snm  Danke  verpflichtet,  anm  wenigsten  dann,  wenn 
sein  Werk  jene  Eigenschaften  aeigt,  die  dadurch,  dass  sie  voransgesetst  nnd 
gefordert  werden  müssen,  an  Verdienstlichkeit  nicht  verlieren  —  die  möglichst 
erschöpfende  Sammlung  und  vollkommene  Beberrsrhuu!;  des  Stoffes,  kritische 
Umsicht  in  seiner  Verwertung  und  peinliche  Gewissenhaftigkeit  in  der  Be- 
arbeitung, die  Fähigkeit,  bei  sorgfältiger  Berücksichtigung  des  Einzelnen 
den  Blick  Ihr  das  Wesentliche  an  wahren.  Dieser  Vorsüge  kann  sich  das 
Bnch  Xn^ngs  t&hmen,  es  ist  eine  vortreffliche  Arbeit.  Das  Streben  des 
VerCusers  nadi  grttsstmöglicher  Vollstftndigfceit  hi  der  Sammlung  des  Stoffes 
ist  erreicht,  Urkunden  und  Briefe  wie  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  sind 
wohl  erschöpfend  und  mit  sorgsamer  Kritik  verwertet.  Vornehmlich  bei  der 
urkundlichen  Überlieferung  war  die  kritische  Prüfung  erforderlich,  uiul  ihre 
Ergebnisse  sind  zum  Teile  —  ein  Verzeichnis  der  untersuchten  Urkunden 
wird  erst  mit  der  Darstellung  des  erzbiscbuflichen  Urkundenwesens  im  ersten 
Bande  erscheinen  —  als  kone  kritische  Erllntemngen,  besonders  anm  Nach- 
weis  von  FMschnngen,  bei  eiuelnen  Regesten  an  finden.  (Yeiyl.  s.  B.  n. 
123,  163,  303,  314,  861  n.  a.  m.)  Die  Zahl  der  verarbeiteten  Originalur- 
kunden ist  sehr  gross,  und  wenn  auch  weitaus  die  meisten  schon  bekannt 
waren,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  ungedruckteu  (ich  verweise  auf  die  Nummern 
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98»  94,  99,  lÜO,  377,  718,  1228,  1362).  Neben  den  UrkuDdeo  waren  die 
Schriftsteller  zu  berücksichtii^'en.  Hier  dr&ngte  sich  eine  überfliessende 
Fülle  des  Stoffes  auf,  deutsche  und  italische,  französische  und  englische 
C^uelien  wollten  verwertet  sein,  und  hier  war  denn,  da  doch  auf  alles,  was 
sie  bringen,  verwiesen  werden  muüste,  in  der  wörtlichen  Aufführung  ihrer 
Nachricbten  die  grO«M  Batehrinkung  geboten.  •  K.  hat  nun  smr,  wie  er 
noch  im  Vorworte  bemerkt,  die  Begeeten,  die  sich  mf  cbronikalitcbe  Quellen 
•t&tien,  kan  in  halten  geencht,  aber  er  thnt  ea  nur,  um  die  Quellen  m6g- 
Hebst  selbst  sprechen  zu  lassen  Und  er  l&sst  sie  reichlich  sprechen,  allzu 
reichlirh  Regestcn  sollen  doch  das  Wesentliche  in  der  Überlieferung  kurz 
und  klar  /.usanimeufassen,  und  so  kann  es  schwerlich  ihre  Aufgabe  sein,  die 
breiten*  Ausmalung  ihres  eigenen  Inhaltes,  die  die  einzelnen  (Quellen  fieben, 
mit  sich  zu  fülireD.  Beeondere  dann  scheint  mir  die  wörtliche  Aufführung 
aberflOssig  ni  teln,  wenn  dar  Teil  des  Regestes  ganz  oder  vorwiegend  anf 
einer  Qn^  beruht  und  ihren  Inhalt  mit  mehr  oder  minder  enger  An- 
lehnung an  den  Wortlaut  genau  wiedergiebt  ~  wie  I.  B.  bei  den  Nummern 
748,  783,  882,  918,  1264,  1353,  1440,  1558.  Da,  wo  mehrere  Schriftsteller 
7.U  Grunde  liegen,  bietet  bisweilen  die  (tegenüberstoIlnn>j;  ihrer  Narhrichten 
mancherlei  Aures^ung,  aber  sie  geht  doch  wohl  über  den  Kahtneu  eines  He- 
gesteitwerkes  hiuauä,  zumal  auch  hier  die  einzelneu  Kegestpn  an  Genauigkeit 
und  Atttfllhriiehkeit  nichts  zn  wünschen  flbrig  lassen.  (Vgl.  z.  B.  n.  898, 
1187,  114n,  1838,  1834,  1886,  jedes  dieser  Begeeten  nimmt  1—1  «'s  Seiten  in 
Anspruch.) 

Allerdings,  hier  und  da  wird  durch  diese  breite  Wiedergabe  der  Ueber- 
liefenin?  das  Hild  der  kolnisihen  Kirchenfürsten  glucklich  ergänzt.  Es  ist 
uberliaupt  aus  diesen  Uegosteu,  wenn  man  sie  nur  im  einzelnen  kenneu  zu 
lernen  sucht,  um  sie  im  ganzen  zu  überschauen,  eine  Vorstellung  von  dem 
Wesen  und  Wirken  dieser  Männer  zu  gewinnen.  Zehn  Srabischöfe  haben 
in  den  Jahren  nm  1100— 180B  auf  dem  kölnischen  Stuhle  geeessen,  eine 
wechselTOlle Beiho.  Da  ist  Friedrich  I.  (1100—1131),  ein  Baier,  dennoch 
Heinrich  IV.  erhoben  hatte,  ein  Mann,  der  starr  auf  seinem  Rechte  bestand, 
der  dem  Kaiser  trotzt  (vgl.  n.  229,  n.  244)  und  vor  scharfem  Einspniche 
gegen  Übergriffe  des  Papstes  nicht  zururkscheut  in.  ('»2  .  .  .  sicut  pontifex 
Komanus  a  Colouieusi  archiepiscopo  debitam  exigit  suhjectionem,  ita  Colo- 
uieusis  archiepiscopus  exigit  a  Romano  presule,  ut  in  regiminis  sai  iure 
serret  ei  canonicum  correctionis  ordinem)  —  wenigstens  nach  dieser  Hin- 
sicht ein  Tir  magno  constande,  wie  eine  kölnische  An&eichnnng  sagt  (n.  1 
Seite  2),  dem  Oelde  gegenüber  allerdings  minder  standhaft  (n.  238:  bei  der 
Lütticher  Bischofswuhl  vou  llv*8  Hess  er  sich  bestechen,  vgl.  auch  n.  203) 
Sein  Nachfolger  Hruiio  II.  (IlSl — 1137),  ein  Graf  von  Hcrtr,  mag  kein  allzu 
selbstbewusster  Herr  gewesen  sein  (vgl.  u.  288:  er  befruirt  Bernhard  v.  Clair- 
vaux,  ob  er  die  Wahl  annehmen  solle  und  klagt  sich  dabei  seines  unwürdigen 
Lebenswandels  an;  n.  808,  309:  entzweit  sich  mit  Lothar  III,  erfailt  aber 
nach  wenigen  Wochen  durch  Vermittlung  der  Fftrsten  nnd  »aatisfactione  sna* 
Verleihung),  seine  Persdnliehkeit  tritt  wenig  hervor.  Von  Hngo  (1137) 
können  die  Regesten  nur  berichten :  wird  gewählt,  wird  geweiht,  stirbt  (n.  345, 
346,  347).   Arnold  L  (1138—1151),  den  der  milde  Otto  von  Freisiog  mit 
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scharfem  Worte  „unnütz  zu  allen  kirchlichen  und  weltlichen  Dingen"  nennt 
(q.  497),  der  vom  Papste  wegen  lässiger  Amtsführung  und  wegen  Simonie 
gospendiert  wird  (o.  461),  hat  doch,  seinen  Urkunden  nach  sa  urteilen,  eine 
niebt  imMMtaBde  Verwaltaagi-  und  geriehtlidie  TfaAtigkelt  «otfritAt,  meh 
•piAlt  «r  im  StMtslobflii  teiae  Rolle  und  dem  Kftnige  lelbit  mm  wenigsten 
moss  er  nicht  ganz  „unnütx"  erschienen  sein.  (A.  iit  io  sahireichen  Ur* 
künden  Ronrads  III.  Zeuge;  der  König  tritt  dein  Papste  gegenüber  mehr- 
mals für  den  suspendierten  Erzbisohof  ein  (n.  469.  470,  476,  479).  später 
allerdings,  nach  dem  Tode  Arnolds,  meint  Konrad  in  einem  Briefe  an  Eugen 
III.  (n.  518),  die  kölnische  Kirche  sei  vornehmlich  unter  Arnold  I.  von  ihrer 
fraberen  Hdhe  herabgekommeo.  Neeb  ibm  wird  Koarede  Ktnsler  Arnold 
von  Wied  als  Arnold  II.  Ersbisehof  (1151—1168),  der  yertrante  Fraond 
Wibelds  von  Steblo  (vgl.  n.  496,  606,  607,  612,  616  a.  0.),  der  getrene  An- 
hänger der  Stanfer.  Es  folgt  Friedrieb  IL  (1156—1168).  Dann  tritt  uns 
Reinald  von  Dassel  enttjcfipn  —  diese  reizvolle  Gestalt  von  herzer- 
freuender  Frische  und  ursprünglicher  Kraft.  Sein  Wirken  kann  man  an  der 
Hand  der  Re?esten  im  einzelnen  verfolgen.  Man  weiss,  wie  er  ein  Jahr- 
zehnt hiLdurch  des  Kaisers  erster  Berater  oder  vielmehr  der  wahre  Leuker 
der  Dinge  gewesen  ist  Wir  sehen  ihn  ftbemll  en  der  Spitie.  Er  ist  der 
Mann  der  Tbat,  seine  bocbgeepannte  Vorsteliong  von  der  Bfaeht  des  Kaiser- 
tums  will  er  snr  Wirklichkeit  kommen  lassen,  hier  siebt  er  das  Ziel  seines 
Lebens.  Seine  grossen  politischen  Pläne  Hessen  die  Sorge  für  das  Stift  zu- 
nicktreten.  Nur  wenig  ist  er  in  den  8  .Jahren,  da  er  die  e rzbischöHiche 
W'urde  innehatte,  (1159  —  1167)  im  kölnischen  Laude  gewesen  (vgl.  n.  676, 
705.  804,  8U8,  8.^0  tt.,  843  ff.)  und  wenn  er  auch  manches  gethan  hat  für 
den  bischöflichen  Besitz  (vgl.  u.  680,  705,  866,  867)  wie  für  das  kirchliche 
Leben  (vgl.  z,  B.  n.  863),  lo  liegt  doch  niebt  hier,  sondern  eben  in  seiner 
politischen  Thltigkeit  seine  Bedeutung,  wie  denn  aneh  die  Kftlner  selbst  ihn 
feiein  als  dfu  quo  maxima  |Mrs  gloriae  imperatoris  est",  als  «laus  et 
decus  et  pavor  imperatoris**  (Chrnn.  reg.  Col.,  Cat.  arcb.  Col.,  Regest  n.  675 
S.  11.^).  Von  1167  —  1191  war  Pliilipp  von  Heinsberg  Erzbischof,  in  der 
That,  wie  der  Kaiser  sagte,  Reinalds  „einzig  würdiger  Nachfolger**  (n  906 
S.  162;.  Mochten  ihm  auch  die  Geisteskraft  und  der  ungestüme  Tliaten- 
drang  Reinalds  abgehen,  au  politischer  Fähigkeit  und  kriegerischer  Tüchtig' 
keit  wird  er  ihm  kaum  naebstehen,  in  einem  —  in  der  Gestaltung  und  Ver- 
waltung seines  Landbesities  bat  er  ihn  weit  flbertrolSui  (vgl.  besonders  1886). 
Bruno  III.  (1191—1193)  machte  bald  seinem  weit  bedeutenderen  Neffen, 
dem  Grafen  Adolf  von  Altena  Platz.  A  d  o  1  f  I.  (1 193— 1205)  tritt  entschlossen 
für  die  weifische  und  kirchliche  gegen  die  staufische  Politik  auf  (vgl.  n.  1471  f , 
1504,  l.ö.SO  ff  ),  bis  er  sich  im  J.  1204  von  König  Philipp  gewinnen  lässt 
(1651);  mit  seiner  Absetzung  durch  die  päpstliche  Partei  am  19.  Juni  120ö 
schliesst  der  zweite  Band  der  Hegeaten. 

Der  Kritik-im  ^geatlicfaen  Sinne  giebt  ein  so  trefilicb  gearbeitetes 
Werk  wie  das  Knippings  wenig  an  tbnn,  um  so  eher  kann  ich  die  kleinen 
Anaitellungen  hier  vorbringen.  Bei  den  Zitaten  aus  den  Schriftstellern  fehlt 
stets  die  Angabe  von  Buch  und  Kapitel,  das  ist  für  den  Benutzer  besonders 
da  misslich,  wo  mehrere  Ausgaben  vorliegen  —  wie  z.  B.  neben  den  Mon. 
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Oerm.  die  Script.  Ker.  Germ,  oder  die  CoUectioii  de  Textes;  aus  Raummangel 
ist  OS  schwerlich  uoterlasaeu  worden,  deuii  audere  Zitate  wie  etwa:  M.  G. 
(^uartausg.  Leg.  Sect.  IV,  Con.  (n.  559,  647,  688,  73<J  u.  s.  w.,  581  und  bt4 
ist  wenigttMis  Sect,  743  u.  744  QuarUusgabe  weggelassen  —  M.  G.  Coo- 
stitationw  hilf«  dort  wohl  genügt)  dnd  niebt  obeii  kan  gehalten.  (UotoT' 
•tiadlkh  ift  9t,  waroin  Rahewins  Gesut  Frider.  «!•  Otton.  Frit.  et 
Rahewini  0.  F.  angefthit  worden  (n.  675  S.  III,  118,  113;  n.  688,  700)  oder 
gar  da,  wo  Rabewin  gemeint  ist,  Otto  Fris.  gesagt  wird  (so  n.  664,  <>69, 
t»74\  —  Das  Register  hat  sich  bei  zahlreichen  Sticliprohen  als  zuverlässig 
bewährt,  doch  dreimal  hat  es  vorsagt:  es  fehlt  (u.  481}  Kemnade  [Nonnen- 
kloster nürdl.  V.  Korvei  i.  d.  Diözese  Minden,  vgl.  Bernhardi,  Konrad  III.  S.  558 
Aom.  40],  bei  Simon  v.  Tedtleiibiirg  itt  noch  naf  n.  1104  zu  verveiten,  bei 
Enb.  Wichmun  r.  Magdeburg  anf  n.  1182.  Wae  die  Anlage  des  Regietere 
betrifft,  so  möchte  ich  f&r  die  folgenden  Binde  vorechlagen,  dass  hei  den 
einzelneu  Erzbischöfen  auf  ihre  frühere  Stellung  hingewiesen  werde,  denn 
das  jedesmalige   Nachschlagen  bei  dem   Anfaimsre^est    eines  Erzhischofs 
ist  /u  umständlich.    Ferner  dürfte  es  sich  emptebU  u,  auch  dann  die  heutige 
Form  der  Ortsnamen  zu  geben,  wenn  diese  nur  in  Verbindung  mit  einem 
Pereonennamen  vorkonnian  (z.  B.  n.  898  Lambertue  de  Lnrecha,  n.  859 
Rehiold  T.  Lnreke  (vgl  im  Register  a  881),  n.  1899  Heidolphue  de  Pleiten- 
bnrth,  Widekindne  de  Atteodame  (fgl.  8. 887,  868).  —  Auf  die  Druckfehler, 
deren  mir  mehrere,  aber  gant  unwesentliche  begegnet  sind,  gebe  ich  nicht 
ein,  und  ich  will  nur  noch  einige  leichte  Berichtigungen  zu  einzelnen  Regesten 
iiehen:  n  61,  Urk.  Kg.  Heinrichs  V    v.  1108  Xll  28,  ist  doch  wohl  als 
Fälschung  zu  bezeichnen,  nicht  nur  Stumpf  (n.  3024),  auch  Ficker  (Beitrage 
II  S.  828)  und  Poeie  (Cod.  Sax.  I  9  n.  81)  halten  sie  fdr  lUech  und  nach 
Geradort  (UB.     Meinen  I  n.  41)  ist  tie  mindeeteu  verdichtig  (vgl.  auch 
Dobeneeker,  Reg.  Thür.  I  104b).  n.  108,  Urk.  Hnnrichi  V.  1114  Jan.  17, 
von  K.  nach  Stumpf  3100  als  Fälschung  bezeichnet,  ist  nach  Ficker,  Beitr. 
I  279  wohl  nur  korrumpiert,  vgl.  Dobeuccker  I  1090.    n.  222  lies  statt  SS. 
XX.  5<>8,  SS.  XII  .063.    n.  .ö24  (Knaiun^'  Kriedrirbs  I.)  hätte  vor  allem  auf 
Olton  Fris.  Gesta  Frid.  II  3  verwiesen  werden  müssen  ([Frid.]  in  proximo 
sabbato  Aquisgrani  veuit;  sequenti  die,  id  est  ea  dominica  qua  Letare  Je- 
rusalem canitar,  ab  episcopis  a  palatio  in  aecdeoiam  beatae  Mariae  Semper 
Virginia  dednctns,  cum  omnium  qni  aderant  applansu  ab  Amoldo  Goloniensi 
archiepiscopo,  alüs  cooperantibtu,  coronatus).   n.  607  ist  jelit  von  Opper- 
mann  in  dieser  Zeitschrift  XX  (1901)  S.  158  als  Fälschung  entpuppt.  Zu 
n.  666,  .')84,  589  wären  vielleicht  die  Bemerkungen  von  R.  Detloff,  Der  erste 
RAmerzug  Friedrichs  I.  (Gotting.  Diss.  v.  1877)  S.  56  ff.  zu  beachten  gewesen, 
u.  925  Lunowe  ist  =  Leuna,  vgl.  Dobeneeker  II  379.   n.  988  der  Marge- 
retenlag  ist,  wenigstens  nach  Orotefend,  Zeitrechnung  I  118,  II  84,  auch  in 
der  kölnischen  Diftsese,  der  18.  nicht  der  18.  Juli.  —  Es  sind  Kleinigkeiten, 
die  ich' hier  anftihre,  wie  man  sie  eben  nur  vermerken  wird  bei  ^em  Werke* 
das  in  allem  Wesentiichen  und  Wichtigen  vortrefflich  ist. 
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Rlieinisclie  Urbare.  Sammlang  tod  Urbaren  and  anderen  Quellen 
zar  Rheiniselien  Wirtschaftsgeschichte.  Erster  Band:  Die  Urbare 
von  St.  Pantaleon  in  Köln.  Herausgegeben  von  Benno  Hilliger. 
(Publikationen  der  Gesellschaft  för  Rheinische  Geschichtskunde  XX). 
Itonn,  H.  Udirendt,  l'J02.  IIV  u.  725  SS.  8'\  Mk.  18.  — 
An^ezeifit  von  An-liivar  Dr.  0.  Uetilich  in  Dü'^scldoi-f. 

Mit  dem  vorliegenden  Hände  ist  eine  Edition  ins  Leben  getreten,  die 
mit  zu  den  ersten  von  der  deselischait  lur  Rheinische  Geschichtsknnde 
feplaoten  und  geförderten  wissenschaitlicheu  LJuteraelimungen  gehört.  Schon 
lUa  von  HarlMi,  Höhlbaum  und  Loerscb  verfasste  Denkschrift  des  Jahres 
1881  hatte  hingewieseu  auf  das  «Ar  die  Geschichte  der  Preiswerte  und  des 
Uesitsest  IBr  das  weite  Gebiet  der  Wirtsehaftsgeichidile*t  ergiebige  »noch 
fast  ganz  verschlossene  Material",  das  in  den  Guter*,  Zins-  und  Hebereglstem 
der  geistlichen  Korporationen  vorliege.  Aber  erst  im  Juli  1890  gewann  der 
Plan  einer  E  iitiou  diest'S  Materials  greifl)are  Oestalt,  indem  K.  Lamp recht 
mit  der  Heraufigabe  der  Hheinisrhen  Urbare  von  der  Ge.sellsohaft  beauttragt 
wurde.  Noch  in  demselben  Jahr  veruffentlicbte  Lamprecbt  in  einem  Mar- 
burger Qniversitits- Programm  als  sine  Vorarbeit  in  dieser  Qnelleaedition 
ein  «Yeneicfanis  niederrbeinischer  Urbarialfen*.  Obschou  dem  rheinischen 
Gebiet  entrürkt,  blieb  Lanprpcbt  auch  fernerbin  Leiter  diesrr  Edition,  iUr  die 
er  als  Mitarbeiter  die  Leipziger  Historiker  Hilliger  und  Kötzschke  gewann. 
Wie  Lamprecht  seihst  in  dem  trefflichen  Oeleitswort  zum  vorliegenden  Hände 
dargelegt  hat,  liess  er  diese  Mitarbeiter  zu  v(dler  Selbständigkeit  gelangen. 
Die  Resignation,  die  er  damit  geübt  bat,  ist  bei  der  gewiss  nicht  ge- 
lingen Bemflhung  Lampreehts  nn  das  Znatandekoianisii  der  Edition  hoch 
ansuschlagen. 

üeber  die  Art  der  Edition,  für  die  eben  kein  herkömmliches 
Schema  vorlag,  hat  sich  Lamprecht  hier  ebeahlls  ausgesprochen.  Die  Art 

des  Stoffs,  der  hier  aum  ersten  Mal  in  den  Mittelpunkt  einer  Edition  geruckt 
wird,  führte  notwendig  zu  prinsipiellen  Erörterungen  und  Meinungsverschieden- 
heiten liher  die  Art  der  Edition,  zu  denen  zweifellos  der  vorliegende  Band 
auis  neue  Veranlassung  geben  wird.  Wir  haben  in  ihm  eine  Art  Kompromiss- 
Produkt  zu  sehen.  Wenn  es  nach  Lamprechts  Wünschen  gegangen  ware< 
bitte  die  ganze  Ueberlieferung  eines  solchen  Wfartschaftsinstituts  durch- 
gearbeitet nnd  verwertet  werden  müssen.  Lamprecht  ist,  wie  er  Jbekennt, 
ein  ftbeneugter  Anhinger  des  institutionellen  Urkundenbuchs;  die  Edition 
der  Urbare  hatte  er  sich  nur  als  einen  Bestandteil  eines  solchen  Urkunden- 
buchs gedacht.  Aber  dann  hätte  man  eben  den  Gedauken  einer  selbständigen 
Publikation  der  Urbare  ganz  fallen  lassen  und  zur  Publikation  institutioneller 
Urkun<lenbücher  schreiten  miissen.  Hielt  man  jedoch,  wie  es  thatsächlich 
geschehen  ist,  an  jeuer  ursprünglichen  Idee  einer  selbständigen  Publikation 
der  Urbare  fest,  so  ergab  sieh  die  Notwendigkeit,  eine  ganz  neue  Editions- 
form tu  finden.  Vielleicht  wird  nach  dieser  Richtung  hin  schon  der  sweite 
Baad  dieses  Problem  der  Lösung  niher  fikbren.  Dieser  soll  die  wirtschaft- 
liche Oberiiefsrung  des  Stifts  Werden  enthalten.  Angesichts  der  immensen 
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Fiille  des  archivalisihen  Materials  ist  da  jedes  Koropromiss  ausgeschlossen. 
Denn  dieses  gesuinte  Material  auch  uur  in  Regestenform  zu  publiciereo, 
würde  einer  einzigen  Kraft  kaum  vergönnt  sein. 

Der  vorliegende  Band  uijnuit  eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  For- 
dernngcn  «Iii.  Er  bietet  w«it  nehr,  Als  eioe  comneatitrte  Edition  der  Ur- 
l>ere,  erweitt  eieli  andrerieitt  aber  eaeh  nidit  «le  voilttiodigeB  iaititatioDelle» 
Uri^ludesbncfa,  eonden  nur  eis  Torev  eines  solchen.  Dem  Henosgeber  soll 

damit  kein  Yorwarf  gemacht  werden,  denn  er  hat  sich  nach  Krfttten  bemüht, 
im  Rahmen  jenes  Kompromisses  eine  gediegene  Edition  zu  bieten.  Al»er  im 
luteresse  der  Sac  he  hätte  man  mit  Lamprecht  wQnschen  mögen,  es  wäre  die 
ganze  arthivalis(  he  T^eberliefprung  von  S.  Pantaleon  zur  BcarheituoK  ge- 
kommen. Ein  betracLitUcbes  Mehr  an  Arbeit  wurde  das  kaum  erfordert 
haben.  Dnrch  ansehende  Anwendung  der  Regestlbmi  bitte  sndem  efa» 
Abermia^es  Anschwellen  des  Bandes  vermieden  werden  können. 

In  einer  seebs  Dmekbogen  nmlissenden  Einleitung  gibt  UilHger 
snnichst  eine  Geschiebte  des  Klosters.  Das  Werden  und  Wachsen  der  Abtei« 
die  Leitung  und  Bedeutung  der  efauelnen  Abte  sind  in  knrsen  ZOgen  gröss- 
tenteils an  der  Hand  eines  im  17.  Jahrhundert  verfassten  Necrologium  abbatam 

{jpsiliildert.  Der  zwpite  Ahscbnitt  der  Einleitung  „Klost^-rwirtschaft  und 
Klostergiii  '  hrinut  über  das  im  ersten  schon  vielfach  berührte  Wachsen  und 
Schwinden  des  Giiterhesit'ies  eine  gut  orientierende  Skizze  und  im  Ansrhluss 
daran  lu  alphabetischer  Ordnung  eine  Übersicht  über  die  kauptsachiti  hsteu 
Besitsangen  des  Klosters.  Ans  dem  In  diesem  Kapitei  vom  Herausgeber 
gesogenen  Facit  mag  hier  ehiiges  wenige  kurs  angedeutet  werden. 

Dem  AnfblQhen  des  Klosters,  das  um  die  llitte  des  18.  Jahrhunderts 
•einen  Gfttererwerb  nngeftbr  abgeschlossen  hatte,  folgte  im  18.  Jahrhundert  * 
ein  starker  wirtschaftlicher  Verfal!.  Wie  das  älteste  Urbar  (c  1225)  zeigt, 
erstreckten  sich  die  Besitzungen  nicht  nur  auf  die  n&here  Umgebung  Kölns, 
sondern  auch  nach  Westfalen  hinein,  nördlich  sogar  bis  zur  Insel  Urck  in 
der  Zuidersee,  sudlich  bis  Loef  an  der  Mosel.  Abgesehen  von  der  Schenkung? 
liruus  und  einigen  späteren  Schenkungen  und  Erwerbungen  ist  die  Herkunft 
des  Besitzes  nicht  r.a  ermitteln  gewesen.  Begreiflicher  Weise  gingen  die 
entfomten  Besttsnngen  dem  Kloster  suerst  verloren.  Eine  letste  grosse 
Schenkung  erfolgte  swischso  1820  und  1227  durch  Abt  Heinrich  HL  Aber 
sie  vermochte  den  Verfall  ebensowenig  aufzuhalten  wie  die  Inkorporation 
verschiedener  Pfarreien  in  den  Jahren  1246  und  1326  und  die  Beschränkung 
der  Bruderzahl,  l^nter  dem  Druck  dieses  Rückgangs  vollzog  sich  einerseits 
der  Übergang  von  mönchischen  zu  stiftischen  Einrichtungen  (Distributionen, 
Präsenzgelder),  andererseits  die  Preisgabe  des  alten  Systems  der  selbständigen 
Bewirtschaftung  der  Fronhftfe.  Die  Sehnldenlsat  des  Klosters  hatte  seit  dem 
13.  Jahrhundert  dauernd  Oberhand  genommen.  Durch  YerpAndungen  suchte 
man  sich  sn  helfen,  fireilich  sehr  snm  Nachteil  der  Einkanfte.  Unterschleife 
traten  in  der  Verwaltung  zu  Tage;  sie  gaben  Anlass  zur  Einsetzung  eines 
Kollegs  von  sechs  Mitgliedern,  denen  der  Wirtschaftsbetrieb  unterstellt  wurde 
(1336).  Nach  einer  vorübergehenden  Besserung  der  Verhältnisse  durch  Abt 
Koarad  von  Berga  (1344—1363)  zerstörte  im  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts 


uiym^L-ü  Ly  Google 


BeccBiioiien, 


^3 


«in  fwhMmdtr  Bnnd  hat  die  f^nie  KlMtenolage.  Dw  fluaoiielle  Rniu 
wurde  noch  vollendet  dnrch  den  Abtawahlstreit  dee  Jahre«  1426. 

Es  ist  nun  lehrreirh  zu  beobachten,  wie  gerade  hierdiirch  der  Beptnn 
einer  besseren  Zeit  herbeigeführt  wurde.  Die  Einführung  der  Bursfelder 
Reformation  blieb  nicht  ohne  wohlthätigen  Einiluss  auch  auf  die  Verwaltung. 
Freilich  hat  e$  auch  dann  au  Rückfällen  in  Zuchtlosigkeit  und  Unordnon); 
Dicht  gefthll  Wihreod  dee  16.  Jehrbundert  noch  reich  an  lolchen  Bftdc- 
fiUlen  war,  gelang  ee  in  17.  Jahrhondert  einigen  tfiehtigen  Abten,  die  Finanien 
des  Kloaien  wieder  auf  einen  vortrefBicheu  Stand  su  bringen. 

In  gewisser  Weise  bietet  H.  in  diesem  2.  Kapitel  eine  gedrängte 
Wiederholiuig  des  bereits  im  ersten  Ausgeführten.  Es  wäre  also  vielleicht 
einfacher  gewesen,  diese  beiden  Kapitel  in  eines  zu  verschmelzen.  Aber 
noch  etwas  Weiteres  muchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen.  Wir  haben  durch 
diese  Einleitung  ein  ansprechend  geseicbnetes  Bild  des  wechselnden  Zustande» 
diesea  bedeutenden  Wirtichaftiinititoti,  gewissemiaseen  eine  Darstellung  der 
jCnrven  erhalten,  in  denen  sieh  das  wirtecbaftliche  L^ben  des  Klosters  be- 
wegte. Aber  wenn  es  die  Aufgabe  dieser  Urbarediiionen  sein  soll  —  und 
sie  mnss  e«  ja  wohl  sein  —  dieses  wirtschaftliche  Leben  allseitig  zu  erfassen 
und  zu  brgreifeu.  die  Bedeutung  zu  ermitteln,  die  einem  solchin  Grossbetriebe 
innewohnte,  so  hätte  der  Herausgeber  dit^se  Einleitung  nach  manch>  r  Rich- 
tung hin  ergänzen  können.  Wir  gehen  dabei  von  der  Erwägung  aus,  daas 
er  die  durch  s^ne  eindringende  Beschäftigung  mit  dem  Stoff  erworbenen 
Kenntnisse  auf  diese  Weise  dem  Benutier  der  Ausgabe  snr  Verfügung  sn 
stellen  venpocht  hätte.  So  erhalten  wir  a.  B.  keinen  Oberblick  Aber  den 
Miiuaialbedarf  des  Klosters,  über  den  durchschnittlichen  Ertrag  der  ße- 
sitznngfn  in  günstigen  Zeiten,  über  die  Bewirtschaftung  des  Anbaus  und  der 
Ertrags- Verwendung.  Auch  uher  das  Verhältnis  des  Pachtbetrags  zur  Grösse 
des  Guts,  über  die  Ursache  der  Ditlorcnzeu  in  der  Höhe  der  Pacht  und  der 
gleichen  allerdings  nicht  mühelos  zu  ermittelnde  Fragen  wäre  es  erwünscht 
gewesen,  dnfdi  einige  Beispiele  orientiert  an  werden.  Schliesslich  attchte 
man  auch  einen  Begriff  davon  erhalten,  welche  sodal-Okonomisebe  Stellung 
das  Kloeter  eingenonunen  hat  Allerdinp  gebe  ich  sn,  dass  die  Losung 
solcher  Fragen  bis  zu  einem  gewissoi  Grade  einer  Verarbeitung  des  hier 
dargebotenen  Materials  gleichkommen  würde. 

Manches,  was  man  im  ubriireu  noch  von  einer  solchen  Einleitung.',  die 
in  das  Verständnis  des  Stotis  einfuhren  soll,  erwarten  könnte,  halte  vielleicht 
durch  ein  umfassendes  Sacb-Register  ersetzt  werden  können.  W^aa  U.  als 
nolches  beieiehnet,  verdient  eher  die  Beseichnung  Wortveraeichnis. 

In  der  Obersicht  Ober  die  hauptsichliehen  Beeitsungen  dee  Klosters 
(S.  48^84  der  Einleitung)  gibt  H.  eine  knne  Geschichte  der  einseinen  Höfe. 
EU  hätte  sich  empfohlen,  bei  diesesi  VenelebBis  die  Angabe  des  Kreises  den 
<)rten  beizufügen.  Der  statt  dessen  gegebene  Hinweis  auf  das  bf-treffende 
Quadrat  im  Atlas  von  Fabricius  konnte,  so  dankenswert  er  ist,  leichter  eat- 
Lehrt  werden,  zumal  der  Leser  diese  Karte  grössten  Formats  nicht  immer 
xvLT  Hand  haben  Itaun.  Einer  Verwechselung  gleichnamiger  Ortschaften  (z.  B. 
Esch)  würde  dann  auch  vorgebengt  sein.  Leider  fehlt  eine  nähere  Bestini* 
mnng  der  Ortschaften  auch  im  Register. 
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Mit  «inAT  kursen  Charakteriiiening  der  von  ihm  benuxten  Qndleo 

tmd  einem  Verzeicbois  der  anderwärts  abi^^edruckten  oder  in  der  Edition 
nicht  chronologisch  eingeordneten  Urkunden  beschliesst  H.  die  Einleitung? 

Die  eigentliche  Edition  beginnt  mit  dem  Abdruck  von  zwei  Meinorien- 
kalendern  des  10. — 15.  Jahrhunderts,  denen  eine  genaue  Beschreibung  der 
llandscbrifteo  vorangeachickt  ist.  Diese  nicht  wtoiger  als  .85  Seiten  um> 
fMMnde  Auflebe  kann  alt  musterhaft  beseicbnet  werden.  Die  growe  SSahl 
verschiedener  Hftnde  ist  Qbeniehtlich  und  mit  Bienenfleias  geschieden. 
Ebenso  vorzQglich  ist  die  Texthehandlung  der  nun  in  chronologischer  Ord- 
nung folgenden  Urkunden;  für  korrekten  Abdruck  bürgten  mir  einige  Stich- 
proben. I)a<8  die  beiden  vorhandenen  Urbare  in  diese  Reihe  chronologisch 
einge()r(hiet  wurden,  ist  vom  Standpunkt  des  institutionelien  Urkuudeubuchs 
aus  durchaus  zu  billigen. 

Das  Urbar  A  (c.  lüb)  ist  nichts  weniger,  als  efai  nacktes  Einnahme- 
Register.  Es  enthilt  o.  a.  Bsstimmangen  Uber  die  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes (Begehung  der  Feste  u.  dergl.),  die  charitative  Aufgabe  des  Klostws 
und  die  Feier  der  Commemorationen.  Zu  einer  ▼ftlligen  Interpretation  dieses 
Urbars  hätten  also  auch  die  Urkunden  des  Klosterarcbivs  herangezogen  wer- 
den k(Minen,  die  nicht  die  Finanzen,  sondern  den  Kultus  betreffen.  Das 
Urbar  Ii  (1322—24)  ist  unabhängig  von  der  Anlage  des  Urbars  A ;  es  ist  aus 
,den  Pachtbriefen  Ar  die  einseinen  E5fe  entstanden. 

Ans  der  Falle  des  daigebotenen  Materials,  in  dem  die  Urbare  selbst 
ja  nur  eine  sehr  beschwdeoe  Rolle  sinelen,  ist  ein  Terssiehnis  der  Kolner 
Hftnsersinse  hervorzuheben,  das  H.  durch  einen  umfangreichen  regestcnartigen 
Auszug  der  späteren  Leihebriefe  (vereint  in  einem  Dusscldorfer  Copiar  des 
16.  Jak.rh.)  vervollständigt  bat.  Die  Hegesteiiforrn,  die  H.  wohl  in  Anlehmiiitr 
au  die  bekannten  .\u8fiihrungen  Sticves  gewählt  hat,  erinnert  einigt-rmasseu 
an  elsässisches  Kauderwelsch.  Vor  allem  hätte]  die  überdüssige  Form 
«bekunden,  dsss  wir"  wegbleiben  müssen,  denn  »wir  racepimus"  ist  nun  ein- 
mal eine  sprachliche  Ungeheuerlichkeit  Trots  ihrer  mtthevoUen  Anlage 
wirken  diese  AussBge  nicht  übersichtlidi*  Sperrdruck  hätte  hier  viel  mehr 
erreicht,  als  die  kostspielige  Kursive.  Überhaupt  kann  das  Operieren  mit 
verschiedenartigen  Typen  zu  weit  getrieben  werden.  So  ist  es  doch  wohl 
des  (luten  zu  viel,  wenn  H.  die  P^inschiebsel  Spichernagels  in  seinen  „Wirt- 
schal tsannalen"  durch  kleineren  Druck  kennzeichnet. 

Es  wfirde  sn  weit  iiEÜbren,  hier  auf  einzelne  besonders  interessante 
Stacke  n&her  einsugehen.  Ich  stelle  nur  noch  fest,  dass  sich  noch  verschie- 
dene  Wdstamer  darunter  befindeUt  deren  Abdruck  also  nicht  Ar  die  von  der 
Oesellschaft  unternommene  spesielle  Edition  dieser  Rechtsquellen  angespart 
worden  ist. 

Bei  einer  in  der  Hauptsache  so  (iiin  haus  loltetiswcrten  und  mit  liebe- 
voller Sorgfalt  behandelten  Edition  künnou  einige  wenige  Ausstellungen  nicht 
ins  Gewicht  fallen,  die  ich  nur  der  Vollständigkeit  halber  hier  nicht  unter- 
drücken mochte. 

Die  Urkunde  von  1176,  die  H.  in  Nr.  XI  aus  ein«n  Kopier  des  18. 

Jahrhunderts  abdruckt,  ist,  wie  Kuippiug  Regesten  II  Nr.  1052  zeigt,  nicht 
nur  im  Original  in  Düsseldorf  vorhanden,  sondern  auch  bereits  nach  dem 
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Origiaal  von  H«ek«r  in  der  Zeitschrift  des  Bergiscben  GeecbichttTeretas 
Bd.  22  S.  940  ebgedraelct  worden.  Friedrich  IIL  sUU  Friedrich  L  (Einl. 
S.  V)  ist  wohl  Druckfehler.  IHe  Weihe  der  Basilika  des  h.  Stephanns  durch 

Krzhischof  Friedrich  wird  nicht  ins  Jahr  1110,  sondern  mit  Knipptug, 
liegesten  II  ll'^  ninl  119  in  d.  .1.  1112—1115  zu  setzen  sein.  Die  Interpre- 
tation der  Urkunde  v.  J.  1144  (Einl.  s.  VII  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Nach 
S.  XXXII  deutet  H.  Havingan  auf  Eppinghoven,  S.  XLIII  auf  Heppingen. 
Letzteres  ist  wohl  vorzuziehen.  Wer  mag  wohl  unter  dem  Abt  Matthias 
von  Heisterberg  (1S22)  n  Terstehni  sein,  der  S.  241  Anm.  4  erwähnt  wird? 
Im  Begtster  ist  er  nicht  sn  ünäiea  and  H^terbach  kann  nteht  gemebt  sein, 
da  dort  um  diese  Zeit  kein  Abt  Matthias  nachgewiesen  ist.  Eiaselne  Regesten 
dürften  ausführlicher  sein,  z.  B.  Nr.  LXXIX,  LXXXII,  XCL.  Zu  Nr.  XCII 
bis  C  fehlt  jede  Zeitangabe.  Nr.  CIV  vom  J.  lAnO  ist  verselientlirh  mit 
1487  datiert.  Die  in  Nr.  LXIII  LXIV  versuchte  Combiuation  zweier  Urkunden 
halte  ich  nicht  fiir  nachahmenswert.  Im  Regest  su  Nr.  XV  hätte  Heiusberg 
stehen  mQsseo. 

Die  knrxen  Überschriften  Aber  jedem  Stadt  (abgesehen  noch  von  dem 
Regest)  sind  pralctisch  und  empfehlenswert  fikr  alle  ürknndenbttcher;  es  wäre 
ratsam  gewesen,  sie  zugleich  als  Kolumnentitel  zu  Terwenden,  denn  es  hat 
keinen  Zweck,  dass  hier  auf  jeder  Seite  „S.  Pantaleon"  wiederkehrt 

Auf  das  Register  ist  augenscheinlich  grosse  Sorgfalt  \  erwandt  worden. 
Um  jedes  Suchen  zu  ersparen,  hat  H.  neben  der  Seitenzahl  no(  h  die  Zeilen- 
zahl mit  notiert,  ein  mühevolles  Beginnen,  für  das  mau  ihm  dankbar  sein 
muss.  Allerdings  scheint  mir  hier  Mähe  uod  Nutzen  nicht  im  richtigen  Vor- 
hütnis  sn  stehen.  Viel  dankenswerter  wOrde  die  Beseitignng  des  schon  oben 
erwihnten  Hhngels  der  näheren  Ortsbestimmung  und  das  Hinsnfikgen  des 
Jahres  bei  Personen  gewesen  sein.  In  manchen  Fällen  macht  sich  auch  eine 
gewisse  Umständlichkeit  bemerkbar,  die  den  Benutzer  nötigt,  mehrfach  nach- 
zuschlagen. Ein  eigentliches  Sachregister  ist,  wie  ich  oben  erwähnte,  nicht 
vorhanden,  sondern  nur  ein  Wortverzeichnis,  dem  aber  die  Erklärung  der 
seltenen  und  nicht  für  Jeden  verständlichen  Ausdrücke  fehlt.  Sehr  wünschens- 
wert wärde  anch  die  BerOcksichtigung  der  Einleitung  im  Register  gewesen 
sein.  Natfirlich  sind  dabei  die  umsttadfichen  römischen  Ziflbrn  nicht  brauch- 
bar, die  deehalb  besser  durch  besternte  arabische  Ziffern  ersetzt  worden 
wären. 

Burgen  und  Befestigungen  im  Sachseniande.   i)  Mitteilungen  der 

Altertuniskonuni.ssion  für  ^VestfaleIl  II.     Haltern  und  die  Alter- 
tumsforschungen an  der  Lippe.     Münster  i.  W.  1901.     2)  -\tlas 
vorue^i  hiclitliclier  Befest I'-'uhlmmi  in  Nie<ler.>achsen,  Dr.  Carl  Scliucli- 
hardt.    Heft  VII.  —  An-c/.eiu't  von  Dr.  Carl  Kübel,  Dortmund, 
Die  den  obigen  l'ulilikiifionen  vorautu'elienden  Hefte  sind  von  mir  in 
dieser  Ztschr.  XIX,  4  S.  34.3  IL  besprochen;  demnach  setze  ich  jetzt  diese 
Besprechung  fort,  scheide  jedoch  nach  Yereinbarung  Alles,  was  auf  „AUso" 
sich  besieht,  aus.  In  den  „Mitteilungen*  stellt  Philipp!  den  »Lippe-  und 
SteverlMf  bei  Haltern  in  firfiheren  Jahrhunderten*'  fiset ;  urkundliche  Notisen 
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lassen  als  zweifellos  b ervortreten,  dass  vor  1571  die  Lippe  sich  bei  Haltern 
ein  neues  Bett  weiter  südlich  gesucht  hat,  und  dass  der  jetzige  Unterlauf 
der  Stever  eben  das  alte  Lippebett  ist.  Die  besondere  Lage  der  Befestigungen 
bei  Haltern  erklärt  sieb  mit  aus  dieser  Thataache.  Eine  tob  der  SteTcr 
umsogeoe,  nach  Sftdoi  dnrch  einen  Wall  anwchlotsene  FlAcbe  «der  Kiemen** 
wird  von  Philippi  als  nye  bem  —  Nyem,  Neaes  Heim,  suerst  1017  genannt,  ba- 
zeichnet,  der  Wall  ist  vielleicht  ein  Schutzwall  fttr  diese  Siedelung,  der 
durch  Sandüberwehunpen  stark  erhöbt  ist.  Die  Frat'fi :  „War  die  Lippe  im 
Mittelalter  ein  Scbiftahrtswep  von  erheblicher  liedeutung  V"  wird  vcm  Ilgen 
aufgrund  arcbivalischer  Forschuntren  verneint.  Die  von  ihm  angc/ocene 
Nachricht  13.  saec.  über  den  Landtransport  der  Weinfässer  der  Corveier 
Mtacbe  von  Stockum  an  der  Uppe  oach  Ihüsburg  zeigt,  dait  damals  idcbt 
die  Uppe  benatst  wurde;  schon  Grevel  halte  frtther  daxaof  hingewiesen. 
Diese  Naehriebten  wie  andere  «eigen  mit  Sicberbfdt,  dase  die  Uppe  in  ihrem 
oberen  und  mittleren  Laufe  im  Mittelalter  nicht  eigendich  schiffbar  war. 

Die  Frage  ist  von  hervorragendem  Interesse.  Delbrück  hatte  für  seine 
„Geschichte  der  Kriegskunst"  II,  1  das  IlL'cnsche  Manuskript  benutzen  können, 
gleichwohl  die  Scbirtbarkeit  der  Lippe  bis  zum  Oberlaufe  behauptet  und  de^lialh 
Aliso  wieder  nach  Elsen  verlegt.  Ihm  tritt  Schucbhardt  in  dem  Autsat/.e 
„Die  Alisoftage*  entgegen ;  namentlich  auch,  was  die  Sehiifbarkdt  der  Lippe 
betrifft,  mit  Recht  Ich  hatte  gleichseitig  ohne  Kenntnis  des  Ilgenschen 
und  DelbrOckscben  Standpunktes  festgestellt,  dass  Karl  der  Grosse  suerst 
versocbt  hat,  die  Lippe  als  Schiffahrtsweg  zn  benutsen,  auch  denselben  durch 
ein  Lippekastell  nebst  T'mladeplatz  mit  Hafenanlagen  zu  sichern,  aber  diesen 
Versuch  auftregeben,  einen  neuen  Weg  nacli  Paderborn,  den  Helhveg.  Duis- 
burg— L»ortmund — Soest — l'aderborn,  78ö  angelegt  und  mit  königlichen  villae 
und  curtes  besetzt  bat.  Da  die  Franken,  wenn  irgend  mOglicb,  eben  so  wie 
die  Römer  die  Fltase  entlang  gesogen  sind  nnd  ihre  curtes  hier  in  der 
Ebene  angel^  haben,  wOrde  Karl  sicher  die  Lippe  benutzt  haben,  wenn  sie 
bis  snm  Oberlaufe  für  ihn  schiffbar  gewesen  wftre. 

Hiermit  sind  wir  aber  bereits  an  einen  Punkt  der  Forschung  gelangt, 
der  für  die  Folgezeit  sich  noch  als  viel  ergiebiger  herausstellen  wird  als  die 
Autdcckiing  von  Aliso;  zwar  hat  die  von  dem  kaiserlich  archäologischen 
Institute  unterstützte  archäologische  Forschung  sich  zunächst  auf  die  „von 
den  UOroem  okkupierten  Teile  Deutschlands"  beschränken  wollen;  indessen 
die  wissenschaftliche  Forschung  wird  dabei  unmöglich  stehen  bleiben  können; 
vielmehr  seigt  das  nennte  Heft  des  «Altlas  vorgescUchtUcher  Befestjgnngen 
in  Niedersachsen^,  dass  sich  ein  völlig  neues  Arbeitsgebiet  bereits  weiterbin 
eröffnet  hat,  das  noch  völlig  neue  Ergebnisse  bieten  wird. 

Das  Heft  VII  priicisiert  diese  neuen  Fragen  und  neuen  Aufgaben 
scliMi  durch  die  Iberschritt:  „Volksburg  und  Herrensitz,  altgennanisoh, 
frankisch  und  sächsisch**.  Zunächst  wird  hier  der  Unterschied  der  ger- 
manischen und  der  sächsischen  Volksburg  festgestellt  Hohensiburg,  Elres- 
burg*),  Herlingsburg  sind  sftchsische  Volksbnrgen  mit  Kaatenwall  nnd 

')  Die  von  Schuchhardt  87  Nr.  244  fikr  die  Eresbnrg  angesogene  Papst* 
Urkunde  von  899  ist,  weil  gefftlscht,  nicht  su  verwOTten. 
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namentlich  durch  die  bei  der  Hohensiburg  gut  erkennbare  Thoranlage  mit 
idtHchen  Yorsprüngen  elianilitcriatort;  in  dieselbe  Kategorie  gehurt  die 
Jaburg  a  Iburg  bei  Driburg»  die  Bmnsburg  bei  Höxter.  *  lotereaeent  ist  «ber 
vor  allem  die  üdieiicbe  Baärg  anf  dem  Tdubeige  bei  (yrliughaoeen.  Hier 
findet  sich  nicht  allein  dasselbe  Thor  wie  an  der  Hohensiburg,  sondern  auch 
ein  alt^ächsiscbes  Qnellhaus.  Ferner  Hess  sich  auch  die  Karlsschanze  bei 
Willebadessen  in  dieses  System  einreihen,  hei  dem  sich  auch  bereits  das  System 
der  Vorwälle  als  ,,Zwingeranlagen'',  wie  sie  später  heissen,  in  der  ersten 
Ekitwickelung  zeigt. 

Wesentlich  verschieden  von  diesen  sachsischen  Anlagen  sind  die  alten 
germanischen  Yolkiburgen.  Als  wichtigste  dieser  „Volksburgen"  ist 
in  Atlas  7  Täte!  65  noch  einmal  alles  aufgenommen,  was  an  Resten  des 
„grossen  H&nenringes*  anf  der  Grotenbnrg  bei  Detmold  sich  finden  liess. 

Viel  ist  es  nicht,  ja  es  ist  nicht  einmal  sicher,  ob  die  Mauer  die  ganse 
Bergkuppe  (500 : 400  m)  oder  nur  eine  Seite  abgesperrt  hat.  Denn  um  eine 
Mauer  von  ca.  4  m  Dicke  aus  miii  htijren  Steinklötzen  handelt  es  sich  bei 
dieser  Befestigung.  Durch  Lehm  sind  diese  Stoinklotze  nicht  verbunden  ge- 
wesen, vielleicht  aber  durch  Holz.  Letzteres  lasst  sich  allerdings  nur 
schliessea.  Deutlicher  liess  sieh  dies  aber  bei  dem  „kleinen  Hanenringe^ 
einem  Oval  von  115:96  m,  erkennen,  der  unterhalb  des  grossen  Hftnenringes 
am  Abhänge  der  Grotenbnrg  liegt.  Hier  seigen  sich  ebenfalls  grosse  Stein* 
klotze  verwendet,  die  treppenartig  aufgeschichtet  sind.  Doch  sind  die  treppen- 
artigen Ansätze  wohl  durch  Lansrholzer  bedeckt  gewesen,  von  denen  sich 
allerdings  nur  Spuren  fanden;  dagegen  fand  ."ich  in  einer  Queroffnung  von 
20  cm  Weite  der  sichere  Beweis  für  Verwendung  von  (Querhölzern.  Schuch- 
hardt  verweist  auf  die  Analogie  der  ans  Holl,  Stein  und  Schutt  errichtet«! 
keltischen  Hauern;  doch  ist  an  beachten,  dass  bei  Caesar  bell  Qall  VII  2H 
Verankerungen  des  Holzes  im  Innern  der  Mauern  durch  EisenUammem  ge* 
nennt  sind,  und  diese  eisernen  Nägel  sich  auch  gefunden  haben  —  so  noch 
neuerdings  in  Tarodimum  bei  Froihnrp  im  Br.  —  während  an  dem  kleinen 
Hünenringe  die  l\leinfunde  (2  Steinheilo  und  ein  Schleifstein)  die  Verwendung 
Ton  Eisen  bei  der  ersten  Anlage  ausscliliessen.  Die  Analogie  besteht  also 
nur  in  gleichartiger,  sehaehbrettf5rmiger  Verwendung  von  Querhölzern. 

Wichtig  ist  das  Verhältnis  der  beideu  betestiguugen.  Schuchhardt 
sdiliesst:  Jede  Volksbnrs  hat  einen  Herrensits  neben  sich  .od«r  im  Inoera 
gdiabt,  so  Burehscheidnngen  die  urbs  des  Königs,  das  castellum  Marbods 
ebne  regia  (nach  Tkc.  ann.  II  68),  mithin  hat  die  Teutobnrg  den  Tenthof 

gehabt.  Dieser  Tcuthof,  der  zur  Teutobnrg  gehört,  wie  W^edigenstein  zur 
Wittekindsburg  bei  Porta,  ist  nach  Schnrlihardt"?  .Vnnahme  der  kleine  Hünen- 
rin?,  i.st  aber  vielleicht  spater  an  den  Fh'js  des  Herges  jfeleyt,  wo  eine  dritte 
Befestigung,  eine  Felsenmauer,  hestauden  hat.  Be.st.iuileii  hat  am  Fusse  des 
Berges  der  Hof  „im  Toyte'*  das  ganze  Mittelalter';;  gehören  nun  Hof  und 


^  Schon  Wilbrand  Bielefeld  hat  auf  den  Zusammenhang  hier  aufmerk- 
sam gemacht  (Bielefelder  Post  Nr.  176.) 
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Barg  zusammen,  wie  auch  die  cortis  Quitilioga  ^)  zur  Quedlioburg,  so  gehört 
zum  Teutbof  die  Teutnburg,  einerlei,  ob  der  kleine  liünenriDg  der  ältere 
Teuthof  war,  oder  der  Teuthof  schon  früher  am  Fusse  des  Berges  gelegen 
bat.  Ist  die  Grotentnir^'  die  Tetitol)ure,  so  ist  der  umliegende  Wald  der 
saltus  Teutoburgiensis,  dena  der  Name  ist  keiu  Naturuame,  sondern  be/.eicliDct 
eine  ganz  bestimmte  LokAlitit.  Dm  VArianteehe  Sehlachtfeld  liegt  demnach 
in  der  Nfthe  der  Teofolmiig. 

Eins  bleibt  allerding»  noch  so  enrigen:  Es  ist  nicht  der  geringste 
Zweifel«  djiss  Karl  der  Qroise  anter  viele  Yolksbnrgen  seine  cnrtes^  teilweise 
auch  seine  nBurgen**  castella  gesetst  hat,  unter  die  Uohensibarg  Westhofen» 
unter  die  Rrunsburg  Huxaria,  unter  die  Skidroburg  Schidara,  unter  den 

T<insl»erg  bei  Orlinghausen,  Uttinubausen  und  Mönchbausen,  unter  die  Eres- 
burg  Hörnhusen,  unter  die  Ravensburg  bei  Ilcdemündeu  die  curtis  Hede- 
munden, uuter  die  Hünenburg  bei  Hemeln  (Hemliou,  Hemeln);  der  Zusamuien- 
haog  ist  80  evident,  dass  derselbe,  nachdem  er  einmal  erkannt  ist,  kaum 
wieder  emstlich  bestritten  werden  kann.  Aodi  sonst  tritt  der  Zusammen- 
hang swischen  frinkischem  Beichshof  und  den  Befestigungen  klar  hervor. 
Die  Schanse  bei  Eberschütz  beherrscht  das  Reichsgut  Eberschütz,  unter  der 
Juburg  wohnen  zahlreiche  Franken,  bei  der  Wittekindsburg  in  Rulle,  die 
den  Typus  von  Altschieder  trägt,  liegt  das  „Frankensundern".  Diese  „Sun- 
dern" liaben  aber  oft  wie  das  Königssnndern,  das  „regnura  siuRulare",  einen 
ganz  besoudern  Sinn.  Die  Belege  für  diese  Tbatsache  sind  teilweise  in 
meinem  Buch:  Reichshöfe  im  Gebiete  der  Lippe,  Ruhr  und  Diemel  zu  tiuden^ 
die  weiteren  Belege  werden  demnftehst  gegeben  werden.  Hier  hebe  ich  her> 
vor:  Dass  bei  den  Tolksbargen  vor  den  karolingischen  enrtee  Berrensitse 
einheimischer  Grossen  bestanden,  zeigt  die  Doppelbefestigung  bei  Burqschei» 
dingen,  die  regia  (Tacitus  Ann.  II  62)  des  Marbod  bei  seinem  castellum, 
der  Wohnsitz  des  Chiogio  beim  castmm  Dispargnm.    (Greg.  Tur.  U,  9.) 


Die  „cortis  Quitilinga"  wird  in  Dipl.  Otto  I.  DD.  228  von  961  Juli  Ib 
an  Quedlinburg  aus  dem  Wittum  der  Mathilde  geschenkt  i)23  .\pril  22  ur- 
kundet  Heinrich  I.  in  villa,  quae  dicitur  Quitilinga  b  u  r  g  DD.  3  8.  t»23  April  S 
in  loco  Quitilin^'oburg,  Heinrich  I.  wird  nach  Thietmar  1  10  begrabeu  „in 
Quidilingaburch,  quam  ipse  a  fundamento  construxit",  es  gab  also  eiue  curtis 
mit  der  villa,  welche  letstere  von  der  Burg  den  Namen  hatte,  vor  Heinrichs 
StAdteban.  Heinrieh  baute  eine  neae  nbnrch  a  fnndaniento"  auf  dem  Berge. 
Diese  nurhem  in  Qoidilingoborch  snpra  montem  constractam  com  cartilibos 
—  inibi  constmctis*'  verschenkte  Otto  I.  936  Sept.  18  an  das  neugestiftete 
Kloster,  während  die  alte  Burg  in  der  Ebene  gelegen  haben  muss  Sie  ist 
ia  der  Urkunde  Otto's  II.  DD.  10  von  9fi4  Juli  27  gemeint:  „canonicis  in 
subuibu)  castelli  Quideliugoburg".  Diese  verschiedenen  Verhältnisse  der  villa, 
rurtis,  der  alten  Burg  in  der  Ebene  des  späteren  snburbiums,  der  neuen 
Burg  auf  dem  Berge,  die  von  Heinrich  I.  errichtet  wurde  und  swar,  wie  das 
Bespiel  Hersfelds  seigt,  mit  gr<taseren  Ausmessnngeo  wie  bisher,  ist  von 
Schuchhardt  §  238  durch  „Bremke**  schftn  erliutert,  ohne  dass  er  die 
Nutsanwendung  für  Quedlinburg  gesogen  hat. 
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Diesi'  alteo  Ht^rrensitze  niitssea  entweder  durch  die  karoliDgiscben  curus 
verdrängt,  oder  nach  Occapation  darch  die  Fraokeo  verlassen  sein.  Letzteres 
•ebeint  nnn  der  Fall  mit  dem  kleinen  Hflnenriog  so  sein,  der  nach  Anlage 
dee  Tentehoft  seine  Bedeutung  verlor.  An  seine  Steile  trat  der  neue  Tente* 
hof,  der  Hof  „to  dem  Toite'-  „in  dmn  Toyte",  der  als  Teutbof  so  zur  Teuto- 
bnig  gehört,  wie  die  curtis  Scidara,  von  der  Arnulf  899  einzelne  köniKÜcheit 
Hufen  verschenkt,  und  die  lUl)o  als  civiias  S(  idcre  genannt  wird,  zur  alt- 
sächsischen  Burg  Skidrioburg.  Die  „ehemalige  Kelseuoiauer",  welche  Closter- 
meier  „in  der  Länge  von  öOO  Schritt"  noch  am  Teuthofe,  den  er  abgrenzte, 
gesehen  haben  will,  ist  swar  verschwanden,  aber  der  Graben,  „welcher 
hinter  dieser  Mauer  her  linft,  welcher  sich  jedoch  in  der  Länge  der  Zeit 
mit  herabgeflossener  Erde  und  vemwdertem  Lanbe  fast  ansgefiUlt  hat'*,  also 
wohl  nach  dem  Berge  zu  lag,  wird  sich  wohl  ohne  grosse  Mühe  wieder  samt 
dem  Zuge  der  alten  Mauer  finden  lassen.  Dass  die  besondere  Lage  des 
Teuthofes  zu  der  Felsenmauer,  die  den  Hof  abgrenzte,  in  Beziehung  steht, 
zeigt  das  KartenbiJd.  Dass  Karl  nacli  seinem  Siej^'e  783  bei  Theutmalli 
(Anual.  Mettenses)  unter  die  Teutoburg  eine  curtis  Teutbof  gesetzt  haben 
wird,  ist  als  Analogieediloss  fut  sidier  an  verrnntso.  Tidleicht  hat  Closter- 
meier  denn  doch  die  Felsenmaner  aus  „mannshohen  St^blOckwi  mit  darftber 
gelegten  kleineren,  jedoch  immer  noch  ansehnlichen  Fdssttteken**  als  an 
grandios  beschrieben.  Lief  der  Graben  „hinter"  der  Felsmauer,  so  schfttste 
er  doch  den  Teutbof  nach  dem  Berge  hin,  nicht  umgekehrt  den  Zugang  zur 
Bnrjr  von  der  Ebene  her.  Urkundlich  tritt  allerdings  der  Teutehof  als  curtis 
einer  karolingischen  villa  nicht  hervor;  aber  die  Kennzeichen  dieser  karo- 
lingischeu  villae  und  curtes  sind  aliniählich  so  deutlich  geworden,  dass  die 
Untersnchong  von  Neuem  an&nnehmen  nicht  schwierig  sein  kann.  Die  Flvr- 
und  Markengestaltnng  von  Thietmalli  (Theutmalli)  wird  auf  karolingischen 
Ursprung  ebenso  kartographisch  und  ardiivaiisch  an  nntennehen  eein,  wie 
der  Teutehof  auf  eine  Orundriss-  und  »Grifte"  hin,  die  als  fränkisch  etwa 
ansnsprechen  wäre. 

Hiermit  sind  wir  aber  bereits  in  den  Cardinalpuukt  der  Scbuchliardt"- 
scben  Aufklärungen  gekommen.  „Auf  dem  weiteren  Wege  der  Aufklarung 
ist  Altschieder  ein  Eiksteiu  geworden;"  es  ist  die  einfache  und  duch  so 
folgenreiche  Erklärung  und  Aufdeckung  der  „curtis*  Ahmnehieder,  die  seit 
Hölsermann  als  «gennanischer  Wobnslts  verbunden  mit  ebem  kleinen  römischen 
Standlager*  galt.  Jetxt  ist  die  Anlage  als  eine  karolingische  curtis  erkannt. 
Der  rechteckige  Grundriss  ist  (160—270  m)  mit  einer  ganz  nach  römischem 
Muster  ans  einer  von  Bruchsteinen  mit  viel  Kalk  erbauten,  l>is  1.70  m  starkeit 
Mauer,  umgeben,  davor  mit  einer  Berme  von  1,50 — 2  m  Breite  untl  einem 
a  isgfsprochenen  Spilzgrabtu.  Der  Grundriss  ist  ganz  der  eines  Limeskastells, 
die  Thoranlage  dagegen  ist  merkwürdiger  Weise  der  der  llohensiburg  und 
des  Tönsbergshigers  analog.  Eine  Beeinflussung  der  Bauweise  der  fränkischen 
und  sächsischen  Befestigungen  durch  einander  hat  demnach  stattgefunden. 
Wae  Schieder  weiterhin  aufweist,  ist  der  Grundriss  einer  Kapelle  mit  einem 
I^anghause  von  16:13  m.  Die  Kleinfunde  an  Thon  und  Eisen  (Beil,  Messer, 
Hufeisen,  Trense,  Sichel,  Schnalle  a.  a.)  tragen  das  Gepräge  der  karolingi» 
sehen  Zeit. 
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Scbuchhtrdt  fimt  sim  susainmen,  was  das  capitulare  de  villis  Karls 
übar  die  kftoigUehe  cnrtis,  die  Oe1>ittde  nnd  Befestigaogen  der  enitii  bringt, 
•owie  die  Nacbrichteo  der  «brevia  exempU  e.  c.  Cap.  reg.  Fraoc  L  8.  230  ff. 
Hiernach  hatte  unter  aodeni  Treote:  aCurtem  muro  circomdatem  poru 

ex  lapide  facta",  andere  curtes:  „curtem  sepe  nonitaiii,  eine,  „curticttlem 
cum  tuninio  strenue  miiüitam**,  eine  „curtera  tunimo  circumdatam  et  desupor 
sfipe  muiiitam"  *).  Im  Innern  der  hier  beschriebenen  curtes  finden  sich  kleine 
iiauster  aus  iloiz  oder  Stein,  coquiaae,  camerae,  pistrioum.  „Aitschieder 
eradidat  wie  doe  liloatretion  in  eoldiea  Woften;  eine  Mnoer  ringsum,  das 
genanerte  Thor,  im  Innern  stetneme  Gebinde,  die  cnrtieaim  ebenfdle 
unwani.** 

Hiermit  war  nun  ein  ganzer  Typus  solcher  Befestigungen,  die  bisher 
tVir  römisch  gegolten  hatten  und  von  Schucbhardt  selbst  teilweise  noch  Tor 
einem  Jahrzehnt  unter  die  römischen  Lager  (so  die  Burg  auf  dem  Schuiteu- 
hofe  bei  Rüssel)  eingereiht  waren,  als  römisch  zu  streichen  und  uuter  die 
karoiiugiscben  aufzunehmen.  Weitere  Aufklärungen  brachten  aber  die  Unter- 
encbnng  RitTerlingi  in  den  Mitteilangen  II  8.  37 ff  Aber:  Die  Befestigung 
anf  den  Hlknenknappen  bei  Dolberg,  welche  nna  einnn  für  rOmiieh  gehnltenem 
Lager  aich  durch  diese  ünteranchnnf  in  einen  beÜHligten  Wohnsits  tut 
karolingiacher  Zeit  verwandelte.  Die  zahlreichen  Kleinfunde  decken  aich 
mit  den  Kleinfunden,  die  an  der  „Fuchsspitze*'  an  der  Dabier  Heide  gemacht 
sind  und  im  Dortmunder  Museum  aufbewahrt  werden.  Diese  Fucbsspitae 
scheint  eine  karohugische  ümladestelle  mit  Hafen  an  der  Lippe  zu  sein. 

Noch  sei  darauf  hingewiesen,  dass  älinlich  wie  die  curtes  mit  Mauer 
oder  Wall  nnd  tnnimus  noch  die  Klteter  befeatigt  mren;  ao  zeigt  St  Gallen 
den  rechteckigen  Ornndriai  eines  römischen  Kastells*).  Aber  nneh  die  atria, 
die  Vorhöfe  der  Kirchen,  die  „Friedhöfe",  die  als  Asyle*)  dienten,  Intltn, 
wie  der  Heliand  mit  seinem  nFridhove"  des  BiscbofiB  beweist,  (vgl.  ReichsbMe 
S.  108)  in  Sachsen,  wenn  sie  wie  in  Dortmund  fiir  sich  nicht  wie  in  Schieder 
innerhalb  der  curtes  lagen,  ihre  edertune,  den  tunimus  des  Capitulare,  ihre 
Befestigung,  über  den  „Friedhof  des  Bischofs"  in  Dortmund,  dessen  tunimus  = 
edertun  und  dessen  Asylrecht  habe  ich  weitläufig  Reichshöfe  S.  108  gebau- 


*)  Für  den  tunimus,  hoverzun,  langobardisch  iderizon,  bajuv.  esztsegnn, 
nnd  einen  umgebenden  Ombea  bringt  Gareia:  Die  Landgüterordnuog  Karls 
des  Grossen  Anm.  41  sehlreiche  Belege. 

*)  Die  Miracnla  s.  Wigberti  Ss.  IV  8.  825  geschilderte  Beschreibung 
der  Befestigungen  von  Hersfeld  liest  dieselbe  awar  als  eine  spätere  Nenaolage 
unter  Heinrieh  L  hervortreten.  Aber  die  Technik  ist  die  von  Schieder. 

Vor  einer  hohen  Mauer  liegt  eine  Berme  von  12  Fus  Breite,  dann  folgt  erst 
ein  tiefer  Gral>en  Man  nahm  also  Mauer,  Bcrrae  und  Spitzgraben  damals 
in  etwas  grosseren  Ausmessungen  wie  in  frühereu  Zeiten.  Es  handelt  sich 
um  eine  Neubefestigung  wie  bei  Quedlinburg,  wie  überhaupt  Hersfeld  und 
Quedlinburg  durch  Wigbert  in  engster  Verbindung  stehen. 

')  Capitulare  legibus  additum  803  Cap.  reg.  Fr.  I  S.  113:  „Si  quis 
ad  aecclesiam  oonfugium  feoerit,  in  etrio  iptins  eeclesine  ptoem  babeat*' 
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delf.  Die  dort  ans?e?fprorhcnc  Vertnutunw  karoHoßisrhen  Trsprungs  würde 
ich  heute  viel  zuversid  tlioher  formulieren.  Die  curtisiirtige  Hofestipunj^  der 
ältesten  Kirchen  iu  Sachsen,  glaube  ich,  wird  sich  ebenfalls  noch  au  einzelnen 
SteileD  finden  lassen*).  Endlich  bebt  sich  auch  di«  karoliDgitelift  eorlif 
Frtenersheim,  in  dtr  799  die  Reicbsvenanmilaog  stattfand*),  bevor  das 
Beer  Karl«  euf  dem  Hellwege  nach  Paderborn  marecbierte,  in  den  Wordener 
Hebercpiütcm  (Liicomblet  Archiv  2  S.  219)  als  befestigt  bevor.  Jeder  oaneio- 
narius  ist  verpflichtet,  „30  palos  ad  curtcm  domiuicam  deferre,  quoties  necesse 
est  ad  «cpern  iiintu aiidam."  Die  alten  Piable  und  das  Flechtweric  kann  er 
dann  lur  sich  verwenden. 

Nicht  gerade  bauti};  tritft  es  aU  h,  dass  swei  von  ganz  verschiedenen 
Ausgangspunliten  aus  nnternommene  Untersttchungen  so  tu  einem  in  den 
Haaptponkten  gleichen  Resaltate  flkbren  wie  die  Schttchhardtscfaen  Unter« 
ndinngen  mit  dem  Spaten  nnd  meine  ZusammenGueong  aber  karolingisches 
Beichs??ut  im  südlichen  Westfalen. 

I»ie  (^üLTsiicliuri','  Intte  mich  zu  dorn  Schlusso  «rofiihrt,  dass  eine 
systematische  .\nla>,'e  d'-r  linriifti  und  Keichshntc  durch  Karl  unabweisbar  ist, 
dass  militärische  und  V'crwaUung.s2weckc  gleichmassig  mitgewirkt  haben,  die 
villae  und  curtea  ansalegen,  die  als  karoUngische  sich  abheben.  Dieses 
Reinltat,  welches  sich  also  im  Wesentlichen  mit  den  Schuchbardtschen  Auf- 
Stellungen  deckt,  sugleicb  aber  auch  Erg&nzungen  und  Weiterfbbrungen,  wie 
obige  BeracrkunL'on  zeigen,  enthalt,  kann  nur  richtig  sein,  wenn  es  sich  auch 
für  das  ül»rijjc  Erol»prnn'»s;ri'lii('t  Karls,  vielleicht  auch  der  Franken  über- 
haupt bestati;.'t;  denn  die  HcfestiKun^sweise  und  »-inzclnt'  Formen  der  Waffen, 
die  in  den  oinzclncu  t'ratikisriien  Wohnsitzen  LTctundeu  sind,  lasst  eine  bei 
den  Franken  seit  der  Uomcrzeit  her  bestehende  Tradition  in  Ausrüstung  und 
Technik  der  Befestigungen  erschliessen. 

Nun  ergiebt  sich  in  der  That,  dass  die  karoUngische  Art,  an  den 
Flossen  und  einxelnen  viae  regiae  systematisch  vorzugehen,  königliche 
castella,  villae  mit  curtcs,  zinsfreie  Ilerrenhufen  und  Amtsleben  anzulegen, 
nach  einem  qranz  bestimmten  ftsten  I'hne  frfolirt  ist,  dass  ein  aufrnprk!*ame9 
Studium  der  Chroniken,  der  Annabn  imd  der  (.'ajütularien  die  ein/einen 
Stadien  dieses  Vorgehens  ebenso  enthüllt,  wie  die  Nachricht  der  Aunales 
Laurissenses,  von  dem  »vias  mundare"  Karls  von  765  ons  die  Anlage  des 
Ilellweges  sdgt.   Die  karolingisehen  castella,  curtes.  Amtsleben  und  Sehen- 

Ich  halte  beispielsweise  Wcllinirhofeu  für  einen  Picichsliot',  der  mit 
den  .-\rdeiinarkcn  den  Uauin  zwischen  dem  Reichshotc  Westiiofeii  und  Dort- 
mund einnimmt  (vgl.  Reiclishofe  S.  80  81);  der  Kirchplat/.  ist  urspnin^Iich 
wohl  eine  Befestigung  gewesen.  Allerdings  versagt  für  diese  Vermutung  der 
nrkundliebe  Beweis  aus  iltester  Zeit.  Deutlicher  ist  mir  die  Befestigung 
noch  bei  der  Kirdie  von  BOnde,  bei  der  die  ria  regia  rorbeiführte. 

*)  Die  vita  Hludowici  cap.  9  verlegt  die  Versammlung  nach  Friemers- 
heim, während  die  Annaleu  die  alte  ri)er<jrangsstelle  über  den  Rhein  bei 
Lippeham  nennen.  Indessen  hat  die  vita  Iliud.  für  die  Jugendzeit  Ludwigs 
originale  Nachrichten  von  hohem,  selbständigem  Werte,  da  dieselben  von 
einem  Jugendgenosseu  Ludwigs  herrühren. 

Weütd  Zeitschr.  f.  Gösch,  o.  Kunst.  XXL  ü.  16 
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kungen  an  die  Kirchen  bildeo  aller  Orten,  am  limes  Forojuliensis  wie  am 
limes  Avaricus,  im  nördlichen  Wett&len  aowoM,  wie  swtichen  Elbe  und 
Weser  eine  fosto.  wohlgeglicdcrtc  Organisation,  wio  ich  des  Näheren  nach- 
zuweisen gedenke.  Es  wäre  ein  wunderliciies  Missgeschick,  wenn  diese  ( tirtes 
Bänitlii  Ii  im  KrdbodcMi  verschwunden  sein  sullt(>n,  und  wenn  nicht  allein  die 
Pendants  zu  Altenschieder,  sondern  aurli  die  Grundlinien  der  Irankisrhen 
limiteti  an  den  verschiedensten  Stellen,  —  nicht  allein  Deutschlands,  sondern 
auch  Oesterreichs,  des  sttdlieben  Frankreichs  und  des  nördlichen  Spaniens  — , 
sich  nicht  finden  lassen  wQrden.  Nachdem  der  Typus  der  curtes  ericannt  ist 
und  der  ganze  Zunammenhang  klargestellt  ist,  ist  die  weitere  Feststellung 
nicht  ( iniiMl  sonderlich  schwierig. 

N(H  h  ein  weiterer  Scliluss  Schuchhardts  s«  hier  aufgeführt.  Die 
karolinL,'i.sclien  „Hurj^en''  sind  nach  Sclmrhliardts  Ansicht,  die  am  li  irli  teile, 
urspruii'.:licli  nicht  uberall  hewolint  gewesen.  Die  „curtis  dominicata"  neben 
der  Burg  war  der  Sitz  der  Verwaltung.  Die  oft  besprochene  Stelle  Widu- 
kinds,  wonach  jeder  neunte  miles  agrarius  st&ndig  in  der  Burg  wohnen  solle, 
iasst  Schttchhardt  auf  als  nunmehr  ständiges  Bewohnen  der  Burgen.  Die 
Frage  ist  nur:  Wer  waren  die  milites  agrarii?  Diese  interessante  Frage 
harrt  noch  der  Losung.  Auch  ist  zu  erwägen,  inwieweit  neuere,  grössere 
Befestigungen  oder  Verlegungen  alter  wie  in  Hersfidd  und  (Quedlinburg  auch 
anderweitig  stattgefunden  haben.  Wir  >ind  der  Frage,  was  wir  in  karo- 
lingischer  Zeit  in  Sachsen  unter  einer  lietcstigung  zu  verstehen  haben,  nun- 
mehr ein  gutes  Stück  naher  gekommen,  iadera'  wir  altgcrmanische  Volks- 
burgen,  s&cbsische  Volksburgen,  karolingiscbe  curtes  (Skidrioburg),  karoliogische 
casteUa  (Hobbuokl)  sicher  unterscheiden  können,  ein  Unterschied,  der  wie 
vieles  andere  für  Sachsen  Interessante  sich  schon  im  Heiland  findet.  An 
zwei  Stellen  des  Ileliand  ist  nüinli(  h  im  Gegensätze  zum  castellum,  der  Burg 
im  Thale.  die  Volksburg  mit  Steinwalion  auf  di-r  Höhe  gcscbildert.  Der 
einen  liegt  folitender  lateinische  Text  zu  (irtmde  (ileliand  von  Sievcrs  S.  \SU: 
„Et  surrexerunt  et  eje«  erunt  illum  extra  civitatem  et  duxerunt  illum  usijue  ad 
Bupercilium  monti.s,  su[)ra  *iuem  civitas  illorum  erat  aedificata,  nt  praecipi- 
tarent  eum.*  Die  Juden  f&brten  Jesum  aus  der  Stadt  auf  die  Höhe  des 
Berges,  auf  dem  ihre  Stadt  gebaut  war.  Der  Helianddichter  sagt  2681  ff.: 

„ac  hie  im  mid  them  lindeon  samod 

Steg  nppan  thena  stenholm,  antthat  sia  te  there  stedi  qoamun 

thar  sia  ina  for  them  uualle  nithar  uueri>an  hogdun, 

fellian  ti  foldu,  that  bie  uurthi  is  lerahes  los, 

is  aldres  at  endie." 
Die  Spitze  des  Berges  über  der  Stadt  hat  also  beim  Heliand  einen 
Stebholm  und  einen  Wall,  von  dem  die  Juden  Jesus  hinabetüncen  wollen. 
Es  ist  die  alte  umwallte  Volksburg,  an  deren  Fuss  die  Stadt  der  Joden 
liegt,  von  deren  Wall  die  Juden  Jesus  hinahstür/cn  wollen. 

Die  zweite  Stelle  steht  Ileliand  3116.  Es  ist  die  Stelle,  wo  die 
Verklarung  Christi  geschildert  wird  nach  Math,  17,  1:  „et  ducit  illos  in 
montem  excelsum  seorsum'',  im  Heliand  hei.sst  es; 

„Thua  sia  an  ttiena  hohan  uual 

stigun  sten  endi  herg,  antthat  sia  te  thero  stedi  queman." 
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l  her  den  „hohen  WalP  stief!;en  sie  auf  den  Hertr.  I>eiii  Htliand- 
dicbter  ist  die  Stelle  der  Verklarung  der  Mittelpunkt  ia  der  alten  äaclisen- 
burg,  in  der  Petrus  3  H&user  zimmern  will. 

DuB  der  Heliaad  ZOge  aus  dem  Saehsdohuide  enfhUt,  ist  oft  hervor- 
gehoben; dasB  et  das  darch  die  Franken  umgestaltete  Sachsenland  ist,  welches 
in  seinen  Diehtongen  erscheint,  ist  von  mir  für  den  Hellend  und  auch  die 
Genesis  zuerst  ausgesprochen.  Nicht  allein  lokale  Züge,  sondern  auch  für 
die  neugeschaffenen  VerfassunsfsvcrhiiUnissc  hedeutungsvolle  Zri.jo  lassen  sich 
aus  dem  Ileliand  zur  Illustrierung  des  von  den  Franken  eroberten  baciiscn- 
landes  gewinnen.  Dieses  gedenke  ich  in  einem  grusäerea  Zusammenhange 
des  N&heren  zu  erörtern. 
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Tod  Prof.  Dr.  Alex.  Kiese  in  Frankfurt  a.  M. 

Im  Winter  1808  f>9  wurden  in  Koni  süillirh  von  S.  Paolo  fnori 
le  mura  ausgedehnte  Kanalisationsarbeiten  unti  am  ponte  Sisto  auf  der 
Seite  von  Trastevere  andere  Erdarbeiten  ausf^eführt.  Bei  diesen  Arbeiten 
worden  zahlreiche  Stücke  Terra  sigillata  ausgegraben  and  kamen  in 
den  Besitz  kleiner  Händler;  gegen  250  meist  fragmentierte  Stücke 
derselben  hatte  ich  Gelegenheit  yon  solchen  zu  erwerben,  leider  — 
aber  selbstvOTStftndlich  —  ohne  genauere  Fundberichte  erlangen  zu 
können;  Art  nnd  Schichtung  der  Fände,  die  Frage  ob  Einsei-  oder 
Massenfimde  n.  s.  w.,  alles  dies  ist,  da  auch  kdne  Behörde  und  kein 
staat&ches  oder  stftdtisches  Moseom  sieh  der  Sachen  aiwi^iim^  nhbelEannt 
gebliehen.  Als  ich  dann  meine  Ankftufe  nnd  über  viele  andere  Stacke 
die  Notisen,  die  idi  mir  bei  den  H&ndlem  flochtig  machen  konnte, 
mit  gedruckten  Venefchnissen  verglich,  bemerkte  ich,  dass  ich  nicht 
nnr  einige  Inedita,  die  in  den  yerzeichnissen  römischer  Sigillateo  (CIL. 
XY  4925  ff.)  fehlten,  sondern  andi  nicht  wenige  solcher  Stflcke  erworben 
hatte,  die  sich  aach  in  unserm  Rheinland,  insbesondere  nnd  znnftchst 
in  den  Funden  ans  der  Sels'schen  Ziegelei  bd  Neuss  ans  der  Augusteischen 
Epoche  gefunden  hatten.  Dieser  Umstand  wird  ihre  YerOffentUchung 
in  dieser  Zeitschrift  wohl  rechtfertigen. 

Bekanntlich  ging  der  Fabrikation  roter  Sitfillata-Gefässe  im  zweiten 
und  in  noch  früheren  vorciiristlichen  Jaiirhunderten  die  von  schwarz 
glänzend  gefirnissten  sogen,  campanischen  Gefässen  mit  melirmals  auf- 

*)  Einiges  aus  diestjin  Aufsatz  ist  schon  in  den  Protokollen  der  (icne* 
rajTersaaimlung  des  Gesauitvereins  zu  Strassburg  1899  S.  103  —  105  in  aller 
Ettne  mitgeteilt  worden. 
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gedrückter  Marke  voraus  von  denen  ich  in  dem  ^luseo  archeologico 
mehrere  Stücke  als  vom  Esquilin  stammend  bezeichnet  sah.  Ich  erwarb 
(ohne  Fundangabe,  bei  einem  andern  Händler  <  12  Stück  solcher  Gefäss- 
fü88e  mit  Marken,  von  denen  7  mit  je  vier-.  1  mit  zweimaliger  Wieder- 
holung einer  Marke  ausgezeichnet  sind.  Eines  zeigt  viermal  einen 
springenden  Hund  und  darunter  jedesmal  den  Namen  AÜIAC:  ein 
fthnlicbes  hat  den  Sgraffit«  SOS  (Sosj^isfJ,  Doch  nun  zu  der  Haupt- 
iBiiwr,  den  roten  Sigillaten. 

Ich  beginne  die  Aufzählung  mit  Stempeln,  die  aus  Rom  schon 
bekannt  sind.  Die  Zahlen  für  Rom  beziehen  sich  auf  CH..  XV: 
aongtiges  Yorkmnmen  notiere  ich  nnr  vereinzelt,  nur  rheinisches  Vor- 
kommen Tollatftndig,  nnd  bedeuten  die  fettgedruckten  Zahlen  for  Rhei- 
mscbes  die  Unteraummem  in  CIL.  Xm  10009,  deren  frohe  Kenntnis  ich 
0.  Bohn  Yerdanke.  Das  Zeichen  bedeutet  Gleichheit,  *-  AhnUchkmt, 
=  beides;  wo  sich  Olelches  findet,  lasse  ich  bloss  AhnUches  meist  weg. 
Tb*  bedentet  Tasse,  ^Tasse'  beidchnet  sie  als  bis  nun  Rand  erhalten, 
*n'  ist  TeUer.       =  Sohlenform,  (Hn  solea',  In  planta  pedis"). 


/  tVN/n/J 


4^ 


r  «5 

7 


FHlIö 

RCOR 


*/ 


*)  Dragendorff,  Bomi.  Jahrb.  96,  39.  Ihm,  ebenda  108,  lOB. 
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1.  Aat(H).  Tb.  ==-  4934.  NijiiMgeii  (Korrbl.  21,  16),  Gallien:  CIL. 
(Xm  10009,)  5,  aber  nicht  10010,  87;  es  iat  ohne  Besiehnng 
ra  dem  gallischen  0/.  AcnH  n.  dgl.  auf  Geftsaen  ?on  arreti- 
niacher  Fonn,  aber  Ton  hftrterem  Brande  und  tiefroter  Farbe 
(Ritterling,  Ifittdlangen  der  AltertomskommiBsion  fBr  West- 
falen n  (1901)  S.  135  flf.). 

2.  Sej:(ti)  Afr(i).  Ts.  —  4938.  Arezzo  {CIL.  XI  6700)  14. 
Neuss,  Vechten;  Trier  mus.  (CIL.  XIII  lOOOH,)  8. 

3.  Ts.  S.  —  4929  (wo  QAC).    Qj.AGE  Moulins.  10. 

4.  Am..  Ts.  S.  —  4948  a. 

5.  C.  Amun.  Tl.  S.  =  4955.    —  Wiesbaden  (V). 

6.  Anni.  Ts.  —  4  952:  4981.  ä  Gallien;  Neuss;  —  Neuaa, 
Mainz.  24.    Mit  S^iraffito  CV. 

7.  Sex(ti)  Anni.  Splitter.  ^  4979;  Gallien;  Nenae,  Yechten, 
23.    Haltern  (Ritterling  a.  a.  0.  nr.  6). 

8.  Arreti(m).  Ts.  —  4998;  Neuss  41. 

9.  a  ArvL  Tl.  »  6002. 

10.  AUi.  Tl.*)  5007;  Äreeio  and  vieierorten;  h&nfig  in  Gallien; 
im  Kheinland  flberall  (Yechten  Nljmesen  Nenss  Köln  Ander- 
nach; Köhlens  Kim;  Tongern  PrOm;  Wiesbaden  Friedberg 
Hodist  Jfalns;  Mets;  Engiwald  Mandenre  Bregens  n.  a.).  4S. 
Haltern  nr.  8^83. 

11.  .diet.  Ts.  »  5007  t.  Trion  48  q. 

12.  18  On(aei)  Aiei,  Ts.  nnd  Tl.  =  5007;  Aresso  100;  siemlich 
hinilg  in  Gallien ;  im  Rheinland  in  Yechten  Melenhorg  Monter- 
berg  Xanten  Nenss  Köln  Bonn  Kim  Wiesbaden  Höchst  ICains 

Baden,  Trier  im  Mus.,  Tongern:  42.    Haltern  (84—37). 

14.  Cn(aei)  Atei  Gtrmu(li),   Ts.  —  5010.  =  Arezzo  CIL.  XI 

6700,  103. 

15.  16  P(ubU)  AUL  Tl.  (mit  S^affito  AM^/)  und  Ts.  =  5021. 
Nenss  .56.    AUi  Haltern:  Ritterling  nr.  45. 

17.  Audi.    Ts.  =  5024. 

18.  Linrii)  Avilli.  Ts.  S.  =  5031. 

19.  Avilli.   Ts.  S.  —  5036.  —  Engiwald.  66. 

20.  Phi(l)€(nu))  Avil(li).  Ts.  —  5Ü43  (,PHILEM>  =  Neuss.  6». 

21.  Priacus  AviH(i).  Ts.  5044. 


')  Zwei  gleiche  Exemplare  gab  ich  G.  Wi.lff  und  E.  Antbes.  Eines 
ans  Hdchst  in  WolflTs  Besitz  frappierte  mich  durch  absolute  Gleichheit. 

17* 
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22.  Ä  ,  .  epo(i)ei  (d.  h.  Iico(0e^  fecU).  Tb.  Der  letzte  Bachstabe 
ist  Ligatur  von  I  und  £.  —  4986,  wo  er  ftlscldicb  ili  P 
gedeutet  ist. 

23.  Our  .  .  .  Tb.  S.  =  5086. 

24.  Q.  Ca8(iriciu8f)  Ve(rusf)  Ts.  8.  =a  5088. 

25.  2G.  Coenus.  Ts.  5109  :  die  zweit«  Form  ist  noch  nirgends  gefunden. 
27.   Com(ni)unrs  statt        Ts.  =r  5111.    Ohne  Beziehung  zu  dem 

Gleichnainitren  B.  J.  99,  80  u.  a. 
28 — 33.    Corneli.   Ts.  S.  ~  und  —  5051. 
84.  35.    IXf(OIi)  Corne(li).   Ts.  =  5116.    Arezzo;  Autun  94. 

36.  Plnlf»nici(s)  P(uhli)  Cornel{t.    Tl.  —  5132. 

37.  Pot{IOu(sf  R  Cor(neU).   Ts.  —  '^\'^?,. 

88.  C.Cres(txis).  Tl.  —  5094:  84.  Spani.  n  C.  Crest,  iCIL.  H  4970. 
94).  Oder  ist  g  =  C  T.  also  C.        Chrestust  vgl.  nr.  106. 

89.  Crispini.  Ts.  —  5160.  ~  100  (Windiscb  Neuss  Asberg  Xanten 
Vechten);  auch  Nijm^n  (Westd.  Ztschr.  14,  411). 

40.  Daphnus  f(ecit),  Tasse  =  5171  (und  in  Spanien). 

41.  Lecimua  Felix.  Ts.  5173. 

42.  AtovuoCou.  Tasse  «  6815. 
48.  Dori  Ts.  =  5188. 

44.  £äMP(*)'^  Tl.      5187.      Vechten  IIS. 

45—47.  fbtM<M8.  Ts.      5205.  FAVS  Vechten  121,  (Ob  sn  vgl. 

FAVSTVS  F  Saalbarg  t&?)    Aof  45   steht  das  Sgimffito 

€öic6pst  (sei  glflcklich!),  s.  S.  246. 

48.  Jbttcio/f«^)^;  im  Kreis  geschrieben.  Ts.  =  5208;  —  Pompeji. 

49.  Felix,  Tl.  mit  flachem  Foss.  ==5211.  In  CIL.  Xm  bd  den 
Arretina  nicht  angegeben.  Der  Name  findet  sich  in  Arezzo,  Gallien, 
Neuss  (B.  J.  101,  17),  Haltern  48  f.,  Trier  (Westd.  Ztschr.  15, 
378),  Vechten  n.  a.    CIL.  Xni  10010,  889.   Ob  identisch? 

50.  L.GeJl(i).  Ts.  —  5228  d;  Gallien ;  Neoss  —  Weisenan  1S2. 
{GeUiu»  f  in  Heddernheim  n.  a.  gehfirt  nicht  hienn). 

51.  L.  Grl(l)i.    Tl.  S.  =  522H  f. 

52.  L.  Gelli  QHn(draU).  Ts.  —  5230,  Arezzo,  Gallien;  —  Mainz 
und  Neuss  133. 

53.  Grat(idius).   Tasse  —  5234. 

54.  M.  Gratidius  Mmodor(us).  Tl.  =  5240  (vgl.  5221,  5235). 
Sgraffito:  OT 

55.  Grat(idius)  Men{odorus).   Tasse  —  5240. 

56.  Hert(wi£),  Ts.  =  5257 ;  Arezzo,  GaUien.  —  Hiarto  Haltern  51. 
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57.  P.  Bert(orii).  Tl.  Über  and  unter  dem  Namen  je  ein  Hufeisen, 
was  sonst  nirgends  angegeben  ist.  5256  d,  Gallien,  Neuss 
(wo  PHERT).  1S8. 

58.  P.  Se(HorU),  Über  und  unter  dem  Namen  je  swei  Hufeisen, 
was  sonst  gleich&Us  nirgends  angeführt  wird.   —  6256  x. 


59. 

ÜO. 
61. 
62. 

63. 
64. 


NODOR 


/9 


J7 
7» 


IcNorvs 

STATILIAE 


Lepidus.  Tl.    Im  Kreis  geschrieben.    —  5282.       CIL.  IX 
6082,  46.    —  Neuss  148'. 
A(uli)  Mannet.   Splitter.  =  5312. 
Maximus.    Ts.    —  ü3'21 . 

Menimi.  Tl.  =  5331.  Vgl.  C.  Menimius :  5330.  Moni  Beuvray, 
Haltern  57;  sein  Sklave  Makes  in  Mainz  und  Neuss  I6S. 
P.  3Iessen(i)us  Mniofj(h)ilus.  Ts.?  =  5346  a.  —  Paris  169. 
()f(f\cina)  Mimwionis.  Schale.  —  5355,  wo  jedoch  das  gal- 
lische ofificinai  fehlt;  OF  M  . .  5881;  of.  auch  in  Pompeji, 
Gallien,  Neuss  Mainz  Wiesbaden  Wöllstadt*).  Ausser  dem  OF 
spi-i(ht  auch  der  intensive  Glanz  des  Botes  fUr  gallischen 
Ursprung.    XIU  10010,  1374. 


*)  Vgl  B.  J.  108, 164.  KoxibL  14»  40. 15, 71.  Ebenda  21, 16  (Njimegen ;  ohne  ef^. 
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65.  Monitoris.    Ts.    =  5356. 

66.  S(extus)  M        F...    Schale  mit  Bildwerk  an  der  Aussen* 

Seite.  5297  SEX.  M.  F  and  S.  M.  F;  Pomp^i  (hAiifig); 
ArezEO  335  (auch  SEX.  M.  FES);  Oallien.  155. 

67.  2M(h)u(9)'  Taase  ait  Sgnffito  (s.  S.  246)  BoeOkit).  ^  5386. 

68.  0.  N,,.  Zwei  Exemplare.  T^.  8.  5861  (vgl.  5365, 
5406,  5850).   Dm  eine  mit  Sgnffito  C  Odavi  (e.  8.  246). 

69.  ^te(Merü?)  i^lkia).  Tb,  Fast  in  solea.  5888,  wo  CNVFB  in 
solea. 

70.  (kl(tt9i)  FiroCOi)  (4  Ex.).  8  Ts.,  1  Schale.  S.  =  5394. 

71.  73.  PampOOOäs  (2  Ex.).  Ts.  =  5415,  anch  mit  derselbeD 
ümrahmnng. 

73.  M.  BermfnH)  BareaiOs).  Tl.?  —  5422. 

74.  M.  FBren(nii)  Tigran(i),  Tl.(?).  =  5423.  Ares»).  Saintes; 
Poltien:  191.  —  Im  Rhetnland  kommt h&ofig  C,  T^rani  vor :  25S. 

75.  Pue(eimH),  Ts.  S.  »  5894. 

76.  imtd{elphus).  Ts.  —  5481—32. 

77.  Flriiim(B).  Ts.  s=  5466  h.  imd  Neuss  203  d.  Oline  Beeiehang 
zu  dea  zahlreichen  Primusstemj^eln  des  Nordens. 

78.  Pro...   Ts.    =:  5468.    Ob  =  Protus  (Neuss  204)? 

79.  Crestus  I*iib(li  serous)  im  (Quadrat  geschrieben.  Ts.  =  5743 » 
Neuss  207. 

80.  Ras..  Tl.  iVi  und  h\  Rasin(i)  (2  Ex.)  Tl.  und  Ts.  =  5497; 
5895.    t'hfrall  verbreitete  Stempel.  Vecliten  Monterberpr  Neuss 

•  Mainz  I{litiii7.ul)Hrn  (einer  in  Neuss  in  solea):  212.  Haltern  62. 

82.  L.  Rasini  ri(sani).  Ts.  ~  54 {HI  fmeist  S.).  In  Pompeji 
bäntit;.  überbaupt  ziemlich  verbreiteter  Stempel.  piSN  Neuss  199. 

83.  Rufio.     Is.    =  r»r)80. 

84.  Rufio  T(ifi)  Rtifr(eni).  Ts.  =  5532.  Neuss  Mainz  Windisch  220. 

85.  T.  Rufre(ni)  Rutio.    Ts.  =  5534.    Neuss  220. 

86.  Aqut(tis)  Saufei.   Ts.  «=   5547.     Arezao  XI  584  a. 

87.  88.  C.  Seni(i):  Tl.  und  (C.  Se)  Splitter.  ~  5564.  Arezzo; 
Gallien:  Vechten  Neuss  Bonn  "Wiesbaden  Friedberg  Gränichen 
231;  Haltern  65-~68;  ohne  C.  auch  Mainz  und  Worms  234. 

89.  Fßlix  Sergi.  Ts.  =  5571. 

90.  S€rio(rn),  T^  S.  «  5578. 

91.  Argt(neiis)  Se$(U),  Tb.  Im  Kreis  geschrieben.  «  5585. 

92.  A(uU)  8e8t(i)  Damfae),  Tl.  5591.  Köln  (mit  yiertuk 
wiederholtem  Stempel)  288. 
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93.  miar(us)  A.  Sesti.    Tl.  =  5589. 

94.  Socrates.   Splitter.   =  5 5«) 9  a. 

95.  Canopus  Statiliae.    Tasse.   —  5Üü3  u. 

96.  Stephan(us).   Ts.  —  5600. 

97.  L.  S..  C...  Ts.    Im  Kreis  geschrieben.    —  5536;  Gallien 
222  (vgl.  auch  L.  S.  CRE  bei  Bordeaux  222 ;  L.  S.  G :  Mont- 
Beuvray  223,  Rom  5537  u.  a.). 
C.  Tel(l)i.    Ts.  —  5620. 
C.  Tetti  Princ{ipi8).    Splitter.   —  5629  a. 
L.  Samia.    Tl.  (V).    =  5638;  in  Arezzo  und  an  vielen 
Orten ;  in  Gallien  häufig ;  Yechten  Neuss  Mainz  Iiuigkofeii  254. 
C.  TUmiBara.,.   Ts.  =  6648. 

aJo] 


98. 
99. 
100. 

101. 


(H  Eft  A 


Hl 


^'7 


f'OM 


rrJTöl 

Trpjs] 


ITT 


CKE$ 


CS 


Mi) 


5667.  Niort 


102.  nilar(us)  C.  TUi  Ne(pciis). .  Ttsse.  : 

103.  P\rism(s)  Titin(i).    Tl.   —  5660. 

104.  Crh(e)stio  TUL    Ts.  ~  5671,  Arezzo,  Saintes  278. 

105.  L.  TUi  N(asta).   Ts.   —  5658  und  5665.    Vgl.  Nasi  TiH  N  ' 
in  Agen  201. 

107.   L.    T(iti)    T(h)f/rsi.     106   Tl.   und  Splitter,    107  Tl. 
(Kalimcii  in  Form  eines  Schwalbenschwanzes).  —  0682;  Arezzo; 
Spanien;  Gallien.    Vechten  Neuss  Heddernheim  Mainz  Weisenau: 
272,  273  (274V).    Haltern  75—79  (—81?). 
Jaso  Tura{m).   Schale.   —  5696. 
Joso  (sie)  Tyrr{anni).   Tl.    =  5697. 


106. 


108. 
109. 


HO.  Gyges  Valeri.   Tl.  =  5723. 

111.  a  VaJeiri).   Ts.  S.  —  5703  (C-W). 

112.  Jmo  a  Vale{ny    2  Ex.    Splitter  and  Tl.  =  5714. 

113.  a  Vak{ri.  Ts.  -  5716. 

114.  P.  VeciH  AsiiUmiJmy  Ts.  =  5728. 

115.  FiMM  Tl.  —  5747. 
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116.  C.  Vibiend.   Ts.   —  r)743.    —  Vechten  289. 

117.  118    rmbri{ci).    Ts.    =  5783,    Arezzo,   Gallien;   118  in 
Neuss  310. 

119.  L(ucn)  Umbr{ici).   Tl.   S.   —  r)770  g. 

120.  L.  L'mibrici)  H(osp€s).  Ts.  S.   =  577.5.  Diesen  Namen  bietet 
Arezzo  798.  Triou  :10.5  i  V  »,  Mainz  304. 

Folpende  Stempel  oder  bedeutendere  Varianten  bekannter  Namen 
sind  dagegen  nach  Ausweis  von  CIL.  XV  bis  jetzt  in  Rom  noch  nicht, 
und  sind  teilweise  überhaupt  noch  nicht  gefunden  worden :  vgl.  auch 
oben  nr.  26.  For  diese  gebe  ich  alle  mir  bekannten  Fundorte  bes. 
Fundlander  an. 


IL 


-NM» 

m 


1 

7 


ff 


fEöEQ 


4*- 


m 


tTtT) 


T£l  UN 
RAS  INI 


TV  ERNi 


OAVl 
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1.  Ämiantif  Ts.  S.  Noch  unbekannt.  [Vgl.  jedoch  den  Nach- 
trag S.  253]. 

2.  A{uli)  Anni.  Splitter.  =  Neuss  16.  Vpl.  nr.  I  6  (nicht  auch 
das  pallisdic  of.  A.  An  in  Britannien  CIL.  VII  1336,  1). 

3.  ApoUo\ßoru3f)  C.  Anni  Ts.  Arezzo  XI  33.   Sonst  unbekannt. 

4.  ArvL    Tl.    Arezzo  97.    Spanien.  Vgl.  nr.  9. 

5.  Atei  auf  einem  Sohilde.  Ts.  —  Spanifn,  Gallien,  Vechten  43,  X*. 

6.  Mei  viermal  wiederholt.  Tl.  Pompeji,  Spanien,  Neuss  (B.  J. 
102,  151  nr.  351:  „St  urspr.  mehrmals  wiederholt). 

7.  Atei  mit  ZeicheD,  viermal.  Tl.  In  Rom  6007  ec:  «xxei'X 
(aber  nur  einmal  eingedrflckt),  wo  Aiei  Xmffti  als  mOg- 
Uclie  Aadegniig  angenommen  ist,  welches  sieh  in  Narbonensis 
findet.  ATEI  )t(  in  Poitiers,  Trion,  Langres,  Koblenz,  Nenss 
(▼gl.  B.  J.  102,  151),  Yecbten;  altA'EI^:  in  Poitien:  4S. 
In  Narbonensis  Xn  85:  Genf. 

8.  Cn.  Atei  jKr(os).  Im  Kreis  peschrieben.  Ts.  Die  Stempel  des 
Cn.  AM  Eros  in  Rom  f5009),  Arezzo,  Pompeji,  Puteoli, 
Si)anien  zeigen  nur  entfernte  Ähnlichkeit, 

9.  Cn.  Atei  Cn{aci)  l{ibertm)  DeU^hijbml).  Tl.  Noch  unbekannt. 
Ergänzung  unsicher. 

10.  Crhe8t{us).  Ts.  Noch  unbekannt.  Vgl.  Chresti  (Capua  X  88, 
Trion  Xni  10010,  552,  auch  Oreh,),  CIRES  (XH  231). 
{Ore8ti(u8),  Cresiio  sind  nicht  selten,  vgl.  5096,  am  Rhein  98  n.  a.) 

11.  Coni(e2t)  HediKJtit),  Ts.   Noch  unbekannt.   Ob  Hedyhat 

12.  Crispkii  FMI(eroB),  Tl.  von  sehr  schöner  AnsfUining.  Hadmmet 
(Rev.  arch.  1884,  18  ff.).  ~-  Neuss  und  Bonn  mus.  priv.  102, 
Vgl.  5161:  FhUerm  C.  CHtpmi 

13.  Eros  inofct  (=  fecit).  Ts.  =  Hains  117.  JBros  fecit,  sowie 
epoi  (iTiotet)  mit  anderen  Namen  (s.  I  22)  findet  sich  bisweilen. 

14.  Fortuna  .  .  Schale  mit  Spraftit«»  (s.  S.  24ti)  Diodis.  Sehr 
äliiilicli  XI  800  ans  Tnder,  —  V^'l.  Furtunatus  5219  und 
Fortuna  '\n  solea'   in   Pompeji  TIL.  X  N()55,  19. 

15.  C.  Fron(tiHif).    Splitter.    Noch  unbekannt. 

16.  Gallus.  Tasse  und  17  Gallus  •  fecit  Ts.,  im  Kreis  geschrieben. 
Beide  noch  unbekannt.  (Galt  5223  und  Galli  m.,  of.  u.  a. 
[Narbonensis  CIL.  Xn  5686,  377;  Britannia  YU  1336,  475; 
Gallia  XIII  10010,  939]  gehören  nicht  hiersu). 

18.  Qiiarti(of)  Bertor(ii)  auf  einem  Schilde.  Ts.  Noch  unbekannt. 
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19.  Januarius  feci(t).  Ts.  Im  Kreis  geschrieben.  Derselbe  Stempel 
in  Tarraco,  Niraes  und  Neuss  (B.  J.  101,  17;  GIL.  XIII 
10010,  1002).  Der  geradlinige  Stempel  Janmri{us  (f.  [in 
Gallien  und  am  Khein  häufig]  gehört  uichthierher,  vgl.  ebenda 
1002. 

20.  Sex(ti)  M  .  .  P.  .  (2  Ex.)  Ts:  Schale.  8.  Vgl.  5297 :  5300  f.  = 
Pateoli,  Sicilien  (X  197).  (S  M  P  in  Sicilien,  Sardinien,  Spanien). 

21.  S.  M..  T..  sowie  (aus  Pompeji)  A-T  Tl.  S.  Antiura  (X 
200);  Faesulae;  Spanien;  Narbonensis;  Rheinzabern  167. 

22.  a  Mar(it)  P(riacMt)  od.  dgl.  Tl.  8.  Noch  anbekaniit  IMe 
Lflsoog  ist  sicher. 

28.  a  Fae{ukif)  Fa(rüf)  odar  dgl.  SpUtler.  Tamco. 

24.  JMcpla,  n.  Noch  nnbekannt. 

25.  Q.  PetüU,  Splitter.  So  noch  nnbekumt  Q^PETIL  in  Areno 
(469),  Ferentino,  Q,  M  in  Spanien  und  Soltmt.  (II  382;  X 
256  f). 

26.  Brmk(iif)  Strat(of)  Tb.  Vgl.  Flrmk  |  SM  in  Spanien  (ß 
402)  nnd  Brimi»  \  SM  in  Sardinien  (X  587). 

27.  M.  P{erennit)  Se(verit)  od.  dgl.  Splitter.  Arezzo,  aber  in  solea 
(XI  430).  Vergleichbar  ist  MPS  (resp.  MqQ)  in  Araiisio  und 
Kla^'t  nfurt  (y\i\.  B.  J.  101,  19).  in  Trion,  Neuss.  Xanten, 
Mont(  rlici};.  Vecbten  184.  Vgl.  Ritterling  zu  Haltern  64. 

28.  P.  (hßllif)  Z\oilu8f)f  wenn  nicht  etwa  jE7ros.  Ts  (V).  S.  Ersterer 
noch  unbekannt. 

29.  Ra(sinif)  0(filio!).  Tat.  (Vgl.  R0A  Bordeaux  216 ?)«*  Arezzo 

XI  537. 

30.  Primus  Jiasini.    Tl.  —  Arezzo  XI  543. 

31.  ItUian{us)  Basini.  Tl.  Arezzo  XI  549a. 
82.  CoeHMS  Begin{i)  f(eeU).  TL  Noch  nnbekannt. 

38.  l^clo).  Ts  (?).  Anisenstempel^)  swischen  Ornamenten.  Denelbe 
fand  sich  zni^ch  mit  Bild  nnd  Namen  des  Angnstos  anf  einem  Ge- 
ftss  in  CinceUi  (CIL.  XI 247),  in  der  Werkstatt  des  P.  ComeUns. 

34.  L,  Jiufire(iU).  Tl.  S.  Noch  nnbekannt;  mir  T,,  nidit  JD., 
JBh^ismiis  ist  bekannt. 

35.  Alexander  Sau/ei,  Tl.  <~  Arezzo  XI  685. 

36.  8ervil({).  In  änem  Schwalbenschwanz  eingerahmt.  Tl.  SenÜi 
5583;  aber  diese  Art  des  Stempels  ist  noch  unbekannt. 

*)  Ober  AoaseDStempel  vgl.  B.  J.  96,  48. 
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37.  Set{i).  Ts.  —  8etu8  Spanien  II  481.  Q  Seii  ebenda  99. 

38.  Silvi  Palrici.  Gallische  Schale  mit  versierter  Ansseiueite.  Mit 
Sgraffito  ly.  =  Britaimieii  (CIL.  TII  1079  f.);  GaUieo, 
Yechten,  Wiesbaden  (Xm  lOOlO,  1818). 

39.  8t(h)atrm  feeet  (^/ecü).  Tl.  So  in  GorMom  (IX  6082, 
76).    (Spaenis  in  Rom  6601  and  Arezzo  XI  643V 

40.  Chreswn{u8)  Tili.  Tl.  Noch  unbekannt.  {Chresim  TUi:  Gal- 
lien 277). 

41.  Tili  Lic.  (=  Lt/chnmf)   Kleine  Schale.    Noch  tmbekannt. 

42.  &(M0(te)i/.2tt».SpUtter.  — Arei«>;Pateo]i(GIL.X8056,168). 

43.  SeeunAu  X.  m  Tl.  Spanien  n  464.  JL  TL  8e{o.  in  Cam- 
panien  (X  856)  and  Areszo  (XI  722). 

44.  Crus  Tura(^ni).  Ts.  Noch  unbekannt.  Crus{es)  so  v.  w.  Chryses. 
46.    T.  Vemi  Davi,  TL(i*)   Noch  unbekannt.    Mit  Sgraffito  Felic. 

Ud  (8.  S.  246),  wozu  ich  den  Stempel  FEUCEN  •  TE  aus  der 
Gegend  von  Arles  (CIL.  XII  366)  und  jenes  €rnOP€l  (s. 
S.  238)  veigleiclie,  also  Feliom  tai  —  vgL  Baeebaler  Lat. 
Deldination  S.  25^  —  oder  FeUeem  te  d{ieo)  lese,  irilirend 
0x6  (brieflich)  F$lk{i8)  M(mn)  oder  flberbanpt  dnen  Namen 

▼ermntet.    Vgl.  anch  CIL.  XIII  lOOlO,  886. 

46.  Felix  Vetti.  Tasse.  Noch  uubekuiiut.  Vgl.  den  Sgraffito 
VIITTIDI  rilLICIS  XV  6014. 

47.  Yibi€{ni)  Faus{ti).  Splitter.  C.  Vibietii  Fausti  5746,  XI  762  u.  ö. 
in  mehreren,  von  dieser  noch  unbekannten  sehr  verschiedenen  Formen. 

48.  P.  VkirU(t)  Quartio,  Ts.  Noch  nnbeiannt.  Vgl.  P.  Viein\ 
Terti  5761. 

49.  C  7t«f  Bufi,  Tasse.  Im  Kreis  geschrieben.  Noch  nnbekannt. 

50.  Zw  Vmbrki^ÄnMbi(i  oder  -w).  (2  Ex.).  Ts.  =■  Neuss  808 
(wo  aber  AR). 

ffienm  kommen  in  Pompeji  von  mir  gefundene  Stempel: 

51.  Agath  . .  Splitt^^r;  vgl.  Agathcnmri}  in  Loveno  V  6,  Agathe,. 
in  Puteoli  u.  a.  X  18,     Agatho  in  Arezzo  16. 

52.  Oiria{cit),  SpUtter.  S.    Noch  unbekannt. 

58.  Femer  Cmti  (?)  aas  Cumae  und  einige  ondeatliche  ans  Rom, 
wie  54:  Vm\  ftr(?),  sowie  der  Aassenstempel  55:  P.  C(<fm€U^^ 
vgL  oben  ni  nr.  83. 
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In  dieflcm  zweiten  Veraeichnis  sind  also  unter  nngeMr  50  Stem- 
peln die  aus  Horn  noch  unbekannt  sind.  ungefUhr  23  enthalten,  die 
meines  Wissens  überhaupt  noch  nirgends  gefunden  wurden,  mit  fast 
20  neuen  Namen. 

Einiffo  dieser  Stempel  finden  sieh  in  Pompeji  in  frrösserer  Zahl 
wieder,  und  dies  lässt  es  ab  wahi-scheinlich  erseheinen,  das«  sie  der 
letzten  Periode  vor  der  Vernichtung  dieser  Stadt  im  Jahre  79  anq;e- 
höreOf  in  welcher  die  Kiuut  bereits  in  «tiefem  Niedergang*'  bf^riffen 
war*). 

Anaserdem  sind  von  meinen  Stempeln  etwas  Aber  80,  wie  obige 
Listen  ergeben,  anch  aas  dem  Bheinlande  scboii  bekannt;  und  unter 
diesen  sind  sogar  einige,  die  bisher  nur  im  Rheinlande  gefanden  waren, 
n&mlich  1.  A.  Ätm(i^,  2.  Eres  epoi  tind  8.  L,  Umbriei  AnMi.  Nur 
ans  Gallien,  Germanien  und  Britannien  kannte  man  8Ü9i  JMriei.  Nno 
steht  dnersdts  fest,  dass  der  Export  solcher  Ware  ans  Italien  nacb 
dem  Rheinlande  schon  frlkh  anfhörto,  da  im  ersten  Jahrfanndert  nacb 
Chr.  bereits  die  gallischen  und  rheinischen  Töpfer  ihre  selbetftndige 
einheimische  Ware  hoch  brachten  nnd  in  erfolgreichem  Wettbewerb  die 
Ware  des  Sfldens  frei  nachahmten  nnd  —  verdrftngten.  Anderseits 
stammen  die  betr.  Stempel  Germaniens  wie  gesagt  vorzugsweise  ans 
einer  fast  ganz  augusteischen  Fundstätte  bei  Neuss;  wozu  sich  neuer- 
dings die  von  Ritterling  hearbeitete  und  a.  a.  ().  veröflentlichte  von 
llaltt'i  II  iiesellt.  weh'he  nach  ihm  auch  nur  bis  in  den  Anfang  der  Tiberia- 
nischeii  Hegierung  herab/.ureulien  scheint.  Aus  beiden  T'rsachen  sind 
obige  roinisclie  Stempel,  soweit  sie  mit  diesen  germanisch-rheinischen 
identisch  sind,  spätestens  ungetahr  der  Zeit  des  Augustus  zuzuweisen. 


DragendoriF,  B.  J.  103,  87. 
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Die  altere,  aumisteische  Zeit  und  die  spätere  Periode  bis  zum 
Ende  von  Pompeji  —  nur  diese  bei<ien  lassm  sich  tiiis  erste  tixieren  — 
unterscheiden  sich  u.  a.  noch,  wie  schon  bisher  bekannt  ist,  dadurch, 
dass  in  der  in  Neuss  vertretenen  älteren  Periode  ein  Stempel  mehr- 
mals (meist  viermal)  auf  einem  Gefasse  wiederholt  werden  konnte,  was 
oft  z.  B.  bei  Ateiusstempeln *)  geschah;  dass  ferner  gern  noch  Marken 
statt  des  Namens,  auch  öftere  mehrere  Male  wiederholt,  gesetzt  wurden, 
wie  es  schon  bei  den  Uteren  schwanen  Stücken  (s.  oben)  gettbt  wurde, 
oder  Marke  und  Name  wurde  vereint  wie  z.  B.  zwei  oder  vier  Huf- 
eisen^) mit  dem  des  Hertorins,  oder  ein  anderes  Zierrat  zw(  imal  mit 
dem  des  Crispiniis;  drittens:  altertfimliche  Orthographie  findet  sich 
in  Haltern  {TkmwB  nnd  Tigranei  statt  Tkjf  nnd  -nt),  und  wird  na- 
torgemftSB  aaf  die  &ltere  Periode  weisen,  wie  oben  Chiaes,  Epapra,  iten- 
pihi8,  Sjpaeru  feed  (wo  j»  filr  lA,  -ei  für  -tt  steht)  n.  a.,  vgl.  Ihm  B. 
J.  102,  116;  118*).  Denn  an  die  ganz  spftte  Vnlgarisiemng  der 
Orthographie  darf  man  hierbei  schon  deshalb  nicht  denken,  weil  mit 
Namen  gestempelte  SigiUaten  in  Italien  iiberhanpt  nicht  weit  unter  das 
erste  Jahrhundert  herabnirdchen  scheinen. 

Wfthrend  Rnndstempel  und  solche  mit  Rahmen  in  der  Form  des 

sog.  Schwalbenschwanzes  beiden  Zeiten  anfrehörcn  können*),  —  finden 
sich  doch  letztere  z.  B.  in  Neuss  und  anderseits  in  Pompeji  uml  auch 
am  Limes  noch  im  Castell  Butzbach,  —  werden  solche  in  Sohlen  form 
(in  j)lanta  pedis  fienannt  oder  in  sulea,  ursprünglich  mit  Auspräirunir 
der  fünf  Zehen)  anerkainitermassen  der  späteren  Zeit  zuzuweisen  sein. 
Es  scheint  mir,  dass  sie  auf  eine  gallische  Form  zurückgehen,  da  der 
entschieden  gallische  Stempel  offficina)  Mommo{nis)  und  der  nordische 
SUvi  Patrici  eine  Art  länglich  abgerundeter  Umrahmung  haben,  die  auch 
am  Limes  wiederkehrt  untl  aus  der  die  Sohlenform  wohl  hervorge- 
gangen sein  kann,  welche  Pompeji  oft,  Neuss  2  mal,  Haltern  noch  niemals 


*)  Diese  sind  in  Germanien  mit  Caesar-  und  Augustusmünzen  gefunden 
worden  (Xanten:  Fiedler-Houben  T.  2.  Andernach:  B.  J.  86|  161),  reichen 
aber  in  solea'  bis  tief  in  späte  Zeit  herunter. 

')  Dagegen  können  einfache  Hufeisenstenipc!  auch  piiat^Tcr  Zeit  an- 
gehören, vgl.  Gamurrini,  Vasi  Arretioi  S.  32  {L.  liasini  rt6aitt  mit  ' forma 
di  an  ferro  di  cavallo')  und  0x6  B.  J.  102,  143. 

*)  So  haben  die  Perennii  Sklaven  Namens  Pilades  irad  PÜemo,  Tet« 
titts  einen  Entncns  etc. 

*)  Altere  Rnndstempel  iÜhrt  0x4  B.  J.  102,  143  an  ;  der  sp&teren 
Z^t  gehört  nach  S.  248  x.  B.  mein  römischer  Rnndstempel  L.  8.  C.  an. 
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und  allerdings  auch  Gallien  selbst  kAum  bietet  ^^).  Wem  meh  die  Sohlen» 
form  auch  auf  BfldnuMnacbenSigillAteD  ans  Olbia  findet,  welehe  nach  Dragen- 
dorff  B.  J.  96, 87  vgl.  46  älter  Bind,  ab  die  arretinisehe  Ware,  aln  nicbt 
m  den  ebenda  8.  82  angeftthrten  ans  Italien  nach  Osten  importierten 
Stfteken  gehören  können,  nnd  wenn  andenwits  auch  eine  Beeinflnmmg 
Arretinms  dnrch  Olbia  wohl  undenkbar  ist,  so  bldbt  nur  flbrig,  eine 
nach  Ort  nnd  Zeit  weltgetrennte  zweimalige  Erfindung  desselben  Motivs 
ansnnehmen.  Dass  in  Italien  die  Form  in  solea  eine  spltere  ist, 
nimmt  auch  Ihm  (B.  J.  102,  116  u.  0.)  an.  YieUeicht  darf  ich  hier 
anflIhreD,  dass  sich  auch  Legionsstempel  in  solea  finden  und  swar  in 
Camontom,  dass  sie  aber  nicht  der  15.  Legion,  die  im  ersten  Jahr- 
hundert dort  stand,  angeboren,  sondern  der  10.  und  14.  Legion,  also 
der  späteren  Garnison^'). 

In  der  J^ohle  (seltener  auch  sonst  )  tinden  sich  nun  oft  Namen, 
die  nur  durch  ihre  Anfangsbuchstahen  angedeutet  sind,  wie  I  M  T 
oder  CNF  oder  SEX.  M.  F.  Pompeji  und  ebenso  der  Limes  bietet 
hiefür  zahlr*'ii  he  Beispiele,  während  solche  in  Haltern  und  Neuss  noch 
fehlen,  bis  auf  ein  vereinzeltes  P  C  N  (Neuss),  welches  denn  doch  eben 
seiner  Vereinzelung  wegen  aus  einer  späteren  TrQmmerschicht  stammen 
wird  '*).  \Veil  L.  llasinius  Pisanus  in  solcher  Abkürzung  vorkommt 
L  •  K  •  PIS  und  weil  er  in  meinem  Exemplar  in  solea  steht,  glaube  ich 
dass  er  mit  Hecht  als  später  Nachkomme  oder  Nachfolger  der  augusteischen, 
Raslnier  angesehen  wird^^). 

Weiter  ist  zu  bemerken,  dass  unter  meinen  Stacken  Stempel  in  solea 
teilwdse  auf  schlechtem,  wenig  und  nur  gelblich  gefibrbtem  Thon  stehen, 
z.  B.  die  des  0CT(aTiu8)  PRO(clus);  dies  auch  weist  auf  I>ecadence 
der  spftten  Technik  hin. 

**)  Die  richtige  Sohlenform  kenne  ich  aus  riidnischen  FnadsCitten 
nnr  auf  einem  Teller  und  swei  Tassen  in  der  grossen  Sammlung  des  Hena 

0.  M.  Kam  in  Nymegen.  Fundort:  Hunerberg  bei  Nymegen.  Diese  Gefasse 
sind  von  Terra  nigra  und  gehören  jeden£ült  dem  1.  Jahrhondert,  vielleicht 
noch  seiner  ersten  H.Uftc,  an. 

*•)  Vgl.  Der  rom.  Limes  in  Österreich  II,  Tafel  2.  7.  12. 

'*)  Dass  man  eine  solche  mit  in  Rechnung  ziehen  muss,  bezeugen 
Koenen  B.  J.  101,  5  und  besonders  Ox^  B.  J.  102,  139. 

*")  Diese  Firma  scheint  recht  lange  bestanden  m  haben,  da  auch  der 
eiDÜwhe  Stempel  BASIN  sich  *in  solea'  findet.  Ob  freilich  der  Neosser 
Stempel  pisn  (B.  J.  101,  119)  auch  diese  Zweigfirma  bis  in  angnsteisehe 
Zeit  zurttcksuf&hrcn  erlaubt,  oder  ob  er  irgendwie  anders  zu  erklären  ist 
(vgl.  die  voriire  Anmerkung),  sei  dahingestellt.  Uber  den  mehrere  Generationen 
daaernden  Fabrikbesitz  derselben  Familien  vgl.  auch  B.  J.  96,  49.  102,  HO. 
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Zu  diesem  Allem  er>?iebt  sich  endlich  noch  ein  weiteres,  bisher 
in  dieser  Weise  wohl  nicht  beachtetes  Mittel,  die  Kr/eufinisse  beider 
Perioden  einigermassen  zu  unterscheiden  Die  Geisse  mit  dem 
Sohlenstempel,  also  die  sicher  späteren,  haben  nämlich  in  den  meisten 
Fällen  einen  Standreif  von  nur  geringer  Hübe,  der  nach  innen  zu  sehr 
flach  and  schräg  verläuft  (Fig.  ö).    Anderseits  haben  die  Gefässe  mit 

solchen  Stempeln,  wie  sie  anch  in  Neuss  und  Haltern  gefunden  wurden, 
«Iflo  die  frAhMitigen,  in  Rom  in  der  Regel  einen  relnÜT  hohen,  nassen 
und  anch  innen  steilen  oder  doch  ziemlich  steilen  Standreif  (Fig.  1). 
Diese  Beohachtang  der  zwei  Endglieder  Iftsst  auf  die  allmähliche  Ent- 
wickelnng  der  ganzen  Erscheinung  schlieesen,  und  so  dürfen  wir  die 
Formen,  die  als  Figur  2  (weniger  hoch,  aber  st^ü),  3  (zwischen  steil 
nnd  schräge  die  Mitt«  haltend),  4  (niedrig  und  ziemlich  schräg)  be- 
zeichnet sind,  als  ungefähre  auch  chronologische  Zwischenglieder 
ansehen.  Doch  wohlgemerkt  ist  dies  eine  Regel  nicht  ohne  Aus- 
nahmen ;  dass  sie  aber  dennoch  als  Hegel  gelten  darf,  w  ird  folgende 
Statistik  von  142  meiner  Stücke  (bei  den  anderen  fehlt  der  Fussj 
erweisen. 


Srnnme 

Auch  in  Neuss 
oder  Haltern 
Torkonmend 

! 

Stempel 
in  solea 

1. 

Hoch,  innen  steil  ... 

27 

16 

8 

2. 

Niedriger,  steil     •   •  • 

4 

1 

2 

3. 

Mittlere  Form  .... 

31 

7 

6 

4. 

Niedrig,  ziemlich  schräg  . 

44 

6 

9 

5. 

Sehr   niedrig   und  sehr 

36 

0 

15 

")  Dies  mag  altErgänsung  su  DragendoriFs  grundl^ender  Abhandlung 
im  96.  Hefte  der  Bonner  Jahrbücher  dienen. 

**)  Bisweilen  scheinen  Teller  tu  Form  1,  Tassen  su  Form  8—5  hin- 
snndgen;  aber  der  entgegengesetzte  Fall  ist  so  häufig,  dass  unsere  Beob-  , 
achtong  hierdurch  nicht  widerlegt  wird. 
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A.  BiflM 


Die  Abflaclmiig  nnd  Abechrftgiing  des  Fiuenndee  nach  Innen 
geht  hiemach  deutlich  Hand  in  Hand  mit  dem  Aufkommen  des  StempelB 
in  solea.  Beides  ist  neue  Mode,  neben  welcher  wie  immer  manche  an 
alten  Moden  festhielten  Anch  in  diesem  Ponkte  mag  wohl  wie  bei 
der  Verwendung  der  solea  die  Yerftnderang  der  Mode,  welche  zwischen 
Augnstas  and  Vespasian  Platz  griff,  von  der  gallischen  Industrie  aus- 
gegangen sein.  Wenigstens  finde  ich,  dass  meine  zwei  gallischen 
Stempel  ihs  .Moramo  und  des  Silvius  Patricu3  die  Form,  die  P'ig. 
wiederK'ifbt,  und  zwar  in  iianz  besonders  plumper  Weise,  haben.  Da- 
nach ist  es  nur  natürlit  h,  dass  audi  die  rheinischen  Funde  der  Limes- 
zeit meistenteils  entweth-r  f,'eradezu  der  Fiu.  gleichen  oder  wenigstens 
ihr  ähnlicher  sind  als  der  Fi>i.  1,  wenigstt-ns  soweit  ich  hier  an  Ort 
und  Stelle  die  Sache  überblicken  kann,  da  das  Limeswerk  pMade  in 
diesem  Punkte  (ausser  Lit  tciunff  14)  wenig  ergiebt.  Wogegen  ein  Ge- 
fäss  mit  Stempel  XANJHl  aus  Mayen  hei  Andernadi  (in  meinem  Besitz), 
der  auf  die  alten  Finnen  der  Ateii  hinweist,  der  Figur  1  völlig  ent- 
spricht. Es  wird  sich  lohnen,  diese  Erscheinung  in  den  Museen  weiter 
zu  beobachten.  —  Eine  Einordnung  der  dnzelnen  Stempel  in  die  ver- 
schiedenen Perioden,  welche  über  das  von  Dragendorff  u.  a.  schon 
Gefundene  hinausgeht,  will  ich  jedoch,  da  jenes  neue  chronologisehe- 
Anordnnngsmotiv  zwar  fOr  die  Gesamtheit  sicher  ist,  aber  nicht  unmit- 
telbar fttr  jedes  einzelne  Stück  passt,  einstw^en  noch  unterlassen,  obwohl 
sich  manche  neue  Zeitfixiernng  schon  jetzt  ahnen  Iftsst. 

Zum  Schlüsse  mögen  einige  Bemerkungen  per  saturam  folgen. 
Bd  mehreren  Stacken  ist  die  Fftrbnng  unvollendet  geblieben,  da  sie 
auf  der  unteren  Bodenflftche  den  farblosen  hellen  Thon,  z.  T.  mit  far> 
bigen  Fingerspnren  beschmiert,  zeigen,  und  zwar  stammen  diese  ans 
arretinischen  Fabriken  des  Crisplnns,  des  Hertorius,  des  A.  Sestioa 
sowie  aus  der  der  Ateii.  Es  scheint  danach,  dass  diese  Fabriken  anch 
Ausschussware,  die  wegen  irgend  dnes  Fehlers  unvollendet  blieb,  nach 
Rom  schickten,  wo  sie  sie  wohl  um  billigen  Preis  verkanfken. 

Ein  SigillatastUck,  welches  im  Innern  mit  einem  Relief,  und 
zwar  dem  eines  Widders,  geschmtlckt  ist.  das  ich  ebenfalls  in  Rom 
erwarb,  ist  zu  dem  von  Quilling  Korrbl.  XV  08  beschriebenen  Stück 
hin/ii/.utü'_'t'n.  Es  ist  wie  jenes  „von  gutem,  nicht  mehligem  Thon  und 
heilroter  i  arbe." 


'*)  7..  Ii.  C.  Amurius,  der  in  solea  stempelte,  aber  die  Staodreife 
auch  nach  Fig.  1  bildete. 
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Eine  gröagere  Anzahl  von  Stempeln,  die  ich  bei  Händlern  sah, 
aber  nicht  erwarb,  und  d\o  nuch  nn":  den  Anfangs  genaTint(>n  Fond* 
stellen  Roms  stammen,  habe  ich  mir  flOchtig  notiert.  Ich  erwähne 
davon,  aber  obne  völlige  Genauigkeit  zu  verborgen,  als  im  CIL  XY 
fehlend  folgende:  Acä  \  A,  S  —  Ä  Ann  (b.  8.  246)  —  4ftr  |  Ann.  — 
Alban  I  C.  Ann — 2ngmn(ni)  \  Anni^Firimu  |  €L  Ann^QuarH  |  C. 
Ami—Chmrlll  —  GmnelP.Ccm  —  J^pae\aina  —  Eree  |  ^(8.246)  — 
Gm  I  ni-^Thanua  |  Sertcr{iii^  Lada^MIII^LJ^JI^Tlrmi'- 
Q.  JPMU  I  em  MU)  _  J>0ct  |  MI  —  OpiUo  \  BoBini  —  KOCM\ 
aanfä—AcMku  ]  8eeH—Piroe  |  8eUo  —  Sex  LF—  Shm  —  SlnUo  \ 
Si^hyan-^  J^itigalknBf^  |  Tüin  —  Cerdo  \  m  —  CAmmm»  |  2üM  o 
Clor  I  7^  OrhüHo  |  TiH  —  M  \  TU(i)  —  So8{€ki»f)  |  TUi 
iloti  I  TiH  Auä(m)  \  Tura{nii)  —  Th^H  vierfkeh  wiederholt  —  T. 
Välarnu  —  C,Va\  Tyriannus)  —  C,  Valnsti  {f)  |  EiUadn  —  Fslix  \ 
7iri(1)  —  Hedor  \  Umbrie  —  Umb  \  Fhüo  —  C.  FoIhmini  —  Jf. 
Volasennae  —  M.  Vd  \  ateno,  Aach  einige  meiner  Stempel  kehrten 
hierbei  wieder.    Eine  Besprechung  dieser  Stocke  nnterlaase  ich. 

Endlich  erwähne  ich  10  Stück  mit  blossen  Marken,  von  denen 
eine  vicnnal  eingeprägt  ist,  und  gegen  50  Stücke  mit  einem  teilweise 
reichen  bildnerischen  Schmuck"),  von  welchen  zwei  die  Aussenstempei 
II  33.  55  obiger  Verzeichnisse  tragen.  Die  Bilder  aus  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt:  Stierkojjf,  Pferd,  Delphin,  Guirlanden,  Kränze,  Ranken 
und  Blätter,  ferner  Schild  und  Trojjliüen,  Caduceus,  das  Bild  einer 
Vase,  dann  die  Darstellungen  aus  dem  menschlichen  Leben :  die  Krieger, 
die  Reihe  gefesselter  Sklaven,  die  Tanzerinnen  -  sowohl  die  hochge- 
schürzten  Kalathiskostänzerinnen  wie  solchf  in  langem  schönfaltigen 
Gewände  —  und  endlich  auch  die  nur  formalen  dekorativen  Zeich* 
nungen  (letztere  u.  a.  sehr  schön  auf  einem  fusslosen  Becher)  zeogen 
groseeDteils  von  einer  solchen  Feinheit  und  Folle  des  Könnens,  daas 
man  erkennt,  das.s  die  nordische  Nachalmiung.  wenn  sie  auch  manches 
TOD  dieser  Kunst  gelernt  hat,  doch  noch  viel  mehr  h&tte  lernen  können. 

December  1901. 


Vgl.  hierzu  im  allgemeinen  Dragendorff,  B.  J.  96,  B5  ff.;  auch 
die  Abliildnngen  sowohl  S.  69  wie  S.  128  iL  xeigea  einig«  gleiche  oder  Ähn- 
liche Darstellungen. 

Ein  ganz  besonders  schönes  Exemplar  der  letzteren  entspricht  der 
Abbildttog  bei  0.  H6lder,  die  Formen  der  röm.  Thongefitose  (1897)  Taf.  24,  4' 


Wartd  ZdtMhr.  f.  G«Mb.  v.  KvmmL  XXI,  10.  18 
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A.  Riege 


Nachtrag. 

Folgende  Stengel  erwarb  Profeeeor  O.  Wolff  im  Winter  1901/8 
von  einem  Hftndler  an  der  via  Sistina  ni  Rom.  Sie  stammen  aas 
Rom,  jedoch  ist  die  genanero  Fundstelle  unbekannt;  nur  Nr.  37 
fand  WoMF  selbst  und  zwar  im  ginnasio  Romano  zu  Taonnina.  Die 
Abkürzungen  verwende  ich  wie  oben;  die  mit  R.  bezeichneten  Stücke 
verdanke  ich  dem  Genannten  als  Geschenk,  wihrend  die  übrigen  in 
seinem  Besitze  sind. 


} 


30^ 


3^ 


2S 


3/ 


AEP 
O  1 


'  {ÖS 


1.  o<lor  AL,  zwei  Exemplare,  Ts.  (gelbbraun)  uikI  Tl.  mit  dem 
S-ratiito  eOrj^Lejc  (s.  S.  246),  'sei  glücklich!'.  S.  =  4U41;  vgl. 
jedoeh  5807. 

2.  C.  Amur{i).    Ts.  S.   =  4955.    R.    Vgl.  oben  1  5, 

3.  C.  Atti    Ts.   S.  ^  5019.  R. 

4.  P.  Atti.    Ts.    S.    »  5021.    Mit  SgraMto  K.    Vgl.  oben  I 

15—16. 

6.  Attkl    Tl.  —  5017.    Arezzo.    Vgl.  XIU  lOOlO,  203. 

6.  P.  ulü^O).  Ts.  S.  Zwei  Exemplare.  =  5027  b  oder  c. 
Arezzo  XI  121. 

7.  A,  tspai  T^.  =  4936,  a.  Mit  Sgraffito  Bius  (s.  S.  246). 
Vgl.  oben  I  22. 

8.  CmmiBcnf).   Ts.  =  5110. 
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8*.    Q  Cas  Ve,  Ts.,  S„  vollständij;  wie  oben  I  24.  B. 
9.    F.papra.    Tl.?   vgl.  oben  1  44.  R, 

10.  Eros.    Ts.    —  5194  b. 

11.  . .  luU  Finmici).    Boden.  8.  =  5277.   R.    C.  lul.  Firmie 
kommt  vor  CIL  III  12014,  313. 

12.  Sex(ti)  M...  F...    Tl.  S.   =  5297,  l.    Vgl,  I  66. 

13.  C.  itf.  .  .    Ts.   S.   =  528s.  U. 

14.  a  Nii(marUf)  Fe(licis).  Ts.  S.  =  538Rc.  Zwei  Exemplure, 
auf  deren  einem  als  Sgraffito  X.    Vgl.  oben  I  69. 

16.  C.  N^merüt)  Bea{iütUusf).  Ts.  S.  =  5889e.   Zwei  Ex., 
eines  mit  Sgrtffito  IlarinHe§  (e.  S.  246). 

16.  X.  0(efa9i)  8ahdar(i8),   Ts.  S.  =  6396. 

17.  C.  P.,.  P..   Zwei  Ezemplnre:  1,  Tb.  S.  Mit  Ornamenten 
und  Figuren.    2,  Tl.  S.   Beide  =  6407  a. 

18.  Pl€(mf)  Zo8{mi^   Tl.  S.  =  6449  a. 

19.  AfemnCt).   Ts.  8.  =  6426.   Vgl.  oben  I  76. 

20.  JBMKt).    Tl.  =:  6497  d.    Vgl.  I  80—81. 

21.  L,  Rasiint)  Ger(maij,    Ts.  S.  =  6491a.  R. 

22.  8ever(i),   Ts.  8.  ^  6694.  Areszo  XI  686.  R. 

23.  X.  TU{i).    Tl.  S.  =  6667c.  8C4. 

24.  a  Vib{if  VibiaUf).  Ts.  =  6767  e.  Aremo  778e;  Yechten  296. 
26.   UmM.    Ts.  S.  =  6788  d.    R.    Vgl.  oben  I  117  f. 

Die  folgenden  Stempel  haben  sich  in  Rom  bis  jetzt  nicht  gefunden: 

26.  Amianf(i).    Ts.   S.    \>1.  jodoch  oben  II  1,  dessen  von  mir 

zvv('if»*lnd  vtTinutett!  Lesung  durch  diesen  stiir  deutlichen  Stempel 
bestätigt  wird. 

27.  Ol.  At .  ..  Ma  .  Tl.  S.  Vielleicht  ist  Cn.  Atei  MaJietis 
(vgl.  XV  5011  und  »Ol  zu  eriräii/tii. 

28.  IP  Aue  .  .  Ts.  S.  Nur  in  Afrika  naciigewiesen  ist  L-  P-  AVC. 
CIL.  VIII  1047;»,  40.    Vgl.  nr.  6.  R. 

29.  Avillif  (sehr  zweifelhaft).   Ts.   S.    Vgl.  XV  r)03r>.    XI  130.  R. 

30.  Corum(bu^)  Cispi.    Tl.   =  XI  »1700.  is;»  i  l'inrclli). 

31.  Scx(fi)  31a...    Ts.   S.    Ob  zu  XV  529  7  gehörig?  R. 

32.  TM...{'^).    Ts.    Vgl.  XV  5290:  iJ/. 

33.  I'apii)  [oder  Far{i)/].  Ts.  S.  Vgl.  XV  5416:  M,  1^.  and 
XI  4  33b:  Pap  (ans  Snasa).  R, 

34.  Secundio  oder  Sfcundi  o(  fficina).  Ts.  Vergleichbar  ist  in 
CIL  XI  nichts,  in  XV  hoelistens  5560:  Of.  Secund  (Ostia),  in 
XIU  10010,  1764,  n«  f^  ans  Trion  nnd  Poitiers:  Secundio.  R. 

18* 
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35.   TOIN  (V).    Tl.    Vgl.  TOKNAN  XV  5391? 

Z6.  Ä,.,  Z. .  8. .    Ts.    S.    Ich  kenne  nielilB  Almlieliet.  — 

Tragt  das  Sgraffito  Pidu  (s.  S.  246). 
Eudliili  H7.    [C]  P.  R    Ts.   S.    Vgl.  nr.  17.    In  Taormina  ge- 
funden. — 

Fonn  1  des  Standn-ifes  (s.  S.  249)  tindet  sich  3 mal;  Form  2: 
6  mal;  Form  3:  12  mal:  Form  4:  9  mal;  Fonn  5;  11  mal.  Die  zu- 
gehörigen Stempel  stehen  in  solea :  1,  4,  b,  0.  10 mal.  Also  trifft 
obige  BeobachtunR  auch  bei  den  Woltfschen  Stempeln  zu.  — 

Xacli  Geissner's  Verzeichnis  der  auiuoisteischen  Stemi>el  im  Mainzer 
Museum  (Mainz  1902)  haben  sich  in  Mainz  —  ausser  den  schon  an- 
geführten -  noch  gefunden:  Äcu(ti)  =  nr.  1.  Sex  Anni  =  7^ 
P.  AUi=  IH,  F.  Come{lti  =  35,  Crispini  =  39  und  C.  SeiUi  =  87. 

Aognst  1902. 



Ali80  —  sein  Name  und  seine  Lage. 

Von  Dr.  Franz  Crainer,  Gymn.-Direttor  in  Eschweiler. 

Die  Qberras(  la  nden  Ansgrabungsergebnisse  in  Haltern  haben  die 
Aliso-Frage  in  den  Vordeiin'^^l  Interessee  gerflckt.  So  sehr  die 
archäologische  Seite  der  Frage  gefördert  erscheint,  so  wenig  ist  bis  jetst 
die  Namenforsehang  in  den  Dienst  der  Untersacbong  gestellt  worden. 
Der  Name  Aliso  ist  an  melireni  Stellen  der  antiken  Litteratnr  ftber- 
liefert.  Der  wichtigste  Zeuge  ist  Dio  Cassins  (geb.  nm  155  n.  Chr.); 
nach  ihm  legte  Dmsos,  nach  Besiegnng  der  vereinigten  Sogambem, 
Chatten  nnd  Chemsker,  dn  Kastell  sam  Tmtz  gegen  diese  Völker  an, 
wo  der  Lnpias  (Aouic{oe()  nnd  der  Elison  (*EXCoi»v)  sich  vereinigen 
(bist.  rom.  54,  33).  Das  anlautende  E-  in  Elison  ist  ans  orsprtlng- 
liebem  A-  abgeschwächt,  wofür  sich  eine  Menge  analoger  Beispiele 
darbieten,  n.  a.  der  Name  der  Elz  im  Neckaig^iet,  die  in  ftltester  Form 
AlantiA  biess  (so  noch  urkundlich  am  Ende  des  8.  Jahrb.)*),  wftbrend 
auf  römischen  Inschriften  jener  Gegend  ein  numerus  Brittonum  Elan- 
tiensum  mehrfach  genannt  wird*). 

Dios  Angabe  ist  flkr  uns  deshalb  wichtig,  weil  sie  den  Namen 
Aliso  als  ursprünglichen  Flussnamen  charakterisiert.  Das  Kastell  selbst 

')  Vgl.  Krieger,  Topogr.  Wörterbuch  des  GroBBherzogtums  Baden  S,  453. 
')  Vgl.  Oborc^orm  -rät.  Limes  Nr.  53  S.  SO  j  Fabriciiis,  Ein  Limeaprobleia 
(Freib.  i.  B.  mj)  S.  7  Anm.  1. 
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wird  zuerst  genannt  von  Velleius  Paterculus  (um  30  n.  Chr.), 
der  jedoch  nichts  Ober  die  Lage  bemerkt;  er  erz<ihlt  die  Einscbliessung 
AUaOB  nach  der  Varusschlacht  (II  120).  Viel  umstritten  ist  die  Ta- 
citnsstelle  (ann.  II  7),  wonach  Germanicas  „alles  zwischen  dem 
Kastell  Aliso  und  dem  Rhein  mit  neaeo  Grenzw^en  und  Dämmen 
▼ersah"  (crnicfa  ioter  castellam  Alisonem  ac  RbeDom  novis  limitibos 
aggeribosqQe  pemmoita).  Endlich  nennt  Ptolemftns  onter  den  ger- 
manischeo  Ortschaften  ein  'AXcioöv  (II  11,  14),  dessen  Lage  er  aof 
28<*  fletl.  Lange  und  51^  30'  nOrdl.  Breite  angiebt*);  Yetera  castra 
liegt  nach  Ptolemftus  nur  Vs  Orad  westlich  von  Aleison:  28®  30' 
ö.  L.  nnd  50<*  50'  n.  Br. 

Gewöhnlich  begegnet  man  der  Anffassong,  als  sei  der  Name  Aliso 
etwas  gani  Singnlftres  nnd  habe  kanm  ParaUelen.  Gerade  das  Umge- 
kehrte ist  richtig.  Allerdings  bietet  der  Kreis  allgemein  bekannter 
Kamen  kanm  einen  Widerhall,  abgesehen  von  dem  einen  Alesia;  aber 
Ober  diesen  Kreis  hinaus  begegnet  ans  gerade  efaie  staunenswerte  Falle 
von  Sprossen  desselben  Stammes.  Geradezu  einen  Doppelgänger  des 
'EÄ;a(i)v  bietet  das  durch  seine  lif/urisclien  Spraclireste  bekannte  Cor- 
sika;  Aliso  ist  ein  Bach  im  Bezirk  Bastia,  an  der  NordwestkOste, 
der  sich  in  den  Busen  von  St.  Florent  ergiesst.  Etwas  nordlich  von 
diesem  Punkte  giebt  es  einen  Golf  sowie  einen  dabei  gelegenen  Berg 
ganz  desselben  Namens ■*).  An  der  Ostküste  giebt  es  nicht  weniger  als 
drei  Bäche  verwandten  Namens :  TAlz-et-o.  l  Al-es-an-i,  l'Al- 
istro*);  die  beiden  ersten  Hiessen  im  genannten  Bezirk  Bastia,  der 
dritte  scheidet  diesen  von  dem  Bezirk  Corte.  In  letzterm  tiiesst  ein 
kleiner  Wasserlauf  namens  Alzone,  beim  Dorfe  Poggio-di -Nazza  •). 
Endlich  nennt  bereits  Ptolemäus  (III  2,  5)  eine  korsische  Stadt  'AXtata. 
Es  ist  erstaunlich,  wie  zahlreich  die  Vertreter  des  Stammes  al-is-  in 
dem  kleinen  Eiland  auftreten.  Auf  dem  oberitalis«hen  Festlande  bietet 
sich  «in  piemontesischer  Ortsname  Alisano  (AblatiT),  der  in  einer 
Urkunde  von  Yerceil  i.  J.  1199  genannt  wird.  Eine  andere  Urkunde 
desselben  Orts  nennt  einen  Johannes  de  Alisio.  Aliano  (s=  Alisano) 


*)  Ein  bei  Ptol.  V  11,  19  unter  friesischen  Ortsnamen  vorkommendes 
Jliisog  ist  entweder  mit  dem  lippischmi  Orte  nicht  identisch  oder  beruht, 

wie  C.  Müller  in  seiner  Ausgabe  ausführt,  auf  irrtfimlicber  Rinschiebung. 

*)  S.  die  französ.  Generalstabskarte  Blatt  259  bez.  2G1.  Vgl.  dWrbois 
de  Jubainville,  Les  premiers  habitants  de  l'Europe  II  201  Anm.  3  u.  4. 

•)  Generalstabskarte  Blatt  263. 

^  Generalstabskarte  Bl.  265. 
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ist  übrigens  eine  Form,  die  noch  jetzt  in  drei  Ortj>nauien  Uberitalicns 
erscheint:  1.  in  der  IVov.  Alessandria,  Distr.  Tortona,  2.  Alzano  di 
Sopra,  Prov.  untl  Distr.  IJergamo.  8  A.  Maggiore,  ebendaselbst.  Ganz 
derselbe  Name  betregnet  auch  im  Süden:  Alessano  ist  eine  Stadt  in 
der  Prov.  Lecce,  Distr.  GallipoH.  AUeno  ist  eine  Gemeinde  in  der 
Provinz  Piacenza.  In  Sardinien  begegnet  der  Ortsname  Ales,  wäh- 
rrend  der  Grenzfluss  Alex  (j.  Alece)  die  Gebiete  Rhegiiim  and  Locri 
schied ;  was  die  Schreibweise  mit  -x  betrifft,  so  findet  sich  statt  Alisia 
inschriftlich  anch  Alixia.  Vielleicht  gehört  hierhin  auch  der  Name 
des  Sees  AlesBO  in  dar  Provinz  Udine,  sicher  aber  der  Amo-Znflnss 
Elsa  in  Etmrien,  ebenso  wie  die  in  der  Nordosteeke  der  Apennin- 
balbinsel  fliessende  Alst  bei  Aquileja,  schon  von  Plinios  (nat.  bist. 
3,  126)  erwfthnt.  Mit  dem  Ortsnamen  Alserio  in  der  Provins  tind 
dem  Distrikt  Como  vergleicht  sieh  ein  gallisches  Flfisschen  Alisaranas, 
j.  Aoaeroin  (vgl.  n.).  Ans  dem  Süden  stellt  sich  noch  der  in  Locanien 
fliessende  *AXouoCac,  j.  Lndno  hierher.  Ob  auch  Alsiom,  eine  oralte, 
nach  Dionys  von  Halicamass  (1,20)  schon  von  den  Pelasgera  vorge- 
fandene  Stadt  in  Latinm,  hierhin  za  sieben  ist,  bleibe  dahingestellt. 

Ans  dem  Gebiete  des  alten  Galliens  kommt  eine  Menge  von 
Belegen,  deren  berflbmteeter  die  dnrch  Cftsars  Belagemng  allbekannte 
Festung  Al-es-ia  ist,  jetzt  Alise-Sainte*Reine  genannt;  eine  gallische 
Inschrift')  bietet  übrigens  die  Schreibung  Alisiia,  die  dnrch  die 
Silbe  -is-  (statt  -es-)  dem  Ursprflngliclien  jedenfalls  näherkommt.  Ein 
zweites  Alisia,  durch  eine  Urkunde  dpa  12.  Jahrh.  bezeugt,  jetzt 
Elise,  lietrt  im  Marne-Dciiai tcment  ^.  Kinc  Abltntuiig  mittels  des 
bt'kauuten  Suftixrs  -inco-  iv':l.  des  Verl.  „Khein.  Ortsnamen"*  S.  67) 
liegt  vor  in  dem  römischen  Stationsorte  Alis-inc-um  (Itin.  Ant. 
3tj(j  und  4»)()j,  an  der  Strasse  von  AuLMistodunum  nach  Lutetia.  Die 
Lingoner  und  Äduer  verehrten  eine  (iottiicit  Al-is-an-os;  dass  es 
ein  Flu  SS -Gott  war,  bezeugt  der  Name  eine.s  kleinen  Seine-Zuflusses 
im  Aubft-Departement :  es  ist  der  Anzain  oder  (in  heutiiier  Si  hreib- 
weise)  ilozain,  hinter  dem  sich  ein  ursprüHL'licliHr  Al-is-an-(os)  versteckt. 
Dass  jenes  -u-  in  Auzain  —  nach  bekannter  ti  aii/Ksiscber  Lauterscliei- 
nung  —  ein  älteres  -1-  vertritt,  zeigt  zunächst  der  Auzon  (oder  Ozon) 
im  Departement  Yienne,  der  im  10.  Jahrhundert  Alson  genannt  wird') 

Lejay,  Inscriptions  antiques  de  la  C6te«d'0r  p.  18,  no.  8.  Vgl. 
Jubainrille  a.  a.  0.  8.  802. 

•)  JnbainvUle  a.  a.  0.  8.  802. 

*)  Die  AccusatiTform  Alaonem  ist  Überliefert  (Jubainville  a.  a.  0. 8. 203). 
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sowie  doBBen  Namensbruder  im  Deptrtement  Hante-Loire,  der  ein  gleicli- 
namiges,  ebenfalls  früher  Alson  genanntes  Dorf  bespolt^*').  Wieder  ein 
anderer  Anzon,  Zoflnss  der  Anbe,  bat  an  seinen  üfem  ein  Dorf,  das 
a.  854  Alsonnm  genannt  wird").  Nicht  weniger  als  noch  sechs 
andere  Aason  fliessen  in  den  Departements  Basses- Alpes,  Yaoclnse, 
Ardiche,  Loire,  Pny-de-Döme,  llndre^.  Statt  des  -i-  sdgt  ein  -x- 
der  Name  des  Baches  und  Dorfes  Anxon,  im  mehrfach  genannten 
Anbc-Departeinent ;  da-ss  er  aber  mit  den  übrigen  dem  Namen  nach 
identisch  ist.  zei^'t  dif  Forin  Alsonis  (Gj^netiv)  in  einer  Urkunde  des 
Jahres  869  '•'').  Ihr  -1-  haben  bis  heute  behalten  zwei  Bäclie  namens 
Alzon,  der  eine  im  Departement  Gard  —  im  12.  Jahrh.  Alsone 
Keheissen  —  der  andere  im  l)ei>artement  Herault  ;  am  Ufer  des  erstem 
liegt  ein  gleichuiuniges  Dorf.  A I  z  o  n  n  e  heisst  eine  (iemeiude  im 
Departement  Aude  (Arrondissement  Carcassonne).  Mit  Auxon  ist  zu 
vergleichen  Alixan  (=  ♦Alisanus),  Gemeinde  im  Departement  Drome 
(Arr,  Valence):  im  selben  Departement  (Arr.  Die)  begegnet  der  Orts- 
name Alex.  Auch  Aaxonne,  im  Departement  C6te  d'Or,  ist  als 
Seitenstück  zu  Auxon  zu  erw&hnen;  es  liegt  in  derselben  Gegend  wie 
das  berühmte  Alesia.  £ine  besondere  Verwandte  dieser  Bergfeste  ist 
endlich  Alaise,  im  Departement  Donbs  (Arr.  Besanyon),  firOher  eben- 
£ills  Alesia  geheissen  nnd  durch  Altertümer  ausgezdchnet;  der  Ort  hat 
daher  lange  Zeit  abi  das  Alesia  des  Vercingetorix  gegolten. 

Aof  keltischem  Boden  erfthrt  das  Flnssnamenelement  Al«is-  oft 
eine  Erweiterong  dnrch  das  beliebte  Snffix  -ant-  bsw.  -ont-  oder  -ent-, 
das  seinerseits  wahrscheinlich  snrQckgeht  anf  den  bekannten  Stamm  od 
=  Wasser  (vgl.  sanskr.  nd,  ndra,  griech.  OSmp,  lat.  nnda,  altgall.  ad-). 
Vgl.  Am-ant-ia  (Amance),  Prem-ant-ia  (Prims),  Yis-or-ont-ia  (Yeserance), 
Dm-ent-ia  (Dorance)  nsw.  Als  Bestimmungswort  tritt  Ant-  auf  s.  B. 
in  Ant-ia,  j.  Anza  bei  Mailand,  Antiza  (Crallien),  Ant-on-e  (Oise), 
Ant-is-in-a  (Antisse,  mm  Inn).  Ansonius  preist  in  seinem  Moselgedicht 
fVers  371)  die  heute  durch  eine  Perle  deutschen  Burgenbaues  be- 
rühmte Elz: 

Stringit  frugiferas  felix  Alisontia  ripas. 


")  Jubainvüle  a.  a.  0.  S.  203. 
")  Jubaiavm«  a.  a.  0.  8.  80a 

**)  Vifien  de  St-Martin,  Noaveau  Dictionnsire  de  gdograpbie  universelle  I 
28«;  Jabainville  a.  a.  0.  8.  m. 

Bonqnet,  Monom,  bist  VU  266  B;  Jabainville,  s.  a.  O.  8.  SOS 

Ann.  0. 
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Diese  Al-is-ont-U  hat  viele  NanieniBcliwesteni.  JH»  LnxemlNurger 
Alzette  (auch  Elte  genannt)  wird  963  Ataontia  =  *Aliiontia  ge- 
nannt      Anf  dieselbe  Gnmdfonn  geht  offenbar  sorack  die  Anssonce 

im  Ardennen-Departement. .  Baiseiben  Namen  trägt  andh  die  Alsenz 

in  Rheinbaiern;  auch  sie  erscheint  i.  J.  893  als  Alsontia**).  Allenz 

bei  Mayen  wird  1103  Alisin/,a  genannt*^),  ist  also  auch  nrsprQnicrlich 
eine  *Alisontia  oder  *Alisentia.  Eine  Else  uz  ^eht  zum  Nickar,  wah- 
rend im  südliclien  Frankreich  die  Alrance,  kleiner /utluss  des  Tarn, 
durch  eine  Urkunde  des  10,  .Tahrh.  als  Alsanz(;a  bezeugt  ist Andere 
Namensverwandte  auf  welschem  Boden  sind:  Die  A Usance  oder 
Auzance,  ein  Nebenfluss  des  Ciain  im  Departement  Deux-Sevres,  ein 
Kantonsort  gleichen  Namens  im  Creuse-Departement,  die  Alesraantia  **^) 
(deren  Name  noch  durch  ein  m-Suftix  verstärkt  erscheint**)),  die 
Al-is-n-a  (d.  i.  Alisöna),  ein  Bach,  der  sich  unterhalb  Cougnon. 
westlich  von  Luxemburg,  in  den  Semoy  ergiesst,  jetzt  Aleines.  Südlich 
der  Pyrenäen  begegnen  wir  dem  bemerkenswerten  Namen  Al-es-anco 
(span.  Prov.  Logrono),  der  lebhaft  an  Alisincnm  anklingt.  Erwähnt 
sei  anch  Al-is-ed-a  (Gemeinde  in  der  Provinz  and  im  Distrikt 
Caceres). 

Hinfiger  als  in  Spanien  sind  die  Belege  im  lk>reiche  der  östlichsten 
Halbinsel  Europas.  Strabo  erwfthnt  einen  Flnss  'AX-eCo-io^  (YIII 842); 
eine  Ortschaft  *AXe(a(ov  in  Elia  begegnet  in  der  Hins  2,  617,  eine  andere 
desselben  Namens  kennt  Strabo  in  der  Gegend  ?on  Amphipolis.  'AXuoooc 
hiess  eine  QneUe  in  Arkadien  (Fans.  8,  19,  8).  *AXilj9tov  war  eine 
wahrscheinlieh  nach  einem  Wasserlanfe  benannte  Ebene  in  Troas 
(Strab.  Xm  605),  ebenso  eine  Stadt  in  Elia  (Steph.  Byz.  s.  t.),  end- 
lich ein  Berg  bei  Ifantinea  (Paus.  9,  14,  3).  'AXeoCac  war  ein  Ort 
in  Laconien  (Paus.  8,  20,  3),  *AXsaiarov  ein  solcher  in  der  Gegend 
Ton  Olympia*®).  Was  das  Schwanken  zwischen  -c-  und  -13-  in  diesen 
Namen  betrifft,  so  ist  damit  der  gleiche  Wechsel  in  der  griechischen 

>*)  Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenb.  I  271. 
")  Beyer  a.  a.  O.  I  140 
»•)  Beyer  a.  a.  O.  I  466. 

Juhainville  a.  a.  0.  S.  205  Adiii.  1. 
Back,  BirUngers  Alemannia  Vin  186. 
.  **)  Dies  Suffix  gebt  snrQck  auf  das  FInssnamenwort  am-,  das  i.  B.  in 
Am-an-a  (Ohm),  Ani-an  (in  Schweden),  Amaoce  (Seine)  u.  s.  w.  hervortritt 
«•)  Vgl.  "^Itaa  Ort  im  Gebiete  der  Mamertiner  (Diod.  Sic.  22,  24), 
yllaiaci,  röin.  Haiesa,  Stadt  auf  der  Nordkiiste  Siciliens,  jetst  Pitttnio  (Strab. 
Vm  266  i  D.  Sic.  14,  16). 
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Form  des  gallischen  Alesia  zu  vergleicheu  (vgl.  unten).  "AXr^;  ist 
ein  Fluss  bei  Colophon  (Paus.  7,  6,  10),  der  von  Plinius  (nat.  bist. 
5,  31)  Halesus  genannt  wird.  Es  liegt  nahe,  dass  auch  der  klein- 
asiatische  "AX'j;  hierhin  zu  stellen  sei.  Wie  *Ali8on  in  Elison  um- 
lautete, so  treften  wir  auch  in  Hellas  die  gleiche  Erscheinung  an:  der 
EXCotov  hat  zwei  vollendete  Doppelgänger  in  den  beiden  EXiaaaiv, 
VOB  deoeo  der  eine  von  Paosanias  (2,  12,  2)  als  Nebentiuss  des  Alpheus 
gesaunt  wird,  der  andore  bei  Strabo  (VIII  838)  als  ein  FlOaichen  in 
Elia  erscheint.  Übrigens  mag  Elis  selbst  ein  Reflex  dieses  FlosBoanraDS 
sein,  wenigstens  erscheint  als  Nebenform  Jenes  EUeson  ancb  der  Name 
Elisa.  Ganz  fthnliche  Namen  gab  es  noch  mehrere:  *EX(ac6c  war 
nach  Strabo  (YIU  856)  ein  Flnn  in  TbeBsalien,  der  'EXtgo^  ein  Flnss 
in  Keos  (Strab.  X»  487),  'EXtaaoOc  ein  Stftdtcben  in  Arlutdien  (D.  Sie. 
16,  89). 

Der  keltische  Flossname  Aliaontia,  der  auch  am  Rhein  nnd  in 
Schwaben  erscheint,  leitet  nns  mm  heotigen  deatschen  Land  hinttber. 
Da  haben  wir  snnftchst  einen  noch  ans  römischer  Zeit  herrOhrenden 
Beleg  in  dar  dvitas  Alisinensis  (bei  Neckarelz);  der  Name  ist  durch 
eine  Limesinschrift  beaengt  (Bramb.,  C.  1,  Rh.  1693). 

Wenn  auch  anf  niederrheinischem  Gebiet  Namen  wie  Als-siefen'') 
oder  Elsenberg  aof  mittelniederdeittsches  Alse,  Else  =  Erle,  Rflster, 
BerghoHmider  rartckgehen,  so  ist  eine  solche  ErUftmng  doch  auf 
oberrhäniachem  nnd  (Isterrelchischem  €tobiet  ausgeschlossen.  Zor  A]iso> 
Sippe  wird  daher  m  zählen  sein  der  Alsbach  am  Wiener  Wald,  der 
um  1040  Alsa  genannt  wird"),  der  elsassische  Alsbach  (mit 
gleichnamifrer  Ortschaft,  Ki-.  Kapixdtsweiler ) :  derselbe  Name  auch  in 
Sehwarzburg-liudolstaiit  (Amt  Köni|;see)  ^*).  \aiuens};lei<*h  hiermit  ist 
sicher  auch  Alschbach  in  der  bayrischen  Pfiilz  (Bezirk  Zweibrücken); 
in  derselben  Gegend  (Bezirk  Kaiserslautern)  ein  A 1  se n - brflck.  Die 
AI 8 er  ist  ein  Flüsschen  in  Nieder-Osterreich.  das  durch  Wien  tliesst 
*  (davon  der  Stadtbezirk  Aisergrund);  in  der  Xalie  auch  der  Elsbach 
mit  gleichnamigem  Dorf  (Bezirk  Hernais).  Der  Xame  des  Hütten- 
werks Als- au  im  Beg.-Bez.  Coblenz  (Kr.  Neuwied)  deckt  sich  mit 
dem  der  Elsawa,  eines  rechten  Nebentlusses  des  Mains  (entsprinsit 
auf  dem  Spessart,  mündet  bei  Elsenfeldj;  i'Or  den  Westerwald 

**)  Vgl.  Alisinensis  pagus,  j.  TAuxois  in  Gallien  (Holder  s.  v.). 

**)  Leithaeaser,  Berg.  Ortsn.  8.  148. 

*^  FOrstenuum,  Altd.  Nameobnch  II  8.  88. 

•«)  Ritter,  Geogr.-slatlBehes  Lexikon  I.  41. 
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(Kreis  Neuwitd)  ist  eine  El  safte  durch  mittdalterlichc  Urkunden*^) 
bezeugt:  von  ihr  haben  den  Namen  die  Dörfer  Elsa  ff  und  Elsaff- 
thal:  eine  Elsoff  Hiesst  nordwestlich  von  Hatzfeld  und  nonllicli  vtui 
Hadamar  in  Nassau,  während  eine  andere  Elsoff  mit  der  Eder  zur 
Falda  läuft;  an  beiden  liegen  gleichnamige  Dörfer.  Üer  Elsbach, 
der  von  der  Rhön  herabkommt,  bicss  früher  Elispa,  Elisba  = 
Al-is-apa:  eine  Elspa,  jetzt  Elz  geht  in  die  Streu,  die  mit  der  Saale 
der  £lbe  tributpflichtig  ist.  In  die  fränkische  Saale  Allt  eine  Eis. 
Eine  andere  Iis,  ein  KebenflOsHclien  des  Kheins  bei  Bingen,  wird  i.  J. 
983  Elisa  rivus  genannt'^).  Elsendorf,  sQdwestlich  von  Regens- 
boiig,  erscheint  im  10.  Jahrh.  als  üsin-dorf  wfthreiui  dne  IIa  bei 
Paatta  sieh  durch  die  alte  Form  Itsiza  als  verkapple  *A]iaentia  und 
als  Verwandte  der  bairischen  Eisens  verrftt  Elaenborn  ist  eine 
Qaelle  bei  dem  bekannten  MüitftrQbongspIatz  im  Kreise  Malmedy. 
Els-beim,  südw.  von  Mains,  weist  a.  798  die  Form  Elisan-beim 
auf  (Förstern.  8.  901). 

Sehr  wahrscheinlich  Ist  mit  dem  Namen  Alsbach  etymologisch 
gleichwertig  der  öfters  vorkommende  Name  Halsbach  oder  Halsenbaeh; 
das  h  ist  unorganisch  vorgesetzt  wie  s.  B.  in  der  Form  Haedui  statt 
Aedni.  Halsbach  begegnet  dreimal  in  Bayern:  1.  im  Bezirk  Alt- 
ötting,  2.  in  Mittelfranken  (bei  DinkdsbQhl),  S.  In  Unterfranken  (bei 
Lohr,  Amtsgericht  GemOnden).  Halsenbach  ist  ein  Dorf  bei  St.  Goar 
(R.-B.  Coblenz). 

Es  giebt  also  anf  oberdeotschem  Gebiet  eine  stattliche  Reibe  von 
Verwandten  unseres  *E>io(>)v.  Wie  steht  es  nan  auf  der  rechten  Seite 

des  Niederrheins  und  insbesondere  in  WestÜEden  ?  Gleich  an  der  nntern 
Lippe  begegnet  uns  ein  in  den  Rhein  fallender  Bach  Eis,  von  dem 

jedenfalls  ilas  licnachbarte  Dorf  AU- um  (Kr.  Mülheim  u.  d.  Kiilir)  = 
Al-is-lieini  meinen  Namen  hat;  der  Name  Elsum,  mittelalterlich  Alsum, 
begegnet  auch  link»  des  Rheines  im  Kreise  Heineberg  Ales-beke 
wird  i.  J.  12<)»)  ein  (iewasser  in  der  Ge^rend  von  Vlotho  irenaiuit 
(Jellinghaus  8.  löOi.  Eine  EI->e  Ix-j  Hunteburg  (Amt  Wittlatie)  wird 
im  13.  Jahrh.  Elsene  genannt -  'k  »  inf  andere  Elsse  vereinigt  sich 
mit  dem  Weser-Zuiiusse  Werre.    Eiset  eck  ist  ein  Dorf  im  braun- 

»»)  Beyer,  Mittelrhein.  ürkundenbuch  I  143.  löO  (a.  893  bew.  1222). 
>*)  HlUlenhoff,  Deutiche  Altertainskaiide  8.  SSO. 
•f)  Mtkllenhoir  a.  a.  0.  8.  235. 
>*)  Fdrstemann  II  S.  901. 

Darpe,  Codex  traditionum  WeatfaUcarnm  IV  104. 
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schweigiscben  Kreise  Ilrlmstadt.  Der  EUenbach  bei  Ergste  (Kr. 
Iserlohn)  wird  im  Jahre  1348  Elze  genannt;  damit  ist  erwiesen,  dass 
das  Bestimmungswort  'Elsen'  nichts  mit  der  Erle  zu  schaffen  hat,  weil 
sonst  der  Zusatz  'Bacir  uneiuliehrlich  wäre.  Else  hiess  auch  nach  einer 
Urkunde  des  Jahres  l;i()4  die  hcutitje  Ilse,  die  ebenfalls  (mit  der 
Bega  I  zur  ^Verre  geht^^'j;  so  werden  denn  auch  die  anderen  Ilse-Bäche, 
wenigstens  zum  Teil,  hierhin  gelxiren.  Noch  zweimal  begegnet  dieser 
Name  im  Wesergebiet.  Die  eine  Ilse  fliesst  bei  Windheim  in  die  Weser 
(schon  i.  J.  1235  so  genannt) ^^),  die  andere  in  der  Gegend  von  Grohnde. 
Btt  einem  Orte  Alisni  ist  Karl  der  Grosse  i.  J.  797  Ober  die  Weser 
gegangen;  der  Name  ist  nm  so  bemerkenswerter,  als  er  durchaus  mit 
dem  belgischen' Ali sna  (s.  o.)  in  seinem  Lantbestande  ftberainstimmt. 
Nach  einem  Gewisser  ist  die  Baaerschaft  Alse  mit  Alser-deich 
im  oldenbnrgiscben  Amt  Brake  (Gemeinde  Rodenkirchen  benannt).  Bei 
Volkmansen  in  Waldeck  begegnet  der  Ortsname  Helsen,  für  den  sich 
im  9.  Jahrb.  die  Form  (H)e]i80  findet,  spftter  Helisoo  (1058),  Hilesan 
(1107),  Helsen  (1209)**).  Auch  an  Seiteostacken  so  den  Elsaff-  oder 
Espa-Bftdien  fehlt  es  nicht:  im  Sanerlaad,  Kreis  Olpe,  begegnet  eine 
Elspe,  die  i.  J.  1000  Elis-opn")  (sp&ter  Elisopii  [lat.  Genetiv]  nnd 
Eisepe)  genannt  wird;  Elspe  heisst  ausserdem  eine  Ansiedelang  bei 
Lüdenscheid. 

Man  sieht:  Gerade  im  Lippischen  nnd  in  den  angrenzenden 
Strichen  ist  das  Flusswort  Al-is-  stark  vortreten.  Ob  auch  die  (H)alsen- 
becke  bei  Schwelm,  die  (H)als-beck  bei  Eppe  (Waldctk).  die  siljals- 
mecke  bei  Attendorn  mit  in  dieselbe  Reihe  gehören,  braucht  hi«'r  nicht 
entschieden  zu  werden.  Jedenfalls  reichen  die  sichern  Belege  aus,  um 
erkennen  zu  las^en.  dass  der  Name  Aliso  nicht  bloss  im  Keltenland, 
wie  Schuchhardt  meint  sondern  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Ver- 
wandte aufzuweisen  hat.  Es  würde  also  nicht  auffallen  können,  wenn 
bei  einer  solchen  „Ueberproduktion''  an  Aliso- Namen  der  eine  oder 
andere  derselben  im  Laaf  der  Zeiten  einer  andern  Beaseicbnang  hatte 
Platz  machen  müssen. 

**)  Prenas  n.  Falkmaan,  Lippisehe  Begeeten,  II  294;  Jellingb.,  Westf. 
OrtsDameo  S.  IbO. 

'0  Jeliingb.  8.  IfiO. 

")  Vgl.  Wenrk,  Hess.  Laodesgesch.  II  366;  Fürstenberg,  Monnv. 
Paderborn,  p.  10:  Giefers,  De  Alisone  castello  S.  37  Anm.  4. 
Erhard,  Westf.  Urkiind.-Mnch  nr.  «97. 
**)  Mitteilungen  der  Altertuuiskommission  für  Westfalen  Ueit  11  (1^1) 

S.  214. 
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Uehrifiens  begegnen  uns  auch,  wenn  wir  weiter  nach  Norden  un<l 
Osten  gehen,  immer  noch  Spuren  des  vielgebrauchten  Flussnameneleraents. 
Kine  Ilse  kommt  z.  B.  auch  im  Harz,  als  Zutiuss  der  Ocker  vor.  Eine 
II  sine  bürg  wird  i.  J.  955  genannt  (Förstemann  II  S.  900),  j.  Ilsen- 
burg an  der  Ilse.  Elsanpah  ist  eine  nrknndliche  Form  aas  dem 
11.  Jabrh.  fQr  heatiges  Ilsebach,  sQdösilicb  von  Eggenfelde,  nord- 
westlich von  Braunau  (I^")hmen).  So  weit  man  ohne  Belege  aus  älterer 
Zeit  urteilen  darf,  stellt  sich  aqßßr  die  rar  Oder  gebende  Olsa  (be- 
zaglich  des  o=sn  vgl.  i.  B.  Olim  =  Am«na)  und  der  Ifarcbnebenflnss 
Ols-awn  hierher  (vgl.  oben  Elsawa).  An  der  Rigaer  Bacbt  (Ostsee) 
stOsst  man  auf  eine  Al-ass  nnd  im  ftossersten  Sodosten  Enropas  im 
Gebiete  des  kankssiscben  Kur,  anf  einen  Al-as-an,  womit  der  Ali- 
sanns  in  Gallien  ro  vergleicben  wftre.  Den  kleinasiatiscben  Halys 
erwftbnten  wir;  aber  nocb  weiter,  in  Persien,  begegnen^irir  einer  Alsa, 
einem  Nebenflüsse  des  Aras  (Landschaft  Aserbeidjan).  Ja  selbst  im 
boben  Norden,  im  Jakatslc-Gebirge  fliesst  eine  Al-as-eia,  die  ins 
nördliche  Eismeer  fiUlt.  Mag  hier  und  da  ein  neckiscber  Znfiül  sein 
Spiel  treiben,  die  gewaltige  Masse  der  Belege  kann  daraas  nicht  er- 
klärt werden. 

Und  die  Bedeutung  des  vielvei-zweigten  Stammes  Al-is-?  Nur 
einer  hat  ernstlich  eine  Deutung  versucht.  Karl  Möllenhoff 
„Alisü.  im  Deutschen  als  Hussname  ein  Femininum,  führt  wie  viso  in 
Idisiaviso  auf  alts.  ahd.  uuisä,  auf  ein  sch\Yachformiges  Alisa  (got.  Alisöl 
gen.  AlisOns-  ön  d.  i.  die  (Jrundform  von  ahd.  alts.  elirä  (gen.  elirün) 
alnus  ndl.  eis,  und  wftre  hier  im  Appellativ  die  schwache  Form  nach 
ags.  alor  oler  (gen.  alre),  wie  auch  in  andern  Baumnamen,  erst  später 
eingedrungen,  so  könnte  Alisii-öns  allein  schon  'Erlenbach'  ausdrücken. 
Aber  so  wie  Alme  [Nehenfluss  der  Lippe]  keineswegs  bloss  eine  schwache 
Form  von  alm.  altn.  almo  alts.  ahd.  Ulm  almus  war,  sondern  alts. 
Almunga  Almangö,  wie  thür.  Helmungonni  auf  Helmana  j.  Helme, 
vielmehr  aaf  Almana  als  den  Namen  des  Flusses  führt,  so  erwartet 
man  aacb  filr  Alisft  eher  Alisana,  Alisna  oder  eine  andere  Weiter- 
bildang,  wie  in  den  gallischen  Namen,  von  denen  Zenss  (Gramm.  808) 
Alisincnm  mit  Aliso  abd.  elira  slav.  ollssa  rasammenstellte.  Entscbiede 
aber  bloss  die  Leicbtigiceit  der  Dentang,  so  wäre  Altso  am  ersten  eine 
nocb  ein&Gbere  Ableltang  von  demselben  keltischen  Namen,  wonach 
man  Alesia,  Alisia  als  *saxosa*  erklärt  (Zenss  Gr.  785)^  ond  bedeotete 


*^  Deotsebe  Attertomskande  II  825. 
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daher  Steinach,  Steinbach".  Wie  man  sieht,  hat  Müllenlioti  selbst 
kein  rechtes  Vertrauen  zu  seiner  Deutung  als  Erlenbach,  insofern  er 
eine  andere  Deutun«  zur  Auswahl  beifügt.  D  Arbois  de  .lubain- 
?ille^*)  adoptiert  Müllenhoffs  Gleichung  Aliso  —  Erlenbach  mit  den 
"Worten:  ,,Ces  rivieres  [d.  h.  die  Zusammensetzungen  mit  Alis-]  serablent 
tirer  leurs  noms  des  aunes  qui  croissaient  sur  leurs  bords:  le  nora 
liu'ure  de  Taune  etait  alisa^'i.  aliso-s  ou  aliso-n ,  tandis  qu'en 
gaulois  Tauoe  s'appelait  veruo-s.  Le  üom  iigare  de  raune  est  aussi 
germaniqae. 

JobauiTUle  eriDDert  daraa,  daas  der  keltische  Name  der  Erle 
Temoe  aci.  Und  doch  wU  es  auf  keltischem  Boden  so  nngemdn  viele 
Mao-Bftcbe  geben?  Moss  übrigens  nicht  flbeibaapt  die  nni^abliche 
Menge  der  WaaserUiiife  stutzig  machen,  bei  denen  angeblich  die  Erle 
Patenstdle  vertreten  hatt  Dam  kommen  sprachliche  Schwierigkeiten: 
Möllenhoff  erklftrt,  nm  seiner  Dentnng  den  Weg  m  ebnen,  das  -i-  in 
Aliso  fttr  knrz,  indem  das  *AX«ioov  des  Ptolem&ns  nnr  die  personliche 
Anffassong  dieses  Gelehrten  wiedergebe.  Ich  i^be  swar  anch,  dass 
die  Römer  gewöhnlich  Aliso  gesprochen  haben,  nach  Analogie  von 
Cotlso,  Natlso  n.  ft.;  aber  wenn  Dio  EXfamv,  PtolemSns  dagegen 
"AAetoov  schreibt,  so  beweist  dies  meines  Erachtens  nichts  als  ein 
Schwanken  der  Qnantit&t.  So  wird  i.  B.  neben  'AXi}aCa  (Alesia) 
aoch  WXeola  überliefert  (z.  B.  bei  Diod.  Sic.  5.  24.  Plnt.  Caee.  27. 
Strabo  4,  191);  ich  erinnere  auch  an  die  früher  angeführten  Formen 
'AXetatov,  'AXouofa;  usw.  Wenn  Möllenhoff  sagt.  .Vlisä  könne  unter 
Umständen  schon  für  sich  allein  nicht  bloss  Erle,  sondern  Erleiibach 
bedeuten,  so  meint  er  jedenfalls  jenes  Schluss  -ä  stehe  für  ursi)riiiig- 
liches  -ahf'vja  =z  Bach.  Mit  Hecht  ei  wartet  er  aber  eher  eine  Weiter- 
biblung  wie  Alisana,  Alisna.  Nun  liegt  zwar,  was  Müllenlioti"  entu'angen 
ist.  in  unsemi  'EXtatov.  'AXetaov  thatsächlich  eine  Weiterbildung  vor: 
die  vermeintliche  Flexionsendung  -wv,  -ov  (in  lateinischer  Biegung 
Alison-is.  Alison-e  etc.)  ist  nichts  anderes  als  das  ungemein  häufige 
-n  =  Suffix  (-an-,  -on-),  wie  es  in  den  Formen  Alis-an-us,  ganz 
besonders  auch  in  Alisna  (vgl.  Förstemann  II  54  f.  4()().  1600)  jede 
Missdeutnng  ausschliessend,  hervortritt.  Aber  anderseit.s  stehen  Formen 
wie  "AXuc,  "EAioa,  'AXtig  entgegen,  in  denen  jede  Andentang  des 


a.  a.  O.  a  S06. 

*0  JobaiBfille  wül  dies  schliessen  eben  ans  den  kor si sehen  Mamen 
wie  Aliso  etc*  (v^.  oben). 
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Begriffes  'Bach,  Flosa*  fehlea  wOrde.  Also  scheiiit  dieser  Weg  zur 
Anf  hellang  des  Namens  kaiim  guigl»Br.  Nicht  besser  stdit  es  um  deo 
zweiten  von  HflUenhoff  selbst  nnr  iweifelnd  Torgebncbten  Versnch,  in 
AUso  nnd  Alisia  den  Begriff  'sbxosqs*  n  erblickm.  Sehen  wir  davon 
ab,  dass  das  Gebiet  der  Lippeniederung  nicht  gerade  far 
Steinbftche  ein  gflnstiges  Feld  ist,  so  ist  vor  allem  die 
Erkiamng  Alesias  als  der  steinigen,  auf  dem  FdshOgel  gelegenen 
Festang  unter  der  Yoranssetraiig  «folgt,  man  habe  es  in  dem  Namen 
Alesia  mit  oinem  wirklichen  Ortsnamen,  nicht  mit  einem  ursprünglichen 
(iewässf rnaiut  ii  zu  tliiui.  Indes  ist  Alosia  durch  seine  Mineralquellen 
weithin  bekannt,  und  ihnen  wird  die  Ansiedlun«  den  Kamen  verdanken. 
Wenn  niclit  alles  trüfit.  ist  der  Name  des  Ort.s  auch  in  den  beiden 
Bächen,  die  den  Stadthügel  umtliessen,  vtTsteckt  vorhanden.  Die  Bäche 
heissen  Oze  i  Auze)  und  Auzerain.  Wenn  die  oben  angeführten  Wasser- 
läufc  des  Namens  Auzon  auf  älteres  Alson  zurückgehen,  so  wird  dem 
Namen  Auze  ein  altes  Al-is-a  zu  Grunde  liegen,  während  Auzerain 
auf  eine  Grundform  Al-is-ar-anus  (vgl.  Al-is-anus)  hinweist.  Was 
die  Kamensähnlichkeit  dei-  beiden  ineinanderfliessenden  Bäche  anlangt, 
80  ist  es  eine  auffallende,  aber  nicht  hinlänglich  verfolgte  Thatsache, 
dass  benachbarte  oder  geradem  sich  vereinigende  Flussläufe  vielfach 
einander  ähnliche  Namen  tragen:  Mosa  -  MoselU,  Amblava  (Amel)  — 
Amblisa  (Emmels),  Nida  (Nidda)  — Nidder,  Nette -Nitz  (NiUssa)  osw. 

Weder  die  Erklimng  nnseres  Aliso  als  'Erlenbadi'  noch  als 
'Steinbach*  kann  also  befriedigen.  Yersnchen  wir  dne  andere!  Die 
Uteste  erreichbare  Wortform  des  Flnsses,  den  Dlo  Cassins  *£X£omv 
nennt,  ist  Ai-ls-dn.  Über  die  schwankende  Quantität  der  Silbe  -is-  ist 
bereits  gesprochen;  dieselbe  Beschaffenheit  scheint  sich  fftr  die  Silbe 
-on-  zu  ergeben,  wenn  wir  das  'AXeiaov  des  Ptolemäns  mit  Dio's 
Schreibweise  ( 'KXi'atov  i  veruleichen.  Dieses  Schwanken  erklärt  sich 
einfach,  wenn  wir  die  beiden  Silben  als  Vertreter  der  in  zahllosen 
Flussnamen  vorkonnnenden  -s-  und  -n-Suthxe  autTassen ;  so  steht  z.  H. 
die  Ax-ön-a  oder  Matr-on-a  neben  dem  Ar-oen-is,  j.  Ar-on  i7urius- 
der  Mayennci  oder  dem  .\niöi'ni  odvv  An-i-fMi  uler  alten  Form  statt 
Anio,  Gen.  Anifnis Khe  ich  auf  Herkunft  und  Bedeutung  der  beiden 
Suftixe  eingehe,  wende  ich  mich  zunächst  zum  Stammworte  AI-.  Es 
ist  dasselbe  Wort,  das  auch  in  der  kleinen,  aber  weltberühmten  AU-i-a 
wiederkehrt,  und  ebenso  in  ansserordentUch  zahlreichen  Gewässernamen 

*')  Über  Aniea  vgl  Forbiger,  Uaadb.  der  alten  Oeogr.  lU*  371. 
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aller  indo-^jermanisc'beii  Länder.  Anf  j^ermatiisilieni  (h'biet  hegejjnct 
z.  B.  die  Al-ar-a^'),  j.:  Aller  ^  Weser),  die  Al-apa,  j.:  W(»li)e  (zur  Weser 
in  der  Nähe  eine  andere  Al-apa-.  j.:  Alpe  (ein  Zutiiiss  der  Aller), 
die  Al-ant-ia,  j.:  Klz  (Neckars,  die  Al-ai-a.  j. :  IlP"\.auf  keltischem 
Hoden  der  Al-aun-os  (Ptolem.  III  3,  T.  l.  an  (U-r  Südostküste  des  alten 
Britannien,  die  Al-e-a  bei  Lyon*'),  der  Al-an-io,  j.:  Alamion^^),  der 
El-av-er  (=Al-av-er),  j.:  AUier,  die  Al-n-a,  j.:  £aane,  in  Italien  (ausser 
der  Allia)  der  Al-ar-o  (in  Calabrien),  der  Al-abon  (Sicilien,  bei  Hyblae 
mQndend*'),  auf  gnechischem  Sprachgebiet  die  Quellen  Al-opa  in  Attika 
und  Al-eip-es  bei  Epheaus**),  der  Al-or  bei  Dyrrhachium**;.  Auch  der 
Al-ut-us,  j.:  Alt  (Donau)  ist  hierher  zu  ziehen;  aus  dem  Norden  stellen 
sich  u.  a.  der  Ob-Nebenfluss  Al-ej  und  der  AU-ach  im  Lenagebiet  ein*'). 
Diese  Liste  liesse  sich  leicht  TermehreB.  Schwieriger  ist  die  Beant- 
wortnog  der  Frage,  was  dieser  Stamm  AI-  bedeutet.  Ich  Un  geneigt, 
ihn  mit  derselben  Worxel  in  Yerbindong  sa  bringen,  der  auch  das 
griechische  *£LXo|iok  ich  springe*  sowie  *£lc  Springflut,  Meer, 
entstammt 

Wie  ans  den  beigabrachten  Beispielen  endchüich  ist,  verbindet 
sich  AI-  mit  GrandwOrtem  biw.  Soffixen  aller  Art:  Al-ar-a,  Al-an-io, 
Al-ab-on,  Al-op-a,  Al-nt-ns*^;  besonders  sahireich  sind  nnn,  wie  wir 
gesehen,  die  Verbindungen  mit  dem  -s-Snffixe,  wie  dieses  anch  mit 
andern  Stimmen  sich  gern  verbindet:  Jag-es-a  (Jaxt),  Brach-ys-a 
(Braez,  Znfloss  der  Sayn  bei  Engers),  An-es-ns  (Ens),  N!t-ias-a  (Nits 
bei  Yimebnrg  in  der  Eifel),  Xem-es-a  (Nims,  rar  Mosel),  Fil-is-a  (Filz), 
Id-as-a  (Itz),  Nan-as-a  (in  Spanien),  Andr-is-ins  (Indrois),  Am-at-issa 
(Ama^He)  usw.  Das  Flussnamenelement  is-  erscheint  anch  als  Stamm- 
wort, und  zwar  in  recht  zahlreichen  Namen.    Einer  der  bekanntesten 


W)  So  im  8.  .Tahrh. ;  vgl.  iluck  a.  a.  0.  S.  1Ö6. 
*•)  Vgl.  Buck  a.  a.  0.  S.  156. 
«>)  Moo.  Genn.  hitt  V  870. 
**)  Bock  a.  a.  0.  S.  158, 

M)  'Aldßap  Diod.  Sic.  4,  80;  'Alnßov  Plut.  Timol.  3,  4,  Ptol.  III  4,  9 
Also  auch  hier  derselhe  Wechsel  in  der  Quantität  wio  hei  ^Jicw.  "V.unnv 

**)  Kötting,  Etymol.  Studien  über  deutsche  Flussnaiuea  (Kreuzoach, 
1899)  S.  7. 

**)  Kötting  a.  a.  0.  8.  & 

*^  Kflttfaig  a.  a.  0.  S.  7  I  I  and  III. 

Ifit  dam  Alatos  vergleiche  man  noch  die  0  l-at-or-a  (Kamtschatka) 
Al-at-ar  (Nebenfluss  der  Sura,  Rossland),  vielleicht  aoch  den  El*ettth*er>ot, 
QneUa  In  Afgos  (K6ttiag  a.  a.  0.  8.  8). 
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itt  die  Is-ar-a:  1.  die  Istoe  in  Sfldfnudtrdch,  2.  die  Oiee,  Nebenflnas 
der  Seine**),  8.  die  Isar  in  Baiem'%  4.  wahredieinlidi  «ich  alter 
Name  der  ber  (Eübe-ZoflnsB),  die  noch  im  16.  Jahrh.  Tora  genannt 
wnrde*^.  Die.  Is-a^^),  j.  la  Eise,  ein  ZnfimK  des  Arldge,  und  ein 
Ideiner  ZnfloBa  der  Denan,  der  ans  dem  Namen  dee  StationeorteB  'Ad 
pontem  leee'  sieb  ergibt'^')  (Tab.  Penting.),  zeigen  den  Stamm  ohne 
k«ni8onantisches  Snffix^.  Die  Salsach  hie«  ehemals  ^Is-ont-ns 
oder  *l8-ont-ia  nach  Ausweis  des  Namens  der  Amb-isontii,  die  an 
iliren  Ufern  wohnten  famb-  ist  die  gallische  Präposition  ambi,  die  dem 
griech.  stji:^:,  dem  lat.  amb-  in  amb-o,  arab-irc.  ainb-edere  etc.  entspricht. 
Is-un-a  ist  der  Name  einer  Iteilie  von  Wasserläufen,  die  zum  Teil 
sitli  jetzt  als  Eisen -ach,  Eisen-bacii  (.'eben;  der  Name  ist  über- 
liefert^*) für  (Iii-  heutige  Isen.  Nnbentiiiss  des  Inn,  ebenso  für  die 
südliHi  von  Worms  in  den  Rhein  Hiessende  Isenac  h  ^•'^).  Eine  Weiter- 
bildung des  St^unm Worts  zeigen  ferner:  der  I  s-arc-ns*'^),  j.:  Eisack. 
der  bretonitjche  1  s - a r v - u s ^ ' ),  der  gallische  Is-r-us,  j.:  TArroax  und 
die  britische  Is-ac-a  (Taax-a  Ptol.  II  3,  4).  Endlich  gehören  auch 
die  Yssel,  im  Mittelalter  Is-el-a,  und  die  Is-ell-a^^),  ein  i.  J.  1299 
urkundlich  genanntes  FlOsscben  im  Bezirlc  von  Nowa  (Piemont),  mit 
in  dieselbe  Reihe. 

Das  Stammwort  dieser  Namen  entspringt  jedenfalls  der  indo- 
germanischen Wnrzel  ds,  is  (sanskr.  teh,  isb;  t^.  send,  'isfaara  reissend, 
stark*);  sie  bedeutet  *in  heftige  Bewegung  setsen'**).  Das  grieehische 
2£(  lantet  in  nrsprOnglicher  Form  *is-TO-s  s=  'was  sich  rasch  bewegt* 


**)  Die  Stadt  Pontdse  ist  die  Briva  (Brfleke)  barae  in  Antoniniiehf« 
Itinerar  (p.  384,  11). 

**)  Vr;1.  Oeaterley,  Hiitor.*geogr.  Wörterbuch  des  deutschen  ^ttel- 
alters  S.  822. 

">)  Oesterley  a.  a.  O. 

In  Urkunden  der  Jahre  1118  und  1161;  d'Arbois  de  JubsinTille 
a.  a.  0.  8.  1S6. 

•<)  Heute  Ybbs  oder  Ips. 

*')  Ises  scheint  gsUischor  Genetiv  su  Isa:  fgl.  Mommsen  sn  Corp. 
inscr.  Lat.  III  p.  687. 

^)  Förstemann  II  922:  Oesterley  a.  a.  0.  S.  322. 

**)  In  den  Annalcs  Wormatienses,  vgl.  Oesterley  a.  a.  0.  S.  S22. 

")  Vgl.  Forbiger  a.  a.  0.  III«  S.  319. 

»')  Bttck  a.  a.  0.  S.  160. 

>•)  Vgl.  JubainviUe  a.  a.  0.  S.  136. 

>*)  Sanskr.  'ishati,  eshati  »  er  setst  in  reisseade  Bewegung*;  medial 
'eshate  s  er  bewegt  sich  reiaseod*. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


Aliso  — 


•ein  Name  and  eeine  Lege. 


267 


d.  i.  'der  PfeU*<»<»).  Die  Bedeatong  dieser  Wund  trifft  also  TÖUig 
das  Wesen  des  dahiiieilenden  Wassers.  Al-is  wQrde  also  die 
dahineilende  Flut  beseichnen. 

Wie  wir  oft  an  fertige  Flnssnamen  nodi  das  Wort  *Strom*  oder 
'Flnss'  oder  *Bach*  anhängen  —  z.  B.  Bhonstrom,  Moselfloss,  Dussel- 
bach  —  nnd  wie  in  manchen  Fftllen  ein  solches  Omndwort  gar  mit 
dem  Namen  onUlslich  sich  verbonden  hat  —  z.  B.  in  der  oben  er- 
wUmten  Isenach  —  obwohl  doch  im  eigentlichen  Namen  schon  der 
Begriff  des  Wasserlaofs  enthalten  ist,  so  haben  noch  in  uralter  Zeit 
neoe  Generationen,  neue  Völker  zwar  die  alten  irorgefondenen  Namen 
beibehalten,  aber  sie  gelegentlich  mit  nenem  Aufputz,  mit  weiterbildenden 
Anhänprseln  versehen.  So  kommt  dass  sehr  viele  Fhissnsmen  zwei, 
ja  audi  drei  Suffixe  zeigen.  Hier  einige  Beispiele:  Vis-or-ont-ia 
(  VeM'rance),  Ara-at-is>a  (Aniance),  Car-anl-ön-iis  (Cliarente),  liib-er-ussa 
(l)ibfrsch),  Trajj-is-ainum  (1  raisen) *'),  Ab-us-!n-a  (Abens) ''*H/ig-er-in-us 
(Zurtuss  des  Loiret),  Medi-ox-im-us  (Miossan  .  Srs-oiu-iris  ^)  (der 
Semoy  in  den  Ardennen),  Sel-at-nii-iis  f  Schlatein)  "^^j,  Salm-apn-ar-ia 
(in  Gallienj^^).  Neben  die  bayerische  Ab-el-a  (Ablach)  stellt  sich,  um 
ein  Suffix  vermehrt,  die  lotliringische  Ab-el-ic-a.  Ein  Flussname  mit 
zwiefachem  Suffix  ist  nun  auch  unser  '£X^oa>v,  Al-is-on.  Das  zweite 
Sufüx  -on-  geht  znrflck  auf  das  Flussnamenwort  An-,  welches  in 
Skandinavien  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  lebendigem, 
appellativischem  Gebrauch  ist*^;  es  ist  also  ein  Seitenstflck  zu  £1t, 
£lf  (vgl.  £lbe).  So  bedentet  —  Ähnlich  wie  Dal-elf  —  die  Bezeichnmig 
Am-An  den  Am-Flnss,  Em-An  den  Em-Flnss  (in  Svesland).  Aach 
anderwftrts  begegnet  An  noch  als  selbstlndiger  Flossname,  fif«Uich  nicht 
als  AppellatiTom.  So  bedeutet  der  Name  des  Gnadiana,  der  jedem 
geographischen  Abc •  Schätzen  gelftofig  ist,  nichts  als  Wadi  Ana; 
Wadi  (Ooadi)  ist  Zusatz  aus  der  Zeit  der  arabischen  Occupation.  Auf 


**)  Cortios-Windisch,  Oriech.  Etymologie*  S.  402;  Jabamrille  a.  a.  O. 
8.  185. 

Vgl.  Fürstemann  II  8.  1409. 
«")  Der  alte  Name  ist  als  der  eines  röm.  Stationsorts  erhalten. 

-üx-  ist  dasselbe  Nainenelcment,  das  in  Ax-on-a  erscheint;  es  gebt 
wahrscheinlich  auf  asc-  Wasser  zurück  (vgl.  irisch  nisce  =  Wasser). 
**)  Aus  Seg-is-om-ir-is  verkfint  Buch  a.  a.  0.  8.  178. 

Back  a.  a.  0.  8.  181. 
**)  Vielleicht  gleleh  *8alnuuiarja  aus  *Salt*am*aD-ar-ia.  Der  Btamn 
Salt  kommt  in  Gallien  vor.  Back  8.  180. 
Kötting  a.  a.  0.  8.  4. 
Wettd.  ZeitMkr.  t  OmcIu  o.  Kimtt.  XXI,  OL  19 
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deutschem  Boden  begegnen  wir  einer  Alme,  die  zur  Fulda  fliesst.  Als 
Stammwort,  durch  ein  Suffix  erweitert,  begegnet  An-  ausserordentlich 
häufig;  Ann-as  (Indien),  An-ava  (England),  An-bacb  (Zufluss  der  Prima 
im  Saargebiet),  (H)aD*«f-a  (Hanf,  aar  Sieg),  An-ar-a  (j.  Gehlbach,  zur 
Ijahn),  An-eni'O^)  /J.  Lamone  im  Pogebiet)  and  so  fort^).  Als  Safifiz 
gehört  -an-  zo  den  allergewObnlicbsten  Ableitnngsinlben.  Jedem  Cftsar- 
leser  sind  gel&nfig:  Rhod&nns,  SeqnSna,  Matröna,  Azöna.  Dass  dies 
-dn-  lediglich  ein  getrabtes  -än-  ist,  gebt  dentlicb  aus  den  F&llen 
hervor,  in  denen  bei  demselben  Namen  der  Vokal  schwankt.  So 
erscheint  s.  B.  die  Seqnana  als  Slgona  (in  einer  Urkunde  Cbilperichs  II 
von  717),  auch  Sigunna^^),  ja  als  Sigina'*).  Ueberbanpt  ist  der  Yo- 
kalismns  des  Suffixes  -an-  wie  anch  der  der  flbrigen  schwankend;  so 
gebt  die  Endnng  des  Namens  *Weser'  die  ganze  Stufenleiter  des  Voka- 
lismus durch:  Wis-ara,  Wis-era,  Wis-ora,  Wis-nra^')  Anch  die  Quan- 
tität des  Vokals  schwankt.  Der  Matröna  steht  z.  Ii.  «egentiber  der 
I)rahriiiu> ' (l)rolin.  Moselznfiuss) :  der  Ani-ön  und  tlcr  Aroenis  sind 
sclmn  i:iii.miit.  E>  crkiail  >uh  also  auch  dei  riülemau»  'AXei9Öv 
gegenühor  Dios  'K/iawv;  vsjl.  obpn  S.  204. 

Iii  Alison-  erkennen  wir  also  ein«'  ZuvaninitMisctzuni,'  des  Fluss- 
nainenworts  AI-  mit  den  Iniden  weiterlrildenden  (iiMindwOrtern  bzw. 
Suffixen  -is-  und  -an-.  l»er  l'orm  naeh  deekl  ^ich  mit  unsenn  AU>on- 
genau  (b-r  sehon  angeführte  Name  Ali^ni  —  *AIi.s(o)ni  im  Weser^ebiet 
(Ann.  Tctav.  in  Mon.  Germ.  bist.  I  18)  und  Alisua  =  *Aii$(o)na  in 
den  Ardennen. 

Wir  stellen  vor  der  Frage:  Lässt  sich  unser  Al-is-on.  der  'EX£aa>v 
des  Dio  Cassius.  in  einem  der  modernen  Bachnamen  des  Lippecrobiets 
wiedererkennen?  Tbatsächlich  giebt  es  eine  Entsprechung,  die  lautlich 
nichts  zu  wflnschen  flbrig  ist.  Bei  Elsen,  westlich  der  untern  Alme, 
entspringt  ein  gleichnamiger  Bach,  der  nach  kurzem  westlichen  Laufe 
bei  Ringboke  in  die  Lippe  fliesst.  Dieser  Bach  wird  i.  J.  1086 
El-es-en  genannt  ^^).    El-  wttrde  mit  der  [Lautform  bei  Dio  Cassius 

")  l'hn.  nat.  bist.  3,  115;  Tab.  l'eut.:  .\ninio. 

••)  Eine  reichhaltige  Sammlung  bei  Kottiug  a.  a.  0.  S.  9  f. 

Beim  Cosmographus  Ravennas  4,  2Ü. 
'*)  S.  MflUenhoff  a.  a.  0.  n  281. 

FOrstemaaa  a.  a.  0.  II  IfiOO.  Vgl.  Bock  a.  a.  0.  S.  146. 
Drahönns  steht  statt  eines  orsprOnglicben  DraTdnus;  vgl.  die  Form 
l)ra-u8  bei  Plia.  nat  bist  III  187.  Die  L&oge  des  ö  ergiebt  sich  ans  Auson. 
Mos.  V.  .365. 

Erbard,  WestfäU  Urkuudeabuch  i  ao.  97. 
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übeicinstimmen,  wahrend  die  Abscliwächung  bezw.  Trübunt:  des  Suftixps 
-is-  in  -es-  und  -on-  in  -en-  durrliaus  nichts  UnK'ewöhnliches  bute.  In 
der  Vita  Meinwerci  —  aus  dem  Jahre  1260  —  ist  Iiiisa  (=  Il-is-a) 
und  11-as-an  tiberliefert :  Il-as-an  steht  statt  Ileson  bzw.  Ilison,  da  -a- 
oft  für  unbetontes  -e-  und  für  -o-  eintritt'''^).  Ausserdem  sind  noch 
die  Formen  (H)ilasan  fl  1 36).  Uesen  (12r>())  Ilsen  (1 325)  überliefert '«^i. 
Kurz,  an  und  für  sich  ist  der  heutige  Name  Elsen  —  Bach  und  Dorf 
—  durchaus  namens'jleich  nut  Alison.  Wenig  schwer  würde  gegen  die 
Identitüt  der  Einwurf  wiegen,  dass  der  Bach  zu  klein  sei:  der  be- 
rühmte Grenzflnss  Rubico  ist  ganz  ebenso  ein  winziges  Rinnsal,  und 
die  weltbekannten  latiniscben  Bftche  Cremen  und  AUia  trocknen  jeden 
Sommer  ans.  Natorlich  hat  man  schon  Itagst  das  berQhmte  Kastell 
mit  Elsen  in  Verbindong  gebracht.  Der  erste,  der  es  that,  war  Claver 
i.  J.  1663  (Germania  antiqna  III  p.  34),  dann  Fflrstenberg  1669 
(Monnmenta  Paderbomensia  p.  17).  Der  letzte,  der  mit  aller  Ent- 
schiedenheit nnd  ebenso  grosser  GrOndlichktit  fttr  Elsen  eintrat,  ist 
H.  Delbrück  gewesen  in  seiner  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen 
der  politischen  Geschichte  (II,  1,  Römer  nnd  Germanen,  Berlin,  1901). 
Die  Vertreter  der  Elsen-Theorie  haben  fast  alle  den  Ort  Elsen  selbst 
als  die  Stätte  des  alten  AHso  betrachtet,  und  als  den  alten  Elison  die 
in  der  Nfthe  ffiessende  Alme,  nicht  den  Elsenbach.  Aber  in  Elsen  ist 
bei  Gelegenheit  einer  Chansseeanlage  im  Jahre  1893,  wobei  lange  Grftben 
mitten  dun-h  das  Dorf  gezogen  wurden,  nichts  Römisches  zu  Tage  ge- 
kommen ").  Indes  wäre  dies  noch  nicht  ausschlagizebend.  Das  rö- 
mische Elsen-Aliso  würe  an  der  Mündung  des  Badies  zu  Michen. 
Ob  hier  that>ii(  iilieh  ikk  Ii  ronilM  hen  Resten  geforscht  ist.  entzieht  sich 
nu'iner  Kenntnis ;  jed-  iifalis  ist  bei  Ringboke  bis  jetzt  nichts  Kunii-^ches, 
wohl  aber  eine  ..Ilünenburg''  festgestellt  '^).  Trotz  allem  würde  die 
^»«';iin"i),-i;lei(  lilieit  von  Elsen  -  Aliso  unabweisbare  Bedeutung  be>ilzeii. 
Wenn  sich  dieser  Flussname  durch  singuldres  Vorkommen 
auszeichnete.  Nun  giebt  es  aber,  wie  wir  oben  gesehen,  gerade 
im  nordwestlichen  Deutschland,  zumal  in  der  Lippe- 
gegend so  viele   Aliso-£U-Bäche,  dass  die  einstmalige 


«•)  MftUMihoff  a.  a.  0.  S.  284  Ann.  * 
YgL  Jelliaghaos  a.  a.  0.  8.  160. 

Schachhardt,  Die  Aliso-Frage,  SDttefliuigen  der  Altertumskommiasion 
f&r  Westftlen  Heft  II  S.  901. 

••)  YgL  Mttteil.  d.  Altertnmsk.  f.  W.  I  S.  18. 

19* 
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Existenz  mehrerer  Lippezuflasse  dieses  Namens  nicht  aasgeschlosseo 

erscheint. 

Ganz  unznlässin  i>t  es.  den  NaiiH  ii  der  AIiih'  aus  Alison  sich 
entstanden  zu  denken,  w'u-  dif.s  z.  15.  (Jictcrs  (De  AlisoDt-  castello. 
Krefeld.  1H  I4.  S.  10  tT.  i  thut;  eine  scdche  Annahme  beriilit  auf  völliger 
Unkenntnis  der  FlussnameuRebung.  Die  Ahne,  schon  im  frühen  Mittel- 
alter als  Alm-an-a  vorkommend  (Transl.  Modoald..  Mon.  Germ.  hist. 
XII  307  Ij  —  die  alte  Form  i«t  im  Ortsnamen  Almen  (a.  850  Almina, 
Förstern.  II  1600)  erhalten  —  ist  eine  Namensschwester  der  Alraina 
im  alten  Etrurien^").  d'  s  Almo*'°)  fj.  Almone.  Tiberzufluss),  der  Abnft 
in  der  Krim,  des  Alnius"')  (j.  Lom,  Donangebiet).  der  Alme  in  Devon- 
shire  (England),  der  Alm  in  Holland  nnd  vieler  anderer  Wasserlftofe 
(auch  Ilm-eD-ao  gehört  hierher)**). 

Anf  der  Suche  nach  GleichMftngen  ist  man  anch  auf  die  Liese 
gestossen,  an  der  Liesborn  (a.  850  Liesbem,  ebenso  1019**))  liegt. 
Freilicb  Tereinigt  sie  sich  eine  halbe  geogr.  Meile  Ton  der  Lippe  ent- 
fernt mit  der  Glenne^);  man  snehte  sich  daher  durch  die  Annahme 

zu  helfen,  dass  das  frrosse  Höraerkastell  bis  znr  Liese  herangereicht 
habe.  .\ber  eine  solche  Atisdehnuntr  ist  natürlich  ein  Undintr.  Im 
übrigen  stimmt  auch  die  s  j»  r  a  c  h  l  i  c  ii  e  üechnung  —  die  Hei  leitung 
des  Namens  Liese  von  'FAiatüv  —  nicht  im  geringsten.  Zunächst 
widersi>richt  d»  r  Au>tall  der  Stammsilbe  germanischen  Betonuncsgesetzen. 
Auch  l)iet(  t  kein  einziger  der  vielen  Kls-Haclie  irgendwie  eine  .\nalogie. 
Vor  allem  aber  tri\gt  der  Name  Liese  ein  durchaus  ursprüngliches 
Gepräge.  Er  ist  sju achlich  i<lentisch  mit  der  liuurischen  Les-i-a**^) 
(riemont,  Provinz  Turin),  ebenso  mit  dem  bereits  von  Polybius  (7,  6,  5) 
erwähnten  sicilischen  Lissus  (At'aaoj)  und  dem  —  wohl  nach  seinen 
heilkräftigen  (Quellen  benannten  —  Lesa.  ebenfalls  in  Sicilien  nnd 
durch  Ptolemaus  (3,  3,  7)  bekannt.   Desselben  Stammes  ist  onsere 


**)  Der  Name  ist  im  Itin.  Anton,  überliefert  (p.  600);  das  FlQsscben 
mttndet  südlich  vom  Hafeu  Telamon. 

Cic.  de  nat.  dcor.  3,  20;  Ovid.  Met.  14,  329. 
*')  .\Iiiuis  ist  Stationsname  im  lt.  Ant.  p.  2^,  jetst  LoB  an  derüfin- 
dung  des  gUnchnaiiüiicn  Khisses. 

")  Vgl.  Kotting  a.  a.  O.  S.  7;  Buck  a.  a.  O.  156. 
**)  S.  Furetemaon  II  S.  990;  Erhard  a.  a.  0.  oo.  89. 
**)  Glenne  ist  ein  uralter  Name;  vgL  Ledebur,  Laad  nnd  Volk  der 
Bmkterer  (Berlm,  1827)  8.  298. 

Urkondlicher  Beleg  bei  JnbainT.  a.  a.  0.  S.  181. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


AHM 


«ein  Name  uod  seine  Lage. 


271 


heimiflche  Lieser,  die  rebenbekränzte  Gefährtin  der  Mosel;  sie  wird 
von  Ausoniiis  (v.  366)  erwähnt^®): 

Praetereo  ezilem  Lös-ür-am  tenaemqae  Drahonnm. 
In  Westfalen  selbst  gesellt  sich  der  Liese  za  die  Leise,  die  in  die 
Werte  nnd  mit  dieser  mr  Rnhr  fliesst,  ebenso  Leese  an  der  Weser 
bd  Stolzenau*^.  Aneh  die  nordbelgische  Lys  gehört  hierher  nnd 
ebenso  die  höhlenberflhmte  Lesse  in  den  Antennen.  So  mnss  also  auch 
der  an  der  Glenne-Mflndnng  liegende  Hof  „Schnlte-Komke*,  fttr  dessen 
Aliso-AnsprOche  unter  den  Utem Forschem  namentlich  Leop.  t.  Ledebu  r 
und  später  Jak.  Schneider*^  dne  Lanze  gebrochen  haben,  ans  dem 
Wettbewerh  ausscheiden. 

Noch  an  einem  andern  Punkte  des  Lipinlauts  hat  man  sich  an 
eine  entfernte  Namensähiilichkcit  angeklammert :  es  ist  die  Ahse-Mün- 
dung bei  Hamm.  IlauptvorkamptVr  ist  hier  Essellen  (Das  römische 
Castell  A.  und  der  Ort  der  Niederl.  des  r.  Heeres  unter  ().  Varus. 
Hamm,  1857),  und  noch  i.  J.  r.>()l  schrieb  Ii.  Stegmann  (Zur  Lage 
des  C.  A,,  S.  15):  „Vorläutig  darf  jedenfalls  auch  Hamm  wegen  der 
Ahse,  die  hier  mündet  und  nach  Easellen  in  mittelalterlichen  Urkunden 
auch  Arsen,  Artzen  oder  Orson  genannt  wird,  noch  volle  Beachtung 
beanspruchen.''  .Also:  » wegen  der  Ahse"!  Allerdings  konmien  die 
genannten  Wortformen  tot;  die  älteste  Form  ist  Arsna,  and  noch  im 
15.  Jahrh.  wird  der  Fluss  Arsene  oder  Orsene  genannt^*).  Auch  kann 
man  zugestehen,  dass  in  morphologischer  Hinsicht  der  Verwandlung 
eines  ursprflnglichen  4-  (in  Alison)  in  mn  -r-  (in  Arsene)  nicht  viel 
entgegensteht.  Aber  bei  der  Arsene  haben  wir  es  wieder,  wie  vorhin 
bd  der  Liese,  mit  dnem  rogdrechten,  für  ach  bestehenden  Flussnamen- 
stamm zu  thnn.  Der  Stamm  Ars-  stellt  dch  zu  sanskritischem  *ars 
=  fliessen*  nnd  erscheint  z.  B.  in  den  griechischen  Gewässernamen 
Arsen  in  Arkadien,  Ardnus  in  Argolis,  Arnnoe  (Quelle  in  Measenien), 
Arsynia  (See  bei  Cycicus) ;  ja  selbst  ein  Eaphrat-Nebenfluss  Ars-an^ins 
und  der  armenische  See  Ars-en-a  zeigen  genau  dieselbe  Struktur 


Ebenso  von  Sidonius  Apollinaris  (carni.  24,  44,  4ö :  Auct.  aatiquiss. 

VIII  263;: 

Hinc  te  Laesora,  Caoeason  Scythamn 
Vineeas,  aspiciet  dtnsqne  Tamis. 
Vgl  Ledebur  a.  a.  0.  8.  148. 

Die  rdm.  Militftrstrassen  an  der  Lippe  und  das  Kastell  Aliso 
(Dass.  1878) 

")  Die  urkundl.  Bdege  bei  Ledebur  a.  a.  0.  S.  21)7. 
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ilir»'r  Namen  ^"  i.  Also  auch  mit  der  Ahse  ist  es  nichts.  Übrigens 
haben  wir  hier  ein  tretTendes  Pröbchen  von  <lf-r  Wichti},'keit  der  ver- 
gleichenden Methude  wie  bei  der  Sprachforschung  Qberhaupt,  so  bei 
der  Ortsnamenkunde  im  besondern. 

Bei  Haltern  liegt  die  Sache  lungekehrt  wie  bei  Elsen,  bei  der 
Liese,  Alme  und  Ahse.  Dort  wirklicher  oder  vermeintlicher  Anklang 
in  den  Namen,  aber  Mangel  an  -  archftologiacher  Grnndlage,  hier  die 
Stever  —  dem  Elison  des  Die  wie  zum  Hohne  in  die  Lippe  ein- 
mOndend  —  dagegen  groasartiges  Ansgrabnngsergebnis  an  römischen 
Anlagen. 

„Die  Ausgrabungen  bei  Haltern",  sagt  Schuchhardt®*),  „haben 
röniisdie  Anlagen  ergeben,  die  weit  hinausragen  über  den  Charakter 
einer  einfachen  römischen  Wegestatioii.  Am  Khein  ist  doch  dius  eine 
oder  andere  der  v(m  Florus  erwiihntt  n  5u  Drusiiskastelle  schon  wieder- 
erkannt worden,  wenn  auch  erst  eines,  bei  Urmitz,  seinen  Umfang 
einigermasseii  enthüllt  hat.  Ks  ist  kaum  so  gross  wie  das  Annaberir- 
Kastell.  Alle  liefern  aber,  wie  dieses,  an  Thonware  fast  nur  gallisches 
P'abrikat,  nicht  italischen  lnii)ort,  das  will  sagen :  es  hat  in  ihnen  die 
übliche  Besatzung  von  Auxiliaren  gelagert.  Im  grossen  untern  Lager 
von  üaltem  ist  es  umgekehrt,  hier  herrscht  die  italische  Sigillata,  hier 
haben  Legionen  gelagert,  wie  am  Kheine  eine  in  JVIainz  und  Xanten. 
Die  (rrösse  des  nntem  Lagers,  ferner  der  Hafen  mit  den  Magazinen 
beweisen  eine  anssergewöhnliche  Station.  So  in  der  That  hat  man 
sich  nach  allen  romischen  Berichten  AUso  zu  denken.  Aoch  darin  ist 
Schnchhardt  beiznpflichten,  daas  ans  diesen  Berichten  für  jeden  Unbe- 
fangenen nicht  der  Eindruck  zu  gewinnen  ist,  als  mttsse  das  Kastell 
an  der  obern  Lippe  gelegen  haben.  Aber  wo  steckt  der  Elison? 
Diese  Frage  kann  non  dnmal  nicht  umgangen  werden.  Schnchhardt 
meint  resigniert  (S.  215):  „Der  Name  Aliso  scheint  ftir  die  Ortschaft 
wie  fOr  den  Flnss  längst  verloren  zu  sein.  Fflr  Haltern  ist  die  ftlteste 
nachweisbare  Form  Haiostron  (i.  J.  1017);  die  Stever  heisst  mittel- 
alterlich Stibara  oder  StilHima.  Ifan  konnte  nnn  vermuten,  bei  Haiostron 
stecke  in  der  Endung  das  germanisch  häufig  vorkommende  stra  (Strom), 
das  sich  vom  schwarzen  Mc^  re  bis  an  die  Elbe  und  an  den  Rhein 
verfolgen  lässt       daran  sei  dds  :>chluss-n  im  Bezeichnung  des  aus  dem 


Vgl.  die  Samndung  hol  Kottinii  a.  a.  O.  S.  12. 
•»)  Mitteilungen  der  Altcrtimis-Komm.  f.  Westf.  H  S.  202. 
•>)  Vgl.  Förstemann  in  Kahns  Ztachr.  f.  vgl.  Sprachf.  IX  1600  S.  876  ff. 
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Flussnamen  eutwickeltf-n  Ortsnamens  geluui^it  wditlt  n  Sieg  =r  iSip^'fn"), 
Stever  —  Stovern):  es  bliebe  also  als  Stamm  Halos  oder  ilalo,  und 
das  sei  dem  Aliso  doch  wohl  verwandt.  Aber  die  Germanisten  er- 
klären, «lass  der  Weg  nicht  zu  erkennen  sei,  auf  dem  sich 
ein  Aliso  sn  einem  Haiostron  entwickelt  haben  sollte. 
So  wird  man  rieh  bescheiden  mflssen,  einen  völligen  NamenwechseL 
anznerkennen,  wie  er  ja  anch  in  so  vielen  anderen  FftUen  eingetreten 
isf  Das  wftre  gut  nnd  wobl,  wenn  nur  der  Name  Stever 
deutsch  wftre,  d.  b.  wenn  er  in  nachrömuicher  Zeit  entstanden  sein 
könnte.  Das  ist  aber  nicht  der  FaU.  MtUlenhoff  sagt:  «Der  ftltere 
Name  der  Ase  bd  Hamm  klingt  fremdartig  (s.  o.)  nnd  der  der 
Stever  bei  Haltern  a.  800  bei  Lacomblet  nr.  18  Stibirne 
empfiehlt  sich  nicht  eben  dnrch  leichte  Yerstftndlich- 
keit,  so  dass  rieh  das  Crebiet  der  Lippe  als  nrgermanisch  nicht  gnt 
behaupten  lasst."  Ausser  Stibirne  brinirt  FArstemann  folgende  Wort- 
formen aus  dem  1>.  .lahrli.  bei:  'St  i  ])lia  r  na'  (bh  —  v).  Fluss  Hiid 
Ort.  'in  Stibbarnon'.  'juxta  Stibarna\  Stibaiiiatebr.  'Stivarnanmtbi'.  Das 
FlussnamenMifti\  -arn-  aus  -ar-an  entstandfu)  war.  wenn  jemals  ger- 
manisch, jedenfalls  in  na«  liioiniscber  Zeit  nidit  mebr  der  deutschen 
Flussnaniengebnni:  gelautig.  .Vis  Stammwort  er><(lifint  arn-  z.  H.  im 
italistben  .Vinns  (Arno)  und  in  der  .Vrn-apa  (Erft);  eine  llarna 
(j.  Arne)  tliesst  in  die  C'bampagne,  ein  Arnon  ist  Nebenilass  des 
eher,  ein  zweiter  ist  Zufinss  des  Severn  in  England.  Eine  Arne  ist 
nnch  als  Baeb  in  der  Thessaliotis  aberliefert.  Das  Stammwort  des 
Flussnamens  Stiv-ama,  der  aucli  im  Namen  der  Steverbeck  bei 
Sprockhövel  nnd  der  Stevert  in  Nordbrabant  erscheint,  berOhrt  rieh 
wohl  mit  dem  Ntmen  des  Sees  Sti^-devi]  im  Pontns  (Strab.  12,  560), 
des  Flosses  STiß-ofxijs  in  Hyrkanien  (D.  Sic.  17,  7ö),  des  Ortes 
Stnbera  (Liv.  31,  10)  oder  ZtO^sppa  (Polyb.  28,  8)  in  Macedonien, 
des  Torgebirges  Srjß-oppov  in  Nnmidien  (Ptol.  4,  3,  5\  der  Ortschaften 
StE^dcvr^,  1.  in  PapUagonien,  2.  in  Galatien,  8.  in  Phods.  Ebenso 
hiess  vor  alters  die  Stadt  Prftneste  (Plin.  3,  5,  9).  Ebendahin  gehört 
unzweifelhaft  der  berOhmte  Name  STÖfi^-aXo;  ffkr  Quelle,  Flnss  nnd 
See  bei  gleichnamiger  Stadt  in  Arkadien.  Stuix^-  ist  nasalierte 
Lantform  statt  ipj^-:  vgl.  den  Namen  2]iJH-f'.ov  bei  Diod.  Sic.  15,  4!). 
Nach  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Direktors  Prof.  Vogt  (Cassel) 

**)  *Sieg6n'  ist  anders  za  erkiftrea;  -en  ist  nichts  anderes  als  der 
Reflex  der  alten  Form  des  Flussnamens :  Sigma;  vgl.  Möllenhoff  a.  a.  0. 
S.  221.  Ebenso  steckt  Almana  «  Alme  im  Ortsnamen  Almen. 
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kann  dor  liior  orsclipinonde  Wortstamm  mit  dein  des  jiriecliischen  <Ttl^fi) 
identisch  sein:  die  (inunlhtMlcutunf?  des  letztern  scheint  /n  spin :  'rinirs 
urapeben,  enfr.  diciit  einschlicssen*.  ST'j[i:paXo;  und  V(i\sarult»  ii  könnten 
Ge\vils.ser  bedeuten,  die  ihre  Ufer  rings  völlig  bespülen,  ihr  Bett  also 
auBf allen. 

Wenn  nun  die  Stever  einen  fremdartigen  Namen  trftgt,  wie  kann 
sie  die  Stelle  des  Klison  eingenommen  haben?  Fanden  wir  an  Stelle 
der  Stever  einen  „Waldbach**,  „Wiesenbach-,  „MOiüenbach''  oiler 
dergleichen,  dann  würde  die  Möglichkeit  eines  Namenwechseb»  in  die 
Augen  springen.  Wie  soll  sich  min  dies  Dilemma  IfleenV  JedeafsUs 
kann  der  Name  Stever  fOr  den  bei  Haltern  mOndenden  Flnsslanf  nicht 
erst  in  nachrOmischer  Zeit  neugeschaffen  sein,  nnd  soll  dieser  Flnss- 
lanf doch  den  Unterlauf  des  Elison  darstellen,  so  kann  er  nicht  ein 
Teil  der  wirklichen  Stever  sein.  Und  er  ist  es  thats&chlich  nicht.  Hier 
der  Nachweis.  Unweit  Haltern,  wenig  mehr  als  1  Kilometer  östlich 
vom  Weichbild  des  Orts,  vereinigt  sich  die  von  Osten  kommende  Stever 
mit  einem  vorwiegend  nordsfldlieh  fliessenden  Bach,  der  jvizi  den 
erfrculicl»  deutsch  klinjwnden  Namen  M  ü  h  1  e  n  b a  e h  träfft.  Die  St ever 
folgt  im  wesentlichen  den»  Lauf e  dieses  M üble n  b a c h s, 
wie  jeder  —  auch  wer  nicht  an  Ort  und  Stelle  war  —  sich  auf  dem 
Me«^stis»]ddatt    „Haltern"   (Nr.  überzeugen   kann.    Nach  dem 

voiliandt'iicii  scliart'  sich  alOiebenrhn  alten  IJrtt  zu  schliessen.  ist  ilic^ 
Vei'iuiltnis  auch  in  fniht'!»  r  Zeit  durchaus  dasselbe  Lreucscn.  Nun  hal)eu 
zur  Zeit  des  Anuinius  jt-drufalls  noch  keine  Wassermühlen  am  Laufe 
des  Müblenbacbs  gestanden,  nach  denen  er  hätte  getauft  werden  können. 
Er  musste  also  einen  andern  Namen  haben.  Die  Schlussfolgerung  Jicgt 
nahe  genug:  der  Mühlenbach  ist  der  alte  Elison,  der  als 
solcher  seinen  Namen  bis  zur  EinmOndang  in  die  Lippe  behielt;  als 
weiter  oberhalb  in  mittehilterlicher  Zeit  sich  Mfihlen  erhoben,  ward  der 
Wasserlanf  —  wie  anch  anderwärts  —  nach  dieser  Knltnremingenschaft 
benannt,  znmal  die  mittelalterlichen  Bauern  an  seinen  Ufern  noch  nicht 
mit  historischen  Aliso-Forschnngen  sich  abgaben.  Von  der  Yereinignngs- 
stelle  des  Mfihlenbachs  nnd  der  Stever  bis  rar  Mtlndnng  in  die  Lippe 
betrug  die  Lanfttnge  in  römischer  Zeit  nur  etwa  l'/t  Kilometer;  denn 
die  Lippe  floes  damals  bei  Haltern  mehr  nördlich  als  heute,  nnd  dem- 
entsprechend hatte  der  dortige  Nebenflnss  einen  etwas  kOr^ren  Lauf. 
Da  auf  jener  kurzen  Strecke  obendrein  —  infolge  der  wenig  günstigen 
UferverhÄltnisse  —  Mühlen  nicht  vorhanden  waren,  so  konnte  beim 
Verschwinden  des  alteu  Namens  die  Stever  hier  um  so  leichter  in  die 
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Lücke  rücken.  Bei  der  Sythener  Mülile  fliesst  in  «len  Mühk'nl)ach  der 
Sandhacb,  der  offenbar  ebenfalls  einen  Namen  jüngeren  Datums  träirt. 
Wttter  aufwärts,  bei  Hausdülmen,  vereinigt  sich  mit  unsenu  Mübl**nl»ach 
der  durch  sumpfiges  Wiesengeland«'  fliessende  Heubach.  Im  Oberlaufe 
wandelt  sieb  der  Mühleobacli  gar  in  einen  Kannebroks-Bach^^), 
triigl  also  den  Stempel  ganz  junger  KamenpHIgnng  noch  denUicher  an 
der  Stirn.  Wir  sehen,  dass  diese  WasserUUife  in  römischer  Zeit  offenbar 
ganz  andere  Benennungen  gehabt  haben  müssen. 

Die  WasserverbUtnisse  der  Sterer  nnd  des  Mflhlenbaches  sind 
dnrchaos  nicht  besonders  verschieden.  Der  Besitser  der  Haltemer 
Mahle  erUftrte  mir  „nach  bestem  Wissen**,  dass  im  allgemeinen  die 
Wasser  des  Mahlenbaches  zo  denen  der  Stever  sich  wie  4  zn  5  ver- 
halten; bei  längerer  Regenzeit  nnd  bei  der  Schneeschmelze  steigen  die 
Wasser  der  Stever  mehr  als  die  des  Mohlenbachs,  dagegen  hat  bei 
Ungerer  Trockenheit  der  Mahlbach  mehr  Wasser  als 
die  Stever. 

Ja  selbst  wenn  die  Stever  auch  von  Anfang  an  ihren  Namen  bis 
zur  Mündung  behauptet  haben  sollte  so  wäre  es  doj'h  bcgn  itiich, 
wenn  die  römische  Feste  nach  dem  alten  Namen  des  Müldenbachs  und 
nicht  nach  dem  (h'r  Stever  bniaiiiit  \si\vi\  Denn  niclit  die  Stever  ist 
es.  die  ir.:;end\vie  zur  natüiliclieu  Befestigung  der  Laire  beitragt,  vielmehr 
ist  dies  der  Mühlen-  l>/\v.  der  Heubach:  die  unwirtlichen  Hohen  und 
das  Sumpfgelände  dieser  Flussläufe  leihen  den  Anlagen  am  Lippeufer 
ihren  Schutz.  Die  Stever  dagegen  wendet  sich  —  flossanfw&rts  gereclinet 
—  sofort  von  den  Kastellanlagen  ab  nach  Osten. 

Ob  in  Hai  Östron  ein  Betiex  des  alten  Alison  zu  erkennen  ist, 
darf  als  nebensächlich  gelten ;  anmöglich  ist  ein  solcher  Znsammenhang 
nicht.  Freilich  darf  man  nicht  von  der  Annahme  ansgehen,  dass  jenes 
•stron  identisch  sei  mit  einem  germanischen  Flnasnamenelement  -stra; 
in  diesem  Falle  worden  allerdings  die  Germanisten  Recht  behalten,  dass 
kdne  Bracke  zwischen  beiden  Namen  sich  schlagen  lasse.  Aber  die 
Sache  seheint  anders  zu  liegen.  Wir  sahen,  dass  der  Name  Al-is-on 
sich  spracUieh  deckt  mit  einem  dem  Wesergebiet  angehörenden  Al«is-na, 
und  gerade  so,  also  Alisna,  mag  anch  einmal  das  lippische  Alison  in 
deutschem  Mnnde  gelautet  haben.   Nnn  kommt  aber  oft  in  Flnssnamen 

**)  Dieser  Bach  ist  als  der  eigentliche  Oberlauf  des  MohleDbaches  so 

betrachten. 

'*)  Darauf  könnte  immerhin  die  Form  Stivarna  muthi'  (9.  Jahrb.)  hin- 
weisen, wenn  diese  so  viel  wie  ätevermuade'  bedeutet. 
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ein  Wechsel  des  Suffixes  vor,  namentlich  wechseln  die  mit  -r-.  -1-  und 
-n-  Kf'bildeten  Stilhxt'  miteinander.  Hier  ein  paar  Beispiele  aus  west- 
fälischem Gebiet:  der  Knniierbach  (mit  der  Weerse  zur  Emst  muss 
einst  Arnel-bacii  ^'elieisseii  haben,  das  zei;:t  der  daran  liegende  Ort 
Amelsbüren  (alt  Anielineburenj,  und  thatsachlich  wird  auch  der  Bach 
noch  im  LS.  Jainli.  rivulus  Amelen  genannt.  Die  Eder  wird  i.  .1.  inJS 
Adara  genanüt;  aber  bei  Tacitus  heisst  sie  bekanntlich  Adr-an-a. 
Bemerkenswert  ist  auch,  wenn  auch  nicht  auf  westfälischem  Gebiet, 
der  Name  des  Kocher,  der  bei  Kochen-dorf  in  den  Neckar  fliesst: 
in  seinen  ältesten  Formen  zeigt  er  das  n-Suttix:  Cochana  und  Cochina, 
aber  schon  im  9.  Jahrh.  wird  eine  Cochara  flavios  genannt^®).  So  mag 
also  Ali8(o)na  sieb  in  Ali8(o)ra  gewandelt,  und,  wie  es  in  deotschem 
Mande  zwiscben  s  nnd  r  des  Oftem  gescbab,  ein  enphoniscbes  -t-  in 
seine  Lantform  anfgenommen  baben.  Als  Parallele  seien  *  Strom'  (von 
der  Wurzel  sm)  und  'Eastrol*  neben  'Easserol*  genannt.  So  würden 
wir  zu  *Alittra  gelangen,  einer  Form,  die  tbatsftcblicb  im  Altertum  auf 
illyriflcbem  Gebiet  als  Ortsname  erscbdnt:  'AXiatpoc'^  war  ein 
Kastell  am  Flnsse  Aons;  aber  —  nnd  darin  liegt  das  bemerkenswerte 

—  daneben  ber  geht  eine,  bis  zar  Gegenwart  erhaltene,  Parallelform 
Ali8(a)ra,  also  ohne  das  eingeschobene  -t-.  Die  Alster  bei  Hamburg 
wird  gewöhnlich  als  Al-ister  erklart ;  aber  ebenso  frnt  kann  eine  Urform 
♦Al-iss-er-a  zu  Grunde  liepen®").  Ich  mache  aufmerksam  auf  den  Namen 
der  Aiser  bei  Wien,  die  denselben  Namen,  jedcK-h  ohne  -t-,  zu  tra>:en 
scheint.    Was  den  ()-Laut  in  Ilalostron  betrifft,  so  erinnere  ich  daran 

—  was  wir  oben  ausgeführt  -  -  dass  die  Flussnamensuftixe.  weil  unbetont, 
vielfach  eine  anftalb-nde  Willkür  in  der  Vokalisierung  zeiKM  ii.  Im  übriiien 
mag  es  sich  mit  Aliso-Halostron  verhalten,  wie  es  will,  die  Ortsnamen- 
forschun^t  zeijxt.  dass  von  selten  der  in  betracht  kommenden  Fluss-  und 
Ortsnamen  kein  Hindernis  sich  ersieht,  in  den  Befestigungen  bei  Haltern 
das  alte  AUso  zu  erkennen.  Nur  die  eine  Frage  bleibt  übrig:  Sind 
es  die  Germanen  gewesen,  die  den  Alison  (KUom)  getauft  haben, 
oder  haben  sie  srinen  Namen  bereits  vorgefunden?  Doch  das  ist  ein 
Kapitel  fttr  sich. 


'*)  Esser,  Beitr.  zur  gallo-kelt.  Namenkunde  S.  67. 
")  Vgl.  üben  den  Hachnamen  Alistro  auf  Corsika. 
Vgl.  Buck  a.  a.  0.  S.  Iö6. 

 »-^Ö»-«  — 
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der  Peutinger-Tafel. 

Von  G«n«ralmajor  K.  Popp  in  Mflochen. 

In  dem  Artikel  ^Linearer  Yerlaaf  and  Bauart  der  alten  Strassen* 
zöge**  —  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Gesch.  n.  Kunst,  XVI.  S.  124  ff. 

—  habe  ich  bei  Schildemng  des  Strassenzuges,  welcher  die  Kastelle  *) 
hinter  dem  rechten  Flügel  des  rfttiscben  Limes  unter  sich  verbindet, 
auch  den  Umstand  erwähnt,  dass  sich  hinter  dieser  Strasse,  sowdt  sie 
den  Raitenbucher  Forst  (tetlich  Weissenburg)  etwa  eine  römische  Meile 
von  der  Limesmaner  entfernt,  dieser  fast  parallel  laufend,  durchzieht, 
die  Rudera  einer  Reihe  von  Wachthftusem  fanden. 

In  dem  „Verzeichnis  A  der  alten  Grabhügel  und  Schanzen**  — 
Jahresbericht  VII  des  historischen  Vereins  im  Rezatkreis  —  finden  wir 
ausser  den  zahlreichen  sehr  grossen  HOgelgr&ber- Gruppen  in  dem 
Gdftnde-Abschnitt  östlich  der  Rezat  sfidlich  der  Teufelsmauer  auch 
eine  Anzahl  von  HefestiKunfisrcstcn  verzficliiK't,  darunter  sjjezipll  unter 
lit.  D.  Zitf.  14  u.  1:")  S.  4(5  zwei  Schanzen,  die  eine  im  Kahl- 
dorfer  Gemeindewald,  die  amlrre  am  lldld-Locii.  als  (luneste  römischer 
Castra  bezeichnet.  Nun  sind  abci*  auch  die  Wachttürnif  an  der  Limes- 
«itrecke  länirs  des  Kaitciiliiu  lit  r  Forstes  —  1.  c.  A  i  \  a.  h.  c.  d  — 
als  ..Schanzen"  hczeichnet  und  dieses  ^'ab  Veranlassung,  die  beiden 
vorher  erwähnten,  welche  diclit  an  der  Strasse  liejren.  ni\her  mit  dem 
Spaten  zu  untersuchen,  wobei  sich  nicht  nur  ergab,  diuss  die  im  Vier- 
eck aufragenden  Schuttwälle  die  Überreste  von  wenigstens  im  Soikel 
and  Erdgeseboss  gemauerten  kleinen  (Tebäuden  bargen,  welche  nur  um 
ein  Geringes  geränmiirer  waren  als  die  Wachthäuser  am  Limes,  sondern 
auch,  dass  innerhalb  des  Forstes  nocli  3  weitere  derartige  Überroste 
an  der  Strasse  liegen,  und  zwar  auf  dem  „Steinbock (Cöte  582)  2,2  km 
nordwestlich  des  „Hohl-Loches",  dann  2,5  sOdQetlich  desselben  im 
Kaldorfer  Gemeindewah!  und  2,6  km  von  da  weiterhin  südöstlich 

*)  Zweckdienliches  Kartenmaterial:  Die  hayr.  Atlasblätter  Weissen- 
bure  w.  0.  —  Dietfiirt  und  Ingolstadt  w.  o.  in  1:.')0000;  von  der  Reichs- 
karte  die  Sektionen  Nr.  hlH,  594.  .')!>.')  in  l  :  100000. 

*)  Nach  dem  Wortlaut  der  Peutinger-Tafel:  Biricianis  Weissenburg, 

—  VetüDianis  Pfünz,  —  Germaniccum  Kösching,  —  Celeusum  Pföring,  — 
Arusena  Irnsing. 
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(Cote  570)  auf  dem  „Ziegel-Bock*  am  Ostrande  des  nWorkeradorfer 

Forstes''. 

Allf  dicso  i'berreste  von  Gobänilcn.  welche  wie  die  Türmr  am 
Liiüfs  nur  als  Warht-  und  Sismalposten  ^'edient  Ijaben  koniitt'n.  standen 
auf  Ciilminationspunktcn  <l»  s  wellenförmiiren  Geländes  dorts«dhst  unti  es 
waren  den  Uöhencöten  —  der  IJeihe  nach  vom  Steinhnck  in  Südost- 

Ucber  Riclitimg  fortachreitend  •'^i4gT6U'Tfiiki''i'M9''l^M6  *>  " 
nach  za  schliessen  von  jedem  dieser  Wachthftnaer  hinweg  die  beider- 
teits  n&chst  benachbarten  noch  zu  sehen. 

Da  las;  denn  auch  die  FolfjerunK  sehr  nahe,  dass  soh  hc  Wacht- 
häuser  bezw.  Siifnalposten  auch  noch  weiterhin  an  der  Strasse  auf 
ähnlicli  situierten  Punkten  des  (JelaiKb-s  zu  linden  sein  müssten.  und 
es  i/enüL^te  eine  einfat  he  Andeutuni;  in  dieser  Uichtnni;  auf  der  Karte 
und  S«  hiii  funii  auf  der  bezeiciineteu  SteUe,  um  das  /utretiend»;  dieser 
Vennutun^i  zu  rechtfertigen.  So  fand  der  Streckenkommissär  Herr 
Winkelmann,  einer  diesbezüglichen  Anweisung  entsprechend,  alsbald  in 
völlig  freiem  Felde  an  einer  nur  ganz  leicht  über  das  örtliche  Niveau 
sich  »'rhebenden  AnschweUang  an  der  Strasse,  1.2  km  gerade  südlich 
von  Weigersdorf  and  ebenso  weit  nordwestlich  von  Preith  entfernt,  die 
ganz  wie  die  vorigen  gestalteten  Fandamente  eines  derartigen  Bau- 
werkes *),  and  daranf  am  eine  Erfahrnng  reicher  sowie  sicherer  in  6e- 
arteilang  der  passenden  Standorte,  anmittelbar  nachher  noch  3  solcher 
Überreste  —  ca.  1.5  km  südöstlich  von  Preith  an  der  Stelle,  wo  das 
Strftsschen  von  Eichstiktt  nach  dem  Alfenthaler  Waldhans  die  Römer- 
Strasse  kreuzt  (Cöte  ca.  440)  and  2,5  km  weiterhin  in  der  Forstab- 
teilang  „Bachschlag«'  (Cöte  ca.  519),  beil&afig  1800  m  vom  Kastell 
bei  Pf&nz  entfernt.  Weitere  zwei  Wachthaosstellen  anf  der  Strecke  bis 
zom  Baitenbneher  Forst  vermntet  Herr  Winkelmann  —  1.  c.  —  in 
dem  flachwelligen  offenen  Gelände  westlich  von  Weimersdorf  und  Seuvers- 
holz,  sowie  einen  an  dei-  Strassenbieiiunir  in  Preith:  den  letzteren 
würde  ich  auf  der  Ilachen  Einsattlung  des  Kückens  unmittelbar  südöstlich 
des  Dorfes  suchen. 

Gelegentlich  einer  in  jünjist»-r  Zeit  voruenonnnenen  Hesichtigunt? 
von  Aus^n alnumeu  unteilialb  des  I'fünzer  Kastells  bezeichnete  mir  Herr 
W'inkelmann  den  felsigen  \'orsprung  oberhalb  der  btrasse  südwestlich 

')  l»ie  Zaldi'ii  uberliall»  der  Linie  sind  dii«  Iluhencöteii  der  Wacbt- 
häuser,  die  uuturhalb  derselben  die  zwischeuliegeuden  Depressionen. 
«)  Limesblatt  Nr.  2b  ZiiF.  170  S.  TQO, 
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des  Dorfes  nnr  250  m  nördlich  dos  Kastelles,  wo  die  Fandumentspnren 
eineB  kleinen  Gebäudes  blossgele^^t  worden  waren  als  SignaltnrmsteUet 
und  sprach  sich  dabei  auch  dahin  ans,  dass  der  Maaerturm  an  der 
Ostseite  der  ümfusiing,  Ton  welchem  ans  einstens  der  Strassenzng  dnreh 
den  „Hofstettener  Forst**  his  zn  den  „12  Bochen'*  (oöte  482  m)  ein- 
gesehen werden  konnte,  ebenfiUls  als  Beohachtnngs-  oder  Signalposten 
gedient  hahen  durfte.  In  der  NAhe  der  12  Buchen  worden  vor  einigen 
Jahrzehnten  gelegentlich  von  Forstcnitnrarbeiten  auch  die  Ueberreete 
eines  kleinen  Oebftndes,  wohl  wieder  ein  Wachthans  der  geschilderten 
Art,  ansgehrochen  nnd  zwischen  diesem  and  der  Ostseite  des  Kastelles 
etwa  halbwegs  liegen  die  Fnndamentreste  eines  kleineren  von  Moos 
flberwachsen  zn  Tag. 

Gestützt  anf  diese  fast  lückenlose  Heihe  von  Beobachtungen  darf 
man  wohl  mit  allem  Rechte  darauf  schliesst  ii.  (la>s  man  hier  nicht 
luit  /ufällifrkeitcn,  sondern  mit  »'iiu-r  lihmnmssifzcn  Ausstattiinj»  der 
Strasse  zu  tliuii  hat.  nnd  dass  man  sohlir  \Va<lithausrr  aiu  li  wciti  rhin 
nnd  zwar  am  Ustrand  des  Forstes,  dann  auf  dt  in  I'lutcaii  nahe  südlich 
Hofstetten  nnd  dicht  westlich  Bohmfeld'',  ttriier  nordwestlich  von 
Echenzell,  dann  wieder  auf  dem  Slein-Ber^f  dstlicli  »  heu  erwähnten  Ortes, 
weiterhin  südöstlich  auf  dem  (ieisheri;.  sodann  an  der  Hachen  Umbi»  yunir 
der  Strasse  nach  Südost  zunächst  oherhall)  Ileppberg  zu  soeben  habe, 
woselbst  nach  Baiser  1.  c  T.  III  S.  26  —  „ein  längst  verschwundener 
Römertonn  stand  nnd  ein  Castrom  zum  Schutze  der  Strasse,  dessen 
viereckige  mit  Gräben  und  WiÜlen  umfangene  Anlage  noch  (1882) 
sichtbar  ist.**  Gegenw&rtig  bedeckt  ein  hochaniragender  gewaltiger 
Schutthaufen,  der  Abraum  dortiger  sehr  ausgedehnter  Steinbrüche,  den 
Platz).  Von  da  ans  ist  Kösching  sichtbar,  ich  vermute,  dass  der 
nächste  Signalposten  anf  dem  Weidhaus  -  Berg  zunächst  jenseits  eben 
erwftnnten  Ortes  zu  suchen  ist,  wo  sich  gegenwärtig  eine  moderne 
Befestigungsanlage  befindet.  Man  sieht  von  dort  hinweg  sowohl  die 
Steinbruchhalde  oberhalb  Heppberg,  wie  auch  in  östlicher  Sichtung  den 
Lee  Bock  jenseits  Teissing,  in  welchem  schon  Baiser  —  1.  c.  T.  III. 
S.  27  letzt.  Abstz.  —  ein  monopyrgiam  erblickt  bat. 

Die  ostwärts  nftehstfolgenden  Wachttaäuser  bis  zur  Donau  mftssten 
dw  Confignration  des  Geländes  entsprechend  nordlich  Ünter-Hartheim, 
Südlich  des  „Liudach"  2  km  westlich  von  Ettling,  dann  wenn  überhaupt 

•)  Das  Tom  Pfarrer  Dr.  Mayer  entdeckte  „römische  Wirtshaus '  an  der 
Sau-Strasse  —  conf.  Kaiser,  Ob.  Donaukreis  anter  den  Römern  T.  III  S.  26 
2iote  47  —  mag  eines  dieser  beiden  Wachthauser  gewesen  sein. 
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nötig,  zmUtebst  nordöstlich  des  Kastelles  bei  Pföring,  ferner  auf  dem 
„Hninmel-Berg'*  1,5  Inn  nördlieh  Ifarehing  und  nur  1  km  weiterliin 
aaf  dem  „OeiR-Berg**  1  km  südöstlich  Pirkenbrunn  liegen. 

Es  ist  das  ein  rnnkt.  «an/,  vorzn-jHcli  ^reeiunet  s.  Zt.  als  Speoula 
zwischf-n  t\pm  Eininger  und  dem  I*tV»riim<'i-  Ka>t«'ll  'jjcdiont  zu  halw^n, 
I.eiilcr  kduiitf'  ich  eine  vor  Jalin-n  an  difst-r  Stelle  zunächst  der  Nord- 
hcite  <ier  alten  Strasse  beol)a('iitete,  aber  nicht  irenü^end  beachtete, 
leichte  Anschwellung  des  Terrains,  in  \V(dcher  auf  Grund  der  f?e«eü- 
wärtig  im  llaitenbucher  Forst  und  weiter  südostwärts  Keniuchten  Er- 
fahrungen unzweifelhaft  die  Überreste  einer  Strassenwarte  vernuitct 
werden  dürften,  nicht  mehr  auffinden.  Das  nebenanliegende  Feld  ist 
seitdem  vollkommen  verebnet  und  die  Strasse  selbst  an  der  kritischen 
Stelle  am  Saume  des  Waldes  auf  eine  kurze  Strecke  weit  demoliert 
und  ihrer  grösseren  Steine  beraubt. 

Endlich  wird  ein  solcher  Signal-  und  Wachtposten  im  Thal  an 
der  Strassenbiegnng  nordwestlich  des  Kastelles  bei  Irnsing  gestanden 
haben  und  am  Eingang  nur  Bracke  oder  an  der  Lftndeschwelle  einer 
eventuellen  Ffthre  war  ein  derartiges  Oeb&nde  sicher  ebenfoUs  vorhanden. 

Wenn  nun  auch  nur  ftlr  einen  Teil  dieser  Angaben  Belege  vor- 
handen sind,  fOr  den  anderen  aber  lediglich  Vermutungen  ausgesprochen 
werden  können,  so  berechtiget  doch  die  regelm&ssige,  wenn  auch  nicht 
in  gleichgrossen  Abständen  erfolgende  aber  durch  die  ähnlichen  Gelände- 
formen bedingte  Wiederkehr  ein-  und  desselben  Vorkommnisses  zwischen 
dem  Steiii])nck  im  norilw estlichen  Teile  des  Uait<Md»ucher  Forstes  und 
dem  Forsturte  „zwölf  Buchen**  zwischen  Pfünz  und  Ibd'stetten  zur 
Annahme  einer  systematisciien  Eimichtunu.  Nur  diese  Annahme  hat 
das  .Vnftinden  der  ('l)erreste  einii/er  difsi-r  kleinen  (Tcbilude  sowohl  im 
freien  Felib-  nordlich  und  attdlieii  \<in  rnith  wie  aiuh  im  diihten 
Waldbestand  oberhalb  n.  w.  —  l'fünz  ermöglichet,  obwohl  in  kt'inem 
dieser  Fälle  olK?rtlächlich  eine  erhebliche  Anschwellung  des  Bodens  oder 
sonstige  Fmstände  das  Vorhandensein  von  Mauerwerk  im  Boden  an- 
gedeutet haben. 

In  Erwägung  dieser  Umstände  glaube  ich  kaum  eine  zu  kahne 
Behauptung  auszusjjrechen,  wenn  ich  sage,  die  lleerstrasse  zwischen  den 
Kastellen  Abusina— Biriciana^  und  vielleicht  auch  noch  weiter  westlich  war 


*)  Immer  unter  der  Voraussetsung,  dass  diese  Heerstrssse  wiiklich 
identisch  mit  der  auf  der  Pentinger-Tafel  eingeseielmeten  Orenistrasse  ist, 
was  immer  noch  von  einselnen  Forschem  beiweifelt  wird. 
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nicht  nur  eine  Grenzstrasse  in  der  gewöbnliclu'n  Bedeutnnf^  des  Wortes, 
wie  da-s  ja  s<hon  von  früheren  Forsehern  an<ienommen  Nvurde,  sondern 
sie  Nvar  speziell  ein  älterer  Limes,  im  Sinne  des  Detiuition  Mommsens 

—  Röraisehe  Gesch.  Hd.  V  S.  III  u.  112  Anm.  1.  —  .Die  Keiehs- 
prenzstrasse bestimmt  zur  Hejiulierung  des  Grenzverkehrs  dadurch, 
dass  ihre  Überschi'eitung  nur  an  gewissen  Punkten  gestattet,  sonst 
untersagt  wird.  Zunächst  ist  das  ohne  Zweifel  herbeigefQbrt  worden 
durch  Abpatrouilliening  der  Linie  was  bei  der  hier  in  Rede 
stehenden  Strasse  offenbar  der  Fall  war,  und  zunächst  durch  die  in 
den  mehrerwfthnten  Wachthftnsem  untergebrachten  Mannschaften  aus- 
geübt wnrde;  «nnd  so  lange  dies  gesdiah  —  1.  c.  —  blieb  der  Limes 
ein  Grenzweg.  Er  blieb  dies  anch  dann,  wenn  er  an  beiden  Seiten 
befestiget  ward  ....  nnd  die  Zwischenstrecken  (swiscfaAn  den  Wacht- 
bftnsem)  der  Orenzwege  in  irgend  einer  Weise  nnwegsam  gemacht 
worden,  damit  verwandelte  sich  die  Orenzstrasse  in  eine  mit  gewissen 
Durchgängen  versehene  Orenzbarrikade,  und  das  ist  der  Limes  Ober- 
germaniens und  ich  setze  hinzu,  anch  der  Hadrianische  Palis- 
sadenzaun  mit  den  freistehenden  Tflnnen  oder  Wachthftnsem  und  Durch- 
gängen, sowie  schliesslich  die  Langmauer,  welche  darauf  folgend  diese 
Türme  unter  sich  verband,  —  der  rätische  Limes  der  späteren  Zeit. 

Als  von  Cohausen  sein  Werk  Uber  den  „romischen  Grenzwall  in 
Deutschland'*  herausuab.  war  die  von  mir  konstatierte  Einrichtung  des 
in  Rede  stciuiuien  Strassenzuges  und  dessen  engere  BcdtMitung  als 
(irenzweg  noch  nicht  in  betraclit  gezogen,  er  konnte  daher  unbedenk- 
lidi  ;-agen  „Autiallend  ist  in  dem  l•ayeri^chen  Zug  fdes  Limes]  das 
Fehlen  der  Kastelle,  während  zwisciien  Main  und  Rhein  solche  in  der 
Begel  in  Abstanden  von  s  bis  11  Kilometer  [unter  .sich]  bestehen:'' 

—  1.  c.  S.  14  Va-  zählt  dann  -  1.  c.  S.  15  -  als  Kastelle  und 
Schanzen  hinter  dem  Limes,  mit  Eining  am  rechten  Ufer  der  Donau 
bednnend,  von  Ost  [nach  West  weiterschreitend:  Irnsing,  Pforing, 
Imbath  und  Schwabstetten,  Kösching,  Heppberg,  Echenzell,  Böhmfeld, 
Pfünz,  Emetzheim  hei  Weissenburg  auf  unter  Angabe  ihrer  verschie- 
denen Entfernungen  zu  4  resp.  5,6—9  —  6  —  2,5  — 13  —  11,6  — 12 
— 10  —  8  —  km  vom  Grenzwall  und  vergleicht  damit  die  Lage  der 
Kastelle  in  der  ersten  Linie  hinter  dem  Pfahlgraben,  deren  Entfernung 


„Der  ersten  Anlage  nach  eine  Militärstrasse  . .  welche  späterhin 
allerdings  auch  den  wadiseiidM  Kultiirbedflrfeissen  gedient  haben  wird.  Vgl. 
Wettd.  Ztsehrift  XIII  8.  134  ff.,  insbes.  S.  188. 


uiyici^Lü  Ly  Google 


282 


K.  i'opp 


von  Letzterem  mit  Ausnahme  zweier,  welche  1200  nnd  2000  m  al)- 
lieeen.  nur  50  bis  4000  m  beträtet '^i.  Dieser  verhiiltnismässiji  jranz 
l)('«i('Utt  ii(le  Untersrhied  des  Abstandes  der  Kastelle  bintt»r  den  bezüg- 
lichen (irenzbarrikaden  konnte  dann  allerdings  zu  dem  Trugscliluss  vom 
„Fehlen  der  Kastelle"  am  ratisehen  Limes  führen.  Auch  Trofessor 
Zangemeister  glaubte  noch  daran  erinnern  zu  dfirfen  —  Liuiesblatt 
Nr.  32  S.  h88  anten  —  wie  weit  es  gelungen  ist,  unsere  Kenntnis 
des  rätischen  Limes  zu  fördern,  „Noch  vor  etwa  10  Jahren  — 
schrieb  er  gelegentlich  der  Besprechong  der  im  Kastell  Böhming  anfge- 
fondenen  Tborinaehrift  —  besweifelte  man  flberhanpt,  daaa  l&ngs  der 
rfttischen  3ianer  in  solcher  Nfthe  wie  an  dem  obergennanischen  Grenz- 
wall  Kastelle  angelegt  gewesen  w&ren.  Jetzt  kennen  wir  bereits  eine 
stattliche  Reihe  solcher  Anlagen**. 

Damit  gelange  ich  nnn  zn  nachstehenden  Schlnssfolgemngen : 
Wenn  es  die  Römer  bei  erstmaliger  Okkapation  eines  Grenz- 
gebietes, wie  wir  an  einzelnen  Beispielen  gesehen,  im  allgemeinen  fttr 
geboten  erachtet  haben,  die  Grenzlinien  —  limites  dnrch  Erbannng 
ganz  nahe  liegender  Kastelle  zn  schützen,  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  dieses  in  I{hätieii  nirlit  auch  so  gehalten  worden  sei,  dass  dieses 
aber  in  der  Tliat  auch  der  Fall  war,  dürfte  durch  meine  Schilderung 
des  lStras<enzuges  mit  seiner  besonderen  Finrichtung  erwiesen  sein. 

Das  (lebiet  nordlich  der  Donau  von  Eining  aufwarte,  wurde  >\ohl 
schon  unter  Domitian,  spätestens  aber  unter  Trajan  gegen  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  in  Besitz  geuotnmen  und  die 
Grenze  bis  zur  Linie  der  gegenwärtigen  Ortspositionen  Irnsing,  Pföring, 
Kösclüng,  Pfünz,  W'eissenburg  etc.  vorgeschoben  und  wie  anderwärts  in 
Afrika,  Britannien  und  Germanien  durch  entsprechende  Einrichtong 

—  z.  B.  „castra  in  limite  locata**  —  geschätzt. 

Das  Verhalten  der  benachbarten  Hermnndnren  war  anitaglich 
wie  in  den  voransgegangenen  Zeiten  ein  ziemlich  friedfertiges,  eine 
ununterbrochene  Grenzbarrikade  war  demnach  vorerst  nicht  nötig.  Der 
Limes  —  die  die  Kastelle  auf  kürzestem  Wege  Terbindende  IDlitftrstrasse 

—  wurde  lediglich  durch  kleine  von  den  Kastellen  abgestellte  Waeht- 
kommandos  besetzt,  welche  den  von  Mommsen  —  conf.  weiter  Yome  — 
angedeuteten  Verkehr  zu  regeln  bezw.  zu  überwachen  und  die  zwischen 


Durch  dieses  ("itat  aus  roliaiipens  Work  sollen  aber  die  Ergebnisse 
der  neueren  Fors«  hangen  auf  dem  lu  zeirhneten  Qebiote  —  hinter  dem  Pfahl» 
graben  —  durchaus  nicht  ignoriert  werden. 
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liegenden  gaitt  geradUnigeD  Strassenstrecken  abzapatrouillieren  hatten. 
Die  Wachth&oser  dieDten  neben  ihrem  Hanptsweck  gleichieitig  «ich  «aar 
Unterkonft  dieser  Komnuindoe. 

So  blieb  es  bis  die  Umstftnde  es  erlaubten  oder  geboten,  die 
Orenxe  weiter  ▼omschieben,  nnd  das  führte  dann  wohl  allm&hlich  za 
schweren  Differensen  mit  den  Grenmachbam. 

Der  nene  Limes,  welcher  wie  der  yorhergegangene  anftnglich  nnr 
durch  in  der  NlUie  liegende,  und  wie  ich  sogleich  bemerken  will,  kleinere 
Kastelle  gesichert  wnrde*),  welche  allem  Ansehein  nach  von  Detachements 
besetzt  worden  sind,  welche  die  nnn  in  2.  Linie  liegenden  grö^neren 
Kastelle  abzustellen  hatten,  mnsste  später  —  wohl  in-'j^n)  Ende  des  2. 
oder  Anfangs  des  3.  Dezcnninins  d«'s  II.  Jahrhunderts  —  kraftiger 
geschützt  werden,  was  auf  HctVlil  Ilailriai!^  (hiirh  Errichtung  eines 
mächtigen  l'alissadfiizauncs  —  stiititibus  niagnis  -  mit  daliintcr,  da 
un<i  dort  auch  anlieiremitMi,  antViiiL'lich  in  Ilolzfachwrik  si)ätcr  in  Stein 
konstruierten  2  bis  '6  Stock  liehen  Wachthäuseru  oder  Türmen,  die  auch 
zum  Signalisieren  dienten,  geschah. 

Diese  allen  schädigenden  Witteningseintl rissen  ausgesetzte,  auf 
einzelnen  Strecken  wohl  auch  durch  Feindesliand  in  Hrand  gesteckte 
oder  sonst  wie  zerstörte  Uolzwehre  mnsste  unzweifelhaft  öfter  repariert 
bezw.  neu  beistellt  werden,  einmal  —  zwischen  264  und  277  (V)  — 
unterlag  sie  mit  einem  Teile  des  Hinterlandes  g&nzlich  dem  feindlichen 
Andrang  [nach  Zosimos  Franken,  Yandalen,  Alemannen  n.  a.]. 

Prohns  drftngte  dann  die  eingefallenen  feindlichen  Massen  „wieder 
aber  den  Neckar  und  die  Elbe  (?)  [soU  wohl  die  Alb  d.  i.  die  Rauhe 
Alb  heissen]  zurflck^^  und  schätzt  die  erweiterte  Donau-  und  Rhein- 

•)  Es  waren  resp.  sind,  soweit  hier  in  Betracht  zu  ziehen:  Die  von 
('oulon  (cont,  von  Kallee,  Kriegstheater  der  Römer  etc.  S.  34  dritter  Absatz 
und  Anmerkung)  noch  beobachtete,  seitdem  verschwundene  Schanze  ninter 
dem  rechten  FlOgel  der  ymesmaner  nftrdlich  von  Hienheim,  f orwirts  Eining 
Imshif,  —  das  Kastell  und  die  Schanien  bei  Schwabstetten,  Imbath  und 
Bieber  aOrdlich  von  Pfuring,  —  ein  vorw&rts  von  Kösching  /u  suchendes 
fehlt  —  nordöstlich  von  Pfünz  bezw.  nördlich,  dann  die  Kastelle  bei 
Böhining.  nnd  am  Rande  des  östliclicn  Walzenthalcs  nordwestlich  Hirn- 
stetten. Ich  vermute  auch  ein  solches  in  der  Nahe  «1er  Ahhie^nny:  (ii>s 
Limes  nach  Nordwest  am  Ostrand  des  Raiteuhurlier  t  otstes,  —  endli(  h  das 
Kastell  auf  der  Höhe  östlich  von  EUingen  vorw&rls  Weissenburg.  Sic  sind 
alle  kaum  Vs  so  gross  als  die  in  9.  lihiie  liegenden  Kastelle  sod  haben  mehr 
oblongen  Umriss. 

'*)  Bei  dieser  Oelegenheit  will  ich  darauf  hinweisen,  dass  in  dem 
Kastell  Dambacfa  auch  eine  Carinus  Münze  gefunden  wurde. 

Wsstd  Zftltocbr.  f.  GeMli.  n.  Koiut.  XXI,  UI.  SO 
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grenze  durch  eine  Mauer."  Nach  dem  Tode  dies  Kaiserses  brachen  die 
Germanen  wiederliolt  herein,  das  Grenzland  fiel  abermals  in  Feindes 
Hand,  einzelne  Hecrhaufen  überschritten  sogar  die  Donau,  sie  wurden 
zwar  von  Diocletian  wieder  zurückgetrieben,  doch  nur  auf  kurze  Zeit. 
Die  Gebiet«  der  Römer  im  südlichen  Deutschland  gingen  samt  dem 
Zehntland  für  immer  verloren '^).  Am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  ver- 
lief die  Grenxe  der  Donau  entlaig  aufwärts  bis  zar  Einmaodnng  der 
Hier,  dann  dieser  entlang  sOdwirts. 

Damit  glaube  ich  min  eine  mtrafffliide  Erkiamng  baOgUcfa  des 
„aniülenden  Fehlens  der  KasteUe  in  dem  bayrischen  Zog"  des  ritischen 
Limes  speriell  fBr  die  Strecke  von  der  Donan  snr  Beial  sowie  hin- 
sichtlich der  besonderen  Bedeatnng  der  Heerstrasse,  welche  die  grosseren 
in  zweiter  Linie  hinter  der  Limesmaner  liegenden  Kastelle  nnter  sich 
verband,  gegeben  m  haben. 


")  ßrhard,  Oberst  z.  D.,  Kriegsgescbiche  der  Bayern,  8.  66  n.  fT. 

 -4»-  

Sente  LUthiit. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Franek  in  Bonn. 

Von  Frau  Carl  von  Jordan,  ^»'borener  Freiin  Ilereman  von  Zuvdt- 
wyck,  wurden  mir  gütigst  die  folgenden  Fragmente  eines  interessanteu 
Gedichtes  zur  Verüffentliciiung  überlassen.  Sie  lagen  unbeachti't  im 
Archiv  der  Familie  zu  Lüftelberg,  im  Kreis  Rheinbach,  nördlich  von 
Meckenheim,  wo  sie  der  Sohn  der  Frau  von  Jordan  aoffand.  Es  sind 
2  Doppelblätter  und  2  einzelne  Blatter  Pergament.  19  cm  hoch,  stark 
13  cm  breit,  anf  der  Seite  mit  je  27  Zeilen  in  hobscher  nnd  regel- 
mftssiger  Schrift  des  14.  Jhs.  beschrieben.  Dem  Inhalt  nach  folgt  auf 
das  1.  Blatt  des  einen  Doppelblattes  dn  elnselnes  Blatt,  dann  das 
2.  Doppelblatt,  dann  das  2.  Einzelblatt  nnd  schliesslich  das  2.  Blatt 
des  ersten  Doppelblattes.  Damach  haben  die  beiden  einzelnen  Blatter 
nrsprflnglich  gleichfalls  ein  Doppelblatt  gebildet,  nnd  wir  haben  es  mit 
den  3  inneren  DoppelbUkttem  einer  Lage  zu  thnn,  also  mit  einem 
fortlanfenden  Texte.  Die  im  Abdruck  als  1  f  nnd  1^  nnd  6  C  nnd  6^) 
bezeichneten  Blfttter  hingen  also  noch  jetzt  zusammen,  ebenso  3  C*  und  3^ 
nnd  4  C  und  4"^),  während  2  C"  und  2'j  nnd  5  f  und  5^')  jetzt  ge- 
trennt sind.    Auf  einigen  Seiten  der  Blatter  ist  die  Schrift  stark 
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abgenatzt  oder  vorschraiert.  Doch  war  es,  zum  Teil  unter  Anwendung 
?on  Reagens,  bis  auf  wenige  JiliiiZieUieiten  möglich,  alles  mit  genügender 
Sicherbeit  fesUustellen. 

Am  untern  Rande  von  3^  einer  der  Sdten  mit  abgeschliäamr 
Schrift,  steht,  in  amgekehrter  Ilichtaog  zur  ursprQnglichen  Schrift,  von 
apftter«r  BMod  Säfftel  S)eTgcr  9tegifter  173  (dahinter  vielleicht  noch 
die  Ziffer  6)  tvffgOEit^t.  Also  befand  sich  die  Ha.  auch  in  früheren 
Jahrhnnderten  za  Lllltelberg;  sie  bebandelt  einen  Lflftelberger  Stoff, 
nnd  also  ist  rie,  wie  das  Gedicht,  Termntlich  auch  dort  entstanden. 
Die  Sprache  stimmt  sn  dieser  Annahme. 

Bas  Gedieht  ist  nns  eine  willkommene  Quelle  für  die  Legende 
der  bml.  Lttthilt,  die  ans,  abgesehen  von  einem  bei  Gaesarins  von 
Helsterbach  (II  S.  160,  cap.  82;  vgl.  83)  enfthlten  Heilwnnder  der 
im  Kloster  „de  Hovenne"  verehrten  Heiligen,  so  viel  ich  weiss,  nnr 
ans  viel  späterer  Überlieferang  bekannt  ist.  Die  Acta  Sanctonim 
Jan.  II  1146  erzählen  sie  nach  der  ^Vita  S.  Lufthildis  a  Cornelio 
Curtio  fclcclesiae  colleffiatae  SS.  Chrysanthi  et  Dariae  monasterii  KyfHiae 
Canonico,  et  Tulpiaci,  suiv  TuljH-ti  C'liristianitatis  Decano  sul)  aunuui 
MBCVIII  conscripta".  Curtius  fusst  auf  mündlicher  Tradition  und  auf 
IMldern  mit  ihren  l'iitt  rs(  hriften  in  der  Lflftelberf;er  Kirrhe.  Noch 
weiter  sind  dann  die  Wuiidn  uM  scliii  Ilten  in  der  jüngeren  (  berlieferung 
ausgeschmückt  (vfil.  einen  Aulsatz  in  der  I).  Reichs/eitung  Nr. 
Dem  tritt  hier  die  Version  des  14.  Jhs.  gegenüber.  Ob  auch  sie  bloss 
anf  der  Ijocaltradition  oder  einer  schriftlichen  <^uelle  fiuste,  ist  nicht 
sn  sehn.  Wir  bedauern,  dass  ihre  Darstellung  nnr  so  knragefasst  nnd 
nns  nnr  bmchstflckweise  erhalten  ist 

Der  Text  gibt  nns  zugleich  einige  Rütsel  anf,  die  es  mir  nicht  zu 
llieen  gelang.  Vielleicht  hat  ein  anderer  mehr  Glück  damit.  Die  Sage 
von  der  Lüftelberger  Heiligen  erscheint  merkwürdiger  Weise  mit  der 
Merlinsage  verbanden.  Wie  die  Verbindung  gedacht  war,  das  geht  aus  den 
Versen  214  ff.  nicht  recht  klar  hervor.  Es  ist  nicht  zn  sehn,  was  die 
Klosterfrauen  (214)  mit  Merlin  zo  thnn  haben.  Aus  der  folgenden  Be- 
merkung „nach  ihrem  Tode  —  dies  immer  noch  sn  Merlins  I^hzeiten  — 
kamen  andere  dorthin  und  hatten  die  gereitschaf  („die  Zurttstung";  ge- 
meint wohl  der  Anfenthaltsort,  das  Kloster)  inne",  mixthte  man  fast  ent- 
nelinien,  da.'^s  Merlin  etwas  mit  der  Stiftung  dieses  Klosters  oder  dieser 
Klause  zu  thun  gehabt  hal)e.  Mt-rkwürdiger  Weise  scldie^st  dann  dieser 
Absatz  mit  der  Angalw,  Merlin  sei  erst  vor  kurzem  gestorben.  Kine 
innerliche  Verknüpi'ung  der  Lüthütlegeude  mit  dem  vorangehenden 
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scheint  nicht  vorhanden  zu  sein.  Rein  äusserlich  wird  gesagt  ^wie  Christus 
mit  Merlin  Wunder  gethan  hat  und  noch  täglich  an  jedem  Mensclien 
Wunder  schafft  —  jedes  einzelnen  Gestalt  und  Charakter  (d.  h.  ihre 
Mannigfaltigkeit  sind  ein  WanderV)  —  so  auch  an  der  Joiigfrau 
Lathilf*.  In  kurten  dagen  heisst  68.  Ist  damit  gemdnt  ^knrz  nach 
MerlioB  Zeit**  (vgl.  Ys.  215),  oder  „vor  kurzem**,  von  der  Zeit  des 
Enfthlen  an  gedacht?  Sprachlich  mOgUch  wftre  beidee.  Aach  diese  Zeit- 
angabe iat  vom  Slandpookt  eines  Dichters  des  14.  Jhs.  anlAlUg.  Ob 
wir  die  Aniftttigkeiten  milder  ansehn  dQrfen  nnter  der  YoraiUBetnuig, 
da«  der  Text  die  getreue  Übersetsang  einer  ftlteren  Con^Uation  iat, 
das  warde  wesentlich  auch  davon  abhängen,  ob  die  Merlinnge  in  der 
hier  Torliegenden  Yersion  nnd  der  Localisiening,  die  hier  vielleicht  flkr 
sie  anannehmen  ist,  eine  nennenswert  Utero  Datierung  anlasse.  Es  ist 
wenig  wahrschdnlich,  dass  die  verlorenen  Teile  unseres  Gedichtes  eine 
mehr  innerliche  VerknQpfung  der  beiden  Sagen  bitten  aufzeigen  kOnnen. 
Der  Verfasser  hat  eben  wohl  nur  verschiedene  Inenden  aneinander 
gereiht.  Dann  sch^-int  mir  ahvr,  da  wir  es  doch  mit  einem  Local- 
(lichter  zu  thuii  halben,  eine  Vermutung  nicht  leicht  ahzuweison,  dass 
nämlirl»  auch  die  Merlinsage  sich  irgendwie  auf  seine  rmgeliung  be- 
zogen lialie.  l'ür  eine  solche  auffallende  Localisierung  würde  am  ersten 
Wühl  irgend  ein  Namensanklang  in  Betracht  koiinneii.  und  da  wäre 
daran  zu  erinnern,  dass  eine  gute  Stunde  von  Lüftelberg,  etwas  östlich 
von  Meckenheim,  allerdings  ein  kleiner  Ort  liegt,  der  heute  Merl 
h«  isst.  Irgend  einen  weiteren  Anhaltspunkt  far  eine  solche  Vermutung 
hab  ich  freilich  nicht  za  gewinnen  vermocht. 

Auch  far  die  Merlinsage  ist  aber  unser  Text  nicht  ohne  Interesse, 
und  swar  nicht  bloss  als  ein  verhftltnismAsBig  frOhes  Zeugnis  fQr  ihre 
Bekanntheit  auf  deutschem  Boden.  Eine  unmittelbare  Quelle  habe  ich 
flkr  unser  Gedicht  nicht  feststellen  kOnnen.  Die  vorliegende  Version 
der  Sage  nimmt  in  einigen  Punkten  eine  Mittelstellung  ein  swischen 
den  beiden  Versionen,  die  vertreten  sind  einerseits  durch  die  lateinische, 
fhlschlich  Gotfrit  v.  Monmouth  sugeschriebene  »Vita  Merlini**,  und 
anderseits  durch  den  fransAsischen  Roman  des  Robert  de  Boron  und 
seine  Abldtungen  *).   Die  Vorstellung  von  Merlins  Geburt  (Vs.  220  ff.) 

')  Merlin,  roman  en  furose  du  XIII«  stiele,  publik  par  O.  Paris  et 

J.  Ulrich.  2  Hände  Paris  1886.  Sonst  ist  noch  immer  ni  benutzen  San> 
Marte ,  Die  Sagen  von  Merlin.  Halle  1853.  Ich  nenne  ausserdem  Jac. 
V.  Maerlants  Merlijn  uitgegeven  door  J.  van  Vloten.  Leiden  \BH\,  Kolbing, 
Arthur  und  Merlin  (Altengl.  Bibliothek  IV)  Leipzig  1890  und  Kurt  Jahn, 
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«Mut  dtoielbe  gewesen  so  sein  wie  in  de  Borons  Romao,  obwohl 
Yb,  12  ff.  widenprecheD  (?gL  Pftris-Ulrich  8.  80);  dagegen  stimmen 
seine  Flocht  tot  den  Menschen  ond  sein  Aofenthalt  im  Wald  mehr  mit  der 
Vita  (Tgl.  dort  Ys.  63  ff.,  Ys.  118  ff.;  seine  Abneigoog  so  lachen  868, 
488  0.  ö.).  Nirgends  habe  Ich  die  Propheseiong  Aber  seine  Geihngennabme 
dorch  eine  reine  Jongfrao  ond  die  Oeschichte,  wie  sie  sich  verwirk- 
licht ond  som  neoen  Zeognis  für  seine  Allwissenheit  wird,  gefiinden. 
Im  gleichen  Zosammenhang,  d.  h.  onter  den  Pivben  Ton  Merlins  Seher- 
gabe, erscheint  allerdings  in  einer  englicben  Yerslon  eine  Erzftblung, 
die  gleichfalls  Ton  einem  als  Mann  verklddeten  M&dchen  bandelt,  dessen 
Geheimnis  Merlin  darclischaut ,  die  aber  sonst  ganz  anders  gewendet 
ist  ;  Kolbing  a.  a.  0.  S.  CXVIII.    Die  Erzählungen  vom  dreifachen  Tod 
nnd  dem  jungen  Mann  mit  den  neuen  Schuhen  finden  sich  dagegen  in 
beiden  Versionen.    Aber  auch  eine  nur  oberflächliche  Vergleichung  der 
ersteren  zeigt,   da.s.s  sie  in  unserem  Gedicht  der  in  der  Vita  sehr  viel 
näher  steht ;  besonders  geht  das  hervor  aus  der  Art  nnd  Weise,  wie 
der  propbeseite  Tod  wirklich  erfolgt.    In  der  Vitii,  Vs.  396  ff. 
Nam  dum  veoatum  c-anihus  comitantibus  iret, 
Aspexit  cervum  nemoris  sab  fronde  lateotem 
DIssolvitque  caiics,  «lui  cervo  devia  viso 
Transseeadiint,  complentque  suis  latiatlbiis  aoras. 
Ipsemet  nfget  eqaom  calcaribns,  ioseqnltiifqiie, 
Nme  ccffmi  nonc  ore  noneiM,  operisque  mlidstroe 
Increpat,  atqae  lobet  corsa  citiore  venire. 
Möns  ibi  celsus  erat  cirruindatus  undique  saxis, 
Juxta  quem  fluvius  subtiis  per  plana  tluebat: 
llunc  fera  transcendit  fugiens,  dum  venit  in  amnem, 
£xegitque  suas  solito  de  more  latebras. 
Instigat  favenis,  numtem  (luoque  tnunite  recto 
Praeteril  et  eervom  per  sasa  iaeentia  qnaerii 
Contigit  interea,  dam  duceret  hnpeftos  ipsom, 
Labi  quadrupedem  celsa  de  rupe,  virumque 
Forte  per  abruptum  montis  cecidisse  sub  amnem; 
Ut  tarnen  haererct  j>es  eius  in  arbore  <iuadam, 
Et  subinersa  forent  sub  Humioe  cetera  membra: 
Sicqae  mit,  roersasque  fuit,  lignoque  pependit, 
St  fedt  vatem  per  teraa  pericnla  Temn. 
Das  Ereignis  wird  dagegen  bd  de  Boron  (S.  84)  folgendermassen 
ersfthlt:  eines  Tages  reitet  der  Baron  mit  einem  grossen  Gefolge  ans 
ond  kommt  so  einem  Flosse,  aber  den  eine  HolzbrOcke  (pont  de  fast) 

Immermanns  Merlin  (Palaestra  bg.  von  Brandl  nnd  Schmidt  III)  Berlin  1889. 
Die  Vita  citiere  ich  nach  der  Ausgabe  von  Sao-Marte  a.  a.  0.  878  ff. 
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führt.  Sein  Pferd  strauchelt  auf  der  Brücke  und  fällt  auf  die  Knie, 
er  stürzt  nod  bricht  den  Hals.  Der  Körper  schlä{?t  ül>er  die  Brücke 
ins  Wasser,  aber  ein  Pfahl  verengt  sich  in  den  Kleidern,  so  dass  der 
Kopf  nach  unten  schlägt,  and  Kopf  und  Schaltern  im  Wasser  liangen. 
Von  beiden  Versionen  weicht  die  Motivierang  der  ganzen  Geschichte 
völlig  ab,  steht  aber  immerhin  der  im  Frans,  nfther.  Eigentlich  bat 
onser  Gedicht  Qberfaanpt  keine  Motivierung,  ganz  roh  wird  angeknöpft 
(Vs.  59)  «der  Tmchsess  kam  auch  dahin  nnd  befragte  Merlin*.  Dass 
in  dem  fehlenden  Teil  etwa  eine  solche  vorbereitet  gewesen  sei,  bat 
wieder  wenig  Wahrscheinliehkeit  fftr  sich.  Oberbanpt  ersiblt  nnser 
Gedicht  ja  recht  kara  und  obenbin,  es  macht  gerad(«i  einen  exoerpt- 
artigen  Eindruck,  was  bei  der  Beorteilnng  seiner  Quellen  and  seiner 
Composition  nicht  ausser  Acht  bleiben  darf.  Der  frans.  Version  steht 
unsere  aach  insofern  nhher,  als  es  dort  ein  mftcbtiger  Baron  des  Hofes 
ist,  dem  der  dreifache  Tod  verkündet  wird,  wie  hier  der  Truchsess, 
in  der  Vita  dagegen  ein  puer.  Dagegen  stellt  sich  im  Franz.  der 
Baron,  der  Merlin  auf  die  Probe  stellt,  jedesmal  krank,  wovon  weder 
in  der  Vita  noch  bei  uns  die  Itede  ist. 

Auch  bei  der  Schuhuesrliiciite  dazu  Kolhint;  a.  a.  O.  S.  CVI) 

haben  wir  wieder  das  selbe  Verhältnis.  Die  Situatiun  ist  ähnlicher  mit 
dem  Franz.,  wo  das  Ereignis  gleichfalls  auf  dem  Weg  statt  hat,  den 
der  gefangene  Merlin  an  den  Hof  geführt  wird,  während  in  der  Vita 
Vs.  481  tf.  der  Gefangene  bereits  am  Hofe  war  und  von  Rodarchus 
zur  Zerstreunng  ansgeschickt  wird.  Dagegen  weiss  unsere  Erzählung 
wie  die  Vita  nichts  davon,  da&s  der  Mann  mit  <len  Schuhen  im  Begriff 
stellt  eine  Pilgerfahrt  anzutreten,  und  w&hrend  im  Franz.  die  Geschichte 
bereits  unterwegs  ihren  Abschluss  findet,  sind  in  der  Vita  wie  bei  ans 
die  Leute  mit  Merlin  inzwischen  an  den  Hof  gekommen,  ens&blen  dem 
König,  wie  Merlin  Ober  den  Mann  mit  den  Schuhen  gelacht  habe,  and 
dann  schickt  der  König  aus,  um  nachzusehen,  was  aus  ihm  geworden 
ist,  wobei  er  tot  aufgefunden  wird.  Wörtlich  klingt  nnser  Vs.  133  an 
postquam  dissuta  foreiU  Vita  Vs.  517  an.  Eine  sweite  Parallelgeschichte 
der  Vita  hat  aber  unsere  Erz&blung  ebensowenig  wie  das  Fnnxösische. 

Die  Prophezeiung  ober  Richard  Löwenherz  Vs.  191  ff.  ist  auch  sonst 
bekannt;  vgl.  8an-Marte  S.  33  f.  Den  deutschen  Namen  Limezhtim 
(oder  TAme^heim)  fdr  Limoges  kann  ich  sonst  nicht  belegen;  das  nl.  Wörter- 
buch Kilians  bleibt  mit  Liniosins  näher  an  der  Grundform.  Dauegen 
habe  ich  nichts  aufgespürt,  was  der  rroj)hezeinni:  über  den  rumischen 
ilaiser  üeiurich  und  seioüii  iod  durch  ertrinken  verglichen  werden  könnte. 
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In  Wirklichkeit  ist  kein  deatscher  Kaiser  Heinrich  ertranken.  Sonst 
passen  —  wobei  vielleicht  auch  die  Gleichzeitigkeit  mit  Richard  Löwenherz 
in  Itetracht  zu  ziehen  ist  —  die  Worte  nicht  schlecht  auf  Heinrich  VI. 
Die  Vergleichung  mit  Tieren  liegt  in  der  Art  der  Proplifzeiungen 
Merlins.  Auf  Grnnd  des  unter  dem  Text  gegebenen  Materials  raeinen 
wir  die  Vermutung  wagen  zu  dürfen,  dass  hier  der  Uhu  gemeint  sei. 
Ein  bubo  kommt  in  der  „Prophetia  Merlini**  (bei  San  -  Marte  S.  25 
Zeile  222)  vor;  freilich  in  einem  Zusammenhange,  der  sonst  nicht  die 
mindeste  Anknapfung  fOr  nnsern  Text  bietet.  Die  ScbUdemng  Ottos 
als  eines  breitbrQstigen,  sonst  aber  schm&chtigen  Mann«  Yon  Bnstenn 
Aussehen  Hesse  sich  damit  wohl  reimen ;  eine  Erwägung,  von  der  flbrigens 
die  Conjectur  ninftchst  ganz  nnabb&ngig  war.  Dürfen  wir  aas  unserer 
Quelle  scbliesscD,  dass  sich  die  Eriniieniiig  an  Heinrichs  plötzlichen 
Tod  in  der  Sage  mit  der  Todesart  seines  Vaters  vermischt  hatte? 

Dass  'Onser  Gedicht  fBr  die  Geschichte  der  Merlinsage  in  der 
Tbat  nicht  hedentangsloe  sei,  dürfte  erhellen,  wenn  wir  sehen,  dass 
G.  Paris,  Einleltong  der  Aasgabe  8.  XII,  der  Ansicht  huldigt,  dass 
möglichst  alles,  was  Bohert  de  Boron  abweichend  Ton  der  Historia 
Britonnm  des  Gotfiit  t.  Monmonth  hat,  für  eigene  Er6nduig  oder 
Znthat  des  fransfleischen  Dichten  m  halten  sei.  Dem  gegenüber  dftrfle 
sich  hier  doch  erweisen,  dasa  swischeo  der  Yita  Herlini  nnd  de  Borons 
Version  ond  ebenso  swischen  der  Historia  Britonom  und  de  Boron  noch 
eine  andere  Qaelle  liegt,  die  die  EfAhlongen  mm  Teil  schon  in  der 
Version  hatte,  wie  sie  sich  auch  im  franz.  Roman  finden.  Denn  die 
Annahme,  dass  in  einer  auf  der  Vita  oder  einer  mit  ihr  gemeinsamen 
Quelle  beruhende  Tradition  Kiemente  aus  de  Borons  Homan  eingegangen 
seien,  ist  gewiss  keine  sehr  nahe  liegende.  Man  würde  auf  sie  wohl 
überhaupt  kaum  verfallen,  wenn  man  nicht  durch  eine  Ansicht  wie  die 
G.  Paris'  über  de  Boron  bevorurteilt  wäre.  Auch  die  Einfügung  der 
gHschichtlicht^n  Prophezeiungen  weist  wohl  auf  eine  besondere  Quelle. 
Und  in  irgend  einer  Form  wird  dieselbe  Version,  die  sich  hier  in  dem 
deutschen  Gedicht  wiederspiegelt,  auch  dem  franz.  Dichter  bekannt 
gewesen  sein,  so  dass  er  also  auch  in  Bezug  auf  diesen  Teil  seines 
Stoffes  nicht  in  dem  Masse  als  selbständiger  Erfinder  zu  gelten  haben 
wfirde,  wie  es  G.  Paris  and  andere  auch  für  andere  Teile  seines  Gral- 
romans ohne  genOgende  Wahrscheinlichkeit  annehmen. 

Ober  die  Sprache  möchte  ich  hier  etwas  ansfllhrlicher  bandeln, 
als  es  für  den  nächsten  Zweck  unbedingt  notwendig  ist,  nm  anch  die 
Historiker  nnd  andere  Leser  dieser  Zeitschrift  anfinerksam  zu  machen, 
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was  und  wie  vielerlei  in  dieser  Hinsicht  bei  altern  Texten  zu  beobaditen. 
und  mit  welcher  Methode  es  anzugreifen  ist,  nicht  blo^s  zum  Nutzen 
für  den  einzelnen  Text  und  für  die  Geschichte  der  Sprache,  sondern 
auch  ftlr  die  übrige  (feistesKeschichte  und  die  ^anze  Alt<!rtumswissen- 
schaft.  Mancher  ist  in  der  Lage  durch  eigene  Beobachtungen  und 
durch  Beibringen  von  Material  ans  besser  iu  die  Hand  va  arbeiten, 
als  es  in  der  Hegel  geschieht. 

Der  Lautverschiebungsstand  entspricht  den  Verhältnissen  der 
ripuariscben  Mundart,  dem  Teil  des  Mittel  fränkischen,  der  von  der 
nördlichen  Grense,  der  bei  Beoratb  den  Rhein  aberschreitenden  Laut- 
verscbiebnogslinie,  bis  an  einer  Linie  reicht,  die  etwa  an  der  Ahr- 
mOndoBg  den  Rhein  schneidet  nnd  die  sttdliche  Hiüfte  des  Mittel- 
frftnkischen,  daa  Moselfirftnldache  abtrennt.  Wir  liaben  nnTerschobeoes 
I  in  den  ProDominalformen  daif  wai,  dit  (hei)  nnd  den  A^jectivforroen 
aUd,  et»  ändert.  Ebenso  das  nnerltlftrte  anverschobene  k  in  versoidte»; 
anch  118  steht  wahrscheinlich  aoieken,  nicht  soidietL  Weiter  entspricht 
groUe  „grOsste**  296  der  bodenst&ndigen  Sprache,  wenn  die  Form  noch 
heote  in  der  Mnndart  nicht  mehr  bestehn,  d.  h.  dnrch  Einflnas  der 
Schriftsprache  oder  Ausgleich  mit  dem  Praesens  grölen  überall  beseitif^ 
sein  sollte.  Denn  ursprüngliches  //  im  Praeteritum  und  Participium 
der  Verba.  drrrn  Stamm  aut  uerm.  /  ausgeht,  bleibt  erhalten:  Beispiel«- 
für  >f///f ,  [lesat  von  sc(:('n  bei  Wcinhold  Mhd.  Gr.*  llXif. ;  ffebuot 
„fjobüsst"  Wilde  Mann  Ii,  40.  103.  3,  142;  gruote  „grüsse"  :  suole 
„stK  lit«  ''  Morant  u.  Galie  Hi.  Wild»'  Mann  2.  89;  s.  ferner  Barisch, 
Über  KarlnKÜnct  S.  237.  Hntspreclicndcs  liefern  auch  neuere  Mund- 
arten noch,  z.  B.  auch  an  der  Sieg  sadde,  yesat  von  setzen,  sthuaddc, 
wadde,  schadde  von  schicützcti,  wetzen,  schätzen.  Selbst  in  der 
lothring.  Moselmnndart  ^achwät  von  achwefsen,  geschnaiU  von  schnaUten 
„schnftozen**,  gespaut  von  spaüsen  tiSpeien*.  Damit  ist  jedesfalls  za 
vergleichen  das  Verhältnis  von  jrüis mS^ms"  zam  Gomparativ  jriMery 
Soperl.  9t  jrüaU  in  der  Erftmnndart  (anch  kölnisch  gr9ter  neben  ^rffsaer) 
das  dnrch  nd.  gHitUr,  ffrltUesi  —  mit  doppeltem  t  gegenaber  fftäiiro, 
woraus  unser  grösser  —  n.  &.  gestatst,  wenn  anch  nicht  genOgeod 
erldftrt  wird*).    Anch  hurt  „Iturs^  ist  noch  heute  in  der  Mda.  weit 

')  9  ist  Zeicben  für  das  schwache  e  als  Nachschlag  von  Diphthongen 
nnd  in  Kdiwiailben. 

*)  Die  Nichtverschiebang  des  t  in  den  genannten  Fällen  bedingt  noch 
nicht  das  gleiche  in  Fillen  wie  aeHote  aus  gem.  slsattt»  nnd  äUm  ans  westgerm. 
siüjan,  Rcrm.  sitjan  (vgl.  Praesens  sdzen  neben  Praet  «alle),  woflir  man 
allerdings  bei  Weinbold  a.  a.  0.  gleichfalls  Beispiele  findet. 
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verbratet  (kOln.  Jtof).  der  aoch  fd^p^MM  «scbaffen*'  und  sdtepper 
„Schöpfer"  entsprechen. 

Das  Praet.  säte  von  „suchen",  das  wir  in  den  obigen  Beispielen 
im  Kt'im  zu  grfdc  finden,  beRepnet  auch  in  nnserm  Text  73  ii.  12;'). 
Es  entsteht  aus  söhta  durch  Ausfall  des  /*  in  der  Verbindung  ht  (laut- 
lit  h  =  cht).  Der  gleiche  Ausfall  hat  nuindartlich  statt  in  den  Formen 
von  bringen  un«l  (lenken.  In  unserm  Text  sind  jedoch  nur  daichte  68  und 
braicht  156.  310  belebt.  Daü;e*ien  ist  der  Ausfall  wieder  belebt  hinter  r 
in  inlfort  aus  etUforht  „«efttrchtef*  192.  202.  In  unbetonter  Silbe, 
eil  ^etwas**,  neü  „nichts'*  ans  iowiht  und  niowiht,  ist  der  Schwund 
jedesCftUs  sehr  alt.  Vgl.  dazu  Weinhold  §  244.  Nach  ursprünglich 
knrzem  Vocal  gewährt  unser  Text  kein  BeUpid,  obwohl  die  Mda.  den 
Aos&U  in  diesem  Fall  keimt  in  Wörtera  wie  „Nacht**,  rfd  „recht"  *). 
Denn  in  «IniMiMtf,  droitiisse  von  dnMtSife  ist  vielmehr  Assimilation 
▼on  ks  (ans  Mg)  so  a  aomnehmen,  and  sonst  ist  rekht,  ibwicM,  ver- 

')  Aus  dem  oben  erörterten  Lautwandel  erklärt  sich  au<  h  die  Ge- 
scliichte  des  Namens  der  Ileilipon  und  des  Ortes  Lüftelberj;.  Der  richtige 
Natne,  wie  er  entsprechend  noch  iai  Gedichte  lautet,  ist  ursprunglich  Jjiutiiiit  ; 
SO  bei  Caesarius  von  Heisterbar.h  LiuthikUs,  verlesen  Ltnihädu.  Daraus 
LSMt.  Da  nach  dem  besprochenen  Lautwandel  aoch  sleoehten*  statt 
/&M«n  in  der  Mda.  HUm  lautete,  so  wurde  der  Name  auch  sn  IMlkiU, 
LeudUhiH  verhochdeutsch t.  Anderseits  war  auch  luft  zu  lucht  geworden  und 
hatte  dann  entsprechende  Veränderungen  erlitten :  lucht  selber  je  nachdem 
lucht  oder  h(t:  Pliir.  lule,  Ableitung  „Uifti?^  lütech  So  gab  eine  andere 
Verhochdeutschiuig  Luflhüt  oder  mit  Beibehaltung  des  M-Lautes,  der  als 
Umlaut  von  u  gefasst  werden  konnte,  LüßhUt  und  verkürzt  Lüftd,  wober 
lAUfteUierg.  Danehen  beseogt  Cornelius  Cnrtius  noch  —  sogleich  mit  o  Ar  t; 
worfkber  wir  nachher  sprechen  —  eine  merkwürdige  Form  Xea.^:  «quam 
Luftddin,  alii  Leuftoldin  vocant".  Als  Ostgrenze  der  Formen  iSt  oder  liat 
wird  heute  etwa  eine  Linie  Zftlpich  Kerpen  bezeichnet,  worauf  weiter  öst- 
lifh  bis  Knnif^swinter — Brühl  lu^ch  folgt;  s.  Wrede  im  Anzeiger  der  Zs  für 
deutsciies  Altertum  u.  deutsi  he  Litteratur  19,  278  Entweder  muss  die  Form 
ohne  dl  früher  weiter  nach  Osten  gegangen  und  iu?chßj  von  irgend  einem 
Centmm  sprachlichen  und  kulturellen  Einflusses  aus  fremd  eingedrungen 
sein,  oder  die  Entwicklung  beruht  nur  auf  den  mehrsilbigen  Formen  des 
Wortes  Im/I:  Ifil«,  kOeek,  Wenn  Obrigens  der  Acta  Sanct.  a.  a.  0.  angeführten 
Urkunde  ans  dem  Archiv  von  Maria  ad  Gradus  zu  Kidn  ,,datum  Bonnae 
a.  1260  VIII  Idibus  Sept.",  in  der  ein  „Willelmus  de  Monte  S.  Lufteldis- 
genannt  sein  soll,  zu  trauen  ist,  wenn  also  danial.s  bereits  die  Verhoch- 
deutschung  möglich  war,  so  würde  sich  ergeben,  dass  bereits  in  der  2.  Ilulfte 
des  18.  Jhs.  Ukt  ftkr  „Lüfte",  also  auch  knfte^  gesprochen  worden  sein  muss. 
Solche  Terhoehdeutschungen  spielen  In  der  Geschichte  unserer  Namen,  be- 
sonders der  Ortsnamen,  eine  geradeso  unheilvolle  Rolle. 
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mascheichl,  manechticJi,  moichte,  doichUr  geschriflbeil.  Das  sind  sehr 
schwer  zu  beurteilende  Verhältnisse.  Man  konnte  die  Sonderstellung 
von  sote  und  inl/orf  so  beurteilen  wollen,  dass  der  Ausfall  zunächst 
nur  nach  ursprünglich  langem  Vocal  und  nach  Konsonanten  stattgefunden 
habe,  nacli  ursprünglich  kurzem,  wenn  auch  thatsächlich  schon  ver- 
längertem, Vocal  zur  Zeit  unsres  Denkmals  aber  noch  nicht,  und  könnte  für 
die  Abweichung  von  dächte,  brächte  eine  Erklärung  auf  Grand  einer 
gleich  za  erwähnenden  B^bachtung  constmieren  (nämlich  lautgesetzlich 
dä(e  aber  gedacht,  brdte  aber  brädUf  and  daoD  darch  Ausgleich  auch 
dädiU  and  brädtU),  Aber  die  ErttoteroDg  der  Qoanitttt  wird  leigen, 
dass  nenmnodartticli  gtdät  und  eotsprediend  dakhte  in  nnserm  Text 
gar  nicht  anf  die  Formen  mit  der  alten  LAnge,  sondern  anf  daswiscben 
liegende  dädUe  n.  s.  w.,  mit  Verkaraang  lorackgebn.  IKe  Formen 
haben  ja  anch  nicht  die  Qnalit&t  der  alten  L&ngen.  Wenn  «her 
das  alte  dähia  verkOnt  war,  so  ist  es  anch  fllr  $iskia  ansonehmen  und 
die  Form  onsers  Textes  also  auf  s^fchle  sarOckanffthreo.  Eine  andere 
Möglichkeit  giebt  die  Tbatsache  an  die  Hand,  dass  heate  im  Kreis 
Bergheim  Sing,  knfch  aber  PI.  hifsi»  begegnet,  d.  h.  tantosyllabisches 
M  ist  cht  geblieben  (und  hat  später  das  I  verloren),  heterosyllabisches 
dagegen  hat  die  Spirans  eingebüsst.  Auf  Gmnd  davon  haben  wir  eben 
brnfe  «egen  brächt  (•on>trui('rt.  Aber  die  Formen  unsers  Textes,  be- 
sonders duicliter,  würdt*n  sich  auch  eineni  hierauf  gegründeten  Versuch 
nicht  fügen,  und  ich  vcrmajr  ühcriiaupt  niclit  zu  sehn,  wie  wir  ihnen 
gegenüber  auskommen  konnten,  ohne  jlussere  sprachliche  Einflüsse  an- 
zunehmen. Das  dürfte  aber  überhaupt  bei  der  Gcschiclite  der  Worter 
mit  cht  in  den  Mundarten  so  sein,  dass  wir  fortwiiliremi  anf  den  Streit 
der  eigenen  Entwicklung,  die  die  Spirans  bedrohte  und  der  Nachbar- 
mondarten  oder  gemeinsprachlicher  Typen,  die  sie  erhielten,  Rücksicht 
21  nehmen  haben. 

Angereiht  sei  hier  gleich  der  Ausfall  des  ursprünglichen  h  hinter  r  in 
vurgentris  319,  wörtlich  „F'archgenosse''.  —  Der  in  der  Anm.  voriger 
Seite  berOhrte  Übergang  von  ß  in  cht  liegt  anch  vor  in  maneeküeh  ans 
nuMheflidtf  manhaßidi  nnd  vermaaehecht  123;  s.  nnter  dem  Text.  Vgl. 
Weinh.  §  236.  —  Ein  bekannter,  weitverbreiteter  Vorgang  ist  der 
Schwund  von  g  zwischen  Vocalen.  Dahin  aaide  76.  90.  99.  160, 
behaide  66,  bOwide:  saide  79,  du  sais  63,  draU  tr  260  (vgl.  Weinh. 
§  33;  Bartsch  Aber  Karlm.  224);  femer  vielleicht  hinm  307,  d.  h. 
länen  ans  lauginjan  „läugnen**  (vgl.  Weinh.  §  226);  s.  jedoch  den 
Text  mit  Anmerkung.    Daneben  wird  sotelrfs  (:iiaielii»)  67,  McMs  26, 
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Opt.  mit  Umlaut  BekMe  19,  getaidU  (:braM}  156.  309  gebildet  Ob 
das  (bloss  orthographiscb?)  auf  scbrifksprachüGliem  iddbls  ans  tOgeie  oder 
etwa  einer  fttteren  Form  sahia  (wie  habda  m  käben^  lakta,  gUaht  so  kgm^ 
Kreis  Beigheim  geläi)  beraht,  ist  nicht  so  leicht  mit  Bestimmtheit  so  ent- 
scheiden. Möglich  w&re  übrigens  wohl  ancfa  hier  ein  lantgesetsliehes  Yer* 
h&ltnis  iäde  aber  gMM  nebst  neuen  Aosgleichsformen.  Das  Praet.  teide 
117  ist  nn wahrscheinlich.    Ans  Ähnlichem  Schwand  des  b  erklären  sich 
die  oontrahierten  Formen  von  haben  wie  kk  harn,  du  Anis;  he  heU  160. 
234  geht  auf  fiülieres  hebit  aus  habül  zurück  (vgl.  Branne,  Ahd.  Gr. 
^  368  Anm.  2),  und  heute  entsprü  lit  mit  Verkürzung  die  weit  ver- 
breitete Form  hcU        Auch  von  geben  begegnet  der  entsprechende  zu- 
sammengezogene Inrtn.  (fein  c.phin)  HIß.    Aus  der  heuti.f^en  Mda.  kann 
ich  nur  beleirfu  wh  jd.m  „ich  gebe",  jä3n  „gegeljcn"  Büsch,  Uber  die 
Eifelraundart  (Malmedyer  Progr.  1888)  S.  23;  vgl.  sonst  Vogt,  Salanian 
u.  Morolf  S.  C  und  .1.  Meier,  Jolande  v.  Vianden  S.  XXIV.  —  Hin  d 
zwischen  Vocalen  ist  geschwunden  in  weir  (:eir)  aus  weder,  wider  322. 
Für  diesen,  besonders  im  Nl.  bekannten,  Ausfall  giebt  Weinh.  ^189 
auch  einige  ripuarische  Beispiele.    Heute  scheint  er,  sowidt  es  nach  den 
Wörtern  bruder  nnd  kkider  zu  bestimmen  ist,  nicht  bis  in  unsere  Gegend 
ZQ  reichen,  sondern,  wenn  ich  Wrede  richtig  versteh,  tetlich  mit  einer 
Linie  Schleiden  ^DQren  (etwa  mit  der  Rur)  abaosehliessen  (Ans.  20, 
109  n.  21,  291).   Vermntlich  ist  aber  frflher  das  Gebiet  weiter  ge- 
gangen ;  ygl.  Niermdcr/  Kr.  Ahrweiler  ans  Nkkrendwf,   In  dem  un- 
betonten wer  ans  Memfar,  wer  .    .  ,      „ob.  .  .  .  oder**  Vs.  40,  ist 
die  ContracUon  weiter  verbreitet.  —  Beispiele  Ar  Hetathesis  des  r 
liefern  dirde  „dtÜiB'^  98  nnd  bürsten  181;  vgl.  Wdnh.  §  214  and 
böuk  ans  borsif  bursi  im  Kreise  Bergheim.   Ohne  Metathesis  Chrialen 
„Christ*.  —  Wegen  der  Form  eiekeUoh  „jeglicher**  mit  k  226  vgl. 
Weinh.  §  496.    Daneben  sei  noch  erwihnt  die  aosnahmsweise  statt  nc 
vorkommende  Scbreibang  kmmch  41.   116.  177,  die  sich  ausser 
im  Nl.  und  Nd.  auch  ripuarisch  nachweisen  läsat ;  vgl.  Graflfunder,  Der 
niederrhein.  Gate  (Jahresber.  das  Prinz  Heinrichs  Gynin.  Berlin  1897) 
S.  8.  --  Nur  graphisch  verschieden  sind  z  und  s(s)  für  verschobenes 
intervocal.  /.    z  ist  ge,schrieben   in  mutze  30.  fiO,   voizen  III.  134, 
genoizen  187,  besnizen  217  ;  also  so  weit  nur  hinter  langem  Vocal. 
Dagegen  grois  und  seine  Formen  193.  249.  272.  320,  genoie  319, 

>)  Es  fehlt  leider  sosnsagen  noch  gaas  an  Zusamnenstellnngen  f&r 

die  Praesensformcn  dieses  Verbums.  Fürs  Ostliche  Md.  vgl.  jetit  Roethe, 
Bftimvorreden  des  Sachsenspiegels  8.  84. 
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heis  „hiess'*  Ui.  149,  weis  „verwies^  23.  2nn.  fieis  Adj.  265.  irr- 
rfrots  82,  tnais  5G.  140,  leis  „Hess'*  70,  sUjssen  143,  laisen  322, 
(hoississe  59  u.  s.  w.,  bis  73.  125.  294,  as  35,  6as  116  {:iüas  mit 
altem  s),  trass^r  112,  veraliasen  133,  ^csmm  292,  erscJioste»  200, 
beslossen  214.  Also  überwiegend  s,  und  nar  bioter  Längen,  wenn 
dabei  kein  Zufall  obwaltet.  Jedesfalls  braucht  mia  gutkoM  195  dabei 
nicht  als  Aosnahine  aonisebeD,  da  rbeioiaGh  —  wenn  ich  nicbt  inre, 
«och  beate  noch  —  getdwU  Torkommt ;  s.  Deotscb.  Wtb.  4,  1  b, 
8958.  Es  bleibt  dann  noch  der  Name  lAmuMm  mit  m  In  nnbe- 
tonter  Silbe,  wo  es  nicht  sicher  ist,  ob  damit  » i»)  oder  3  gg) 
gemeint  ist   Weicen  lAmmina  ist  das  letstera  wobl  wahncbeinlicber. 

Bei  den  Yocalen  wftre  sonächst  die  Quantität  »1  ertttem. 
Wir  babeo  kone  and  lange  Yocale.  Bei  den  letstem  wftreo  wieder 
alte  L&ngen  nnd  die  Debnongen  orsprQnglicber  KQnen,  wie  in  «^9011, 
peftm,  20  unterscheiden.  Eäne  L&ngebeseichnong  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  vorhanden.  Da  sie  abor  nicht  ganz  regelmässig  angewandt  wird, 
können  Zweifel  Aber  die  Quantität  flbrig  bleiben.  Sie  werden  in  der 
Rpfiel  die  Delmunj,'  von  Kiu/.en  betreffen,  z.  B.  ob  in  lachen  und  dem 
damit  reimenden  iiuwlu-n  der  heutigen  Mda.  enbpieehend  scbon  für 
damals  lärhen,  qwnhin  anzunehmen  sind.  .ledesfalls  sind  die  tbat- 
säehlielien  Lanixen  nicht  immer  bezeichnet,  und  wir  sind  darin  der 
Hs,  jietoiui.  haben  also  z.  H.  ffcnade  neben  ralde  ;,'elassen.  In  L'e- 
schlüssener  Silbe  fehlt  allerdin^'s  die  Hezeichnu^^^  bei  ursprünglicher 
Länge  nicht  häutig:  öft(!r  bei  i,  wie  wialiche  1,  pinde  6,  sonst  nur 
vor  r,  warheit,  horde.  Vor  r  ist  eben  lang  gesprochener  Vocal  die  Regel. 
Etienso  ist  in  offener  Silbe  langgesprochener  Vocal  als  Regel  anzo- 
nehmen,  obwohl  die  ansdrttckliche,  also  eigentlich  OberflOssige,  lAnge- 
beseichnong  dabei  gans  gewöhnlich  ist.  Gegen  diese  Annahme  konnte 
man  einwerfen,  dass  in  onserxn  Text  gedehnte  and  lange  Toeale  nicht 
miteinander  reimen.  Es  begegnen  nor  t9or<fe  (d.  i.  iciAnfo):  Aonfe  89, 
8undcr  wh:  wUe  151  and  saiehU:  «laidMs  67,  ^esateM:  brtneki  156. 
309^).  Vdle  ist  mit  langem  a  ansasetzen,  aber  das  Wott  ist  ja 
Fremdwort,  nnd  aas  den  andern  Reimen  ist  wahrscheinlich  ni  schlienen, 
dass  die  mandartlichen  ffedädU»  brodii  nicht  anmittelbar  altem  gidähia^ 
hräht  entsprechen,  sondern  verkfirste  Formen  (wie  nbd.  gedacht,  ^sftrncM) 
dazwischen  liegen.  Sonst  werden  wohl  einerseits  dagen:  sagen  (nr- 
sprünglicbe  Kürzen),  anderseits  genade:  spade  (ursprüngliche  Längen), 


*)  voifi:  AoM  „haben''  Vs.  45  ist  kaum  mitzurechnen. 
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aber  z.  B.  nicht  dagen :  t  ragen  (ursprüngliche  Kürze  zu  ursprünglicher 
Länge)  gereimt.  Obwohl  das  schwerlich  Zufall  sein  kann,  braucht  daraas 
doch  nicht  auf  etneo  noch  w^ter  bestehenden  stärkeren  Quantitätsunter- 
schied geschlofMD  zu  werden,  <la  DebDong  und  Länge  sich  aoch  io 
der  Qualit&t  ontencbeiden  kAnnen;  vgl.  neamimdartlicb  da^e:  wöge, 
veridn:  Are  „Obreo*'.  Bei  arsprOnglicber  Kane  sind  die  swelfelbAlten 
ScbreiboDgeQ  bbofiger,  solcbe  wie  ptH»  McMe  neben  9aidUe  «sagte*, 
modäe  neben  inoieMe. 

Das  Lftngmcben  ist  nun,  wie  wir  in  einigen  Beispielen  bereits 
gesehen  baben,  nacbgesetstes  % Das  Zeicben  ist  in  dieser  Eigenscbaft 
rein  tnftlliger  bistoriseher  Entstebnng,  die  tod  dem  i  in  tonloeen  Silben 
ausgeht,  and  es  deutet  nar  die  I^nge  an  sieb  an.  Dass  es  eine  be- 
sosdere  Qualität  des  Lantes  oder  eine  besondere  Art  des  Aoeentes  be- 
zeichne, ist  swar  oft  bebanptet,  aber  noch  niemals  bewiesen  worden ; 
vgl.  jetzt  Beiträge  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  u.  Lit.  XXVII  398  ff.  Es 
steht  in  gasdilü^^cnen  und  in  offenen  Silben,  bei  ursprünglichen  Liiiigen 
und  bei  gedehnten  Kürzen,  z.  H.  dait,  rait,  vain,  maize,  hayre,  a'me 
„ohne"-),  lo'uj,  huirden,  "ijgen,  doidr ,  gimoich,  doi  ^damals",  zoi, 
üoizen,  goider ;  aiue,  ain  „an",  unile  ..wohl",  eaile,  Iniin  „haben" 
(z.  H.  150;  lian  daneben,  z.  H.  141,  kann  Verkürzung  andeuten; 
aber  die  Schreibung  beweist  niclit).  bcuoire  „bevor",  koimen,  hoiue: 
loiue,  kuln'mc,  loigene.  Auch  21  schoilt:  woilt  „wollte  es"  bezeichnet  das  i 
eine  durcb  die  Konsonanz  bewirkte  Verlängerung  des  Vocals,  desgleichen  in 
tr  moidU,  moichle^  dokhter.  Die  Bezeichnung  des  langen  i  durch  ^'t  B. 
<^i//>  9ijs  «sie  dessen",  wijsheide,  sUjssen,  zyden  ist  den  genannten 
Schreibangen  nicht  parallel,  sondern  bedeutet  Doppelschreibnng  (n,  der 
Tielmebr  aa  fftr  langes  a  parallel  sein  wQrde). 

Non  kommen  wir  aber  beim  e  in  Verlegenheit.  Ohne  Zweifel 
kann,  dem  Torber  Betrachteten  entsprechend,  ein  langer  e-Laat  mit 
ei,  ^  ansgedrOckt  werden ;  aber  anderseits  steht  filr  einen  Diphthongen 
des  Klanges  Oi,  ei  (nicht  ot)  nach  keine  andere  Schreibang  zn  Gebote. 
Wie  baben  wir  nun  tbatsftchlicb  die  ei  anfzufassen?  Diese  Frage  flQhrt 


*)  Statt  t  zuweilen  auch  y,  und  ebenso  vereinzelt  in  andern  Füllen  i/  für 
t,  wie  mjfNSC^  ey  für  a.  Ich  habe  mir  erlaubt  dies  y,  das  nur  der  graphischen 
neatUebkeit  halber,  in  der  Umgebung  von  andern  »^Strichen  oder  im  Anlaut 
und  Aoslant  steht  und  fbr  nnsem  Druck  gans  sweeUos  ist,  im  Text  mit  t  lu 
vertauschen.   Es  steht  tut  iumier  in  ey  Je*  und  neg  „nie". 

*)  Als  Conjunction  „ausser  dass,  abgesehen  da?oo  dass";  Vs.  11  ist 
der  Sinn  deutlich  nOhgleich". 
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uns  sofort  in  die  Geschichte  der  Laute  ein.  Zunächst  ist  1)  mhd.  et 
regehnassifj:  ci  ^beschrieben  in  ein,  einich,  einge.  hris,  cleidc,  ivairheide, 
den  praet.  leit,  reit,  weis  „litt,  ritt,  verwies",  in  geU  „geht",  sieit 
„steht"  u.  s.  w.  Aber  mundartlich  haben  wir  hier  Monophthongierung 
zu  langem  geschlossenem  e.  2  erscheint  jedes  mhd.  ie  als  et,  so  die 
Praet.  bescimt,  verscheii,  heis,  geinc,  leis,  veil,  heiU^  reiffen,  eir  von 
ere»  „pflQgen",  die  Wörter  leif,  demde,  tUifiiMder,  vleigett;  srheire 
„alsbald".  Hierher  gehören  ferner  ei  Jemals",  nd  ^niemals",  eit 
(nl.  ia)  „etwas**,  neU  „niebts'*,  eima»,  neimam,  ekhOkh  Jeder",  hei 
„hier"  und  1001  „wie*^.  Die  hentige  mondartliche  Aussprache  ist  ge- 
schlossenes langes  i,  Nor  je  einmal  ist  «ie  87,  ims  189  geschrieben. 
Darin  könnten  Lehnformen  voriiegen,  aber  aach  wohl  eine  eigene  Neben- 
form, die  der  unbetonten  SatisteUang.  3)  Dieselbe  Schreibung  Hat  Umlaut 
des  alten  langen  a,  mhd.  te:  toft  weine,  tstftnl  (waiHde  Praet.  hat  regel- 
recht kdnen  Umlaut),  gedeine  227 aus  giddiU  „Ausseben,  Gestalt",  die 
Opt.  Praet.  neime,  und  die  2.  Sing.  Ind.  Praet.  ipreidies  91  (fraher  sprdehi). 
Wfthrend  kein  e  daneben  vorkommt  (auch  bei  No.  1  und  2  nicht)  ist  im 
Opt.  Mrere,  weren  nur  e  gnschriehen  8.  5.  133.  223*).  Heute  lautet 
der  Mralaut,  wo  er  unbeeintlusst  ist,  1,  z.  H.  kis^  was  auf  früheres 
geschlossenes  e  weist.  Wo  der  Umlaut  noch  lebendii;  mit  ti-Formen 
zusaminentzehort,  ist  er  entsprechend  corrigiert,  z.  B.  Opt.  n(im  zum 
Ind.  n^iH.  1)  steht  fast  immer  ei  aber  auch  fftr  unter  irgend  web  In  n 
Kintiüsscn  verlängerte  kurze  e  und  c  (offene  und  geschlosse  e),  wie 
geschnn  ^geschehen",  intscin  „fürchten"  (mhd.  entsehen)  (3.  Pers.  aber 
aijl  <ias  fraber  genannte  gein  „geben",  weir  „wieder",  begemde 

')  Oh  das  bei  Uüsrh  u.  a  O.  S.  24  erwähnte  jedim  neutr.  „das  Charak- 
toristische  der  Gesichtszüge,  woran  man  die  Zogehörigkeit  ^«r  Person  xu 
einer  bestimmten  Familie  erkennt",  etymologisch  daadt  vereinigt  werden  könnte? 

*)  Diese  Ausnahme,  die  schwerlich  auf  ZufiUI  beruhen  kann,  weiss  ich 
nicht  «u  erklären.  Were  reimt  5:  sere,  233:  hert  „Herr".  Dadurch  wird  der 
VfifsiK-h,  in  der  abweichenden  Schreibung  etwa  eine  Spur  der  oben  angedeuteten 
C'orrectnr  dos  l'udaiits  erblicken  zu  wollen,  abK^sf^bnitteti.  In  Verbindung 
mit  den  im  folgenden  genannton  mvenn  und  weren  konnte  man  versucht  sein, 
aD  einen  Einflusa  des  r  zu  denken.  Zunächst  an  einen  orthographischen  in 
dem  Sinne,  dass  nach  r  die  Lftngebeseichnung  weniger  notwendig  erschien. 
Dagegen  spricht  efaiigermassea,  dass  doch  sekewv,  eir,  weit  geschrieben  smd. 
Einen  lautlichen  Einfluss  des  r,  der  mit  den  oben  vorgetragenen  Ansichten 
im  Einklang  stünde,  kann  ich  nicht  wahrscheinlich  machen.  So  lange  diese 
Thatsacbe  sowie  der  im  folgenden  erwähnte  Unterschied  zwischen  hei  und  de 
nicht  erklärt  sind,  bleiben  Hedenken  gegen  die  oben  angestellten  entwick* 
limgsgcschichtlicheu  Versuche  beatebn. 
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„begegnete",  deide  „that",  leiven,  geiven,  eiver  „wiederum,  aber" 
(radartlioh  ever  fjegen  hd.  (tber),  Steide  „Stätte**,  reide  „rede'*,  heil 
„hat";  rekht,  kneicht  (mdartlich  raucht).  V{il.  Weinh.  §  29;  48.  Die 
einzigen  Beispiele  fQr  e  sind  eemen  „zähmen*":  nemen  195,  werm 
„danern"  207,  suwre»  „schwikreo^^:  umreit  „dauern^ ^  307.  Schreibungen 
in  wieder  gescbloBseo  gewordenen  Silben  wie  vert:  em^  193  erkl&ren 
sich  ans  dem  tDgedeoteteD  Einflnw  der  r-Verbindang  genQgeod;  vgl. 
kofde.  Hierbin  geliört  non  welter  kH  „er**,  wie  bis  anf  he  266  and 
hene  „er  ihn"  185  stets  geschrieben  wird;  jetst  in  der  Mda.  hf. 
Davon  heben  sich  4e  „der"  22.  125.  131.  141.  160.  162  n.  0.  und 
w$  ^fiet*  228,  wahrselHiDlIch  auch  ao,  nnd  nicht  ym,  156,  in  der 
Schrdbnng  ab.  Auch  hier  weiss  ich  wiete  nicbt  bestimmt  ni  sagen, 
in  wie  weit  ehi  iantlleher  Unterschied  vorliegt,  nnd  wie  er  sn  erk&ren 
wäre 

In  all  den  genannten  Fallen  wäre  es  ausser  bei  1  sprachge- 
sehichtlich  unwahrscheinlich  einen  e/-Laut  vorauszusetzen.  Heute  sind 
durchweg  lange  e-Laate,  seien  es  geschlossene  oder  offene,  vorhanden. 
Und  so  scheint  sich  sn  ergeben,  dass  wir  hier  aberall  in  dem  ei  nur 
die  Bezeichnong  langer  e-Lante  in  sehn  haben,  und  der  Reim  heU: 
«eriMts  266  wfirde  weiter  nnr  die  an  nnd  ftr  sich  wahrscheinliche 
Voranssetsnng  beetttigen,  dass  auch  Ihr  1  Honophthong  anmnehmen 
ist.  Nnr  der  Reim  315  pMn  ^Flache,  Gefilde** :  gtun  könnte  Bedenken 
erregen.  Aber  das  ans  gleichbedentendem  nl.  ptem  —  noch  Jetst  mit 
Diphthong  —  entlehnte  Wort  könnte  gans  wohl  noch  die  Monophthon- 
glemng  des  im  Deutschen  als  D^thong  erhaltenen  «»-Lantes  mitge- 
macht haben.  Der  Fall  würde  nnr  beweisen,  dass  sie  förs  Ripnariscbe 
verhftltnfsm&ssig  spät  anzusetzen  Ist.  NatOrlieh  ist  daneben  immer  die 
Möglichkeit,  da.s8  ei  auch  den  Diphthong  bezeichnete,  anzunehmen. 
In  leye  „Fels"  109  ist  er  nicht  zu  bezweifeln.  Dagegen  sind  MrU 
nn<l  ijeil  gewiss  auch  monophthongisch;  vgl.  strit  :  leit  161.  l'anillel 
ist  die  Monophtliongiening  des  au,  wo  rahd.  ou  bleibt,  zu  geschlossenem 
öioj^gen,  loitf'en;  mit  Umlaut  hoift,  loinen  „läugnen". 

Es  bleiben  jedoch  noch  zwei  weitere  Fälle  von  ^-Lauten  in  l^e- 
tracht  zu  ziehen.  Zunächst  e  für  altes  l  in  offenen  Silben.  Hier  bietet 
die  Us.  dese  93  (wohl  diae^  nicht  dhe  voranssetiend),  hetie  „hin"  113, 


■)  Hier  könnte  man  aUenfUls  an  eine  Art  sehriftsprachliclier  Schreibnng 
oder  an  orthographischen  Einflnss  der  Formen  «lar,  dm  u.  s.  w.  d«iken. 
Weiteres  Ober  die  Fonnen  von  der  s.  unten  beim  Fronomen. 
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ledin  „Glieder'*  181,  sedin:  geledin  227,  meden  299,  weder  306.  813, 
seder  ^spater"*  314.  Nur  das  aus  weder  zusammengezogene  schon 
angeführte  tmir  und  veil,  veile  ^viel"  27.  97.  249.  273  (vele  233) 
beg^en  mit  ei.  Das  ist  dem  sonstigen  Verhältnis  der  Schreibungen 
€i:  e  gegenQber  auffallend,  l^i  weit  könnte  darch  die  Zusammen- 
ziehang  und  das  r  der  Laut  verftndert  sein;  bei  veäe  bestände  die 
Möglichkeit  auf  */elu  statt  filu  zorQckzugebeD ;  vgl,  ags.  fBlOf  feola, 
fnes.  fela.  Die  neoeran  ripuarischen  HandarteD  weiseo  freilicb,  so  weit 
ichs  benrteilen  kann,  anf  altfr&nk.  /SAt,  nicht  *fehL  Doch  kOonte  sich 
darin  scbrifUpracbUcher  Eiofloss  aasprftgen,  oder  aber  man  könnte  mit 
noch  etwas  grösserer  Wahrscheinlichkeit  altfrftnk.  betontes  *felu  neben 
anbetontem  fit»  voranssetaeOf  von  denen  letsteres  mit  der  Zeit  das 
erstere  verdr&ngt  bfttte.  Wie  dem  aber  auch  sei:  sehn  wir  von  den 
Aasnahmen  einmal  ab,  so  scheint  das  aas  l  entstandene  I  (=  nl.  od.  i) 
im  Klang  von  den  andern  bidier  besprochenen  gedehnten  and  langen 
f-Lauten  nicht  unwespntlieh  versciiiedon  gewesen  zn  sein,  dagegen  flber- 
eingestiiiina  zu  lialx  ii  mit  i  aus  ahd.  langem  e,  denn  auch  dafür  er- 
scheint Ix'i  uns  niemals  ei.  Ks  liegen  vor  e  ,,ehe'*,  .srrc,  ziceue.  ere, 
Ikic^i^  und  aurh  Jeivf.  ahd.  leien,  nicht  I?tvo,  gehört  dazu.  Ilieitür 
tritt  schon  in  unserer  Hs.  die  Kntwicklung  zu  vollem  t  zu  Tage:  kirde: 
irde  2li7,  nmi  in  nebentoniger  Silbe  in  droissiasc').  Zufall  kann 
doch  hier  unmöglich  obwalten,  und  das  hier  mas.sgebende  an  beiden 
Kategorieen  war  doch  wohl,  dass  die  Laute  dem  i  möglichst  nahe 
»fanden.  Daraus  wttrde  sich  dann  weiter  ergeben,  dass  damals  auch 
das  welches  Umlaut  von  ii  ist,  trotzdem  es  heute  gleichfalls  i  lautet, 
wie  in  kia,  ß  ,J&h**,  drye  „drehen*^  noch  nicht  eben  so  geschlossen 
war  wie  das  e  von  aen  oder  wie  das  von  Bcde  „Sitte".  Unter  diesen 
Umständen  mass  man  geneigt  sein,  selbst  die  vereinaelten  Fälle,  wo  in 
Gruppe  3  e  geschrieben  wird,  nicht  als  blosse  graphische  Varianten 
anzusehn.    Bei  seinen  and  könnte  sich  schon  die  KOnung  durch 

ff»  ankondigen  (jetzt  nemnu\  bei  weren  und  swenn  eine  ähnliche 
Kfirzong  oder  etwa  eine  qualitative  Verändernng  des  Yocals  durch  r. 


Etyiaologisch  liegt  in  diesem  Worte  auch  germ.  a»  for,  *kairim,  das 
vor  r  m  i  monophthongiert  wurde.  Aber  in  den  Mondarten  stimmt  et  nur 
ztim  Teil  mit  andern  <atr>:  hSr  wie  iin  ^lehren",  in  andern  här  gegen  tire. 
Das  beruht  entweder  auf  Einwirkung  der  Contraction  su  h^rre  oder  auf 

Einfluss  der  Schriftsprache. 

')  Fragliih  oh  aurh  in  .Mirlm  176.    Es  kommt  auch  in  lat.  Texten 
Mirlimia  vor.    Aber  man  darf  auch  an  einen  Schreibfehler  denken. 
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loh  möchte  selbst  noch  einmal  das  Problematische  der  letzten 
Erörteningen  betonen.  Aber  wenn  man  von  meiner  Auffassung  des  ei 
abseho  osd  einen  wirklichen  Diphthongen  oder  einen  ^Laat  mit  nach- 
Uingflodem  t-artigen  Element  dahinter  suchen  wollte,  wflrde  man  auf 
Doeh  grtflBers  Sebwierigkeiteii  sUwsen.  JedesfallB  wird  man  wohl  su- 
geben,  dass  die  ErOrtemogea  nicht  mflasig  sind.  Es  bedarf  jedoch 
noch  sehr  vieler  sammelnder  und  sondernder  Beobachtung  aus  älteren 
Texten  und  ans  den  Mundarten,  wenn  wir  endlich  emmal  die  Entwich- 
famg  der  Sprache  In  diesem  und  in  vielen  andern  Punkten  klar  Aber- 
schauen  wollen. 

Bei  der  letzten  Frage  knien  wir  einen  Lautübergang  von  I  in 
offener  Silbe  zu  e  kennen,  der  im  Nl.  und  Nd.  Ranz  fest  ist.  und  von 
dem  auch  aus  dem  Kiimurischcii  uml  sonstigen  Md.  zahlreiche  Fülle 
belegt  sind,  wie  seven  ,,sieben'%  ^<  steijen  „sie  stiegen",  Ptz.  yvstäjen, 
weder  Widder''  und  „wieder*",  l'arallel  ist  der  Übergang  von  ü  in  ö, 
von  n  in  8  (vgl.  Weinh.  ^  56  u.  18.  59.  66.  74  f.  und  Heinzel, 
Gesch.  der  niederfr&nk.  Geschäftssprache  passim),  wovon  hier  die  ßei- 
s|dele  k4mmc  (d.  h.  kSnhw,  mUd.  küiiec)^  logen  5,  loigene  7.  82, 
loigener  158  begegnen.  Leider  ist  die  Qrense  dieses  Lautwandels,  der 
viel  weiter  nach  Saden  gereicht  haben  muss,  als  es  die  heutigen  Ver- 
hältnisse vermuten  lassen  —  vgl.  s.  B.  i.  J.  1168  Wede,  1230  Äldm- 
wede  =  Wied,  femer  Heiniel  a.  a.  0.  358  —  noch  nirgends  bestimmt. 
So  weit  ich  mich  nach  gedrucktem  oder  mOndlichem  Material  orien- 
tieren konnte,  liegt  der  Stand  unseres  Textes,  gedehnte  ö,  8,  heute 
nur  mehr  gani  rudimentär  vor:  Köln  ae^weg,  getdimge,  lög  „LOge*^ 
Kreis  Bergheim  jfcr^>  Pts.  von  üsrf^  „kriegen,  bekommen*',  vWgel, 
Gelsdorf  sQdUch  von  Meckenheim  Jea^ncfjen,  jestejen  Etwas  h&u6ger 
ist  wenigstens  die  Qualität  e  vorhanden:  Köln  blew,  geblewe  (von 
„bleiben''),  wess,  gewese  (karaes  e*  von  „weisen"),  fölle  „das  Füllen", 
Bergheim  deU  „Diele",  vell,  verleddc  ,, erduldet'',  nedder,  wedder,  ich 
blf.fv  Partiz.  hUcve,  srvre  (die  e  stark  geschlossen).  In  der  Hegel 
jedoch  finden  wir  wieder  «,  »/,  ü  mit  Verstärkung  der  Konsoiianteji. 
also  Widder,  nidder,  glidder,  rill,  dill,  spill,  spillc,  slill,  hin,  wis 
..Wiese",  Wissel,  iggel,  bliff  ,. blieb",  Ptz.  blimce  oiii  r  hlirvt-,  jcrirre, 
Je»i8se,  sivoe,  stuw,  bUnn  „Bretterboden,  Diele",  münnich  „Münch", 


*)  Man  möge  sich  an  den  Ungleichheiten  in  der  Schreibung  nicht 
atossen.  Bei  gedrackten  Belegen  behalte  ich  der  Bequenlichlrait  halber  die 
Schreibungen  bei 

WMtd  Zeltachr.  f.  Q«Mh.  n.  Kaust.  XXI,  UI.  21 
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20M0r  „LtlgDer*^  ß^W^l,  müjjelich,  üwel,  hüwel  „Hügel,  Unebenheit", 
u.  s.  w.  Zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes  zwischen  unserni  Text 
und  der  heutigen  Sprache  wären  verschiedene  Möglichkeiten  zu  eiwutren. 
Die  Verwandlung  in  «  u.  s.  w.  könnte  vor  dem  einen  Konsüiiunien 
eingetreten,  vor  einem  andern  unterblieben  sein.  Das  ist  als  Erklärung 
für  unsern  Fall  nun  höchst  unwahrscheinlich,  wenn  man  die  Kiiizel- 
heiten  betrachtet,  z.  B.  im  Text  weder  gegen  mundartlich  tciddcr.  Uder 
im  14.  Jh.  war  die  Verwandlung  allgemein  durchgedrungen,  aber  in 
den  meisten  F&llen  hat  später  eine  Kückbildaog,  in  der  Regel  in  Ver- 
bindang  mit  einer  Verschärfung  des  Konsonanten  stattgefunden:  sevem, 
nider  worden  m  O^wen^  nVdder  (i*  ein  nach  e  neigendes  t).  Ander- 
.  seits  könnte  mtn  schliesseii  wollen,  der  Verfasser  sei  eben  nicht  mos 
LOftelberg  oder  der  niberen  Umgegend  gewesen,  oder  aber  seine  Sprache 
seige  fremden  Einfloss.  Bei  der  dritten  Möglichkeit  könnte  man  ganz 
wohl  voraussetzen,  dass  er  im  allgemeinen  die  Laftelberger  Hda.  ange- 
nommen, aber  in  Eänzelheiten  Eigenheiten  sdner  HeimAt,  die  man  dann 
nördlicher  suchen  würde,  gewahrt  gehabt  habe.  Bei  der  letztgenannten 
Möglichkeit  hätten  wir  gi-undsfttslleh  nicht  etwa  bloss  an  eine  „mhd. 
Schriftsprache^'  oder  sonst  einen  weiter  verbreiteten  Spracfatypos  mhd. 
Charakters  zu  denken,  was  ja  bei  dem  hier  vorliegenden  besondem 
l>;iuiUill  ^'ai-  iiiclit  in  Betracht  kommen  könnte,  sondern  das  Vorbild 
konnte  auch  die  Sprache  einer  andern  Gesellscliaflssdiicht  gewesen  sein, 
oder  irgend  ein  bestinunttT  DicliliT.  oder  die  Sjuacht»  einer  bestimmten 
Kanzlei,  oder  aber  eine  Schriftsprache,  Kanzleisprache  oder  Gemeinsprache 
von  lokaler  Bedeutung,  die  sich  unter  politischem  oder  kirchlichem  Ein- 
fluss  von  irgend  einem  Ort  aus,  in  mehr  oder  weniger  Einzelheiten 
wirkend,  Qber  ein  bestimmtes  Gebiet  verbreitet  gehabt  hätte.  Unter 
diesen  verschiedenen  Möglichkeiten  kommt  mir  vorläufig  die  zweite 
dorcbans  am  wahrscheinlichsten  vor,  so  dass  also  dann  die  Sprache  des 
Textes  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Mundart  darstellen  wQrde.  Dies 
Ergebnis  wäre  nicht  ohne  allgemeine  Bedeutung.  Es  wire  auch  auf 
andere  FftUe,  wie  leiven,  loiven,  heute  Ifove,  t^ove  zu  Qbertragen,  und 
wir  sähen,  dass  die  heutigen  mundartlichen  Formen  gar  nicht,  wie  man 
sonst  leicht  annehmen  könnte,  die  alten  Quantitäten  wahren,  sondern 
sich  in  ihnen  secundär  erst  wieder  KOrzen  ans  gedehnten  Lauten  ent- 
wickelt haben.  Zwischen  dem  heutigen  Ifwe  und  dem  alten  Wkn  — 
bis  auf  die  abgeschliffene  Endung  und  den  etwas  weniger  intensiven 
Konsonanten  gerade  so  zn  sprechen  —  läge  eine  gedehnte  Form  Üven, 
Mit  der  Mda.  stimmen  weiter  die  Formen,  die  die  Verbindungen 
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-old,  -uld  enthalten.  Sie  liat  schält,  gedöU  mit  verlängertem,  stark 
Keschlossenem  o.  Auch  die  Formen  von  wollen  und  sollrn  lassen  für 
früher  die  eutspreclieuden,  zum  Teil  auch  heute  erhaltenen  Formen,  ir 
söU,  l'raet.  icüldc^  Ptz.  (/ewoli,  voraussetzen;  noch  jetit  jewöU,  I'raet. 
Bergheim  w^>t  mit  Verkürzung  und  Ausfall  des  l,  sgi.  Man  darf  also 
annehmen,  daas  etymolog.  old  und  uld  lautlich  znsammeDfallen.  Die 
Scbreibong  unserer  Hs.  ist  sehr  schwankend,  aber  alles  zusammen  ge- 
nommen kann  wenigstens  für  lauter  Formen  mit  ^  und  braucht  nicht 
für  Verschiedenheit  der  Formen  zu  sprechen:  sehoiU  nSchuld"  21, 
venchuide  „Terschnldete" :  gecMde  241,  ifedäU  25,  auU  „ihr  sollt*'  64. 
77.  89,  das  selbe  soitt  160,  soOd  tr  54,  mläe,  sälde  ,vBolte''  17.  75. 
104  Q.  ö,  mMm  824,  „wollte":  unOde  2.  18,  255  (:89M),  wofde  18. 
45.  46.  250.  816.  822,  wnU  „wollte  es''  22.  Wie  das  A(|ject.  hoU 
im  Reim  zu  lAUhcU  240  lautlieh  genauer  zu  beurteilen  ist,  geht  aus 
der  Schreibung  nicht  benror.  Auch  diese  Kamensform  zeigt  ausgeprägte 
ri|marische  Eigenart;  vgl.  MechtoU,  SwenoU,  ßlUoldis  bei  Weinh.  S.  50. 
Dort  auch  andere,  in  unserm  Denkmal  fehlende  Beispiele  für  u  und  o 
an  Stelle  von  i.  NOncnherg  hat  llritrage  zur  Gesch.  d.  d.  Sj)ra<'h('  und 
Literatur  9.  417  f.  dinsen  Lautwandel  für  einzelne  ripuarische  Gebiete 
zu  lokalisieren  gesucht.  Tnsere  (iegend  fehlt  dabei.  Aber  die  Fr- 
scheinung  ist  weiter  vei breitet,  z.  H,  in  i'rüm  und  bei  lUisch  a.  a.  0. 
S.  4,  und  die  Sache  wäre  noch  genauer  festzulegen.  Vielleicht  i.st  über- 
iiaupt  zwischen  zwei  Gruppen  zu  uoterscheiden.  Ik^i  beiden  käme  die 
Art  der  benachbarten  Konsonanten  in  Pietracht,  aber  die  eine  würde 
den  Lautwandel  auf  nicht  liochtonige  Sillxii  und  Wörter  beschränken. 
Aus  der  Gegend  von  Köln  und  aus  dem  Kreis  Bergheim  ist  mir  bekannt, 
dass  je  nach  der  Gesellschaftsschicbt  in  dreifacher  Form  mü^  möt  und 
mni,  6m,  bön  und  hon  gesprochen  wird;  das  Wort  misi  in  den  zwei 
Formen  mts,  m9s,  wozu  in  andern  Gegenden  die  dritte,  mast  wuttt  tritt. 
Also  ist  jedesfalls  LütoU  fQr  Lflftelberg  wahrscheinlich  genug. 

Bezeichnend  sind  weiter  kome  „kaum"  1 10  und  wände  „wohnte', 
818.  Das  erstere  zeigt  den  Obergang  von  zu  ^  unter  Wirkung  des 
folgenden  m  (s.  Franck,  Mnl.  Gramm.  §  44  Anm.  und  y.  Helten,  Mnl. 
Spraakkunst  8.  72);  Weinh.  belegt  es  S.  115  aus  Gotfr.  Hagen;  s. 
weiter  Lexer  s.  v.  Mme,  Uother  Vs.  104  romt  {—  riimte  ,. räumte' ), 
2540  (fero"mot  ,.gehiumt'".  Die  Grenzen  des  Lautwandels  sind  nicht 
abgesteckt;  aber  nach  den  lielegen  ist  er  weit  veri)ifitet.  einer>eits 
bis  Holland,  Limburg  und  Brabant,  anderseits  weit  südlich  ins  mfraiik. 
Gebiet,   l  ür  uanen  vgl.  Lexer  s.  v.  uonen,  Bartsch  Über  Karhii.  iM«  f., 

21' 
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Gelsdorf  «Am»  q.  s.  w.    Aach  das  dreimal  in  deo  Nfrnlr.  Psalmen  sieb 

findende  uuanon  (Borgeld  De  ondoostnederfrank.  Ps.  S.  6  Anm.  2)  ist  also 
wahi-scheinlich  nicht  in  taunon  (wonon)  zu  andern.  In  dieser  Form  ist 
aber  Wühl  kein  Lautwandel,  sondern  alter  Ablaut  zu  erkennen,  wie  gtwan 
neben  giicon,  yiwenen  .,^ewi)lmen"  'dUii  c/iicuiijan.  —  DiplitliouKicrun^  vor  ic 
konnte  vorliegen  in  schouwede  (oder  sthöuivedef)  scheute'*  ;  vgl. 
Weinh.  133.  Aber  die  Grundform  des  Verbums  lilsst  sich  nicht  so 
leicht  bestimmen.  Wenn  nüive  131  und  gctruwede  116  damals  in  der 
Mda.  entsprechend  diphthongiert  gewesen  wären,  so  mQsste  bei  diesen 
Formen  fUr  ansern  Text  entweder  ältere  Schreibung  oder  äusserer 
Einflnss  angenommen  werden.  —  Wegen  ümmer,  nümmar  sei  aaf  Lezer 
8.     iemer  verwiesen. 

Das  germ.  ö,  ahd.  mhd.  «o,  ersclieint  als  ö%  das  in  der  Mda. 
seinerseits  erst  wieder  ans  m  entstanden  ist,  also  nicht  als  nnonterbrochene 
Fortsetznng  des  germ.  ö  angesehen  werden  darf.  Unter  besonderen 
Umständen  kann  die  zum  neuen  ö  fahrende  EIntwicklang  gestOrt  nnd 
uo  vielmehr  an  «  werden.  So  haben  wir  »q.  Min  82.  41,  gewöhnlich 
aber  mu  15.  67.  126  n.  0.  Wir  brauchen  also  mu  nicht  als  schrift- 
sprachliche Form  an&afiusen,  sondern  beide  Formen  können  mundartlich 
sein,  nnd  swar  go  eigenUich  die  der  betonten,  xu  die  der  unbetonten 
Satzstellang,  die  sich  au  einander  dann  verhalten  würden  wie  die  oben 
erwiihnten  nei  und  nie,  sowie  die  uns  gleich  begegnenden  dei  um!  die. 

Verzeichnet  seien  s<-hliesslich  die  l*rononiinalfornien,  soweit 
sie  nicht  schon  zur  S|)racbe  i^ekoiiiiiicn  sind.  :\ucb  sie  niu.s>en  zu 
litterarhistorischen  und  sprachgeschichtlichen  Zwecken  genauer  als  bisher 
beobachtet  werden. 

Der  Dativ  des  Personale  er  ist  stets  enie  45.  76.  80.  112  u.  ö.; 
nur  25  ein  (reflexiv).  Diese  auf  Imo  beruhenden  Formen  können 
zugleich  betontes  i  aus  {  und  schwachen  Vocal  enthalten,  also  ems  und 
9Jm  sein.  Accus,  in  oft.  Daneben  -m  oder  -9119  in  voller  Inclination : 
hene  „er  ibn^S  In  weist  auf  eine  ältere  einsilbige  Form  tn,  woraus 
betontes  und  unbetontes  in,  Vs.  32  gibt  Anlass,  daneben  die  Möglich« 
keit  einer  Form  emm  zu  erörtern.  Diese  zweisilbige  auf  n  ausgehende 
Form,  inen  und  enen  s.  bei  Weinh.  S.  520,  und  et  flkr  e  in  dienen 
Pronominalformen  S.  48,  wo  auch  ein  paralleler  Dat.  ^ffßue  aus  Lacomblet 
belegt  ist.  Aber  ausser  der  Vereinzelung  der  Form  ftllt  nach  dem 
froher  erörterten  das  et  für  f  aus  t  in  unserer  Hs.  auf,  weshalb  mit 


')  Es  ist  keinmal  mit  ö  aus  au  gereimt. 
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der  Möglichkeit  eines  Schreibfehlen,  etwa  Üar  ene  ^  incl.  an»  gerechnet 
werden  snus.  Gen.  masc.  sin  48.  194,  nentr.  tt  268,  indin.  s  in 
sifs  841,  mam  7.  Dat.  pl.  t»  286.  Fem.  n.  8.  st  286  n.  o.,  9^8 
=  $i  mit  Genit.  es  Ton  „es**  241 ;  Accos.  »(:)  317.  Plor.  nom.  masc. 
si  t.  B.  158;  fem.  314,  Acc.  fem.  298.  806,  8$  (s  indin.  s»)  283. 
284.  Betontes  a  ist  neamnndartUch  8eL  Bem^Icenswert  ist  das  Fehlen 
der  Form  iei  ans  «te,  neomandartlicb  sB,  fftr  die  PInralformen  (n.  Acc. 
sing,  fem.)  in  nnserm  Text.  Dat.  s.  fem.  ir  316;  ere  283.  310. 
Das  letztere  za  beurteilen  wie  cme.  Das  ursprünjjlic'he  im,  iro  kann 
sieb  spalten  in  he,  ir;  aus  dem  ersteren  fre  und  autli  tonlosem  jrj,  aus 
dem  andern  ir.  An  ('hortramini;  der  Dativform  in  drn  Accus,  könnte 
man  \m  (icnkfn,  wie  .sie  auch  nl.  (mnl.  hare,  nnl.  haar)  für  den 
Accus,  gebraucht  wird;  vi;l.  aucb  Maurmann,  Gramm,  d.  Mda.  von 
Mülheim  a.  d.  Kühr  i;  222,  Anm.  1.  Doch  ist  wohl  eher  etwas  ausge- 
lassen (ir  herenf)^  oder  in  durcn  steckt  etwas  anders.  An  „Türen'' 
ist  gewiss  nicht  m  denken.  Das  gäbe  lautliche  Bedenken,  ond  es  ist 
ja  ansdraclclich  gesagt,  dass  die  Scheuer  offen  steht.  Gen.  pl.,  nrspraaglich 
iro :  irre  20.  302  mit  neuer  Endung  -re,  wie  fthnlich  nhd.  ihrer  mit 
neuer  Endung  -«r;  ?gl.  Wehih.  S.  524,  mnl.  haerre.  Daneben  tV 
144.  188.  Als  Possessiv  der  3.  Pers.  haben  wir  tr  189.  294  u.  s.  w., 
dat.  s.  masc.  irme  257,  gen.  s.  fem.  irre  301  und  acc.  s.  masc.  erin  102. 
Die  letstere  Form  ist  denen  mit  t  gegenftber  die  st&rker  betonte,  mög- 
licherweise aber  auch  die  schw&cher  betonte. 

Demonstrativ.  Nora.  s.  roasc.  demonstr.  und  relativ  de,  z.  B. 
138.  141.  192;  unbetonter  Artikel  der  z.  B.  14  7.  185.  191.  201. 
selten  de  IfiO.  Üher  diesen  IJntprscliied  vu'l.  Zs.  f.  deutsches  .Vltcrf. 
und  d.  Litt.  40,  17  f.  Genit.  demonstr.  ma^«  .  des,  z.  II.  Iii 7.  ni'Utr. 
des  145,  dis  255  (letzteres  konnte  auch  zu  dU  f^'ehort'n  i,  dat.  neutr. 
deme  betont  184;  masc.  art.  demc  z.  B.  172.  210.  den  204,  Vfil. 
eickelichen  226.  Fem  s«.  Artikel  die  z.  B.  245,  dat.  der  z.  B.  24«, 
acc.  die  217.  219.  285.  demonstr.  nom.  die  256.  292.  Plur.  masc. 
artikel  die  143.  145,  daL  pl.  den  betont  258,  acc.  m.  demonstr. 
dei  264,  fem.  276.  Instr.  s.  neutr.  deiidei  has  „um  besser''  116. 
Die  Form  gebt  auf  froheres  die  zurilck;  vgl.  Weinh.  §  483.  Dei 
und  die  können,  ab  mehr  und  weniger  betonte  Form,  beide  boden- 
st&ndig  sein,  vgl.  nei  und  nie,  we»  und  wie,  soi  und  mu. 

Aus  der  sonstigen  Flexion  sei  erwfthnt  der  Plural  edum  „Schuhe" 
131 ;  vgl.  mnl.  sdtoen,  Bartsch,  Über  Karlm.  229  und  Eifehnnndart 
aekon;  feroor  der  Acc.  wilk  251  (Wdnh.  8.  258),  fem.  moa  (;)  (gegen 
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masc.  «Win«)  282;  Weinb.  S.  386,  die  A<|jectivfonn  der  gtmef  gt, 
naden  272 ;  Weinb.  §  525 ;  Beitr.  z.  Gescb.  d.  d.  Spr.  a.  Lit.  XVn 
383,  Anm.  6,  ferner  an  er  jrmser  hiret^  „ia  dner  groaaeo  Kirche" 
Bflscb  a.  a.  0.  8.  24  Anm.  Im  Wortschatz  ist  iMsonders  eigentflmlicb 
das  fragende  wie  «n/dk  62  u.  189.  bt  es  verstärktes  „wie?^'  oder  ist  es 
fragendes  „welch^^  (ans  *hweo  sulVi;  vgl.  abd  hieeoilh  mhd.  widkh 
,fWelcb^*)?  leb  vermag  das,  für  die  Heimatsbestimmnng  jedesfalls  wichtige, 
Wort  tveder  ans  der  älteren  noch  ans  der  neneren  Zeit  nachzoweisen,  nar 
das  corrplate  so  srir  „solch"  in  dem  rnnl.  (brab  -linib.)  Leven  ran  sin/e  Lut- 
fimi  II  4510.  SS41.  Sonst  sei  angenn'rkt  ^aiJe  in  der  Bedtnitunu'  ,.Hod(', 
Ki/aliluni;''  n.  <>.  fs.  Lexer  s.  v.),  gamen  Scherz",  der  advorhiale 
Genit.  Iwles  unter  (ichell".  Unter  dem  Text  ist  aufmerksam  sienuicht  auf 
qucuhcn,  vrrumschechtni  und  die  /wcitelliat'ten  Worter  <vj/>,  rifrs/or/W*. 

Eine  für  die  Texte  vvicliti^'e  i^MundsiUzlidie  Fiatre  hetritit  das 
Verhältnis  der  mundartlichen  zu  den  ausscrmundartlichen 
Formen.  Die  Thatsache,  dass  Niemand  so  schreibt  wie  or  spricht, 
die  wir  ti\«lich  an  uns  selber  und  noch  hesser  an  Ungehihleten  be- 
oliacbten  kOnnen,  hat  kürzlich  Hoethc  mit  den  Worten  formaliert,  dass 
es  nicht  „natflrlicb^^  sei,  dass  der  Dichter  in  der  eigenen  Mundart 
dichte,  sondern  „natOrlicb  ist,  war  nnd  wird  sein  für  den  Dnrchscbnitts» 
menschen,  dass  er  nicht  seine,  sondern  seiner  Vorbilder  Sprache  schreibt, 
wenn  er  sich  litterarisch  betb&tigen  will;  und  wer  in  der  Nfthe  keine 
Vorbilder  hat,  der  sucht  sie  sich  in  der  Feme".  Wie  wir  vorher  he* 
merkten,  können  die  Quellen,  von  denen  man  sich  beeinflussen  Iftsst, 
recht  verschiedenartige  sein.  Diese  Einflüsse  bleiben  Öfter  unbeachtet; 
ich  glaube  aber  auch,  dass  sie  heute  hier  und  da  flberacb&tzt  werden, 
dass  wenigstens  manchmal  etwas  als  fremd  erklärt  wird,  was  sich  auch 
als  mundartliche  Entwiekinn«?,  insofern  sie  Doppelformen  erzeugte,  er- 
klären kann.  Wir  haben  einitres  (h'rartige  im  vorangehenden  kennen 
gelernt.  Audi  für  diese  'jrmulsätzliche  Frage  sind  selir  viele  Kiiizel- 
untersiulinn-jen  notie.  Dal>'  i  knuin  ii  uns  wieder  auch  Niclitfaclileute 
forderlich  an  die  Hand  gehn.  wenn  >ie  sich  hei  älteren  Texten  auf 
ihre  mundaitlichcn  Kenntnisse  besinnen  und  ihre  Beobaclitungen  mit- 
teilen. Es  ist  nicht  in  ti-'.  dass  sie  gleich  tiefgründige  Firklärungen 
versuchen.  Dazu  gehitrl  fa»  hmännische  Schulung  und  ausgedehnte  Er- 
fahrung, wie  sie  nicht  leicht  denen,  die  sich  nur  nebenbei  mit  den 
Dingen  beschäftigen,  zu  Gebote  stehn.  Aber  interessieren  dürfen  sie 
sich  darum  doch  dafftr  und  können  feststellen,  was  für  oder  gegen  eine 
Hda.  ni  sprechen  scheint. 
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Wie  wir  nun  bei  Betracbtang  der  Einzelheiten  bemerkten,  entbftlt 
ODser  Text  ohne  Zweifel  eine  grosse  Anzahl  rein  mnndartlicber  Ele- 
mente, nnd  wir  dftrfien  vorlaufig  voranssetzen,  dass  der  Verfasser  wirk- 
lich in  seiner  Mda.  geschrieben  habe.  Daneben  haben  wir  nur  bei 
wenigen  an  die  Möglichkeit  fremdsprachlichen  Einfloases  —  wir  nehmen 
„fremdsprachlich*^  im  weitesten  Sinne  —  gedacht.  Ist  ein  solcher 
Einflnss  non  weiter  mit  Bestimmtheit  nachsnwdsen?  Eine  ins  Ange 
springende  Erscheinung  sind  die  Praeterita  «taufe  14,  wrirte  128, 
aaidite,  seidUe  (s.  froher),  heite  87.  166.  174.  175.  219.  305,  Part. 
vurgmumim  214  neben  dem  Praet.  hedde  48,  haddm  102.  124, 
taide,  hoirde  4,  pinde  6,  reide  117,  begeinde  129,  wainde  132,  lach- 
ffede,  quwJieile  135  f.,  sande  169,  ehie  von  elden  ..zum  Alter  bringen" 
213.  rnde  231  u.  a,  mit  d,  das  nnser  Text  natürlicli  auch  sonst 
gegenüber  lul.  t  aufweist,  wie  in  iialden,  wurdv,  lüde,  mnle  „ungern" 
(Casus  von  not)  40,  boidai,  vadir,  moider  n.  s.  w.  Es  läge  ja  hier 
nahe  Einflnss  dos  lid,  -tr  anzunehmen.  Al)or  nach  den  Untersuchuns^en 
von  Höhme,  Zur  Kenntnis  des  Oberfriink.  im  13.,  14.  u.  15.  Jahrb., 
Gablonz  1893,  müssen  wir  einen  Obergang  des  d  nach  Konsonanten 
and  in  der  Verdoppelung  aach  in  nnserm  Gebiet  für  möglich  halten, 
der  zwar  in  der  Schrill  dorch  hd.  Einflnss  gefördert  sein  mag,  aber 
auch  eine  antochthone  Neigung  voraossetst.  Dass  das  i  besonders  im 
Praet  ni  Tage  tritt,  mag  abgesehen  Ton  der  Stellung  nach  Konso- 
nant, daran  liegen,  dass  eine  ganse  Reihe  ond  swar  sehr  gelftnfiger 
Verba  aach  nach  alten  beimischen  Lantgesetxen,  wie  aaüe,  brakie,  nwHe, 
sowieso  4$  nicht  -de  hatten.  Aach  hei  hem,  das  224  gegen  den 
Reim,  ausserdem  255  gegen  sonstiges  here  geschrieben  steht,  ist  vielleicht 
Annahme  äusseren  Einflusses  nicht  notwendig,  indem  die  Möglichkeit 
besteht,  dass  sich  aus  dem  alteren  (heriro)  herro  autochthon  beide 
Formen  entwickelten.  In  der  Tliat  wüsste  ich  in  keiner  Ein/.elheit 
unseres  Textes  den  Einflnss  mit  voller  Bestimmtheit  nach/aiweisen.  In 
einzelnen  Formen,  wie  etwa  mwjet,  la  ,,lass  I''  dem  nebeneinandtT 
der  l'raet.  began  und  begunde  mag  man  die  Herrschaft  einer  Genit  iti- 
spracbe,  der  sich  niemand  gans  entziehen  konnte,  verspüren,  und  wenn 
man  genauer  untersucht,  mögen  mehr  solcher  Spuren  aufzutreiben 
sein,  obwohl  sich  im  einzelnen  ja  nicht  so  leicht  feststellen  lasst,  ob 
eine  Form  an  einem  bestimmten  Ort  nicht  gebr&nchlich  gewesen  ist. 


*)  Aach  das  Adv.  mome  «morgen*  wird  als  eioheiniisch  bestätigt  durch 
m^fr  der  Erftmandart,  wifr  bei  9f|seh  a.  a.  0.  S.  22. 
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soweit  »\s  sich  nicht  um  starke  mundartliche  Unterschiede  handelt.  Der 
crwiilinte  Reim  wirrde :  fumle  39  ist  zweifellos  in  der  Vocalqualitat 
mundartlich  nicht  panz  rein.  Aber  jedesfalls  ist  unser  Text  in  dieser 
Beziehung  verhältnismässig  sehr  rein,  und  es  dürfte  geboten  sein,  soweit 
nur  irgend  möglich,  alles  aus  eigener  Doppelformigkeit  zu  erklären.  Man 
vergesse  nicht,  dass  wir  es  ja  wahrscheinlich  mit  Lokallegenden  zo 
tban  haben.  Der  Wert  des  bestimmt  la  lokalisierendeo  Textes  kann 
noter  diesen  UmstftDden  für  die  Sprachgeschichte  nor  gewinnea^). 

Nor  in  weoigem  weicht  der  Abdrock  von  der  Hb.  ab.  Die  Inter- 
panktion  ist  geregelt,  die  Eigennameo  sind  gross  geschrieben,  die  wenigen 
Abkttnnngen  aufgelöst.  Dass  das  QberflOssige  y  durch  t  ersetst  warde, 
ist  schon  gesagt;  ferner  siod  u  ond  9  geregelt,  die  gleichmässig  für 
Vocal  ond  Konsonant  geschrieben  werden;  statt  des  Zeichens  u  ist 
h&ufig,  aber  dorchaos  nicht  immer  in  der  Hs.  4  gebraocht,  a.  B.  vAr 
82,  Mi»  106,  ftätf,  wHk  181  f.  Auch  die  Schreibnng  sulg  16.  51.  62 
ist  durch  swUeft  (so  189  in  der  Hs.)  ersetzt;  es  genügt  hier  auf  sie  auf- 
merksam  zu  machen  unter  Verweisung  auf  Weinb.  §  223.  Beibehalten 
ist  das  i,  das  zuweilen  in  Nehcnsilbon  für  das  schwache  e  steht,  z. 
cnbimkin  SD.  eriu  205.  allif  1)9,  ludiH  lOß.  wrrihle  'M.  Regel  ist 
(lies  i  in  der  NOisilhc  inf-,  z.  ]\.  i)üeide  8')  von  intfm  =  rtifflön  ..ent- 
stollt'ii''  nml  mtsoif  2r)3  von  cntsrß'en  ,,liemprk('n^'.  in  ilcr  Conjunction 
indr,  selten  in  ,.und"  und  in  der  Negativpartikel  in.  Ausserdem  habe  ich 
gegen  die  Hs.  die  Dnilaute  der  o-  und  «-Laute  bezeichnet  und  ebenso 
ii  für  «,  M  —  altem  in  geschrieben,  wenn  ich  auch  in  vereinzelten  Fallen 
der  Sache  nicht  sicher  war.  Vielleicht  war  Umlaut  auch  für  die  Con- 
junctive  woldcn  45,  moichte  (53?).  83.  90,  moiste  30n  anzunehmen. 
Auch  dem  Plnr.  doide  80  könnte  er  sostehn.  Ich  lege  Wert  darauf,  den 
onmittelbtren  Sinn  daran  zu  gewöhnen,  dass  diese  d-  und  A-Laote 
in  der  alten  Sprache  ebenso  Torhanden  waren,  wie  in  der  neueren 
Schriftsprache  oder  den  heutigen  Mundarten.  Di^i;egen  ist  das  Dehnungs- 
zeichen t  beibehalten  worden,  ohne  dass  ich  aber  damit  ein  Beispiel 
zur  Nachahmung  gegeben  haben  möchte. 


^)  Nachträglich  konmen  mir  doch  Bedenken.  Es  ist  ja  nicht  ohne 

weiteres  ausgemacht,  dass  die  Legende  der  Lüftilt  den  Hauptinhalt  der  Hs. 

bildete.  Es  kiinnte  sich  um  irgend  eine  Legendensammlung  handeln,  von 
der  eine  Iis.  nach  LüftelberR  gelanjjte,  weil  die  Geschichte  der  Lüftilt  darin 
a  u  c  h  vorkam.  Dann  wäre  an  sich  die  Kntstchung  in  einem  andern  Teil 
des  linksrbeio.  ripuar.  Sprachgebiet«  nicht  ausgeschlossen. 
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Inde  80  wislich  was  sine  dait,  l' 

It  wulde  berichten  al  den  rait, 

Of  it  were  zu  vollen  dagen. 

It  inhobde  neinun  dat  gesagen, 
5  Dat  einge  Iflgea  were. 

Ei  doch  plnde  maus  dicke  sere, 

Dat  n  it  I^Hgene  daiden  ngen. 

Hei  vencheit  also  van  den  dagen, 

Dat  hei,  Merlin,  in  loig  noch  in  mtsdeide 
10    An  in  geiner  hande  Steide. 

Aine  was  bei  kint,  hei  was  van  listen. 

Hei  was  lange  uncristen. 

Doi  Wolde  bei  gerne  crieten  ein. 

Dat  deide  mm  ene  Inde  naata  in  Merlin. 
16        Doi  hei  quam  an  eben  dagen, 

Bi  wOen  heis  in  sulch  sagen, 

Wat  eme  sulde  geschein. 

Hei  in  woldes  sich  neit  intsein, 

Hei  in  seichte  ei  die  warheit. 
20   Oeschach  in  dan  einich  leit, 

Dat  in  was  neit  sin  schollt, 

Waat  Jeeoi  Criiftiis  d«  woOt 

El  doch  weit  mant  eme  genoich 

Inde  eprach  enw  manioh  nngevoich. 
85  In  goider  gedult  bei  em  allit  nan. 

Als  eit  sachte  dat  it  reichte  qoan, 

Dat  hoirden  si  dan  veil  gerne 

Inde  heildent  doch  zu  scherne.  1* 

So  wat  hei  sprach,  dat  geschach. 
30   Die  lüde  bei  mai^  gerne  sach; 

Der  weriUe  hei  eich  ei  vort  iatao. 

Zo  leate  verdroie  ir  einen  eo, 

Dat  bei  geinc  in  einen  walt 

Inde  leit  da  warm  inde  kalt 
85   Inde  in  as  neit  w&n  gecrQde. 

Alsus  schouwede  hei  die  lüde. 

Doch  man  in  bi  wilen  sach. 

Als  in  eiman  aine  sprach, 

DWi  bescheit  hei  sinre  werde, 
40  Wer  hei  ei  node  of  gerne  horde. 

8  alden  tusammmguckritbem,  8  Tollendagea  tueammengeschrieben. 
9  nerlln  hoM  der  IMKsttml  halber  mib^  eugeeetek  88  iCTi  xpk. 
88  nant  eerwieehi  mul,  beeonder»  oai  fiSeMme,  ««AI  eo  gern»  Mer;  «M- 
lekM  auch  mans.  26  Die  Xenny  M  njekl  m  beewe^fiin.  Zu  verbessern 
Als  hei  eit  sachte  dat  in  r.  qii.  „Als  er  etwas  sagte  was  ihnen  passend  kam**? 
32  Die  He,  Ml  gaiu  deatUdii  «.  oben  8,  »U,  36  oder  Khöuwede  an 
echrtibenf 
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Zoi  iMte  der  kflniiieli  dit  fenuun, 
Wal  htk  tpraeh  d«t  it  Totqnan. 
Doi  hedde  hei  in  gerne  gehet 

Sine  man  hei  dar  ümme  bet, 
45  Det  81  in  eme  woldea  vain; 

TTei  woldo  in  zu  sioie  reide  heiii. 

Doi  reit  irre  genoich  aldare, 

Da  man  sin  was  worden  peware. 

Ais  iu  ir  einich  da  vernana, 
60  Herde  ecbeire  d»t  hei  in  intquem. 

Ei  doch  hei  weder  nleheii  reide. 

Mit  weirheide  hd  in  kniit  deide, 

Dat  io  neiman  in  moichte  Tain. 

Bin  sprach  »soild  ir  dan  flmmer  alrat  gain  ?" 
66   ««Nein  ich  neit""  sprach  Merlin,  8* 

„  „  Ich  mois  gevangen  sin 

Van  einre  niaget  reine, 

Die  nei  mannes  in  wart  gemeine.*"* 
Der  droiwiwe  dare  quam, 
60  Da  hei  Merline  veman. 

Hei  sprach  «eege,  gdde  Meilin, 

Wei  solch  sal  min  ende  sin  ? 

Sage  mir  euch,  du  sais  in  allen." 

Merlin  sprach  „„ir  sult  ervallen."** 
65    Derne  rlrussissen  leide  die  zaile, 

It  hehaide  eme  mai3;e  waile. 

£i  doch  bei  zu  . .  otte  saichte, 

Noch  me  hei  it  versdiken  deichte.- 

Hei  Wolde  it  mit  listen  ane  vain ; 
70  Hei  leis  slnen  hart  stein 

Inde  wandelde  sin  overcleit, 

Ein  ander  pert  hei  dare  reit. 

Hei  soite  in,  bis  hei  in  vant. 

Doi  vraigedc  hei  in  zu  hant, 
75    Wat  künne  sin  doit  sulde  sin. 

Doi  Saide  eme  ein  ändert  Merlin 

57  oder  magit.      63  vor  du  alles  tweifeUoB,  das  d  akmlick  versMü»en 
m  eitur  kleinen  Falte;  der  Buchstabe  besteht  aber  aus  twei  Zügen^  die  weder 

weit  nach  oben  noch  nach  unten  gingen;  ft  ist  ztpeifefln'^.  Auch  die  beiden 
äusseren  Ihuhsidfien  von  sais  sind  genügend  sicficr,  auch  der  Stnch  über  i  sicJter 
vorJuindeu,  so  dass  über  die  Lesung  du  sais  ,,(/«/  sagst"  kaum  Zweifel  herrsrhen 
kann.  61  das  fünfte  Wort  stark  abgelAasst;  der  erste  Buchstabe  konnte 
etwa  (b  oder  eher)  s  sein;  dar  sweit«  tUkt  wU  o  mit;  dtr  dritte  kt  9-,  die 
beiden  tätten  genügend  dmUU^  so  wk  Hß&r,  «.  B,  in  hatte  219,  tt  gesdwiAm 
kt}  ed»  ttemUch  MweifeUos  spotte.  Die  Cmtstmetitm  an  der  Stäle  ist  «brigens 
nidd  soadeim  Idar. 
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i^Ir  mit  avMter.  leb  haageii, 

£  ich  werde  gevanRcn." 

Deine  drnssisscn  dat  liel.aide, 
80    Hat  hei  eme  zwene  doide  saide. 

Hei  reit  heim  dat  künden 

Vür  Itiigene  sincn  vriinden,  2^ 

Ale  it  nttmmer  in  moichte  geeehein. 

Hei  eprftcb  «ieb  eel  morne  beedn". 
85  Eiver  dat  hei  eich  inteide. 

Hei  geinc  zu  Merline  fkmme  die  reide. 

Als  bei  in  nie  inhette  gcscin. 

Hei  sprach  „wat  aal  mir  geschein?** 

„„Ir  sult  erdrinckin  sprach  Merlin. 
90    Hei  Saide  „wei  moiclite  dat  sin? 

Herlin,  du  spreiches  wair  ei, 

Du  in  gelöiges  ooch  neL 

Nu  bais  du  mir  dete  dirde  ttimt 

Dricr  hande  doit  gckunt. 
95    Du  lüges  die  zwene,  Merlin." 

Hei  sprach  ^„it  mach  üch  loif  sin."" 
Der  drussisse  was  veile  }i:emoit, 

Hei  geinc  heim,  da  bevoire  hei  reit, 

lüde  Saide  zu  hant  allit  dat 
100  Derne  kdnioge  ?ür  ein  barat 

ladene  gesinde  alsamen. 

Doi  hadden  si  is  erin  gamen. 

Dar  na  in  kiirten  z^deo 

Sulde  der  drussisse  riden 
106    Zu  walde  iatjen  mit  den  ImiKlcn. 

I>ui  si  hidis  loitVen  begunden, 

Hd  ilede  na,  doi  starte  sin  pcrt, 

Der  bere  teil  an  dale  wert; 

Eine  bo  leie  veil  bei  neder;  3* 
110  Dat  pert  quam  koime  weder; 

77  das  3.  Wort  u<t  ganz  deutlich  fm  auf  die  zwei  Zuge,  die  zwischen 
r  und  i  auf  einer  Falte  stehen  und,  wenigstens  der  eine,  weiter  nach  oben 
gegangen  sw  itiHmMnm:  avesterflicb  oder  avestervich  ?  Ith  vermag  du  adj. 
oder  ade.  m  Süme  von  Tod^*  nkM  nathrnweuen,  Anden  Mnirfe 

man  emen  Axudmuk  fSüt  die  bemmdere  Art,  wte  dtr  Mom  ^Mer  hät^  wUt 
dem  Kopf  nach  unten,  dahinter  vermuten;  dodi  vermag  ich  einen  soicheit  m 
ptueender  Form  nicht  uHihmcheitdich  zu  machen.  81  d(at)  virhf  w  ffane 
sicher,  doch  kaum  zu  bezweifeln  98  „ron  wo  er  vorher  gentkn  kommen 
war*'  '^  Oder  zu  interpungieren  heim.  Da  hevoire  hei  reit  Inde  saide  u.s.w  ? 
100  barat  y^Betrug"' ;  Vs.  190  „Scherz,  Vergnügen*',  in  der  Regel  lautet  das 
Wert  barit.  110  weder  eomen  komm  «tcA  ofme  kksugefitgtes  up  „wieder' 
M^ffaMHMM*!  hidendeiL 
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Eine  vurcke  in  mit  den  voizen  veinc, 

Dat  hoift  eme  int  wasser  heinc. 

Doi  Teil  hei  heoe  inde  verdrane, 

D«  doH  «M  drflvalt  f  emanc. 
115  Dat  deme  drwiiaaan  alsut  koimen  was, 

Der  köninch  gctruwede  des  dtt  bat 

Der  worde  die  Merlin  reide. 

Der  köninc  in  doi  söicken  deide. 

Wat  halp  dat  man  in  vant? 
120   Hei  was  in  scbeire  intwant 

Ein  miosche  was  in  des  kOningea  boiTe, 

De  deiode  walle  m  loive; 

Den  liadde  man  ve  belebt. 

De  minscbe  hadde  .  .  .  en  kneiebt, 
125    De  soite  Merlin,  bis  hene  vant. 

Ilei  reit  up  in  inde  veinc  in  /.ii  hant| 

Doi  satte  hei  Merlin  up  ein  pert 

Inde  voirtc  in  zu  hoive  wert. 

Da  begeindo  in  ein  junc  man. 
180  VrdlldieB  bei  singen  bcgan. 

III  vurcke  „Gabd'\  Hier  muss  ein  gnhf^jormirjer  liaunuist  fftmeint  sfin, 
vgl.  DWB.  unter  furke  und  die  oben  angeführte  Stelle  auji  der  „Vita  Merlint^'. 
114  gemanc  .^enmvht,  rcrscfuedenartig,  aus  verschiedenen  IkMnndteilen  he- 
dehend".  115  dat  itt  Causalcoiyunction.  Vielleicht  albus  und  entityrecheml 
toiut;  Mi  ifla;  vgl.  JTdlii  eöiia  ,t«MMfS  ömmeeönsy  ater  Prüm  ömneeöe,  Boy» 
heim  iQe  ,j»ml^,  «Aar  Gmneiöns.  116  des  M  meM  tAektr;  momcAot  fetniw 
umA  dd  etN  «teniliQb  ftrnitor  Bamii,  öfter  jMU^  imbM  jw  mAh,  waa  gwtoii&ii  hat 
117  Vom  UMm  WarU  M  eide  so  gut  wie  sicher  zu  lesen;  aber  ob  der  AnlaMt  r 
oder  s  war,  iM  nicht  eu  unterscheiden.  Für  r  scheint  der  Zug  verhältni.smä$8Mf 
hoch  au  gehn;  s  ist  möglich,  aber  nichts  weniger  als  klar  118  Im  vorletzten 
Wort  ther  k  aU  h  128  vc  ist  deutlich,  ebenso  der  Schluss  lieidit,  ziemlich  auch 
noch  c  davor;  lunter  vu  folgt  ein  breiter  Buc/ust(U^,  dann  ust  ma  wieder  cu:mhch 
deutlich  SU  ericemm,  umi  dahinitr  komm  9ehr  gut  em  langes  s  «fdben,  so  dam  die 
Lmurng  vemasebdcbt,  Mlmtung  t»»  m&scbaft  ohs  mftg-  oder  mligescbail  CdaeoH 
rennascbefteo)  kmmt  ZweffA  übrig  Übet;  ogL  mmL  vermaegscbappen  „affinitato 
vel  coneanguinitate  iungere"  (Küiaan),  und  wegm  da  ütidmäe  mbd.  verbot' 
srhcftcn  nehen  verbotschaften.  Der  Ausdruck  wäre  dann  prägnant  su  deuten, 
man  hatte  ihn  mit  dem  König  oder  awlern  Geschlechtern  in  Verwandtscluift 
gesetzt  und  dadurch  dem  Hofe  verbunden  124  hadde  ist  nicht  zu  bezwetfeln, 
das  Wort  dahinter  aber  nicht  zu  lesen  bis  auf  en  (oder  eu) ;  einen  pa.^  jaÜKh 
aäem  Nadk  genau ;  für  ein  grösseres  Wort  ist  kein  Raum.  SadtUeh  ergiebt  frei* 
(•oft  üeee  Leeimg,  dau  der  in  121  gernrnnte  minscbe  nidU  derjenige  iet,  der 
MerUn  fUngt,  wie  man  amMet  glauben  eoOte  (vgil.  minscbe  Ve,  Tf9),  eondern 
der  für  ww  recht  überflüssige  Herr  dm  JCnecAles,  der  das  Erlebnie  hed,  MiDSche 
mar  aber  fär  den  Verfaeeer  ein  gane  eilgemeiner  Auedntek.  187  eher  ein 
ate  sio. 
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De  droich  swene  nflwe  eehoin, 
Die  wiinde  hei  en  dein, 

Als  die  verslisaen  weren  genoich. 

Die  hei  ain  den  vöijen  droicb. 
135    Merlin  des  mannes  lachgede 

So  sere,  dat  hei  alle  quacbede  —  3» 

Zu  lachene  hoi  seidene  placb  — . 

Des  gevangen  bei  was,  de  sprach 

,Goide  Merlio,  wat  dOdit  dat?" 
140  Merlin  apnch  gnOflis  ieh  eit  bant 

So  wale  luui  alt  de  da  gdt 

Inde  mome  up  der  bairen  ateit! 

Hei  weint  slijssen  die  nüwe  scboin. 

Hei  in  sal  ir  nümmer  ain  gedoin."* 
146    Die  anderen  des  wunder  namen, 

AUu8  si  vur  den  kuininc  quamen. 
Doi  was  der  köninc  harde  vro, 

Dat  wae  Merlin  worden  so. 

Hei  groite  in  inde  bete  in  ein  gemeit 
m  Hei  Saide  Jr  soflt  hain  gereit 

(Iren  ville  sunder  bale. 

Merlin  durch  dat  gebaldet  wale! 

Ir  moicht  gerne  mit  mir  sin." 

Dat  moistc  liden  Merlin, 
löö    Doi  wart  dcmc  küininge  gesaicbt, 

Wei  Merlin  bette  braicbt. 

Doi  reiffen  si  alle  „Merlin, 

Du  moist  nn  dn  lOigener  sin. 

Dich  snlde  efaie  jnncfronwe  vain; 
160   Dat  heit  nu  de  kneicbt  gedaln, 

Der  vür  dinen  oigen  steit." 

De  in  veinc,  it  w^as  eme  leit, 

Dat  man  der  reiden  eit  pewoich.  4' 

Mit  worden  bei  it  ei  undersloicb. 
166   Derne  köminge  hei  sagen  began, 

Wei  in  begeinde  ein  jnnc  man, 

1 3:')  in  lachgede  zwischen  ch  und  g  ein  unterpunktiertea  e.  136  quacbede 
ron  quachen  „schüUdn,  scküttern",  einem  tu.  tr.  bis  jetzt  ausserhalb  des 
Engl,  nicht  nachgewiesenen  Verbum;  ags  i  wa*  iari  enyl.  to  (juake  ^yZittern'", 
ags  cweccan  ^^schwingen,  schütteln".  Vgl.  tioch  mnd.  quakstert  neben  quekstert, 
nl  kvikslaart  „BaOatdtchen^  161  bale,  mm  dMOidi  in  der  Hs.  steht, 
hmm  nUM  pimb  fSdr  wmdgjikh  eHäOn  werden^  da  im  fMmkhm  Kartmeimt 
doä  atU  balo  al$  »JBAst»,  Uwn^  nodk  nortomne.  Doth  ült  dk  Vtibmämig 
sonder  bale  nicht  nachgemeaenf  dagegen  snnder  vale  ,fikiit  FilU,  ifc*i»ürt**, 
rheini^ich  und  nl.  geUktfy,       166  4m  1  «OM  wei  crt  9ermi$eM  aad  soB  wM 
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Wd  hei  des  Uehede  inde  wtl  bei  tpnch,  * 

Dat  hei  in  leivede  nümmer  den  dach. 

Doi  sande  der  köininc  boiden  dare,. 
170    Hat  man  des  mannes  neime  wäre. 

Den  juniien  man  si  doit  vunden. 

Derne  kuuungu  si  dal  kuudeo. 

Nochtan  manlich  da  reido, 

Hei  hette  gelolgen  in  dw  ateide, 
17b  Ib  hatte  geiai^^en  eio  knnehL. 

Mirlin  sprach  „ich  hain  wair,  inde  Ir  unreieht 

Her  k(>ininch  dat  doit  beschonwen, 

So  Kelicliet  Iici  den  junofrouwen  I" 

Den  ininsrhon  iiuin  liciiiielicii  beaacb} 
180    Man  vant  it  als  Merlin  sprach: 

An  borsten,  leden  inde  an  live 

Magit  ;  anders  geiich  einen  wire. 

SinC  manlieh  sieh  waire  verweh 

An  alle  deme  dat  Merlin  sprach. 
185         Der  köininc  in  sint  heimeliehe 

Vrai^edc  iiininf  dio  richo 

Inde  iiniine  alle  sine  Kenoi3;en, 

Of  ir  einicli  sulde  werden  versteifen, 

Inde  wie  sulch  sulde  sin  ir  doit; 
190  Of  ir  einich  anlde  liden  noit 

Merlin  sprach  ,4«  drache  van  Engelant 

De  is  verre  intfort  inde  bekaat 

Mit  groiser  macht  hei  verft, 

Noiman  sicli  sin  erwert. 
]9ö    Nu  sal  in  ein  geschoz  /.einen, 

Vür  ijimczheiin  salt  eine  nemen 

Sin  manucbtich  leiven; 

Sint  sal  man  ddne  up  in  geiven/* 

Dar  na  köninc  Ritschart 
200  Vftr  Limesheim  erschossen  wart 

Doi  vraij^ede  in  der  köininc  vort, 

Wei  der  keiser  sulde  sin  intfurt. 

Hei  sprach  ,,dat  rüims(  lic  riebe 

Gewinnet  einen  den  voitze  gelicbe. 

188  Mar  magit  in  der  Ha.  «in  Amftt  Dü  AMtdnektwtiM  m  äimm 
Venm  «M  meht  rtekt  kUar.  VgL  Artkomr  and  MeMu  1408  f.  He  was  despnled 

fram  heved  to  groundi;  Marked  woman  and  maidcn  founde.  191  hinter 
sprach  Punkt  in  der  Hs.  201  koiiinc.  204  den  in  der  Hs.,  vgl.  eyke« 
lidion  r,s.  die  Lextnaj  voyfze  ist  zweifellos.    Ich  vermute  dahinter  eine 

HezeicliHnnii  dfi  Uhus;  vgl.  nful.  Namen  desselben  wie  buhu,  Ituhiu),  auf,  ahd. 
uuot  (=  wuüf  y  wöf  V  oder  vuof  V)  Steinmeyer- iSiecers  Glossen  1  340^  17;  büf 
bftvo,  bAwo  Cd.  1 342,  54  ff.  347,  04  ff.,  355,  iOrhucb  (bücb?)  352,  49;  weitere 
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20&   De  aal  des  mit  erin  wadden; 
H«i  nlt  ab  efai  lewe  halden. 
Dat  m1  werai  eine  karte  ttnot; 
De  nl  evdrinddn  ab  ein  hont" 

Als  Merlin  hei  vür  sprach, 
210    Derne  k«'is)'r  Heinrich  al  so  gMchacb. 

Alsus  wurden  wair  vunden 

Merlins  wort  zu  allen  stunden. 

Aine  lüigene  elde  hei  den  Ujf. 

Dto  TlUyeBaoteo  besloMDe  w^t 
816  Bnlnrfen  in  Irarten  dagen  gan. 

Siat  qoaimm  aadar  Ittde  dare 

Inda  besai^ien  die  gereitschaf.  4* 

Ich  weine  C'ristiis  Merline  gaf 

Die  gcnade  indc  in  hotte  crkoron. 
22lü   Ane  sache  in  wart  hei  neit  geboren, 

Dat  nei  minsche  in  veroaoi, 

Wd  ein  vadnr  m  liafe  moider  quam. 

Noch  neimaa  in  web,  wa  hti  vere, 

Sander  Jatna  Cristns,  miie  herre, 
8i6   De  noch  gescheppct  wunder 

An  eickelichen  minschen  Sünder^ 

Sine  pedcine  in  sine  sedin ; 

Noch  in  ia  sin  wunder  neit  geledin, 

Alle  dage  noch  man  sin  wunder  sijt. 
230  Des  b  aine  karte  lyt, 

Dat  Merlin  daa  Uvea  ende 

Sander  einga  niavenda. 

Man  mach  vele  van  Cristo  sagen. 

Hei  beit  gedain  in  Irarten  dagan  * 
236   Einre  juncfrouwen  genade, 

Want  si  vroi  indc  spade 

Ir  sinne  an  Cristutn  kirde 

Inde  van  kinde  gerne  irde. 

Dat  b  van  Barge  aanta  Lfttbolt 

kandscfmftiidie  Formen  dasdbst  hu,  uvo  (uwo?),  wo,  vto,  vfio.  Die  Wörter 
»ind  zum  Teil  sicher  verlesen,  aber  der  Name  musa  doch  auch  tiuUsfuhlich 
recht  vielgestaltig  gewesen  sein.  hat.  buho,  bulo.  Dabei  int  auch  ein  {oder 
fof?)  nicht  undenkbar,  wenn  nicht  etwa  v  für  h  verlegen  ist.  Weyen  der 
WeiUrbädtmg  auf  z  vffi,  kaua,  wofikr  bei  Thodor  Stam  Bubs  begegnet,  und 
ipHt*.  Kfiiefiigl  mmtdartiiA  ßuA  ßr  „Ukm**.  Nadumotiim  vermag  kh  da§ 
Wort  f9b  oder  bofr  firtOkk  meht.  818  A  mm  Alna  acAr  «erwMf,  da- 
gegen das  andere  kaum  sh  bewetfdn.  216  Sint  fßeUl^iatt»  eekr  vervieeht, 
dock  genügend  deutlich,  besonders  da»  S.  21S  zpe.  220  aache  „Vr- 
saehe"._  224  ihVxpi.  des  üctM«  wigea  tM  bare  mu  keeot  wie  Va.  270. 
233  xpo.        237  xpm. 
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MO  Ir  «M  vader  iado  moidar  hott. 

Dat  WM  nicht,  wwit  venehdMe 

Mit  wgsheide  inde  gedoldo. 

Ir  moider  van  den  dagen  qaam, 

Ir  vader  ein  ander  wijf  nara.  6* 
24Ö    Die  juncvrouwe  deide  als  si  plach. 

Dat  was  der  vroawen  ungemach; 

Als  si  eit  durch  got  gaf, 

Zn  hiot  mt  ds  «wn  «f, 

Inda  eb  vefl  grata  vngao. 
860  Saute  Lütholt  wolde  ei  wagao, 

Dat  si  deide  Cristas  wille, 

Beide  offenbair  inde  stille. 

Die  steifmoider  it  ei  intsoif. 

Zu  leste  dat  si  dat  geschoif, 
255   Dat  dia  der  herre  Warden  wulde. 

Dia  goida  Uktholt  dia  tnlda 

In  imM  dcida  diagao  broit 

Armen,  den  ta  da  waa  noit» 

Ir  vader  volgede  ir  na. 
260   Hei  sprach  „doichter,  wat  drait  ihr  da?" 

,. „Vader,  steine.""    „La  dan  schouwen!" 

flei  intluii-h  den  schois  der  iuncfrouweo. 

Dui  wart  dat  broit  xu  bant 

Zu  atainan.  Doi  hd  dai  da  vaat, 
866  Dd  wart  ama  ain  gamAida  hata, 

Dar  vroGwaa  ha  H  m  haat  tarwab; 

Doi  it  dio  goide  den  annen  boit, 

Doi  wurden  dose  stein«  eiver  hroit. 

Seilte  Lütholt  loivede  sere 
270    .lesuMi  Cristura,  unsen  here, 

Want  hei  ir  an  der  stunde  6' 

Dar  groiaer  genaden  gtmde. 

Santa  Lfttholda  daa  vaüa  gaachaeh. 

Zu  aiaan  aidaa  ai  aaeh 
876   Up  irs  ?adar  lande  gain 

Wilde  gense,  dei  wolde  si  vain. 

Si  gcinc  KU  den  gensen  dare; 

Den  fielioit  si  allen  gare 

Van  irs  schcppers  gewalt, 
880   Dat  ai  geingen  in  ir  bebalt. 

848  da»  o  und  einigermassen  (Um  r  von  zorn  nicht  detUUA,  861  ipa. 
25n  das  r  von  warden  („beobachten")  in  der  Falte,  doch  kaum  tu  verkennen. 
2B0  deicht'  201  hinter  steine  Punkt  in  der  Hs.  264  hinter  steinen  Punkt 
in  der  Hs  hinter  dei  norh  doi.  durchttridien  und  unterpunktiert,  am  a  von  da 
ein  t'JIaken.      27Ü  Ihui  xpm. 
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Der  gense  wm  me  dan  dtisent  da; 

Der  geingen  tauBtr  tw»  inö» 

Yllr  er^  dar  li  n  giin  Ui»; 

In  irs  Tnder  sehflro  d  m  Mi. 
886  8i  teil  die  schüre  offen  sUin, 

Sie  verboit  in  vleigen  inde  giin. 

Doi  hat  die  juncvrouwe  sere 

Dat  gesinde  durch  goides  ero. 

Dat  man  der  gense  neit  af  in  deide. 
290  8fo  gdoifleiit  iad»  tnOarnt  nmteide; 

Die  kadchte  ir  eine  iteleii, 

Die  wart  genen  in  beten. 

Si  heilt  si  ap  den  «öderen  dtch, 

Bis  si  ir  gezide  {besprach. 
29Ö    Doi  geinc  si  zu  der  sch&ren 

Inde  groite  ir  düren. 

Doi  geboit  si  in  Cristus  uaiuen 

Inde  eilen  wflden  gensen  samen,  6* 

Dat  d  Omner  meden  dat  last 
300  Doi  gaf  tie  in  nrlof  in  haat, 

Dat  si  vüiren  irre  verde. 

Irre  ingeine  danne  ingerde. 

Doi  dat  sente  Lütholt  gesacb, 

Zu  den  kneitbten  si  sprach, 
305    Sie  betten  der  gense  ave  gedain; 

Si  moiste  si  weder  bain. 

Da  wart  Iciven  inde  sweren. 

Dat  Boiete  dne  wUe  weren. 

Zu  lest  die  wairheit  wart  gesaicbt 
310    Doi  wurden  ere  die  bein  braicht. 

Jesum  Cristnm  si  doi  des  bat, 

Dat  die  gans  wart  np  der  stat 

Van  den  beinen  leivende  weder. 

Doi  TOiren  ai  in  wecb.   Nümmer  me  aeder 
316  In  quam  wilde  gaas  ap  dat  plein. 

Die  geaade  wolde  ir  Criatns  gein. 
Noch  deide  Cristus  me  durch  n. 

Ein  rieh  man  wände  da  bi, 

De  was  irs  vader  vurgenoi«. 

S86  ver  boit.  896  üe  IMüifitm  ir  MfikrdmAeem.  „nie**;  dftren 
id  dann  Aimb  „hoch  und  teuer,  inaig,  gar  telir**.  Doek  t.  oben  8.  303, 
306  ane  oder  aae.  307  lotnen«  woiml  loven  am»  loböo  im  8imi« 
mekmif*  gemtint  sein  kann.  Loben  «iid  tweren  erscheinem  auch  sonst  verbun- 
den. Aber  es  könnte  auch  lönen  „Uhtffnen"  sem-,  s.  oben  S.  292.  Graphisch 
ist  das  durchaus  nicht  tu  entscf^eiden.  Hll  Ih'm  xpui.  314  der  Punkt  nach 
wecb  in  der  Hs.  316  u.  xps.  319  „I'  ^rcbgenoase,  d.  h.  Flurnachbar''. 
WmUI  Zeitachr.  f.  Qe«cb.  a.  Kaust.  XXI,  III.  28 
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820  Des  girlieit  wm  so  groit, 

Dat  hei  cme  sin  lant  af  eir, 
Inde  in  woldes  cme  neit  laiseil  weir. 
Zu  lest  quam  dat  in  dage. 
Doi  soldeo  si  komeD  zu  dage. 

321  eir  Pnäeritum  von  eren  f^Jliage»*K 


Die  Handschriften  und  die  Autorschaft  der 

Imitatio  Christi. 

VoD  Dr.  JoMph  Pohl,  Gymnasialdirector  a.  D.  in  Poppelsdorf  bei  Bonn. 

Nachstehend  folf^  der  in  No.  7  nnd  8  des  KorrespoDdensbltttes 

dieser  Zeitschrift  .lahr^'anjj  XXI  Sp.  108  f.  in  Aussicht  gestellte  Beweis, 
dass  die  Sätze  hezw.  Schlussfolfifrun^'cu,  welche  Gottfrie<l  Kentenich  in 
der  Zeitschrift  für  KirchenKoscIiichte  XXIIl  (1902)  S.  18—34  in  seiner 
Abhandlung:  „Die  Handseln Ilten  der  Imitatio  Christi  und  die  Autor- 
schaft des  Thunuis"  am  Srhlusse  zusanimenge.stellt  hat,  sämtlich  verfehlt 
sind.  Diesem  Beweise,  zu  dessen  F>bnngung  mich  nicht  bloss  die 
a.  a.  0.  angegebenen  Erwägungen,  sondern  auch  die  in  meinem  Artikel 
„Tiioraas  von  Kempen"  im  Freibnrger  Kirchenlexikon  'XJ  $p.  1673 
bis  1689  abgedruckten  £rkl&niDgen  bestimmen:  —  es  lasse  sich  näm- 
lich mit  einer  jeden  Temflnftigen  Zweifel  ausschliessenden  Sicherheit 
darthan,  dass  Thomas  von  Kempen  der  Yeriiuser  der  Imitatio  seü,  benr. 
dass  es  gegen  ihn  als  solchen  flberhanpt  keinen  Einwand  gebe,  der  sich 
nicht  bOndig  widerlegen  Heese  —  mögen  hier  einige  Bemerfcangen  Toran- 
gehen,  m  denen  die  einleitenden  Worte  Khs.  Anlass  geben. 

Wenn  Kh.  sagt,  er  kOnne  sich  nicht  entschliessen,  die  vielbe- 
sprochenen Worte  des  Johannes  Busch  im  Chronicon  Windeshemense 
auf  Ti  eu  und  ülauben  hinzunehmen,  wenigstens  nicht  in  der  Auslegung, 
welche  die  Tliomisten  dem  „composuit"  treben.  >o  bedauere  ich,  dass 
er  mir  niclit  durch  nähere  Darlegung'  seiner  lieiienken  gegen  dieses 
Zeugnis,  dessen  Ächtlieit  und  Glaubwürdigkeit  in  der  That  als  unbedingt 
einwandsfrei  gelten  müssen  die  Möglichkeit  ihrer  Widerlegung  gegeben 
hat.    Ich  muss  mich  daher  auf  die  Bemerkong  beschränken,  dass  mir 

*)  Vgl.  meine  Abhandlung:  „Thomas  von  Kempen  ist  der  Verfiueer 
der  Bücher  De  imitatione  ChrisU"  im  KP94. 
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aus  der  mittelallerlichen  Latiuiläl  für  „«uiiijKUiere"  in  dem  Siiiue  von 
„verfa-s-sen"  eine  grosse  Anzahl  von  Hei>i»ieU'n  bekannt  ist,  dat,'e^'en  für 
die  von  Kli.  (S.  33  Anm.),  wie  es  scheint,  an^'enüuimene  Hedeutung 
von  „reditrieren"  zur  Bezeichnung  einer  Art  diaskeuastischer  Thätigkeit, 
d.  h.  Mer  ^eine  längst  vorhandene  and  immer  wieder  erweiterte  Samm- 
loDg  von  Sprachen  ordnen kein  einziges. 

Leider  ist  Kh.  auf  die  übrigen  Zeugnisse  von  Zeitgmoesen  des 
Thomas  a  Kempis,  die  ihn  als  Yerfuser  der  Imiiaiio  nennen,  damnter 
solche  Ton  Männern,  die  ihn  persönlich  gekannt  haben,  ebensowenig 
eingegangen,  als  aof  die  Zeugnisse  von  mehr  als  60  Handschriften,  die 
ihn  gleichfalls  als  Yerfosser  der  Imitaüo  nennen,  die  enge  Yervrandt- 
Schaft  sdner  Gedanken  mit  den  Ideen  des  Windesheimer  Kreises,  die 
Übereinstimmung  der  Imitatio  mit  den  anerkannt  ftchten  Werken  des 
Thomas  nach  Inhalt  und  Form,  insbesondere  Reim,  Rhythmus  nnd 
Interpunktion,  die  vielen  Germanismen  seines  Lateins,  alles  Momente, 
derra  sorgftltige  Beachtung  und  Prüfang  behufs  Fällung  eines  ab- 
scblieüsenden  Urteils  in  der  Jahrhunderte  alten  Streitfra'-'c  unerlüsslich  ist. 

Auch  in  Bezug  aul  die  Bedeutung  der  Yerüffenilichuugen  i'uyolb 


')  Es  sind  dies  neun  umiangreicbc  in  den  Jabreu  18^d — 19Ü0  im  Ver- 
lage von  Tietor  Betau:  sn  Paris  erschioiene  Bind^  von  denen  hier  vonnga- 
weise  In  Betracht  kommen:  a)  Descriptioni  bibllographiqaes  des  mannscrits 
et  des  prindpales  Mtions  da  livre  De  imitatione  Christi  b)  H^liotjrpies 

des  principaux  mannscrits  du  livre  De  i.  C.  c)  Variantes  du  livre  De  i.  C. 
d)  Paläographie,  classement,  gdndalogie  du  livre  De  i.  ('.  e)  De  imitatione 
Christi  libri  quatuor.  Novis  curis  edidit  et  ad  lidem  codicis  Aronensis 
recognovit  Petrus  Eduardus  l'uyol.  Die  von  ihm  gebraurhten  Bezeichnungen 
der  imitatio-Haudscbriften  bezw.  Incuaabeln  sind  nachstehend  beibehalten, 
also  al  —  Aronensis,  bS  »  Cavensis,  n4  =  editio  princeps,  erschienen  bei 
Zainer  in  Augsbnrg  wahrscheinlich  swischen  1470  und  1472,  jeden&lls  vor  1475, 
sl  B  Qaesdoncaaus,  82  »  Kempensis  oder  Thomasautograph  No.  5866—5861 
der  ßibliotheque  royale  de  Belgique,  facsiniiliert  herausgegeben  von  Charles 
Ruelens  1879,  s3  ^  Gramraontensis  u.  s.  w.  Ausserdem  habe  ich  folgende  Ab- 
kürzungen der  von  mir  l)enutzten  Ilulfsmittel  angewendet,  oline  jedoch  durch 
die  Wahl  der  Buchstaben  und  Zahlen  die  Einreihung  der  von  mir  ganz  oder 
teilweise  verglichenen  Hdss.  in  die  betretleuden  Kategorieen  Puyols  andeuten 
in  woilmz  Kh  <=>  Kentenich;  KP94  Programm  des  Königlichen  Gymnasium 
Thomaenm  an  Kempen  (Rheb)  vom  Jahre  1884;  KP95  —  desgL  vom  Jahre  1895 ; 
nS  =  Codex  AuguBtanua  (vgL  Ober  a3  sowie  fiber  c4,  ft,  f6,  k2,  sl,  t,  tl  und  w 
KFM8.yiIf.);  b3  Ilds.  der  Bonner  Universitätsbibliothek  '524  ;  b4  =  desgl. 
376;  b5  =  Cod.  Buxhemensis  (vgl.  Zeitschr.  für  kathol.  Theol.  XX.  Jahrg.  1896 
S,  171  f,  und  554  f.);  c4  =  Cod.  s.  Martini  Coloniensis;  c.')  — c7  Hdss.  des  Iiistor 
Archivs  der  Stadt  Köln,  und  zwar  cö  =  GBIII  4^  c6  =  GB27  fol,  c7  =  ö8* 

22* 
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fQr  die  Beurteilung  von  s2  kann  ich  Khs.  Ansicht  nicht  beipflichten. 
Er  sa^t.  die  Kritik  dieses  Ck)dex  sei  seit  ihnen  in  ein  neues  Stadium 
getreten,  und  erst  jetzt  lasse  sich  auf  Grund  des  fie.^araten  bis  zum 
Jahre  1898  unvollstiäindigen  Materials  die  Frage  nacii  seinem  Wert  für 
^ne  recmsio  der  Imitatio  mit  Sicherheit  entscheiden.  Hierauf  erwidere 
ich,  ohne  auf  eine  WQrdigung  der  Arbeiten  Payols  im  bttonderen  fOr 
jetzt  eingeheo  zu  kOnoen,  hier  aar  folgendes: 

1)  Eine  richtige  Einseh&tzong  des  TbomasMtognqihs  Wftr  mit 
Benntnng  der  darOber  vorhMideoen  Litentor,  iosbesoDdere  des  Roelens- 
sehen  Facsimiles,  auch  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Schriften  Pnyols 

möglich 


(Pap.  und  Perg.  W)  ;  f3-fo  Ildas.  der  FarstUch  Öttingen-WallersieiDschen 
Bibliothek  so  Maihingen,  und  swar  fS  »  Cod.  I.  S  Lat  4«  86  (vgl.  ReTae 
Btfn^ctiBe,  X"«  aonde,  Abbaye  de  Maredsons,  Belgiqne,  1888  p.  166). 
f4  =  IT  Lat  1  fol.  182,  f5  »  II  Lat.  1.  8«  80;  k  »  Hs.  der  Gr.  Bad.  Hof- 
und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe  No.  S81;  kt  =  desgl.  No.  976  (vgl.  Amort, 
Deductio  critica,  Aug.  Vindol  ITGl,  p.  101);  kiJ  —  Cod.  Kirchhemianus : 
14  =  Cod.  Larensis  (vgl.  Stimmen  aus  Maria-Laach  XXII  (1882)  S.  254  f.); 
iu9  =  Cod  sciiiinari  rlericalis  Episc.  Monaster.  G4.  48  (vgl.  KI*95  S.  Villi; 
qS  »  Cod.  (Quedlinburg.  No.  87  (vgl.  T.  A.  Liehner  im  Ptiogstprogramui  der 
Uaiversitit  QAttiagea  1848  p.  1—6);  r6  »  Cod.  Boolf  (vgl.  KPM  S.  Tl 
Ho.  88.  88|;  tS  Hdss-  der  Trierer  Stadtbibliothek,  und  swar  t «  No.  806, 
tl  =  No.  681,  t8  =  No.  607,  8);  t8— v6  Hdss.  der  Stadtbibliothek  m  Mains, 
und  zwar  v:<  =  192,  v4  «=  646,  v5  =  616;  w  =  Cod.  Wesaliensis ;  wl  r= 
llds.  W>8  der  Herzogl.  HiMiotliok  zu  WolfenliUttel  (frühere  Signatur:  896 
lleluistadiensis.  liesclirie!)en  von  K.  Hirsche,  Prolegomena  zu  einer  neuen 
Ausgabe  der  Imitatio  Christi  nach  dem  Autograph  des  Thomas  von  Kempen, 
H  Hände,  Berlin  1873,  1883,  1894,  I  477  if.);  z  =  Cod.  Zwollensis  481  (vgl. 
O.  A.  Spitsen,  Thomas  a  Kempis  als  sehryver  der  navolging  van  Chrislas 
gehaadhaald,  Utrecht  1880,  S.  68  H,  Spitsen  setst  die  Hds.  mn  1480;  sie 
ist  indessen  wol  nicht  vor  14fiO  geschrieben,  eine  Ansicht,  welche  die  Herren 
Archivdircctor  Prof.  Dr.  Hansen  und  Arrhivar  Dr.  Keusaen,  denen  ich 
sie  am  3.  Febmar  1908  auf  dem  städtischen  Archiv  in  K4hi  seigte,  siit 
mir  teilen). 

*)  Ich  schreibe  dies  mit  Rücksicht  auf  meinen  Zweck,  ohne  jedoch  die 
Richtigkeit  der  Worte  K.  Uirsches  (Proleg.  11  S.  XXXIII)  su  verkennen: 
»Aber  allerdings  snm  Ersatse  des  Originals  kann  es  (d.  h.  das  Facsisule 
trots  seiner  Vorsflglichkeit)  nicht  dienen  .  .  .  Wer  eine  kritische,  bis  in  das 
Kleinste  und  Allerkleinste  sich  erstreckende  Untersuchnng  des  von  Thomas 
selbst  geschriebenen  Textes  anstellen  will,  darf  sieb  nur  an  das  Original 
halten",  und  (a.  a.  0.  S.  XXXVl):  „Dem  Kritiker  ex  professo,  der  mit 
vidligster  Genauigkeit  urteilen  will,  kann  eine  Reise  nach  Brüssel  nicht  er- 
spart werden."    Ich  habe  diese  Reise  am  3.  October  1^2  angetreten  und 
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2)  Puyol  hat  sich,  wie  Kh.  (S.  20)  selbst  zugibt,  „manche 
Flüchti;;keiten  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  man  vermisst  bei  ihm 
eine  KrQndliehe  philologische  Scholoog".  Ich  füge  hinzu :  Er  ist  Ober- 
haupt objectiv  nnzuverltesig,  mao  mnss  daher  jede  seiner  Aogaben  nach 
Möglichkeit  koDtrolliereD,  was  Eh.,  wie  sich  weiter  anten  beraasateUen 
wird,  sa  seinem  eigenen  Sehaden  ontorlassen  hat. 

8)  Payol  hat  das  vorhandene  handschriftliche  Material  nicht  in 
dem  erforderlichen  Um&age  herangesogen,  wie  sich  gleichfidls  im  Ter- 
lanfe  nnserer  Beaprechang  ergeben  wird.  Von  den  nach  nngefUirer 
Sch&tsQng  noch  erhaltenen  600  Hdss.  der  Imitatio  hat  er  346')  be- 
schrieben, die  Varianten  von  67*)  teils  von  ihm  selbst,  teils  von  anderen 
verglichenen  xasammengestellt  and  daraufhin  die  Hdss.  klassifisiert.  Und 
das  Ergebnis?  Etwa  ein  Stammbaum*),  der  das  genealogische  Ver- 
hältnis der  Hdss.  klar  vor  Augen  stellt'.-  Mit  Nichten.  Wir  müssen 
uns  damit  begnügen,  dass  er  zwei  Klassen  von  Ildss.  annimmt,  eine 
italienische  f  A)  und  eine  transalpine  (B^ ;  erstere  zerfällt  nach  ihm  in  3 
fF,  G,  H),  letztere  in  2  (I,  K)  Gattungen,  die  er  in  je  9  Arten 
(F  =  a.  I),  c;  G  =  d,  e;  II  =  f,  g,  h,  i;  K  =  r,  s,  u,  v)  zer- 
legt; ausserdem  rechnet  er  zu  A  3  (11,  12,  13),  zu  B  8  (x  1 — x5, 
yl — yS)  „Hybriden".  Er  stellt  schlie.sslich  die  Behauptung  auf,  al 
sei,  wenn  nicht  der  Archetypns,  so  doch  eine  treue  Wiedergabe  des- 
selben ond  somit  diesem  fast  gleichwertig^),  weshalb  er  ihn  auch  in 
seiner  Textansgabe  fast  wörtlich  hat  abdrucken  lassen.  Dagegen  gehört 
s2  nach  ihm  m  einer  Omppe  von  Ciodices,  die  sich  als  ein  verhältnis- 
mässig junger  Ansl&nfer  der  Überlieferung  darstellt. 

bin  noch  eben  jetzt  (20.  Uctober),  wo  mir  diese  Abhandlung  «ur  Conrectur 
vorliegt,  mit  der  Vergleiihunj?  dos  berühmten  Autographs  beschäftigt.  Das 
Ergebnis  ist:  Das  Original  i&t  viel  leserlicher  als  das  Facsiniile,  welch  letz- 
terei  maadies,  obwohl  namt  prina  Oesehriebeoe,  insbesondere  am  Rande 
stehende  Steilen,  nicht  wiedergibt 

*)  Pnyols  Schlussnommer  (Oescriptions  S.  487)  laotet  849;  aber  er  hat 
No.  182  (S.  482)  übersprungen. 

*)  Vgl.  Yariantas  8.  8  tt,  Daiu  kommen  noch  die  Lesarten  dreier 
Inconabeln. 

•)  Für  mich,  der  Thomas  für  den  Verfasser  der  Imitatio  und  82  für 
dessen  ursprüngliche  Hds.  lialt  und  deshalb  nac  h  ihr  in  seiner  demnachstigen 
neuen  kritischen  Ausgabe  der  Opera  omnia  desselben  den  Text  der  Imitatio 
tu  gestalten  gedenkt,  hat  fibrigens  die  Frage  nach  der  Klasdflsiening  der 
Hdsa.  keine  actoell  kritische  itodeatong,  sondern  nur  ein  allgemehi  wissen- 
schaftliches Interesse. 

*)  Vgl  eeine  Aasgabe  der  Imitatio,  «Avertissemeat«  S.  1. 
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So  st'lir  Kh.  —  und  war  mit  vollem  Recht  —  die  erste  Be- 
hanptang  Puyols  bestreiten  zu  mOssen  prklärt  —  pr  sieht  vielmehr  id 
ÜbereinsUmmang  mit  Deoifle  b2  fQr  den  besten  aller  erhaltenen  Codices 
gQ  —  ebensosebr  erfcl&rt  er  (S.  20)  von  der  Richtigkeit  der  zweiten  aber- 
zengt  za  sein.  Er  stellt  demnach  die  Behaaptnng  auf:  s2  gehört  za 
den  stark  interpolierten,  Oberbaopt  in  mannigfaltiger  Weise  entstellten 
Mannscripten  der  Imitatio;  es  sei  somit  eine  Abschrift,  ond  da  sich 
nicht  annehmen  lasse,  dass  der  Verfasser  gedankenlos  einen  jOngem 
Ableger  der  Oberlieferang  des  älteren  Werkes  kopiert  habe,  so  könne 
Thomas  nicht  der  Verfasser  der  Imitatio  Christi  sein. 

Und  der  Beweis  für  diese  Behauptung?  Kh.  schickt  ihm  das 
Gcstäudnis  voraus,  das  Stuilinm  des  Fa(>i?nijos  von  s2  babf  auf  ihn 
subjectiv  niclit  den  pjndriick  i,'»'inacht .  de  n  das  Original  auf  die 
Thoniistcn  niarhe ;  ikk  Ii  x'iiier  MfimiuLT  manifestiere  sich  im  Gegenteil 
s2  auf  dt'i»  ersten  IJlick  als  eine  Ahx  liiift. 

Mich  hat  das  jahrelaniic  Studium  des  Facsimile«  und  neuestens 
nun  auch  die  Prüfung  des  Ori-iiiials  auf  Grund  einer  Reihe  objectiver 
Thatsachen  von  der  Richtigkeit  des  Gegenteils  überzeugt. 

Bevor  wir  in  die  Widerlegung  des  von  Kh.  vorgebrachten  Be- 
weises eintreten,  sei  es  gestattet,  meine  Beobachtungen  hier  karz  zn- 
sammenznstellen. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir  in  82  das  ungeschickte,  nnd 
zwar  nach  einer  interpolierten  Vorlage  gemachte  Erzeognis  dnes  Ab> 
Schreibers,  oder  den  ursprünglichen  Entwarf,  das  eigentliche  handschrift* 
liehe  Exemplar  des  Verfassers  vor  uns  haben,  wird  nns  durch  das 

glückliche,  bei  einem  verhältnismässig  so  alten  Schriftstück  seltene  Zu- 
sammen t  retten  melirerer  rmsti\nde  ansserordentlich  erleichtert:  A)  dureii 
bestimmte  Zeugnisse  über  die  Art  dieser  Thutiükeit  des  Thomas, 
Ii)  durch  das  VorbandtMisein  von  ihm  eigenhändig  geschriebener  Udss. 
beiderlei  Art.    Es  sind  tolgendo: 

A.  1.  Der  Fortsetzer  des  von  Tiiümas  verfassten  Chronieon  canoni- 
comm  regularinm  montis  s.  Agnetis  (herausgeg.  von  Heribert  Kosweyd 
als  Anbang  za  dem  Chronicon  Windoshemense  des  Job.  Busch,  Ant« 
verpiae  1621)  berichtet  p.  137  Ober  Thomas  u.  A.:  „Scripsit  autom 
Bibliam  nostram  totaliter,  et  alios  multos  libros  pro  domo  et  pro  pretio*^ 
Es  fehlte  also  Thomas  nicht  an  Übung  im  Abschreiben;  auch  liegt  es 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  zum  Abschrdben  ÜBr  Geld  nicbt 
einen  ungeschickten  Abschreiber  wird  genommen  haben. 

2.  Thomas  selbst  legt  auf  den  Fleiss  und  die  Geschicklichkeit 
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im  Schreibon  <o  hoben  Wert,  dass  er  sie  in  sdnen  Schriften  oft  erwähnt. 
Za  den  von  Mooren,  Nachrichten  über  Thomas  a  Kempis,  Krefeld  1855, 
S.  156  Anm.  4,  hierfür  aageflkbrlen  Stellen  lassen  sich  noch  manche 
biniafttgen,  x.  B.  Thomae  Malleoli  a  Kempis  Opera  omnia  ed.  II"). 
Sommal.  Ant?erpiae  1607,  p.  192,  5 — 15;  512,  28;  519,  2,  16; 
801,  26  n.  8.  w.  KetUewell,  Thomas  ä  Kempis  and  the  brotbers  of 
common  lifo,  London  1882,  I  231,  nennt  deshalb  Thomas  „tbe  first 
copyist  of  bis  time".  Es  ist  nicht  anmnehmen,  dass  ein  solcher  Mann 
eine  so  nnordentliche  Abschrift  sollte  geliefert  haben,  wie  s2  nach  Kbs. 
B^auptung  ist. 

B.  Wir  sind  nun  aber  auch  in  der  irlackliclifn  Laue.  s2  mit 
andern  Schriftstnrkpn  dos  Thomas,  die  er  teils  al>  Abschreiber,  teils 
als  Verfasser  «iieschrioben  hat.  vergleiihen  zu  kimnon.  Und  was  stellt 
sich  da  heraus?  Gerade  das  Gegenteil  von  Khs.  Behauptung. 

1.  Betrachten  wir  zuerst  s2.  Ich  z&hle  darin,  abgesehen  von  den 
aas  dem  Facsimile  nicht  ersichtlichen  Rasuren,  19  Strelchangen  (I  11, 
12*);  19,  66;  24,  24;  II  1,  29;  1,  100;  8,  36;  10,  34;  11  hinter 
Zdle  20;  12,  82;  UI  7,  37;  17,  36;  31,  45;  47,  30:  55,  47; 
im  2,  47;  10,  38;  Ih  99;  11,  104;  14,  6),  48  Wortnmstellnngen 
(12,  41:  12,  6;  12,  20;  14,  12;  20,  109;  21,  61;  22,  85;  23,  1; 
23,  32;  II  6,  17:  6,  58;  8,  65;  12,  143;  12,  168:  in  3,  52;  7, 
36;  9,  14;  11,  28;  13,  34;  15,  9;  17,  35;  20.  8;  21,  37;  27, 
13;  31  Überschrift:  36,  13:  43,  12;  49,  67  (von  Hirsche  Obersehen) ; 
50,  43;  50,  52;  50.  63;  55,  86;  55,  62:  58,  54;  Hll  2,  31;  2, 
36;  3,  33:  7,  65;  9.  7:  11,  38:  11,  58:  11,  88;  11,  102;  12,  8; 
12.  18:  14,  15:  14.  20;  IT),  24).  2:")  übergeschriebene  (I  1,  81;  25. 
65;  25.  70:  2'.,  133:  II  »>.  8:  III  5.  73:  15,  45;  21.  47;  27,  35; 
30,  79:  3(1.  31;  4*),  »18:  58.  so:  IUI  1,  17;  1.  IM:  1.  75:  1,  128; 
2.  47:  5.  13:  8,  10:  }l,  17:  11.  X-':  12.  2:  13.  H:  17.  :;5),  2 
untergesrhriHbene  (II  1.  45:  7.  12(.  55  am  Rando  i^t'xiirit'bene  (1  1. 
28;  2,  3'«);  4,  18;  18,  67;  19,  17;  20,  38;  20,  43;  20,  70; 


')  Ich  citicre  die  Opera  omoia  des  Thomas  stets  nach  dieser  Ausgabe, 

der  besten  von  allen. 

')  Ich  eitlere  die  Imitatio  stets  oach  K.  Hirsches  2.  Ausgabe,  Bero- 
lini  1891. 

<•)  Diese  Stelle,  wie  anch  I  4,  16  und  III!  4,  86  fehlen  im  Facsimile 
gtoslicb,  wodurch  rieh  die  Bemerkangen  Schmid^Reders,  Otia  Lnsatica,  p.  75 
91  und  besonders  94  beaftglich  K.  Hirsches  Verhaltens  gegeaQber  dem  Ori- 
ginal als  gegenstandslos  erledigen. 
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2a,  44;  28,  69.  70;  23,  77;  23,  III;  25,  8;  II  I,  öl;  1,  78; 
2,  4;  e,  32;  9,  19;  9,  24;  11,  12;  11,  82;  12,  101;  12,  181; 
m  5,  98;  6,  36;  8,  27;  10,  11t  10,  50;  14  (ein  Wort  der  Über- 
schrift); 18,  27;  24,  19.  20;  30,  70;  40,  43;  41,  10;  49  (ein  Wort 
der  ÜberBcbrifl);  49,  82;  54,  28;  55,  18;  56,  14;  56,  78;  59,41; 
mi  1,  75;  1,  82;  1,  114;  2  (ein  Wort  der  Überschrift);  2, 17;  2i 
59;  4,86;  9,49;  10,  12;  11  (ein  Teil  der  Überschrift) ;  11,  98;  13 
(ein  Wort  der  Überschrift);  17,  23;  18  (Obersefarift)  BocfaeUben,  Wflttnr 
besw.  Stellen,  1  Dittographie  (sed  III  25,  5). 

In  gleicher  Weise  habe  Ich  mir  ans  dem  BrQsseler  Thomasanto- 
graph  No.  4585 — 4587  im  Ganzen  17  Umstellungen,  5  Streichnngen 
und  4  auf  dem  Kunde  angebrachte  Nachtniue  notiert ;  desgleichen  aas  dem 
Lowcnfr  Thoin;i>autograph LS  Um>telluni;en,  3  Streichungen,  2  ühor- 
gcNclirielicnf'  und  17  auf  den  Rand  eeschriebene  Wörter.  Hiernach  sind  die 
beiden  letzleren  Autograi)ha,  weiche  nur  von  Thomas  verfasste 
Schriften  enthalten,  in  IJezui;  auf  die  kalligraphischen  Mäni^el  eines 
primitiven  Concepts  dem  Imitatio-Autograph  völlig  gleichartig.  Ausser- 
dem sind  in  den  Sermones  ad  novicios  des  Löwener  Autogra])hs  zweimal 
Blätter  mit  den  Innenseiten  «osammengeUlebt  (ursprüngliche  fol.  2Hb 
und  foi.  27a,  desgl.  fol.  100b  nod  fol.  101a),  ein  Blatt  und  im 
Ganzen  24  teils  kleinere,  grossere  Papierstreifen  sind  an  ver- 
schiedenen Stellen  Ober  das  arsprOnglich  Geschriebene  aufgeklebt  ond 
ersetzen  dasselbe")  durch  einen  zam  Teil  geänderten  Test.  Das  Alles 
weist  mit  Notwendigkeit  anf  Bronillons  des  Verfassers,  nicht  anf 
Abschriften  eine  Copisten  hin.  Nnr  in  der  Annahme  eines  solchen 
Original-Entwnrfo  kann  man  dem  Lobe  beiatimmeo,  welches  Hirsche, 
Proleg.  II  S.  5,  der  Hds.  s2  mit  den  Worten  sollt:  „Der  Codex  ist 
mit  aosgeseichneter  Sorgfolt  geschrieben  ....  Es  wird  schwer  sein, 
auch  nnr  einen  einzigen  Schreibfehler  m  entdecken.  Zwar  sind  hie 
and  da  Rasuren;  auch  sind  einielne  Wörter  durchgestrichen;  es  ist 
durch  Versetzungszeichen  die  Ordnung  der  Wörter  manchmal  geändert  ; 
anfdnu'lich  ausf,'elassene  Wörter  sind  übergeschrieben  oder  am  Hände 
nacligeira^^'en  :  aber  durch  alle  diese  Verbesserungen,  welche  der  Gewinn 
wit'derholter  sorirfalf  Ilster  Durclisit  lit  waren,  ist  nun  auch  der  ganze 
(  uib'x  zu  eint.'ni  wahren  Muster  von  Correctheit  tieworden'\  Wäre  s2 
eine  Abschrift,  so  konnte  ich  sie  kaum  anders  als  nachlässig  oenneo. 

")  Es  ist  beschrieben  von  Hirsche,  Froleg.  II  89— 19a 

Beschrieben  von  Hirsche  a.  a.  0.  S.  196  ff. 
^  YgL  Hirsehe,  Froleg.  II  908—207. 
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2.  Aber  dieser  ev.  Tadel  wird  durch  eine  Vergleicbiiiig  «1«  r  von 
Thontf  eigeiibtadig  geBchriebenen  Bibel  ansgeschlofleeD.  Die  Gr. 
Hofliibliotfiek  n  Damistadt  betitst  diese  seit  beinahe  100  Jahren  in 
Itaf  stattlichen,  TonOglich  eihattenen  Bliidett.  Aof  meine  Anfrage 
betreb  etwaiger  Aoslassnngen,  Streichongen,  WortmnstellnngeD,  Nacb- 
tiftge  am  Rande  oder  swiscben  den  Zeilen  hatte  Herr  Bibliothekar 
Dr.  Adolf  Schmidt  die  GeAUigkeit  d.  d.  Darmstadt  16.  April  1902 
mir  folgende  Ansknnft  m  erteilen:  „Unsere  Tbomasbibel  ist  swar  nn- 
gemein  sorgfältig  geschrieben,  aber,  was  wohl  bei  mittelalteriichen 
Handschriften  überhanpt  nicht  vorkommt,  nicht  dnfichaas  Ml  von 
Korrekturen.  Gprade  bei  solchen  Prachthandschriften  ist  bekanntlich 
der  Text  meist  am  iin genauesten,  weil  die  Schreiber  mehr  auf  Äusber- 
liclikeiten  zu  aciiten  hatten,  hlm  Schreiber,  dessen  Arbeit  so  wenif» 
Korrekturen  aufweist  wie  unsere  Thomasbibel,  darf  wohl  als  ein  durch- 
aus sorirfiiltifyer  Abschreiber  bezeichnet  werden.  Zudem  fallen  bei 
solchen  Handschriften  Korrekturen  wenig  in  die  Augen,  da  sie  unter 
den  roten  Zierraten,  dnrchstrichenen  Buchstaben  und  der^'l.  verschwinden. 
An  Korrektoren  fand  ich  folgende:  überflüssige  Bachstaben  und  Worte 
sind  rot  ausgestrichen,  Umstellangen  durch  rote  Striche  angedeutet,  aus- 
gelassene Worte  swiscben  die  Zeilen,  ausgelassene  Zeilen  unten  oder  neben 
an  den  Band  geschrieben.   Alles  aber  kommt  nicht  h&nfig  vor''. 

Die  Ursache  des  Unterschieds  swiscben  der  durchaus  sorgfUtigen 
Abschrift  der  Bibel  und  den  sablreicben  Terbesserungen  der  eigenen 
Oeisteseraeugnisse,  wie  sie  wol  die  meisten  Schriftstellemden  ans  per- 
sönlicher Erfiihrung  kennen,  liegt  auf  der  Hand. 

Durch  diese  Vorbemerkungen  aber  Thatsftchlicbes  orientiert,  haben 
wir,  so  denke  ich,  den  richtigen  Standpunkt  gewonnen,  von  dem  aus 
die  Aufstellungen  Khs.  einer  sachgemassen  WOrdigung  unterzogen  wer- 
den können. 

1.  Zu  dt'in  Schlüsse,  dass  s2  eine  Abschrift  sei,  bestimmt»'  Kh. 
schon  der  eine  Umstand,  dass  110  zwischen  Z.  66:  „diver>a  placent 
exercitia"  und  Z.  67:  ^qnia  alia  in  festis"  in  s2  ilie  Worte:  .,et 
saoctorum  suflfragia"  (;etilf?t  sind.  Da  nun  auch  Z.  73  mit  dem  Worte 
„exercitia"  schliesst,  und  Z.  74  mit  den  Worten:  „et  sanctorum  suf- 
fragia"  beginnt,  so  nimmt  er  an,  dass  Thomas  zuerst  von  dem  einen  Worte 
seiner  Vorlage  su  dem  gleichlautenden  im  Contezte  abgeirrt  sei,  dann 


^  Adolf  Schmidt  hat  sie  in  0.  Hartwigs  Ceatralblatt  Ihr  KbUolheks- 
wesen,  Lsipsig  1808,  8.  879—887,  beschrieben. 


Digitized  by  Google 


324 


J.  Pohl 


aber  nach  Erkennung  seiner  Abirmng  „et  sanctornm  snflfragia"  getilgt 
und  richtig  fortgelabreo  habe.    Die  Stelle  lautet  io  Hirsches  Ausgabe: 
66  Etiam  pro  temporis  congraentia  divena  placent  eaercitia: 

qtiia  alia  in  fostlR, 

alia  feriatis  niagis  sa]iiunt  dicbus. 

Aliis  indigcmus  tempore  tentationis 
70  et  alSt  tempore  pads  et  (luietis. 

AUa  quam**)  tristamur  Übet  cogitare: 

et  alia  quam  **)  laeti  in  DomiDO  faerimos. 

Circa  principalia  festa  renovanda  sunt  bona  exercitia: 

et  sanQtorum  suffragia  ferventiue  imploranda. 
Die  Erklärung  Spitzons Thomas,  der  Verfasser,  habe  zuerst 
den  Satz  hingeschrieben:  „Etiam  pro  temporis  congraentia  diversa 
placent  exercitia  et  sanctornm  sufiTragia^S  dann  sei  ihm  aber  in  den 
Sinn  gekommen,  den  Begriff  ,,pro  temporis  congraentia"  nikher  anszn- 
fuhren,  und  so  habe  er  „et  sanctoram  soffragia"  fBr  den  Moment 
onterdrackt  und  erst  Z.  74  wieder  verwendet,  lehnt  Kh.  mit  der  Be- 
merkung ab,  er  halte  es  flkr  unmöglich,  dass  jemand  sage  „pro  tem- 
poris congraentia  diversa  placent  sanctoram  suffragia",  da  man  nur 
aber  die  eigene  imploratio,  aber  nicht  aber  die  snffragia  sanctoram 
deren  FOrbitte,  verfügen  könne.  Ich  will  nicht  mit  ihm  darüber 
rediten.  ol)  nicht  dennucli  ..jdacfiit  >;iiutünim  MiffraLMa**  vielleicht  mit 
einem  leichten  Zoumna  ti\r  ,,|)la(('t  -anrtorum  snffragia  imitlnrai f'  tro- 
sagt  wonlnn  könnt',  alier  woher  weiss  er  denn,  dass  Thomas  nicht 
schon  nrNiii'un.,'licli  liei  ..sanctornm  suffrai^ia"  das  erst  /.  74  folgende 
„iniploraniia  *  vorschwebte,  aber  infolge  der  angegebenen  nahern  Ent- 
wickelung  unter  Abbrecbuug  des  Satzes  vorläufig  in  der  Feder 
stecken  blieb? 

Indessen  wenn  auch  die  Annahme  einer  Abirrung  de?  Auges  von 
voraeherein  nicht  schlechthin  unmöglich  ist,  so  lassen  sie  doch  die 
näheren  Begleiterscheinungen  an  unserer  Stelle  als  unannehmbar  er- 
scheinen. 

1)  Der  Fehler,  dass  von  zwei  vollständig  oder  auch  nur  im  An- 

Das  Atttograph  schreibt,  was  auch  schon  im  Altertum  vorkommt, 

temptationis. 

")  Pas  Autograpli  schreibt  richtig  cnin. 

Nouvelle  defense  de  Thomas  ä  Kempis,  Utrecht  1884,  S.  146. 

Mit  welchen  Worten  Spitzen,  wie  Kb.  behauptet,  zugegeben  haben 
soll,  dass  der  Begriff  ssanctornm  raffragia"  Z.  74  in  gaax  anderem  Sinne 
verwandt  sei,  als  er  nach  seiner  Ansicht  Thomas  aonächst  vorgeschwebt  habe, 
ist  mir  oneiffndlich. 
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fange  oder  am  Schlüsse  ttboreinstimmenden  Wörtern  das  eine  nebst 
allen  zwischen  beiden  stehenden  Wörtern  anspefallen  ist.  kommt  in  den 
Hdss.  unzählige  Male  vor.  Solcher  Fälle  zähle  ich  z.  B.  in  f3  Öl. 
Dagegen  ist  in  82  die  angebliche  Abirrong  von  dem  einen 
exercitia  auf  das  andere  die  einzige  ihrer  Art. 

2)  Wobl  ZB  beachten  ist,  dass  die  den  Irrtnm  veranlassenden 
&hnlicben  Wörter  oder  Wortteile  natnigem&ss  in  der  Regel  nicht  weit 
von  einander  getrennt  sind.  Madvig,  Adversaria  critica  I  p.  42,  nennt 
sie  „voces  ant  vocmn  partes  intervallo  non  ita  magno  positas^',  nnd  in 
den  von  ihm  p.  43 — 46  anpreflAbrten  10  Deispielen  sind  übersprungen 

4,  bezw.  3,  1,  3,  9.  1.  2.  2**,  7  Wörter,  ferner  ein  Pentameter  und 
Hexameter.  F.  Blass  im  IlaiidliiK  Ii  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft, beraus^'e<r.  von  Iw.  v.  Mnller,   *2.  Aufl..  Müncben  1892,  Bd.  I 

5.  253.  st  hrcibt :  ..Kini'  ander»'  [x  il.  Art  von  Lücken]  ist  die  allbe- 
kannte, die  daraus  entstellt,  dass  beiui  Abschreiben  das  Autre  auf  eine 
in  der  Nähe,  z.  B.  eine  Zeile  weiter,  befindliche  ähnliche  Huchstaben- 
gmppiemng  abirrt,  und  der  Schreiber  somit  das  Dazwisdienstehende 
wegl&sst'^  Nnn  soll  aber  das  Ange  des  Thomas  37  Wdrtar  Ober- 
spmngen  haben! 

3)  Wo  möglich  noch  stärkere  Anfordemngen  werden  an  unsere 
GlaabensfiÜiigkeit  durch  die  Znmotong  gestellt,  anzonehmen,  dass  das 
Auge  des  Thomas,  nachdem  er  bloss  die  drei  Worte  „et  sanctomm 
saifragia"  verfrüht  zn  Papier  gebracht  hatte,  seinen  Irrtnm  gemerkt' 
und  nach  Tilgong  des  Verkehrten  za  dem  Ridltigen  tofbrt  lUrOcIt- 
gekehrt  sei.  Eine  solche  RQckkehr  wäre  unter  den  angegebenen  Um- 
ständen wol  ein  Unicnm. 

Hiermit  dürfen  wir  die  Abirrungsfrage  wol  als  ausger&umt 
ansehen. 

II.  Zum  Beweise  dafür,  dass  'riioma>,  Nveiiii  er  der  Verfasset-  lier 
Imitatio  wäre,  s2  aus  einer  in  maiinlLrfalti^er  Wei-e  entstellten  Vorlaf^e 
seines  ei*jenen  Werkes  gedankenlos  müsse  ab{,'esch rieben  haben,  beruft 
sich  Kh.  aof  De  imit.  115,  11.12,  wo  Poyol  liest:  „Magis  siquidem 
Dens  pensat,  ex  qnanto  quis  agit,  quam  qnantum  qnis  facit^\  unter  An- 
gabe folgender  Varianten:  „ex  qua  mente  quis  agit,  d3;  ex  qnanto 
amore  quis  agit,  p3;  quis  agat,  bJi;  quam  quantum  £icit,  fit  f2,  gl, 
g2t  h2,  üt  i2,  19«  13,  ml,  m2,  m3,  »i4,  m6,  Hl,  n^,  ft^,  n4,  ol, 
q2,  p3,  rl,  r2,  r3,  r4,  83,  s4,  vi,  vJ2,  x2,  x3,  jc5;  quam  quantum  m5; 
quam  opus  quod  facit,  82,  ul,  u2,  y3'^  quamquam  opus  quod  facit,  si; 
quam  post  quod  facit,  y^**. 
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Zu  vorst^iheoden  Varianten  bemerke  ich  ergänzend  bezw.  berich- 
tigend: ex  fehlt  im  Gadianus  828  (in  Wolfen büttel) ;  k  stimmt  mit 
Puyol  aberein;  wl  mit  p3\  a3,  b3,  b4,  bö,  f3,  f4,  k2,  t,  tl  und  w 
mit  fl  a.  8.  w.;  m9,  «i**;  und  wl  mit  c4  hat  „quam  qnod  focit^S 
kl  „wann  got  wiget  tU  me  nn  ws  mynn  der  mensch  wnrck  wie  groß 
die  sy  denn  wie  groß  da  werck  sy*^  t  (fol.  126a)  „want  god  aensiet 
ende  meer  weget  wt  boe  groter  mynnen  yenant  yet  doet  dan  dat  werc 
dat  bi  doet'S  endUch  die  ÜbeneCnmg*^  ans  dem  Jahre  1434  (fol.  13Sa): 
»Went  got  vil  mewigel  ind  intfenckt  die  werke  nyt  van  der  groisheit 
der  dait  sonder  van  der  groisheit  des  gmndes  ind  der  mynne  war  vmb 
sy  geschien/' 

Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  der  in  Rede  stehende  Gedanke  ans 
Gregor.  Magn.  Homil.  XL  in  Evangelia  Hb.  I  bomil.  Y  (Migne,  Patrolog., 
Parisiis  1849,  tora.  LXXVI  col.  1093)  entlehnt  ist:  „Cor,  et  non 
substantiam,  Dominus  pcnsat,  nec  perpendit,  (luantuni  in  eins  .sacriHcio, 
sed  ex  quanto  proferutur".  Nach  Gencp  und  Kb.  verlangt  dpr  zuge- 
spitzte Gegensatz  df*r  ganzen  Stelle  die  Ge^'nuiberstellung  ..ex  (jiiaiito" 
—  „quantunr'.  nml  «lie  Lesart  von  s2  ist  nach  Kh.  eine  „thüriclite". 
Kh.  wei.ss  sogar,  wie  letztere  entstanden  ist:  Für  ,,(|uantum'^'  sei  „(luod*' 
einu'etreten,  und  dieses  sei  dann  weiter  durch  ,,opus^'  ergänzt  worden. 
Dann  müsste  ja  c4  oder  eine  mit  ('4  verwandte  Quelle  die  Vorlage 
von  s2  gewesen  sein,  eine  Annahme,  für  die  ich  keinerlei  Anhaltspunkte 
'  geftinden  habe.  Die  Handhabe  zur  richtigen  Beorteilnng  des  Sacb- 
verhaits  bietet  ans  De  imitat.  III  dl,  56.57,  wo  es  gleichfolls  in  An- 
lehnung an  die  ans  Gregor  dem  Grossen  bdgebracbte  Stelle  heisst: 
„Qnantam  qnis  fecerit,  qoaeritnr:  sed  ex  qaanta  virtnte  agit,  non  tarn 
stodiose  pensatar**.  Ich  frage:  Wenn  der  Verfasser  der  Imitatio  sich 
hier  erlaubt  hat,  von  der  GegenQberstellnng  der  sobstaativierten 
Abstracta  „qnantnm**  nnd  „ex  quanto"  abweichend,  fftr  letsteres  das 
concret  Gedachte  „ex  qnanta  virtote"  sn  setien,  warum  hfttte  er  denn 
nicht  De  imitat.  I  15,  12  fbr  ersteres  in  gleicherweise  „opus  (laod" 
sollen  setzen  dfirfen*')?   Und  dass  er  sieb  das  wirklieb  erlaubt  bat, 

*•)  Puyol  hat  sich,  wie  so  oft,  durch  die  falsche  Angabe  Hölschers 
irre  führen  lassen,  hier  freilich  unter  l  licrsehung  der  Corrigenda  in  dessen 
Imitatioausgahe,  Monasterii  1887,  p.  392.   Vgl.  KI^  S.  V  No.  60. 
Vgl.  KP94  8.  VI  No.  67  und  S.  X. 

")  leb  bemerke,  dass  .ex  quanto*  bei  Gregor.  M.  a.  a.  0 ,  wie  der 
Zusaramenhang  und  die  von  ihm  angefahrten  Beispiele  klar  beweisen,  von 
der  Grosse  der  Opfergabe  im  Verhältnis  su  dem  Besitse  des 
Gebenden  in  verstehen  ist. 
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darüber  wird  sieb  nicht  mindem,  wer  da  weiss,  wie  frei  er,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Gedächtiiii»  citierend,  nicht  selten  selbst  Bibelstellen 
behandelt.  So  schreibt  er  De  Imitat.  I  1,  41  ,,satiatur"  statt  ,,satu- 
ratur'-  (Eccl.  1,  8);  I  1,  42  ,,impletur  auditir'  statt  ,,auditu  impletur^ 
(ibid.);  1  3,  10  ,,oculos  habentes  non  videmus'*  statt  „habentes  oculos 
non  videtis^^  (Jerem.  5,  21;  Isa.  6,  9.10;  Matth.  13,  13—15;  Marc. 
4,  12;  Joao.  12,  40;  Act.  28,  2G.27);  I  8,  1  „reveles  cor  toiW 
sUtt  „oor  tanm  manifestes''  (Sir.  8,  22);  I  12,  22  „com  Christo  esse" 
statt  „esse  com  Christo''  (Phil.  1,  23);  1  13,  4  „vita  hamana"  statt 
„Vita  liominis"  (Job  7,  1);  III  16,  28  „maiidicordes**  statt  „mondo 
corde^*  (F^m.  28,  4;  Matth.  5,  8);  III  48,  3.4  „Noo  enim  est 
regniun  Dei  in.sermoiie"  statt  „Noo  eoim  io  senoone  est  regoom  Dei" 
(I  Cor.  4,  20). 

Dass  endlich  „qoam  opus,  qaod  &cit"  aoch  gaos  vortrefflich  so 
dem  Sione  ooserer  Stelle  passt,  ergibt  sich  daraos,  dass  das  ganze 
Cap.  15  laut  Überschrift  „de  operibus  ex  caritate  factis"  handelt, 

wobei  zunächst  (1—6)  licrvorf;ehoben  wird,  dass  jene  opera  nur  das 
Gute  (opus  bonum  Z.  3  und  ö)  bezwecken  dürfen,  dann,  dass  nur  die 
aus  Liebe  hervorgehenden  opera  fruchtbringend  sind  (Z.  (> — 10:  „Sine 
caritate  opus  externum  nihil  prodest ;  quidquid  auteni  ex  »  aritate  a^'itur. 
quantumcumque  etiam  parvam  sit  et  despectum:  totum  fructuosum 
effioitur"). 

Nach  allem  diesem  scheint  mir  der  Schluss  berechtigt,  dass  ,^piis 
qaod"  nicht  als  Verschlechterung  eio  orsprUngliches  „qnantam"  ver- 
drängt, sondern  dass  ooigeltebrt  letsteres  als  Scblimmbesserong  an  Stelle 
des  erstereo,  sei  es  direct  ans  Gregorios  Magnns,  sei  es  ans  De  imit. 
III  81,  58,  nachtriiglich  in  die  meisten  Hss.  eingescbw&rst  worden  ist. 

m.  Kh.  geht  non  aar  Besprechong  ewiger  vermeintlichen  Inter- 
polationen in  s2  über.  Zom  Aosgaogsponlcte  nimmt  er  I  7,  10  ond 
bemerkt  daio:  „Gebeo  die  Thooiisteo  die  Behandlnog  dieser  Stelle  als 
richtig  zn  —  ond  sie  müssen  es  von  ihrem  Standponkt  thnn,  da 
.viventis'  ja  im  Kempensis  fehlt  —  so  mögen  sie  aoch  die  Behandlung 
folgenderstellen  billigen''.  Nun  steht  aber  in  s  2  deutlich  „viventis'' ! ! 
Damit  entfallt  die  ganze  Grundlage  von  Khs.  Beweisführung,  und  wir 
können  uns  füglich  eine  weitere  Erörternng  der  Stelle  ersparen.  Eine 
liemerkung  sei  indessen  hier  noch  gestattet. 

Die.  weiter  behandelten  Stellen  1  3,  31,  wo  sibi^'),  I  3,  6i^,  wo 

'*)  Von  Kh.  S.  81  so  den  »tbörichten  ZusAtsea"  gerechnet. 
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(lomini,  I  1,  23,  wo  Dei  ^•'')2iiitoil)oliui  t  soin  soll.  s>ind  vua  bo  unter- 
geordneter Bedeotong,  dasij.  wenn  die  weebselnde  Stelluni?  bezw.  das 
Vorhandensein  oder  Fehlen  sowie  die  mehr  oder  minder  fra^'liclie 
Notwendij?keit  solcher  Wörter  in  den  Ild.^.s.  als  dnrrhschlai^^  ndi'  Kcnn- 
zt  ichen  einer  Einschiebunn  «gelten  sollen,  man  die  Achtheit  sozn.sm*-n 
der  halben  Imitatio  —  so  oft  kommt  derlei  vor  —  verdächtigen  könnte. 
Darch  eine  eingehende  Untersuchung,  die  indessen  hier  zn  weit  führen 
wttrde.  Hesse  sich  der  Nachweis  liefern,  dass  in  solchen  Kleinigkeiten 
—  teilweise  ott'enbar  infolge  von  Unachtsamkeit  oder  snbjecti?eiii  Be- 
lieben der  Abschreiber  —  die  italienischen  und  die  transalpinen  Hdss. 
in  bunter  Abweehselnng  bald  braderlicb  lland  in  Hand  gehen,  bald  als 
widerborstige  StOrenfnede  ins  feindliche  Lager  ttberlao^. 

lY.  Das  Fehlen  der  beiden  folgenden  Sentenzen  in  einer  Anzahl 
Hdss.,  sowie  ihr  angeblich  anpassender  Inhalt,  nftndich  I  3,  82.  63: 
,,Vere  magnos  est,  qni  magnam  habet  caritatem"  and  I  15,'  18.  14: 
„Moltnm  fiMat,  qui  mnltom  diligit'**^)  beweist  nach  Kh.,  dass  in  s2 
auch  ganze  Sfttie  interpoliert  sind.  Das  Fehlen  erkl&rt  sich  m.  £. 
vidmehr  dnfach  durch  das  oben  nnter  I  besprochene  Abirren  des  Anges, 
nnd  zwar  an  der  ersten  Stelle  von  „Vere  magnns  est^^  in  Z.  82  auf 
die  nämlichen  Worte  in  Z.  84  und  an  der  zweiten  Stelle  von  ..Multum 
facit"  in  Z,  \'^  auf  die  nUmliclien  Worte  in  Z.  15.  Diese  Erkläruni; 
wird  dadurch  he-^tätigt,  dass  in  h  i  nicht  nur  Z.  13  und  14,  sondern 
auch  die  unmittelbar  folgenden  Z.  15  und  Hl:  ,, Multum  facit,  qui 
rem  bene  facit''  foiileu,  und  dass  letztere  Worte  auch  in  hl,  ml, 
x3  fehlen. 

Wenn  Kh.  die  beiden  beanstandeten  Sentenzen  .,lendenlahm'" 
nennt  und  versucht  ist,  ihre  Autorschaft  demselben  „senilen"'  Autor 
zoznschreiben,  so  mnss  ich  nochmals  darauf  hinweisen,  dass  Cap.  15 
„de  operibus  ex  caritato  factis''  bandelt,  dass  aber  die  Liebe  neben 
der  Demut  bei  dem  Yerfosser  der  Imitatio  durchweg  so  sehr  als  die 
tmerlftssliche  Voraussetzung  aller  wahren  Grösse  und  alles  verdienstlichen 
Wirkens  hervortritt,  dass  es  uns  nicht  auffUlig  vorkommen  darf,  wenn 
er  sie  an  beiden  Stellen  mit  einer  gewissen  Überfalle  des  Ausdrucks 


*")  sS  hat  nicht  Dei,  wie  Pnyol  ftlschlich  angiebt;  vgl.  sehie  Hällotypies. 

**)  F.  Blass  a.  a.  0.  S.  854  sagt:  „Kleine  Wörter,  etwa  auch  noch 
mit  Kompendien  geschrieben,  werden  auch  leicht  übersehen".  Grade  sibi, 
domilü  und  dpi  werden  aber  sehr  häufig  mittels  Kompendien  geschrieben. 

Puyols  Ausgabe  behalt  die  Sentenz  bei.   Sie  fehlt  nach  ihm  in 
b2,  c2,  ml. 
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liervorbebt.  Er  ist  nicht  der  ManOf  der  darcb  iiointierte  Gegenftber- 
stellang  der  Begriffe  (vgl.  Kh.  S.  23  and  2li)  nach  rhetorischem  Effect 
hascht,  noch  in  der  klaren  and  scharfen  GegenQbersteUnng  der  Begriffe 
(Kh.  S.  27)  seine  Stärke  hat.    Er  ist  vielmehr  ein  Mann  des  Geffthls, 

wie  er  ja  im  1.  Gapitel  des  ersten  Buches,  wo  er  Z.  17 — 23  von  der 
humilitas  und  der  Caritas  Dci.  dem  Fundanuuite  bezw.  der  Krönung 
des  Gebäudes  christlulier  Vollkummenheit  ausi^eluMui,  ausdrucklich  sagt: 
Z.  l'^:  ..Vere  alta  verl»a  non  facinnt  sanctum  ef  iustum"  und  /.  20.  21: 
..Oitlu  magis  bciitirt!  coiiijuinctionem.  «juaui  scire  eins  dufinitioneni". 
In  gleichem  Sinne  heisst  es  in  der  von  Malou,  Keclierches  bist,  et  crit. 
sor  le  veritable  auteur  du  livre  de  rimitation  «le  Jesus-Cbrist.  Taris, 
Toamai  185.^,  p.  388  ans  der  Brüsseler  Hds.  11841  veruftentlicliten 
Biographie  des  Thomas  a  Kempis:  „In  loqaendo  vei  scnbendo  magis 
carabat  affectam  inflammare  qnam  acaere  inteUectnm^S  und  ebenso 
äussert  sich  K.  Hirsche,  der  das  Stndinm  der  Imitatio  zu  seiner  Lebens- 
aufgabe gemacht  hatte,  Proleg.  I  S.  814  f. :  „Thomas  ist  Oberhaupt 
kdn  Systematifcer.  . . .  Nicht  die  schneidende  Schärfe  der  Begriffe .... 
charakterisirt  die  schriftstellerische  Eigentomlichkeit  des  Thomas.  Er 
ist  weit  mehr  Epiker  als  Dialektiker.  In  epischer  Breite  legt  er  aus- 
einander, was  ihn  innerlich  bewegt  auch  Wiederholungen  sind 

nicht  ausgeschlossen  die  verschiedenen  Paragrai»hen  ....  sind 

trotz  ihres  innern  wohlgeordneten  ZusamnuMihuugs  und  ihrer  unver- 
kennbaren I^ezichung  auf  den  Hauptgedanken  des  Capitels,  freier  neben- 
einandergKstcllt'". 

V.  Die  Behauptung  Khs.,  dass  weder  s2  aus  s3,  noch  sH  aus 
82  gefl<»sen  sein  kann,  ist  zwar  nicht  neu,  aber  richtig,  nicht  richtig 
dagegen  die  hieraus  gezogene  Scblussfolgerung,  dass  beide  auf  eine  ge- 
meinschaftliche Grundlage  zurückgehen.  Ich  könnte  deslialb  unter  Zurflck- 
Stellung  der  nicht  brennenden  Frage,  in  welchem  Verhältnis  s3  zu  s2 
steht,  diesen  Teil  (S.  27—30)  seiner  Arbeit  mit  Stillschweigen  flber- 
gehen,  wenn  nicht  der  oben  in  Aussicht  gestellte  Beweis  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Poyolschen  Yeröffentlichongen  die  Besprechung  einzelner 
der  von  Kh.  herangezogenen  Stellen,  die  sich  teilweise  zu  einer  äber- 
raschenden  Verteidigung  der  Hechte  des  Thomas  a  Kempis  gestalten 
werden,  zur  Notwendigkeit  machte. 

I  23.  57  findet  sich  nach  Kh.  nur  in  s2  und  s3  filr  ..emendantur 
das  schlechter»'  nieliorantur'*.  Hierzu  bemerke  ich :  Wenn  auch  eniendare 
in  der  Imitatio  weit  häutiger  vorkommt  als  meliorare,  so  tindet  sich 
doch  letzteres,  und  zwar  ohne  Varianten,  III  27,  ü5  und  Uli  12,  41. 
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Der  Ton  Griesbach  für  das  Neoe  TestameDt  aoHiesteUte  Kanon,  dass 
der  schwierigeren  Leeart  der  Yomg  n  geben  sei,  well  sich  ans  dieser 
die  leichtere  erIclAren  lasse,  nicht  aber  umgekehrt'^,  gilt  aber  oeteris 
pariboB  anch  in  Besag  anf  die  Selteneres  und  Ungewöhnlicheree  dar- 
bietenden Lesarten. 

11  12,  103  lesen  nach  Kh.  s'2  und  s3  allein  ,i)er  aftiiclioneu»'^ 
g^enQber  ,tribulation»'m'  in  .samtlichen  übrigen  Cixliccs. 

Diese  Angabc  ist  falsch  ;  denn  ,,|>er  aftiiclionem"  haben  ebenfalls 
a3,  bS,  bf),  c4.  f3,  f4,  k,  k2,  ml^,  wl  ond  wohlgemerkt  trotz  Pajrols 
Schweigen  auch  n  4  ! 

II  11,  10  steht  nach  Kh.  ,.usijue*'  allein  in  s2.  Man  höre! 
„usqae''  steht  in:  a8,  b3,  b4,  b5,  c4,  f3,       fö,  k,  k2,  U,  »9, 

n4(!),  «1(0. 

II  4,  25  „hat  der  Kemp.  allein  anter  slmtlichen  Cod.  ,totnm 
candidnm*;  der  Granun.  wie  alle  anderen  ,totam  caadens^^ 

Die  von  Kh.  wieder  ohne  PrOfnng  nachgeschriebene  Angabe  Pnyols 
begreife,  wer  kann!  Aach  82  hat  „totnm  candens^S 

III  6,  7  hat  anch  wl  sicat  ei  in  proeperis. 

III  16,  23  „gehört  dem  Kempensis  allein  die  Thoriieit  ,mandl 
eordes^;  In  sämtlichen  anderen  Cod.  sieht  das  Richtige^S   So  Kh. 

Ein  Prachtsatz.  —  der  die  Gedold  des  Papiers  beweist!  Denn 

1)  stellt  in  s2  nicht  „die  Thorheil  mundi  cordes^^  sondern  „mundi- 
cordes"  tsic;. 

2)  „mundi  cordes"  (sie)  haben:  f4,  t2*').  v3  und  v-t"). 

3)  Auch  steht  nicht  in  sänitli(*hen  anderen  Udss.,  wie  Kb.  meint, 
„mundi  corde",  sondern  es  haben : 

a)  „misericorde^j" :  a3.  b  5,  ^^ü"),  f3,  n4i!). 

b)  „mnndicordes''  (sie):  ausser  82  auch  c7,  r5,  sl  (!),  sS**), 
vö,  wl. 

c)  „mnndi  cordis*'  k. 

"j  Vgl.  l'ri.MJr.  HIass  u.  a.  0.  S.  287. 

*'')  Die  Auskunft  über  c5— c7,  t2  und  v3— vö  verdanke  ich  der  Oe- 
fUligkeit  der  Herren  Archivdirector  Prof.  Dr.  Hansen  in  Kdln,  benr.  Dom- 
Tikar  P.  Weber  in  Trier  und  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Telke  in  llains. 
Hr.  Weber  bemerkt:  .mundi  cordes,  geschrieben  in  swel  getrennten  Wörtern, 
wobei  der  letite  Buehetabe  s  durchstrichen  xa  sein  scheint." 

••)  Am  23.  Juni  r.  gelatifrte  aus  Paris  folgende  gütige  Mitteilung  des 
Herrn  Administrateur  g»^ndral  L.  Delisle  in  meine  iländc :  „Le  Codex  Gerardi- 
inont  aujourd'hui  lat.  136%  de  la  Bibliotb^que  nationale  porte  aar  le  fol.  SO*» 
la  levon  mundicordes". 
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d)  t^nndi^*  (cordee  oder  cordis  besw.  corde  fehlt)  c5. 

e)  „die  geistlichen  vnd  rdn  herczigen  menscbeo'*  kl. 
4)  i^nndioordes"  ist  das  dnzig  Richtige. 

Beweis:  Das  Wort  moodioors,  gebildet  nach  Analogie  yon  miseri- 
oqp»,  malicors**)  nnd  pravicors*^  wird  in  den  lateinischen  WOrter- 
bflchem  von  Du  Gange,  De  Yit-Foreellini,  Georges,  Kloti  n.  s.  w.  nach- 
gewiesen.  Es  kommt  vor: 

1)  In  8.  Aarelii  Augastini  Hipponenris  epi}>(  upi  Openim  tomo  X, 
Coloniae  Agrippinae,  M.  DG.  XVI  p.  400:  In  festo  omniom  sanctomm  in 
illnd  Matthaei,  Beaii  paupercs  spiritu  otc.  etc.   Be(Ui  mundicordes  .... 

Sermo  D.  August.  XIV. 
p.  401  cap.  VI:   Beati  niun'ltcoidfs:  hoc  ot,  i^ui  mundi  corde  suut. 

ibid.  und  cap.  IX :  Bcad  mundicordes  .... 

ibid.  cap.  VIII:  llt-uti  eniin  mundicordes.  also  im  (ianzen  mal, 
und  so  steht  narh  De  Vit-ForcelUüi,  Prati  1868,  tom.  4  p.  19ü  auch 
„in  edition.  recent.**. 

2)  In  s.  Bernardi  in  festo  8.  Martini  episcopi  sermone  bei  Migne, 
Patrol.  tom.  183  col.  497:  et  non  magis  pauporos  spiritu.  mitcs, 
Ingentes,  esarientes  et  sitientes  iostitiam,  misericordes,  mundicordes 

8)  In  den  Acta  Sanctomm  Aprilis,  Antverpiae  1676,  tom.  II 
p.  168  B:  „qaod  (seil,  vinnm)  a  solis  mnndicordibns  in  caelestis  gratiae 
promptnario  degnstatnr^S 

ibid.  tom.  HI  Jnni  p.  883  B  (Antverpiae  1701):  „mnndicordem 
Ulnm  (seil.  s.  Yerolnm)  fnisse  in  hoc  constat,  quod  .  .  .  .'^ 

4)  In  den  Hon.  Germ.  Histor.  Script,  tom.  XV  part.  I  in  der 
Tita  Alcnini  ed.  W.  Arndt  p.  188:  „  .  .  .  .  penrenit  ad  eam  partem, 
quam  soli  nomnt  mente  comprehendere  mundicordes  .  .  .^^ 

Nun  hat  aber  der  Verfasser  der  Imitatio  grade  die  Schriften 
des  h.  Augustinus  und  des  h.  Bernard      verhält iii.>>mubäig  oft  benutzt, 

'*)  So  moas  es  wol  im  Nominativ  beissen,  nicht  malicordis  (sie),  wie 
in  dem  Corpus  Glossar.  Lat  ed.  Goets,  Lipsiae  1888,  II  p.  413,  27  besw.  89 
als  Übersetzung  von  Tlovmfmiti^os  beiw.  Tlwn^rpvx<as  angegeben  wird.  Sed 
viderint  lexicogr&pbi. 

")  „Pravicordes  erpo  sunt,  id  est,  riiii  rectum  cor  non  habcnt,  qui 
sedcnt  et  disputant,  (Hiomodo  deimit  facere  Dens,  non  laiidando.  quod  fecit, 
sed  repreiiCüdendo^  steht  bei  Augustin.  Enarratio  in  i'salmum  124,  Migne 
Patrol.  tom.  36  col.  164U. 

**)  Dies  hat  F.  R.  Cmise  in  seinem  Thomas  ä  Kcmpis,  London  1887, 
p.  147  nnd  193  f.  nachgewiesen,  besonders  eingehend  und  lehrreich  in  Besng 
anf  das  1.  Cap.  des  1.  Buches  der  Imitatio  p  314—820. 

WMtd.  2eltiefer.  f.  eeteh.  n.  Knnat  XXI,  UL  38 
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und  zwar  erstere  nach  Hirsche  an  folgenden  Stellen:  1  2.  3.  4;  III  21, 
128;  III  21,  30.  31;  letztere:  1  2,  34;  I  7.  31—33;  II  1.  8r>-Hs; 
II  12,  142.  1  J  :5;  Iii  ö,  68.  69;  111  24,  2J ;  lU  3a,  1  und  .«^ 
liegt  deshalb  nahe,  aoiQoelinMD,  dass  er  sich  auch  an  unserer  Stello 
eine  aolcbe  Bennttmig  gestattet  hat.  Uätte  hier  anpilbiglich  das  a|l- 
gemein  bekannte  biblische  mondo  corde  (Matth.  5,  8)  gestanden,  so 
w&re  unTerstftndlicb,  weshalb  ein  Abschreiber  dafbr  das  seltenere  mnn- 
dicordes  sollte  gesetst  haben,  nnd  es  wird  deshalb  hier  in  Anbetracht 
der  oben  8.  836  nachgewiesenen  freien  Behandlung  von  Bibelstdlen 
der  oben  8.  830  nebst  Anm.  26  fftr  die  Handhabung  der  Kritik  auf- 
gestellte Gmndsata  nur  Anwendung  kommen  müssen.  Das  so  gescfafltste 
mundicordes  findet  aber  in  den  Varianten  miserioordes,  mundi  oordis, 
dem  einfachen  mundi  und  erst  recht  in  dem  sinnlosen  mundi  cordes, 
das  Qbrigens  meines  Wissens  in  keiner  Ausgabe  steht,  seine 
beste  Bestätigung. 

Was  schliesslich  Thomas  a  Keiupis  anlangt,  so  war  ihm  das  bib- 
lisch«' ,,l3eati  ninmlo  conlo"  f  Matth.  5,  8)  >('lbstvcrstündlich  wohl 
bekannt.  Es  bcwei.ien  dies  die  wiederholten  Anführungen  desselben  in 
seinen  Schriften,  z.  H.  Contiones  et  Meditat.  16  p.  187  Z.  7  und  Z.  11, 
De  elevat.  mentis  cap.  l  pag.  559,  2,  34  und  cap.  2  p.  560,  2,  5. 
Dass  er  sich  aber  nicht  durchweg  sklavisch  an  den  Buchstaben  band, 
beweist  a.  a.  0.  pag.  187,  2,  49  f.:  „0  pulcherrime  Jesu,  aucior'^) 
omnis  puritatis,  ciui  mundis  corde  aetema  promisisü  gandia^^  dem  das 
in  der  Imitatio  III  16,  28  von  einem  Correktor  eingeschmuggelte 
„mundi  corde**  zugrunde  li^. 

III  20,  61  ,4int  Thomas  das  onversttiidliche  *senGibus*  gegenaber 
ysensibus*  oder  ^entibus*  in  den  anderen  Cod. ;  der  Gramm,  hat  teti* 
bus*.   So  Kh. 

Hiersu  ist  ni  bemerken:  c  und  t  sind  in  den  Hdss.  Qberhanpt, 
insbesondere  auch  in  den  Thomasautographen,  oft  schwer  sn  unter- 
scheiden.  Jedoch  gesetzt,  in  82  sei  wirklich,  wie  es  scheint,  sendbus 

zu  lesen,  so  kommt  dieser  Fehler  auf  Rechnung  der  Assibilation,  die 

ich  einmal  im  Ziisamiiunhaime  mit  dem  Erfolge  zu  beliandeln  hoffe, 
dass  sich  daraus  eine  bis  zur  Gewissheit  gesteigerte  Verstärkung  der 

**)  Hirsche  hat  in  seiner  Ausgabe  die  entlehnten  Stellen  am  Schlosse 
der  betr.  Gapitel  im  Wortlaut  mitgeteflt;  ausser  Ihnen  gibt  et  noch  andere 
von  Hirsche  ftbenehene,  jedenfalls  nicht  aagsAklirte. 

")  Das  Thomasautogrsph  4686—4687  hat  hier  antor,  dagefen  p.  198, 
11  (ed.  SommaL)  anetor. 
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Spitzenschen  Beweise  für  die  dem  Jahre  1441  nm  etwa  20  Jahre  voraas- 

li€!geDde  Niederschrift  der  Imitatio  in  sS  ergibt. 

III  27,  40  „findet  sich  nor  im  Kemp.  des  [sie]  Solözismuä 
*rei  vilis  aut  jiretiosi*".    So  Kh. 

Hiei-zu  zunar!)st  einige  Berii'l)tifiunij;en  aus  Hdss. :  preciosi  haben 
k.  sl(!),  s2.  pretiosi  (nach  einer  Notiz  in  Ilii-srhes  Naclilass)  wl, 
precioso  n4(I);  die  andern,  soviel  ich  sehe,  jireciose. 

Ich  frage:  \Variiin  sollte  nicht  Thomas  von  dem  „unveräusser- 
lichen Menschenrechte'^  des  Duselns  ebenso  gut  einmal  haben  Gebrauch 
machen  dürfen,  wie  dies  im  Yorstebenden  mit  „des"  geschehen  ist? 
Dass  er  das  Geschlecht  von  res  kannte,  bat  er  an  vielen  Stellen  bewiesen. 

III  49,  63  „hat  der  Kempeosis  allein  *ta  ad  nihil  otUe  (sie)  in- 
dicaberis"'.   So  Kh. 

Ergftnie:  „utile"  haben  auch  b4,  c4,  k,  wl. 

Ich  konnte  mich  hier  abermals  anf  das  eben  erwfthnte  Menschen- 
recht berufen,  indessen  sind  auch  zwei  andere  Erklärungen  denkbar: 

1)  utile  könnte  einfikch  graphische  Verschiedenheit  filr  ntilis  sein,  indem 
in  den  Hdss.  die  Schlnsssilbe  is  h&nfig  dnrch  ein  dem  Buchstaben  e 
ähnliches  nach  unten  etwas  geschweiftes  Zeichen  wiedercepeben  wird. 

2)  In  den  lateinischen  Sclin!ü:raniraatiken  werden  hei  dci  Lehre  von 
dem  Genus  des  adjektivischen  Pnidikats  auch  Beispiele  wie :  Triste  lupus 
Stabulis,  varinni  et  mutabile  semper  femina  u.  s.  w.  erörtert. 

IUI  12,  22  ,,scbiebt  der  Kempensis  allein  *ei'  vor  'regratiando' 
ein.    So  Kh. 

Mit  s2  stimmen  Oberein  sl  (!)  und  wl. 

I  23.  69.  70  hält  Kb.  die  Worte :  „nunc  sunt  dies  salutis,  nunc 
tempus  acceptabile^S  diesin'^s2  am  Rande  stehen,  für  interpoliert.  Sie 
fehlen  nach  Pnyols  „Yariantes^*  in  38  Hdss.  besw.  Incnnabeln,  sie 
stehen  nach  ihm  in  16  Hdss.  Zu  ersteren  kommen  noch  17  der  von 
mir  verglichenen  Hdss..  dagegen  stehen  die  Worte  in  b4,  m9,  q3, 
r5;  auch  sind  sie  in  z  Qbersetst,  und  zwar  so:  ,.nT  sflnt  dage  der 
.salicheit  nv  ist  een  bevallike  tyt*S  Noch  sei  bemerkt,  dass  die  frag- 
lichen aus  3  Cor.  6,  2  in  etwas  verftnderter  Fassung  entlehnten  Worte 
bei  Thomas  a  Kempis  Gont.  et  medit.  13  p.  182  genau  in  der  bib- 
lischen Fassung  stehen:  „£cce  nunc  tempus  acceptabile,  ccce  nunc 
dies  salutis^^ 

VI.  Im  An^clllus>  an  die  Worte  Khs.  (S.  31):  ..Die  besten  Itali 
sind  meist  titellos  und  begnügen  sich  mit  einem  einfachen  e\nlicit'o<ler 
explicit  über  primuä"  mochte  ich  hier  behufs  Anregung  2u  weiterer 
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Nachforschung  und  Prüfung  eine  von  mir  in  meiner  neuen  kritischen 
Ausgabe  der  Orationes  et  meditationes  de  vita  Christi  des  Thomas  a 
Eempis  (Friburgi  Brisigavorum.  Herder.  1902)  p.  384  gemachte  IJe- 
obachtaog  wiederholen:  Die  vier  BOcber  De  imitntione  Christi  bildeten 
orsprOnglicb  vier  selbständige  Tractate  ond  erscheinen  deshalb  in  allen 
älteren  datierten  Hdss.  ohne  Geeamttitel  und  ohne  die  jetst  flbliche 
Bezeichnung  1.,  2.,  3.,  4.  Bach.  Diese  letztere  Beseichnnng  ist  mir 
am  frühesten  in  dem  ans  Indersdorf  stammenden,  jetzt  in  der  Hof- 
and  Staatsbibliothek  za  Manchen  befindlichen  Codex  Olm  7842  begegnet, 
der  im  Jahre  1437  ans  dem  ein  wenig  älteren  Olm  7830  der  näm- 
lichen Bibliothek  abgeschrieben  worden  ist.  Der  der  Zeit  nach  diesem 
zunächst  folgende  mir  bekannte  Codex  mit  der  gleichen  Zählung  ist 
der  in  der  Fflrstlich  Fürstenbergischen  Hofljibliothek  zu  Donaueschingen 
uun)ftNvalirtt'  Xo.  219.  der  aas  dem  Jalire  1115  stammt.  Allgemeiner 
üblii'h  wird  diese  Zilhlung  erst  in  der  zweiton  IlUlfto  des  15.  .Tahr- 
huiidtMt>,  Unter  den  italienixlien  von  Tnyol  bescliriebenen  Hdss.  aber 
ist  keine  einzii/e.  in  weldier  nicht  eine  oder  mehrere  Incipit's  o<ler 
Kxjiliiit  s  mit  ..Liber  primus''',  „liher  seeundus*'  n.  s.  w.  vorkommen. 
Es  ist  das  eine  für  das  Alter  der  Itali,  die  nach  DeniHe  und  Kh.  den 
verhältnismässig  reinsten  Text  haben  sollen,  bedenkliche  Thatsacbe,  mit 
der  Übrigens  das  Ergebnis  der  Forschungen  Denifles'*),  der  keine  der 
von  ihm  untersuchten  Hdss.  al,  b2,  cl,  dl,  fl,  f2,  13,  ml,  Romanus 
vor  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrb.  zu  setzen  wagt  und  sie  zum  Teil 
noch  später  zu  setzen  geneigt  ist,  abereinstimmt. 

YU.  Ob  I  21,  54  vitae  oder  vitae  tuae  gelesen  wird,  ist  an 
und  f&r  sich  ziemlich  unerheblich,  und  daher  das  Schwanken  der  Hdss. 
und  auch  des  Verfassers  der  Imitatio  selbst  bezOglich  der  Weglassung 
bezw.  Hinzuf&gung  des  besitzanzeigenden  Fürwortes  an  ähnlichen  Stellen 
ausserordentlich  gross.  So  fibersetzt  an  unserer  Stelle  auch  der  Codex 
kl,  obschon  er  zur  Klasse  B  gehört:  „0  gedechteste  gewonüdier  vnd 
dicker  an  din  sterben  denn  an  din  längs  leben".  Dergleichen  ist  für 
die  Güte  einer  Ilds.  im  aiijenieinpn  nicht  entsilieidend. 

VIII.  I  13.  9 — 50  ist  die  Stelle  „Nemo  tarn  i)erfectus  est  bis 
sed  ten»]>tatio  aperit  (juid  sunni>"  (also  42  Zeilen)  nach  Kh.  in  allen 
Hdss.  interpoliert,  desgl.  ibid.  Z.  52  das  Wort  ..hotis",  nur  in  sl 
fehlt  „hostis"';  als  Subject  werde  diabolus  in  Z.  52  von  selbst  aus  Z.  6 
ergänzt.    Zur  Begründung  sagt  Kh.:  „Die  meisten  Manuskripte  haben 


•«)  Zeitschr.  für  kath.  Theol.  VI.  Jahrg.  (1882)  8.  606—706. 
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die  Stellnncr  'facilius  ho>tis'.  drei  Codices  die  Wortstellung  *hostis  facilius', 
in  der  oben  angeführten  Inkunabel  [n4]  lesen  wir  'facilius  tnnc  hostis*. 
So  wird  das  Wort  verdächtig,  und  es  fehlt  in  der  That  im  Gaesdoncker 
Codex  vom  Jahre  1427".  So  springe  ein  Text  von  wunderbarer  Ein- 
&chbeit  hervor,  dem  Wiederholungen,  wie  Z.  47.48:  i,Igni8  probat 
fermm,  et  tentatio  hominem  instnm**  verglichen  mit  Z.  81 — 83:  „In 
tentationibns  et  tribolationibns  probatar  bomo,  qnantom  profecit,  et 
mains  meritam  ibi  existit,  et  virtus  melios  patesdt'*  fremd  seien. 

Diese  These  ist  die  einzige  neue  in  Khs.  Abhandlong;  aber  sie 
ist  zugleich  so  angeheoerlich  und  sozusagen  ohne  den  Schatten  einer 
baltbaren  Begrtlndnng  aufgestellt,  dass  es  fraglich  sein  ktonte,  ob  sie 
aberbaupt  eine  Widerlegung  verdiene. 

Zu  seiner  Behauptung  hat  Kh.  offenbar  hauptsächlich  das  Fehlen 
von  hostis  in  sl  Anlass  gegeben.  Das  lipsse  sich  ja  hören,  wenn  sl 
nach  seiner  Ansicht  auch  sonst  ein  vtir/.ü^liclier  Codex  wäre.  Aber 
weit  gefehlt,  sl  gehört  nach  ihm  zu  der  Gruppe  s.  ..die  sich  als  ein 
verhältnismässitr  junger  .Vusläufer  der  l'berlieferung  darstellt'".  Wie  soll 
es  nun  zu  erklaren  sein,  dass  grade  in  ihm  -  und  in  ihm  allein  — • 
hostis  fehlt?  Hätte  er  allein  an  dieser  Steile  das  Ursprüngliche,  wie 
sollte  es  denn  gekommen  sein,  dass  auch  er  trotzdem  die  angebliche 
grosse  Interpolation  hat?  Und  böte  er  allein  hier  wirklich  das  Richtige, 
so  mflsste  das  doch  wol  auch  an  anderen  Stellen  der  Fall  sein. 
Doch  geong!  Das  Fehlen  von  hostis  in  sl  stellt  sich  dnfiich  als  eine 
der  Nachlässigkeiten  heraus,  deren  ich  in  ihm  in  Buch  I  nicht  weniger 
als  31  gezahlt  habe;  es  fehlt  z.  B.  8,  27  saepe,  6,  9  terrenis,  18, 
62.64  (ganz),  21,  6  cordis,  24,  1  rebus  a.  s.  w. 

Die  Qbrigen  Bedenken  Khs.  sind  gldchMs  unerheblich.  Wort- 
umstellangen  wie  hostis  fsciliiis  statt  ftciUns  hostis  kommen  in  einzelnen 
Hdss.  der  Imitatio  h&nfig  vor,  ohne  dass'^es  deshalb  jemanden  einfiele, 
solche  Stellen  wegen  ihrer  Ächtheit  zn  verdichtigen. 

Die  bemangelte  Wiederholung  in  Z.  47.48  und  Z.  81  besteht 
darin,  dass  an  ersterer  Stelle  lunis  probat  lernim  et  temi)tatio  hominem, 
an  der  zweiten  temptationihiis  probatur  homo  steht.  Schon  die  Ver- 
schiedenheit des  Numerus,  des  Genus  verbi,  der  Subjekte,  der  Hilder 
und  des  Zweckes  beider  Sätze  schliesst  ih'u  Gedanken  an  t  inc  Inter- 
polation aus.  abgesehen  davon,  dass  man  sonst  wegen  alinliclier  bei  der 
EntWickelung  eines  Begritis  sich  von  selbst  einstellender  Wie<lerholungen 
hunderte  von  Stellen  verwerfen  müsste  (vgl.  oben  S.  327 j.  Zudem 
spielt  die  Temptaüo  in  der  ImiUtio  (vgl.  I  20,  45;  III  20,  6.31; 
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35,  24.34;  49.  20)  und  in  den  Schriften  des  Thomas  a  Kempis  eine 
«rosse  Rolle  (vgl.  Serm.  ad  novic.  5  (p.  47.  30  ;  48,  3.15:  8  (p.  53, 
19  s(iq.);  De  discipl.  claustr.  2  (p.  456,  2,  10—18);  Hortal.  ros.  14 
(p.  405,  29  und  2,  ö);  VaU.  Iii.  10  (p.  416  aq.)). 

Endlich  habe  ich,  om  das  Ergebnis  meiner  Untersncbnng  durch 
eine  Prflfnng  des  Inhalts  seitens  anbefangener  Sachverstän- 
diger sicher  za  stellen,  die  Herren  Kaplan  Barth,  z.  Z.  stad.  ior.  in 
Bonn,  Rector  Husten  in  Grunewald  und  Pfarrer  Unkel  in  Alfter  Ton 
einander  unabhängig  gebeten,  De  imitat.  I  13  zu  disponieren.  Alle  drei 
haben  meiner  Bitte  mit  dankenswerter  Liebenswürdigkeit  entsprochen, 
ohne  an  dem  Inhalt  von  Z.  9 — 50  Anstoss  zu  nehmen,  denselben  viel- 
mehr ungezwungen  dem  Plane  des  Ganzen  eingereiht. 

Znm  Schlüsse:  Kh.  ist  ohne  hinreichende  Vorstudien  an  die 
Losmif;  der  schwierigen  Fraise,  dio  nun  seit  beinali»'  ;!<><)  .lalufu  in  fast 
beis)»ielIosor  Weis«»  den  riO!ren>tantl  litfrarlii-^torischen  Streites  liildi't. 
hcraniictrctcn  in  dem  (Tianhcn.  durcli  turuialf  AiiwpiiiliinL'  piniiz^^r  Satze 
elcinciitaifr  Kritik  iniToiM'  sicizcMiewisscr i'berl('L,'<'nli<'it  dieselbe  w^ni-rstens 
zu  Ungunsten  des  Thoina>  «  nduMlltiLr  beantworten  zu  konnon.  Drinirt  er 
tiefer  in  das  ausserorilentlich  weitschiclititre  Material  ein  und  wendet 
dann  jene  Sätze  mit  Umsicht  und  Vorsicht  unter  gebührender  Berück- 
sicbtiunnj?  sämtlicher  in  Betracht  kommenden  Momente  an.  so  zweifle 
ich  nicht,  dass  auch  er  schliesslich  zu  einem  der  Erkenntnis  der  Wahr-  . 
beit  unmittelbar  dienenden«  d.  h.  m.  E.  Thomas  a  Kempis  als  Ver- 
fasser der  Bacher  De  imitatione  Christi  anerkennenden  Ergebnisse 
gelangen  wird. 
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Gau  unerwartet  ist  in  der  Nacbt  vom  11.  auf  den  12.  Oktober  dieses 
Jahres  Herr  Prof.  Dr.  Felix  Hettner,  der  Heranageber  der  Torrdmiaclian  nnd 
rOmisehen  Abteilung  unserer  Zeitsehiift,  im  62.  Lebenigabre  dmch  einen 
Gehirnschlag  mitten  ans  seiner  ausgebreiteten  TAtiglieit  dahingerafft  worden. 
Ks  war  die  Initiative  Hettners,  sein  Wunsch,  einen  selbständigen  Sammel- 
punkt für  das  weite  Gebiet  westdeutscher  Altertumsforschung  über  die 
nunische  Epoche  und  die  ihr  voraiif)<ehenden  Zeiten  zu  scliafTon,  woraus  im 
Jahre  1882  die  ersten  zur  Gründung  der  Westdeutschen  Zeitschrift  fuhrenden 
Erörterungen  entsprungen  sind ;  auch  die  Einrichtung  des  mit  ihr  verbundenen 
Korrespondenzblattes  und  dessen  ausgedehnte  Verbreitung  innerhalb  der 
historisch* antiquarischen  Vereine  WestdeatscUands  werden  ihm  verdankt 
Indem  seine  Wflnsche  sich  mit  dem  Plane  des  damals  in  Bonn  wirkenden 
Herrn  Prot  Dr.  Laminrecht  verbanden,  der  seinerseits  dem  Bedfirfiiis  nach 
einem  das  ganze  westdeutsche  Gebiet  berücksichtigenden  Organ  auch  f&r 
die  mittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Studien  ahzubelfcn  beabsichtigte,  er- 
hielt unsere  Zeitschrift  die  Gestalt,  in  der  sie  vom  .1.  1882  ab  Hettner  zu- 
nächst zehn  Jahre  in  Gemeinschaft  mit  K.  Lamprecht,  dann  weitere  zehn 
Jahre  susammeu  mit  mir  geleitet  hat.  Uettners  grosse  und  dauernde  Ver- 
dienste um  die  Wissenschaft  mid  um  das  flknfiindawaniig  Jahre  seiner  Leitang 
unterstehende  Provinaialmusenm  in  Trier  werden  im  oichsten  Hdle  eine 
eingehende  Darstellnng  nnd  WOrdigung  von  fhchmännischer  Seite  finden. 
Unsere  Zeitschrift  hat  durch  sein  Hinschdden  einen  aberaus  schweren,  kaum 
ersetilicben  Verlust  erlitten.  Hettaers  rührige  Arbeitskraft,  seine  unter- 
nehmende Schaffensfreudigkeit  kamen  vor  allem  auch  der  Zeitschrift  zu 
Gute,  der  er  nicht  nur  eine  hingebende  redaktionelle  Tätigkeit,  sondern  auch 
eigene  fruchtbare  Mitarbeit  in  reiclieni  Masse  widmete.  Seine  erfolgreiche 
Wirksamkeit  an  dieser  Stelle  hinterlasst  dauernde  Spuren  in  der  west- 
deutschen Altertmnsfonehung,  ihr  jäher  Abschlass  «iid  von  allen  Lesern 
unserer  Zeitschrift  sehmenlich  empfunden  werden.  Persftnlich  habe  ich  den 
Vertust  des  hoehgeschfttaten  Kollegen  an  beklagen,  des  trefflichen  Mannes, 
mit  dem  mich  eine  durch  sehn  Jahre  fortgesetzte,  stets  von  freundschaft* 
lichem  Geiste  getragene  gememsame  Arbeit  verbunden  hat  Im  Namen  unserer 
Zeitschrift  rufe  ich  dem  'jo  früh  Heimgegangenen  trauernden  Herzens  einen 
warmen  Abschicdsgruss  in  das  frische  Grab  nach;  sein  Wirken  wird  in  unserm 
fijreise  unvergesslich  sein. 

Hettner  hatte  soeben  die  Drucklegung  der  im  vorliegenden  Hefte  ver- 
einigten Beiträge  aus  seiner  Abteilung  zu  Ende  geleitet,  als  der  Tod  seinem 
Wirken  ein  Ziel  setste.  Herr  Dr.  Lehner,  Durektor  des  Provimdalmuseums 
in  Bonn,  hat  es  freundlichst  übernommen,  bis  auf  Weiteres  die  Bedaktions- 
gesehifte  an  semer  Stelle  au  ftkhren,  so  dass  efaie  Unterbrechung  im  Er- 
scheinen unserer  Zeitschrift  nicht  eintreten  wird. 

J.  Han8ea 
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Von  KorrespoBdeasblaü  aiad  aBsgegebea  die  Nra.  1—12. 


firscbieneo  ist  Ergänzuiigshefi  X: 


ober  den 


ersten  Verbandstag  der  west-  und  süddeutschen  Vereine 
fttr  römisch -germanische  Altertumsforschung 

ZH  Trier  am  II.  und  12.  April  1901. 

Preis  1  Mk.  60  Pfg. 
Für  Abonneuteu  der  Westd.  Zeitschr.  1  Mk.  2Ü  Pfg. 
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Felix  Hettner. 

Von  Ems  LehMir« 


Was  ein  bedeutender  Mensch,  der  aus  unserer  Mitte  schied,  uns 
war,  das  lässt  sich  an  der  Grösse  der  Lücke  messen,  die  er  hinterlässt, 
und  an  dem  Wert  seiner  Werke  für  die  Zukunft.    Aber  die  Lücke, 
die  der  Tod  gerissen  hat,  ist  kurz  nachher  noch  nicht  zu  übersehen. 
Und  erst  die  Nachwelt  ist  im  Stande,  die  bleibende  Bedeutung  des 
Dahiogeschiedenen  gerecht  abzuwägen,  weil  sie  die  FrOchie  seines  Wirkens 
sieht,  wdl  sie  ermessen  luuuii  ob  es  von  Bestand  war,  was  er  geschaffen 
hat,  oder  ob  es  bald  w^geweht  sein  wird  vom  Sturmwind  der  nach- 
drlngMideii  Ereigoiae.   Kksht  die  Knust  allein,  aoch  die  Wissenschaft 
sengt  nlmlidi  ephemere  Existenien,  Lenchten,  deren  licht  mit  ihnen 
snglelch  eriiaclrt,  Geiater  Ton  awingender  Gewalt  der  Persönlichkeit,  die 
aber  mcfat  die  Kraft  haben,  Aber  die  knrse  Spanne  ihres  Lebens  lunans 
sn  wiriten,  weil,  was  unter  dem  Zanher  ihrer  aller  Schranken  baren 
Sabjekti?itlt  ans  überredete,  spiter  bd  ndchtemer  Erwigong  nicht 
■dur  n  flbeneogen  vermag. 

Wenn  wir  aber  auch  heute  noch  nicht  im  Stande  sind,  Felix 
Hettners  Bedentang  ganz  zu  ermessen,  so  dürfen  wir  doch,  glaube  ich, 
getrost  sagen:  er  gehörte  nicht  zu  diesen  ei)hemeren  Existenzen.  Denn 
wenn  einer  dem  luftigen  Reich  der  blossen  Hypothese  ulthold  war,  wenn 
einer  nur  das  gelten  liess,  was  t»'st  begründet  und  unwidfileglich  bewiesen 
war,  so  war  es  llettner.  Eine  absolute  Ehrlichkeit,  eine  unbestechliche 
Wahrheitsliebe  war  der  Grundzug  seine«  Wesens.  Was  er  in  dem  kurzen 
warmen  Nachruf  auf  Fritz  Möller  im  Westdeutschen  Korrespondeuzblatt 
VII,  131  sagte:  „ein  zuverliissiger  Charakter  war  er  ein  zuverlässiger 
Forscher",  das  gilt  in  vollstem  Masse  von  ihm  selbst  Seine  gesunde 
Skepaia,  mit  der  er  der  glftniendsten  bestechendsten  Kombination,  die 
WMid  Ztitoehr.  t  a«Mk.  a.  Kuut  XXI,  IV.  24 
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ihm  vorgetragen  wurde,  dn  nttchtemes:  „daa  ghuibe  ich  nicht!' 
entgegenstellen  l^onnte,  mit  der  er  ateta  aelne  Forachongen  wie  die 
anderer  kontrollierte  nnd  regulierte,  lie  lieaa  ihn  in  Yerhindnng  adt 
der  strengen  Sachlichkeit  so  recht  eigentlich  zum  Begrftnder  der  west- 
dentachen  Altertnmaforsefanng  ala  Wtasenachaft  berufen  eracheinen. 

Wohl  fehlte  ea  vor  26  Jahren  kefneswega  an  einer  regen  Foracher- 
thfttigkdt  auf  dem  Gelriet  heimatlicher  Altertumakunde,  sondern  im 
Gegenteil,  nur  allxn  Qppig  war  sie  ins  Kraut  geschossen  und  wucherte 
stellenweise  in  ganz  bedenklicher  Art.  Ein  Blick  in  die  Bonner  Jahr- 
bOcber  der  damaligen  Zeit  oder  fjar  in  Picks  Monatsschrift  für  die 
Gescliichte  Westdeutschlands  wird  jf'den  Eingeweihten  davon  überzeugen. 
Nur  wenige  von  den  hedeutenden  Arcliuulogcn,  Tiiilologen  und  Historikern 
der  damaligen  Zeit  mocliten  sich  mit  heimischen  Altertümern  hefasstMi, 
und  auch  diese  wenigen  nur  gelegentlich  nebenher,  im  allgemeinen  war 
diese  Forschung  dem  begeisterten  Eifer  der  Dilettanten  mit  seinen  vielen 
Licht-,  aber  auch  mit  all  seinen  Schattenseiten  überlassen.  Da  wurde 
denn  massenhaft  kostbares  Matei-Ial  in  den  Vereinaaeitscbriften  zusammen« 
getragen,  aher  es  blieb  auch  meist  bei  dem  engen  Rahmen  lokal- 
geschichtlichen Interesses,  keiner  blickte  weit  über  den  Orts-  oder 
Ueimatprovinzbezirk  hinaus,  keiner  kflmmerte  sich  viel  um  das,  waa 
der  Nachbar  tbat;  die  meisten  Uessen  sich  aber  dadurch  nicht  abhalten, 
anf  Grund  unvollst&ndig  gesammelten  und  ungenflgend  Terarbeiteten 
Uaterials  die  kühnsten  Schlflsae  au&nbanen. 

Da  kam  Hettner  im  Juli  1877  nach  Trier.  Eine  Tortreffliche 
Schule  hatte  er  mitgebracht  Schon  vom  Vater,  dem  berOhmten  Litterar- 
historiker  und  Archäologen  Hermann  Hettner  in  die  Liebe  rar  Antike 
dngefbhrt  und  m  weitgehender  Mitarbeit  an  dem  Dreadener  Skulpturen- 
katalog  herangeiogen,  hatte  Felix  Hettner  in  Leipsig  ra  Fassen  Overbeeks 
und  Ritschis  gesessen  nnd  war  dann  nach  Bonn  gezogen,  wo  Usener, 
Bücheler  und  Kekul4  in  dem  ungewöhnlich  begabten  jungen  Studenten 
jenni  grosszügigen  wissenschaftlichen  Sinn  weckten,  iinn  jene  gründliche 
phihdogische  und  methodische  Schulung  gaben,  welche  sein  vornehmstes 
.  Küstzeug  in  der  Arena  der  Forschumr  sein  Leben  lang  geblieben  ist. 

Es  war  ein  (Uiick.  dass  Büchder  den  Studenten  zur  Ausarbeitung 
des  Katalogs  des  Museums  vaterländischer  Altertümer  bei  d^'  UniversitM 
Bonn  ermunterte,  ein  Glück  nicht  nur  für  dieses  Museum  sondern  für 
Hettner  selbst.  An  diesen  nüchternen  Steinen,  die  dem  Auge  so  gar 
nichts  Erfreuliches  bieten,  die  zu  kttnerlei  Ausbrüchen  ästhetischer 
Begeisterung  einladen,  aondem  denen  nur  mit  strengstem  durch  eiaemen 
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Flein  errangMieni  Winsn  boirakommen  ist,  st&Ute  Hettoer  die  Schftrfe 
aeineB  Auges  und  seinee  Qeietes,  tbie  er  eidi  in  Jener  knappen  klaren 
aachücheD  Beaduettning  und  Interpretation,  die  seine  HnnpCstirke  anf 
diesem  Gebiete  blieb.  Hatte  er  sebon  mit  dieser  ErstUngsarbeit  den 
Boden  westdeutscher  Altertnmsforsebnng  betreten,  om  ihn  nie  wieder 
m  Yerlassen,  so  hatte  ihn  doch  grade  diese  Erstlingsarbeit  nnch  genötigt, 
den  Bück  weit  über  die  Gremen  Westdeotschlinds  hinansschweifen  m 
lassen.  Insehriflen  wie  die  berOhmte  Nr.  67  des  Bonner  Katalogs  ^Divnm 
Bodalis  consul  et  vemo  die"  etc.  oder  Nr.  68  die  Weihung  an  Ai)ono 
Dysprus,  Luua  und  SoK  die  Mithrasdenkiuüler  aus  Dunna^'en,  die  meisten 
Süldatenf^rabsteine,  das  Baudokuraent  12G  u.  dii\.  erfordern  zu  ihrer  Er- 
klÄi-ung  eine  ganz  gründliche  Kenntnis  der  Verhältnisse  nicht  nur  in 
Gterraanien,  sondern  im  römischen  Kaiscneich  überhaupt.  Und  erst 
recht  vermochte  er  diese  Kenntnisse  zu  vertiefen  und  zu  erweitern  in 
seiner  Doktordissertation:  „De  Jove  Dolicbeno",  welche  den  Denk- 
m&lern  eines  vom  Orient  nach  dem  Westen  gewanderten  Kultes  ge- 
widmet war,  nnd  deren  Hauptwert  darin  besteht,  dass  hier  einmal 
geieigt  wurde,  dass  jeder  soliden  Bearbeitnng  solcher  Probleme  erst 
eine  gründliche,  möglichst  foUstftndige  Sammlnng  des  gesamten  bisher 
bekannten  Materinls  Toraosiogehen  habe. 

Im  Alter  von  26  Jahren  war  Hettner  nicht  nnr  sor  Leitong, 
sondern  son&chst  snr  Grflndung  des  Trierer  Provimdalmasennis  berofen, 
kein  Wunder,  dass  Bedenken  wegen  seines  Jugendlichen  Altera  geftnssert 
wurden.  Aber  das  Zeognis  seiner  Lehrer,  dass  er  von  einer  für  sein  Alter 
seltenen  Reife  sei  nnd  dnss  seine  bisherigen  wissenschafUichen  Leistungen 
das  Beste  ttr  die  Zukunft  hoÜBn  Hessen,  beseitigten  slsbald  die  Bedenken  • 
bei  den  massgebenden  Stellen,  welche  aber  die  Besetzung  zu  bestimmen 
hatten.  Nicht  so  in  Trier.  Da  beftegnete  ihm  von  Seiten  der  Gesellschaft 
für  nützliche  Forschungen  eine  hartnäckige  Opposition  :  man  betrachtete 
ihn  als  Eindringling  und  verweigerte  ihm  die  Schlüssel  der  Saiiiinlung, 
Aber  mit  der  ihm  eigenen  Festi^^keit  in  Verfolgung  seiner  Ziele  und 
Geschicklichkeit  in  der  Rehandluug  der  Menschen  hatte  er  bahl  diese 
Schwierigkeiten  tiberwunden  und  konnte  nun  an  die  äussere  und  innere 
Verschmelzung  der  vorhandenen  Sammlungsbestäntie  der  genannten 
Gesellschaft,  der  Regierung  und  der  Stadt  Trier,  die  im  Gymnasium, 
der  Porta  nigra,  dem  Kaiserpalast  and  anderen  Orten  zerstreut  lagen, 
za  einem  organischen  Ganzen  herangdien.  Schon  1878  hatte  er  den 
schönen  Erfolg,  dass  die  kostbare  und  alte  Sammlung  des  Vereins 
St.  Wendel  nach  Trier  überführt  wurde.   Unterdessen  hatten  die  Aus- 
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grabangen  des  Moseama  selbst,  vor  allen  die  in  Neamagen,  unermessUche 
Sch&tze  herbeigefohrt,  so  du»  dieie  mm  Teil  maguiniert  ond  in  Schuppen 
nntergebncht  werden  moBBten.  Ent  im  Jahre  1889  wnfde  in  dem 
Neaban  an  der  OstaUee  die  würdige  AofbewahningBBt&tte  fertig,  mit 
deren  Einrichtung  Hettner  nannuhr  leigen  konnte,  was  er  als  Knaenna- 
direktor  im  engeren  Sinne  zn  leisten  im  Stande  war.  Es  ist  lehireich, 
einmal  Inin  die  AaCrteUinng  des  Mnsemns  in  ihrer  jetiigen  Gestalt  m 
betrachten.  Sie  ist  bis  ins  Einaelnste  dnrchdaoht  nnd  anageUllgelt 
Nicht  ein  bestimmtes  Primdp,  etwa  das  topographische  oder  das 
dironologlsche  oder  du  saehKiilM,  ist  bis  sar  Brmttdmig  mid  «m  Jeden  Preis 
dnrchgeftthrt,  sondern  in  geistreicher  Weise  schlingen  sieh  die  Fftden 
dieser  drei  Anfstellangsprinzipe  durcheinander.  Topographisch  zusammen- 
gehalten sind  alle  grossen  Ausgrabungsgesamtfunde,  so  vor  allen  die 
Neuniagener  Denkmäler,  die  Grabhügelfunde,  die  Villen-  und  Tempelfunde, 
chronologisch  geordnet  ist  die  römische  Keramik,  nach  Gegenstanden 
aufgestellt  sind  die  romischen  Bronzen  und  sonstigen  KleinaltertOmer.  Ja 
sofzar  dem  dekorativen  Prinzip  der  Aufstellung  hatte  Hettner,  namentlich 
in  den  letzten  Jahren,  gewisse  Konzessionen  gemacht:  man  braucht  nur 
den  pronkvoil  ausgestatteten  und  raftiniert  aufgestellten  Gläsersaal  zu 
betreten,  um  sofort  das  Gefühl  zu  haben,  dass  dies  die  eigentliche 
Salle  d'bonnear  sein  will.  Es  hängt  das  wohl  eng  zusammen  mit  der 
bei  Hettner  im  Laofe  der  Jalire  immer  stärker  sich  entwiclielnden 
Oberseogang,  dass  ein  Hnseom  nicht  nur  ein  Magasin  mr  Anfbewahning 
der  Altertttmer,  anch  nicht  mir  eine  StadienstMte  HBr  die  Handvoll 
Spesialforscher  sein  soll,  welche  sich  mit  diesen  Dingen  besehiftigen, 
sondern  dass  es  eine  Stfttte  geistiger  Anregnng  nnd  BOdnng  fib*  die 
weitesten  Kreise  der  BeTölkerong  werden  mnss.  Dieser  seiner  Ober- 
leagong  hat  Hettner  beredten  Ansdmck  geliehen  in  seiner  Bede  bei 
der  S&lralarfeier  der  OeseUschaft  fir  nOtdiche  Forschungen  in  Trier 
am  10.  April  1901,  indem  er  sagte:  „Uns  kommt  es  daranf  an,  in 
den  weitesten  Kreisen  Verständnis  für  die  Monomente  und  die  Oesclddite 
unseres  Bezirkes  zu  erwecken,  jede  Mutter  soll  ihren  Kindern  Auskunft 
geben  kdiiiit  ii  über  die  Honierbanten  und  Kirchen,  unter  denen  wir  hier 
täglich  wandeln".  —  In  mtistcrhalter  Weise  tnigt  daher  auch  das 
letzte  Werk  Iletiiit  rs.  sein  illustrierter  Führer  durch  das  Mu.seum  dem 
Bedürfnis  wcitcicr  Kreise  Kechnunu.  indem  er  mit  tiefster  wissenschaft- 
licher DurchdriJigung  des  Stoffes  vornehmste  Popularität  der  Darstellung 
vereinigt.  Hohen  Wert  legte  Hettner  darum  auch  auf  die  Pflege  des 
regen  Besnches  des  Muaeoms  und  der  Trierer  Monumente;  man  sah  ihm 
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80  recht  die  Freude  nnd  Geniii;thiiung  an,  wenn  er  wieder  mitteilen 
konnte^  wieviel  Tausende  Besnclier  mehr  das  Museum  und  die  Thermen 
gegen  das  Vorjahr  aufzuweisen  hatten.  Aber  man  würde  Hettner  schlecht 
kemieD,  wollte  man  glauben,  dass  etwa  phantastische  philanthropische 
Begingen  die  Ursache  dieser  BemOhnngen  gewesen  wirea.  Sie  würden 
schlecht  so  seinem  nAchtemen  wissenschaftlichen  Sinn  passen.  Nein,  all 
dies  gCKhah  viebnehr  anf  Omnd  der  ernsten  Einsieht,  dass  ein  Hnseam 
proriniialer  Altertflnier,  welches  mit  allen  Wuseln  im  pro?insialen 
Boden  fasst,  nor  dann  erfolgreich  arbeiten  könne,  wenn  es  eine  voUn- 
tttmHche  Anstalt  ist  Der  Baner,  dessen  Pflng  Altertümer  answirft, 
der  Arbeiter,  der  bei  Ansschachtnagen,  Baggerarbeiten,  Bodnngen  aof 
Bronsen,  ümen,  MOnsen  n.  dgl.  stflast,  er  mnas  wissen,  wo  die  Stfttte 
ist,  die  snr  Anfbewahrang  dieser  Dinge  dient,  nnd  der  Besitaer  von 
Antiqnitftten  wird  sich  yiel  lieber  seines  eigenen  Besitses  so  gnnsten 
des  Museums  entäussem,  wenn  er  dort  fühlt,  mit  welcher  Fülle  von 
Anregung  und  Belehrung  er  für  den  Verzicht  auf  eigenen  Besitz  belohnt 
wird,  wie  sein  sorgsam  gehütetes  Kleinod,  in  seiner  Hand  bisher  ein 
stummes  totes  Fragment.  Leben  und  Sprache  gewinnt,  wenn  es  in  der 
richtigen  Umgebung  mit  gleichartigem  zusammen  wirlcungsvoll  aufge- 
stellt nnd  einleuchtend  erklärt  ist. 

Aus  derselben  Einsicht  heraus  pflesjte  Hettner  auch  das  Altertums- 
Yereinswesen.  Die  ehrwürdige  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
in  Trier,  diese  am  französischer  Zeit  stammende  etwas  verstaubte 
Akademie  der  „24  Unsterblichen*^,  zu  einem  grossen  regen  Ober  den 
gansen  Trierer  Besirk  verbreiteten  Altertnmsverein  zu  verjüngen  war 
eine  An^be,  der  Hettner  dnen  Teil  seiner  besten  Lebenskraft  gewidmet 
hat  Lannig  sagte  er  in  der  oben  angefahrten  Bede:  „Wenn  einer 
nnserer  alten  Herren  vom  Anfiuig  des  Jahrhunderts  nns  sehen  würde, 
wie  wir  abends  bei  Weine  in  grosser  Zahl,  die  sich  snsammensetst 
ans  allen,  die  sich  selbst  snr  Teilnahme  an  der  Gesellsehaft  bestbnmen, 
onsere  Wissenschaft  betreiben,  oder  gar  wie  wir  nns  mit  Damen  vor 
dem  Denkmal  in  Igel  oder  am  Mosaik  in  Nennig  versammeln,  er  würde 
bedeoklidi  sein  Hanpt  schütteln'S  Aber  wenige  Zeilen  darauf  folgt 
der  Satz,  der  das  Motiv  ehrlich  enthüllt:  ^In  dieser  sich  selbst  bildenden 
Menge  werden  viel  leichter  diejenigen  zu  fmden  sein,  die  zu  ernster 
wissenschaftlicher  Arbeit  zusammentreten  wollen."  —  Einen  Stamm 
zuverLl-^siger  Mitarbeiter  und  Berichterstatter  hatte  er  sich  also  in  der 
Gesellschaft  gegründet,  welcher  die  eigentliche  Forschnncsthatickeit 
wesentlich  erleichterte  und  forderte.   Und  eine  vortreffliche  Bibliothek, 
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die  durch  den  /citschriftenaustausch  der  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschungen  entstand,  lieferte  ihm  das  so  dringend  nötige  Utterariscbe 
Arbeitsmaterial  an  die  Hand. 

M'ü  diesem  Generalstab,  mit  diesem  Rfistzeag  ging  Hettaer  ao 
die  arcb&ologische  Erfonchong  des  Trierer  Benrks.  £s  «tre  gmle 
in  dieser  Zeitschrift  Qberflflasig,  aiufBhrlicfa  auf  die  Bedeatong  der 
einseliien  AnsgrabnngeD  Hettners  einxagelien,  die  21  Binde,  deren 
Schloss  dieses  Heft  bildet,  mit  ihren  jlhrlichen  mnseographischen 
Berichten,  mit  den  Iftngeren  oder  kflraeren  AnfiAtien  Hetftnen  Aber  seine 
Grabungen  und  Untersuchungen  geben  darüber  beredteren  Auftchluss, 
und  was  nicht  in  der  westdeutschen  Zeitschrift  pnbliiiert  ist,  das  findet 
der  Leser  im  Einzelnen  in  der  diesen  Zeilen  angehängten  Übersicht 
ttber  Hettaers  TerOffentUchnngen.  Nur  einige  grundlegende  Forschungen 
seien  Wer  herausgehoben.  Hettners  erste  Grabung  in  Trier  galt  den 
römischen  Tiieriuen  in  St.  Barbara,  jenem  der  Kaiserstadt  würdifien 
Badepalast,  der  an  (Jrossartigkeit  der  Anlage  mit  den  Caracallathermen 
wettf'ifert.  an  Reichtum  lehrreicher  Details  sie  übertrifft.  Die  endgültige 
EntdH<kun<4  und  Aufdfcknng  dieser  Tlu'rmen  liatte  zugleich  zur  Folge, 
dass  ilfu  stdaiim-  lalstldicher  Weise  als  „römische  Bä<ler"  bezeichneteten 
grossen  Hninen  an  der  Ecke  der  Ost-  und  Südallee  nunmehr  nach 
Hettners  einleuchtender  Vermutung  der  wohl  richtige  Name  des  römischen 
Kaiserpalastes  beigelegt  wurde.  Es  folgten  die  römischen  Gräberfelder 
von  Trier,  der  Tempel  am  Baldoinsb&uschen;  die  römischen  Bauwerke 
von  Trier  wurden  wiederliolt  von  ilim  eingehenden  Nachprüfungen  nnter* 
sogen,  auch  die  ersten  entscheidendett  Funde  an  der  römischen  Stadt- 
befestigung von  Trier  werden  ihm  verdankt.  Umiassende  Sorge  hatte 
er  dann  endlich  fOr  die  archäologische  Überwachung  der  Kanalisation 
von  Trier  getroffen  und  der  Erfolg  davon  war,  dass,  wie  Hettner  selbst 
mit  Genngthuung  im  Korrespondenzblatt  dieses  Jahrgangs  Kr.  41  sagte: 
„das  Bild  des  römischen  Trier  teilweise  auch  in  seiner  geschichtliehen 
Entwicklung,  schon  durch  die  1  Vtjfthrigen  Kanalisationsarbeiten  uns  klarer 
vor  Augen  gestellt  ist,  als  das  all«  anderen  rbrinisehen  ROmerstldte". 

Aber  fiuit  noch  epochemachender  fOr  die  Erkenntnis  unserer 
rheinischen  Zust&nde  in  frflhgeschiehtUclier  Zeit  waren  Hettners  Aus- 
grabungen ausserhalb  Triers.  Nur  mit  den  Erfolgen  der  Reichsgrabnngen 
in  Pergamon  und  Olympia  lässt  sich  die  Fülle  der  Belelirung  vergleichen, 
welche  wir  allr  aus  den  glücklichen  Ausgrabungen  in  Neumagen  geschöpft 
haben.  Das  ^'aiizo  Leben  und  Treiben  der  arbeitsamen,  wolilliabendon 
Civilbevolkeruug  dt»  Moseltbales  unter  römischer  iierrschaft  führen  uns 
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die  mit  erstanoliclMr  Frisclie  der  Konieption  ansgeflüirteii  and  beispielloi 
gat  erhaltenen  Skalptaren  der  grossen  Grabdenkmäler  vor.    Und  sie 

eröffnen  uns  den  Einblick  in  einen  Kunstbetrieb  im  Moselthal,  der 
wirklich  eine  blühende  Oase  in  der  Wüste  der  siiäti  uiniscluii  Verfall- 
kunst darstellt.  Je  mehr  es  zn  bedaiR'rn  ist,  da^ss  llettner  nicht  mehr 
die  Zeit  fand,  diese  ganz  einzijzartipe  und  crfül^Teiche  glückliche  Aus- 
grabung durch  eine  monumentale  Edition  der  Keüultate  zu  krönen,  desto 
freudiger  ist  es  zu  begrüssen,  dass  er  wenigstens  in  seinem  letzten 
Werke,  dem  illustrierten  Fahrer  durch  das  Museam,  nicht  nur  der 
Beschreibung  und  Abbildung  der  wichtigsten  Neum^ener  Denkmäler 
einen  breiten  Raum  gegOnnt.  sondern  auch  in  einigen  klaren  and  wobl- 
begrOndeten  Sfttsen  (S.  3)  seine  kmutgeacbichtliche  Übeneogong  fiber 
Urspnug  and  Herkonft  dieser  Konst  formaliert  bat.  Andere  Aas- 
grabangea  bei  lfdhn,  Gosenbnrg,  Drohnecken  lehrten  ans  die  typische 
Form  and  Anlage  gaUorümisdier  Tempelbesirke  kennen,  eine  Reihe 
römischer  Gehöfte  ^nirde  ausgegraben  and  an  ihnen  sam  ersten  Hai 
▼OD  Hettaer  die  ▼erschiedenen  Typen  der  Laxasvilla  and  der  Wirt- 
schaftsvilla demonstriert;  die  ftU*  die  spfttrOmiscbe  Zeit  charak- 
teristischen Strassenfestangen  mit  ihren  hohen  starken  Festungs- 
mauern und  mächtigen  Rundtürmen  wurden,  ausser  in  Nenmagen.  auch 
in  Jünkerath  und  Hitburg  einer  eingehenden  Untersuchung'  unterzo^t  n. 

Aber  auch  die  vorrömischen  Epochen  und  die  V()lker\vandenint;szoit 
wurden  nicht  vernachlässigt.  Wer  die  prähistorische  Abteiinn«  des 
Trierer  Provinzialmuseums  vor  10  Jahren  gekannt  hat  und  sie  heute 
betritt,  der  staunt,  welche  Riesenfortschritte  auch  hier  gemacht  sind; 
Mehren,  Wintersdorf,  Osburg.  Hüttigweiler,  Biewer  sind  die  Hauptpunkte, 
wo  Hettners  Grabungen  auf  diesem  Gebiete  einsetzten  und  mit  gewohntem 
Glück  und  Geschick  reiche  Schätze  zu  Tage  förderten.  Fränkische 
Grabfunde,  vor  20  Jahren  im  Trierer  Bezirk  noch  so  gut  wie  unbekannt, 
kamen  gerade  in  den  letzten  Jahren  darch  Grabungen  in  Ehrang, 
Hüttersdorf,  Roden,  Bittersdorf  nnd  darch  kleinere  Funde  and  von 
Hettner  veranlaaste  Beobachtung^  an  vielen  anderen  Orten  des  Be- 
zirkes za  Tsge. 

Wenn  daher  das  Provinzialmaseam  in  Trier  ganz  gewiss  mit  vollem 
Bockt  ekle  Mnsteranstalt  genannt  whrd,  so  darf  auch  der  Trierer  Bezirk 
als  einer  der  hesterforsditen  gelten.  Man  kann  sich  keine  wirklich 
grosse  und  wichtige  archäologische  Aufgabe  in  diesem  Bezirke  d^iken, 

welche  von  Hettner  nicht  angeschnitten  und  fruchtbringend  gefördert 
w&re,  viele  sind  zweifellos  von  ihm  geradezu  abschliessend  gelost  worden.  — 
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So  int<'nsiv  &her  Hettner  sii  h  auch  der  ?>foi-scluuig  seines  Bezirkes 
nnii  dem  Ausbau  seines  Museums  hinpab,  so  blieb  er  doch  nicht  in  den 
enpen  (Irenzeii  des  Lokal forscbers  steckfn ,  sondern  gleich  von  Anfang 
an  richtete  er  seinen  Blick  weit  über  diese  Grenze  iiinans,  und  darin 
beruht  s«'in<'  führ«'!id«'  Bedeutung.  Die  Grtindung  der  westdeutschen 
Zeit4?chritt  für  Geschichte  und  Kunst  als  eines  zusammenfassenden 
Centralorganes  der  westdeutschen  Forschung  ist  eigentlich  Hettners 
gröBste  und  folgenschwerste  That.  Am  8.  Februar  1880  schrieb  der 
noch  nicht  Neunundzwanzigjährige  an  Lamprecht  in  Bonn  einen  Brief, 
welcher  den  Plan  der  Westdeutschen  Zeitachrift  schon  im  AlIgemeiiieD 
skiniert  und  Lamprecht  die  Teilnahme  aa  der  Bedaktkui  nahelfigi;  es 
heint  in  dem  BrielSe  wörtlich:  »Oegen  die  Jahrbttcher  dee  AHertans- 
vereii»  (in  Bonn)  würde  ich  keine  fdndliehe  SteUong  dnnefanien.  Wlhrend 
dieee  mehr  auf  die  Publikation  eiuelner  Monomente  und  swar  haapt- 
eftchlich  der  rOmischeD  Zeit  ihr  Augenmerk  richteten,  wQide  es  mir 
mehr  anf  Abhandlungen  allgemeinen  Inhalts  ankommen'*.  —  Am 
dieser  Initiative  Hettners  entstand  dann  die  neue  Zeitsctarifl,  deren 
erstes,  Januar  1882  erschienenes  Heft  in  einem  Vorwort  nun  genauer 
ausspricht,  was  Hettners  Brief  mit  den  Abhandlungen  allgemdnen  Inhalts 
gemeint  hatte.  Es  heisst  da:  „Oegenttber  den  vielen  proviniial- 
geschichtlichen  Zeitschriften,  welche  sich  mehr  mit  der  Pablikation  nnd 
Einzelbearbeitung  lokaler  Stoffe  beschäftigen,  hat  sich  das  neue  Unter- 
nHhnK'ii  die  Aufgabe  irestellt.  der  weitergreifenden  wissenschaft- 
lichen Bearbeitung  dieses  grade  in  den  letzten  Jahrzehnten  mit 
soviel  Eifer  und  Erfolg  ver(»ffentlicliten  Stoffes  eine  StÄtte  zu  bieten. 
Ihr  erster  Z\seck  wird  es  daher  sein,  die  westdeutsche  Vergangen- 
heit im  Eichte  allgemein-geschichtlicher  Vorgänge  auf- 
zuhellen, um  damit  auch  die  bisher  nicht  allzu  lebhaften  Sympathien 
des  grösseren  Publikums  für  ili»'  Provinzialgescliichte  des  eigenen  Landes 
zu  wecken.  Neben  diesem  weiteren  Ziel  wird  die  neue  Zeitschrift  das 
nähere  verfolgen,  dem  ProvinsiaU  und  Ix)kalhistoriker  alle  ftUr  seine 
Arbeiten  notwendigen  Notizen  aus  der  Forschnng  der  G^enwart  su 
abermitteln  und  ihn  aber  die  neuesten  Erscheinungen  der  Litteratnr 
sowie  Aber  die  AuiBndungen  von  bisher  unbekannten  oder  nicht  ver- 
werteten  Denkm&lem  sur  westdentschen  Oeschichte  fortlanüBnd  su  unler- 
richten".  — 

Ein  Riesenprogramm  in  wenige  Worte  sasammengefasst!  Und 
wie  es  grade  das  Richtige  traf,  wie  es  dem  Bedarfids  grade  der  Berten 
entgogenkam,  das  seigt  die  glftmende  Reihe  der  Ifitarbeiter,  die  ^ch 
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dem  ersten  Aufruf  folgelei.steten,  und  deren  Namen  die  dritte  Seite  des 
genannten  Heftes  sdimQckcn. 

Damit  war  die  westdeutsche  AltertnmsforschnnR,  die  uns  ja  im 
Rahmen  dieser  Betraclitung  allein  angeht,  als  ernste  Wissenschaft 
b^Qndet.  Methodische  Forschung,  weite  Gesichtspunkte  drangen  mit 
den  neuen  Mitarbeitern  in  diese  Wissenschaft  ein,  und  der  Dilettantismus 
im  guten  Sinne  des  Wortes  war  dämm  doch  nicht  unterbunden,  im 
Gegenteil,  er  schöpfte  ans  dem  grossen  Oberblick,  den  ihm  die  nene 
Zeitschrift  iber  das  Material  gew&hrte,  nnr  bessere  Kräfte  und  stets 
nene  Midimng.  Den  schlimmen  Auswachsen  des  Dilettantismus  dagegen 
war  die  Pforte  YeneUossen.  £in  innig  verknflpfeiides  Band  war  her- 
gestelll  swiMben  allen  ernsten  Lokalforsduni  dnrdi  die  AnfiAtie 
aUgeoeinen  Inhalts,  iwisohen  den  westdentoehen  öffentlichen  nnd  priTSten 
Bammhingen  dnrch  die  jllirlich  erscheinende  MnaeograpUe,  welche  die 
Jahrcsfortachritte  dieser  Sammlangen  vorfahrt  nnd  so  eine  Menge  der 
wichtigrten  Dinge  an  die  Öffentlichkeit  deht,  welche  sonst  mehr  oder 
weniger  vergraben  so  bleiben  pflegten.  Weit  war  der  Rahmen  dieser 
Mnseognphle  gespannt  Er  nmCuste  ansser  SOd-  nnd  WestdeatseUand 
aach  die  Schweis,  H<dland  nnd  Belgien,  so  seine  Oremen  denen  der 
Pnnrimen  Baetia,  Germania  soperior,  inferior  nnd  Oallte  Belgica 
tfannlichst  n&bemd.  Einer  der  glQeklichsten  Gedanken  war  aber  die 
Gründung  des  Korrespondenzhlattes,  welches  in  grosser  Auflage  all- 
monatlich wichtige  neue  Funde  rasch  zur  Kenntnis  aller  brachte,  kleineren 
Untersuchungen  einen  weithin  sichtbaren  Platz  bot,  über  die  neueste 
antiquarische  und  historische  Litteratnr  Westdeutschlands  orientierte. 
Der  Nutzen,  den  dieses  Hlatt  als  Vereinsorgan  einer  ganzen  Reihe  von 
westdeutschen  Altertumsvereinen  gestiftet  hat,  ist  ganz  unübersehbar. 

Als  Redakteur  des  antiquarischen  Teils  dieser  Zeitschrift  waltete 
Hettner  seines  Amtes  ntft  anfopfemder  Hingabe  und  peinlichster  Strenge, 
—  Strenge  vor  allem  gegen  sich  selbst,  indem  er  keinen,  auch  nicht  den 
kleinsten  Beitrag  dem  Satz  Obergab,  ohne  sich  vorher  dnrch  das  oft 
schwer  lesbare  Mannscript  hindurchgearbeitet  ra  haben.  Ich  habe  in  den 
Jahren,  wo  ich  das  ßlOck  hatte,  an  seiner  Seite  sn  arbeiten,  manches 
Mannscript  gesehen,  welches  unter  seinem  Blaustift  eine  ganz  nene 
Gestalt  annahm,  kaum  mehr  Ihnlieh  der  nrsprOnglichen,  nnd  mancher 
Verfiuser,  der  dies  liest,  wird  mir  im  Stillen  bestätigen,  dass  seine  Arbeit 
eigentlich  ebenaognt  unter  Hettnem  Namen  bitte  endieinen  ktanen. 
NaaMoHich  im  Korrespondenibl.  steckt  viel  mehr  eigenste  Arbeit  Hettners 
als  die  unten  an^eslUten  mit  ,Hr'  signierten  Beitrage  ahnen  lassen.  — 
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So  w«r  deim  durch  difloe  Scböpfong  Hettnen  die  westdentwhe 
Archäologie  nuammengefiurt;,  Iftoget  hevor  Rdcfa  oder  Staat  dch  ihrer 
wirkaam  annahmen,  ond  anf  die  starken  Fflne  gestellt,  anf  denen  sie 
heute  steht.  Ei  war  nur  die  natOrliche  Folge,  daaa  diese  Wissenschaft 
sich  nun  anf  die  grösste  Aii%ahe  besann,  die  es  in  ihrem  Bereich  ra 
lasen  gab,  die  einheitUdie  Erforschnng  des  rMsdien  Grenswalls. 
Hettner  war  selbstverständlich  der  gegebene  Mann,  wenn  man  nach 
einem  archäologischen  Leiter  des  ganzen  Unternehmens  suchte,  war  er 
doch,  nicht  zum  geringsten  Teil  eben  durch  die  Verbindungen,  die  ihm 
die  westdeutsche  Zeits<  hrift  eingebracht  hatte,  nicht  nur  mit  den  Dingen, 
um  die  es  sicli  handelte,  vertiaut,  sondern  aucli  vor  allem  mit  den 
Persönlichkeiten,  die  lieiaii/iizirhen,  den  Verhältnissen,  die  zu  berück- 
sichtigen waren,  auls  genaueste  bekannt.  Aber  es  kostete  schwere 
KAmpfe,  bis  Hettner  sich  entschloss,  die  angebotene  Leitung  zu  über- 
ndimen.  Es  mögen  nuuicbe  persönlichen  Bedenken  mitgespielt  haben. 
Der  Entschlofls,  sich  einer  vielköpfigen  Kommission  ein-  und  nun  Teil 
ontermordnen,  mag  fttr  den  Mann,  der  gewohnt  war,  stets  die  eigene 
Initiative  als  Richtschnur  seines  Handelns  annaehen,  nicht  leicht 
geworden  sein;  der  Entschlnas,  die  Leitung  des  Afnsenms,  ssiner 
liehlingsschopfong,  an  der  er  mit  gaaiem  Henen  hing,  fremden  Hftnden 
ammvertranen,  war  ihm,  der  erst  knn  vorher  doreh  die  Anbtellnng 
im  Nenban  diesem  Werk  die  langersehnte  KrOmmg  gegeben  hatte  nnd 
nnn  eben  mit  dem  Afaschloss  des  Kataloges  der  römischen  SteindenkmUer 
beschiftigt  war,  gewiss  recht  schwer.  Der  Hauptgrund  der  anfiinglichen 
Weigerung  Hettners  durfte  aber  doch  der  gewesen  sein,  dass  er 
befftrchteie,  durch  die  Übernahme  der  in  ihrer  Dauer  gar  nicht  zu 
übersehenden  Limesaufgabe  die  Vollendung  seiner  wichtigsten  begonnenen 
Arbeiten,  namentlich  der  Publikation  der  Igeler  Säule  und  der  Nea- 
magener  Denkmäler,  in  ganz  uusiclu  rc  Ferne  brückt  zu  sehen. 

Mommsens  Einfluss  ist  es,  soweit  wir  wissen,  zu  danken,  dass 
Hettner  sich  nicht  länger  der  Einsidit  verschloss,  dass  er  der  Sache 
das  Ojiier  der  Person  bringen  müsse.  Und  als  er  endlich  eingewilligt 
hatte,  da  schrieb  Mommsen  an  ihn  das  schöne  Wort:  „Sie  sind  eigentlich 
ein  rechtes  Glückskind,  denn  nach  den  grossen  Trierer  Aufgaben  stehen 
Sie  jetzt  vor  der  grössten,  die  es  in  diesem  Kreise  überhaupt  giebt,  der 
rechte  Mann  am  rechten  Fiats*'.  — 

Es  liegt  mir  nichts  femer,  als  Uber  Hettners  Thitigkeit  und 
Bedeutung  in  der  Limeskommission  ein  Urteil  abgeben  an  wollen,  denn 
da  ihr  Schwerpunkt,  wie  ich  vermute,  in  seiner  Teilnahme  an  den 
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BentQQgen,  an  d«r  Orguüsatioii  liegt,  so  w&re  ein  Überblick  Ober  sie 
bOebsteos  nadi  Einriebt  des  Aktenmaterials  mOglicb.  Immerbin  wird 
num  ermeeMD  kömieD,  wie  edir  es  all  der  diplomatiscbeD  Gewandtheit 
und  Oeeehmeidigkdt,  all  der  mit  liebenawflrdigkeit  gepaarten  Bestimmt- 
heit des  Auftretens,  die  Hettner  besinn,  bedurfte,  mn  die  den  Ter- 
Bchiedensten  Berufskreisen,  den  Terschiedensten  Altersstufen  nnd  fünf 
verschiedenen  Bundesstaaten  angehörenden  Mitarbeiter,  die  ihre  Aufgabe 
ehrenamtlich  verwalteten,  zusammenzuhalten,  ihnen  ohne  zuviel  Ein- 
schränkung ihrer  individuellen  Anschauungen  und  Gepflogenheiten  zu 
helfen  und  dabei  doch  die  Autohtlit  des  leitenden  Führers  zu  wahren, 
wenn  es  die  Sache  erforderte. 

Kaum  hatten  die  Streckenkommissare  auf  der  ganzen  Linie  ihre 
Arbeit  im  Dienste  des  Reichs  angefangen,  da  begann  das  „Lime^blatf* 
an  erscheinen,  die  erste  Nummer  wurde  am  16.  Dezember  1892  ans- 
gegeben.  Selbst  falls  diese  Veröffentüchnng  nicht  der  unmittelbaren 
oder  einsigen  Initiative  Hettners  entsprangen  sein  sollte,  ist  sie  doch 
ihrer  gaosen  tasseren  nnd  inneren  Anlage  nach  seine  Sehopfnng,  denn 
sie  worde  gans  nach  dem  Mnster  des  Westdeatsehen  Korrespondeni- 
blattes  eingerichtet  ond  ersdiien  vor  allem  auch  unter  Hettners  Redaktion. 
Wie  wertvoll  fbr  den  fruchtbaren  Fortgang  der  Arbeit  es  war,  dass 
jeder  Mitarbeiter  sich  selbst  möglichst  rasch  nur  Berichterstattung 
zwingen  und  so  in  sich  selbst  Aber  die  Probleme  und  die  Möglichkeiten 
ihrer  LOsnng  klar  werden  mnsste,  dass  er  aber  auch  rasch  und 
authentisch  über  die  Resultate  der  Grabungen  seiner  näheren  und 
ferneren  Nachbarn  unterrichtet  wurde,  das  wird  nur  der  ganz  empfunden 
haben,  der  selbst  mit  an  der  Arbeit  teilnahm.  Vieles,  wa.s  in  dem 
Limesblatt  erschien,  hatte  eben  darum  für  die  Sache  selbst  nur  vor- 
tibergehenden  Wert;  für  den  aber,  der  dem  pfjychologischen  Entwicklunps- 
gang  eines  grossen  wissenschaftlichen  Problems  aus  seinen  ersten 
Anfängmi  durch  Irrungen  und  Wirrungen  hindurch  bis  zur  allmliblichen 
Klärung  nachsugehen  liebt,  wird  gerade  das  Limesblatt  eine  wahre 
Fundgrabe  fflr  seine  Studien  sein. 

Wie  alles,  was  er  anfuste,  hat  Hettner  die  groesen  Limesarbeiten 
vdcht  Mos  insserUch  geleitet,  sondern  die  einselnen  Probleme,  wie 
z.  B.  das  des  „CMbchens",  redlich  innerlich  miterlebt  nnd  dnrcfagekAmpft. 
Deutliche  Spuren  dieser  inneren  Eftmpfe  trftgt  sein  «Bericht  Ober  die 
Erforschung  des  obergermanisch-rMischen  Limes*  1896  (S.  7  ff),  aber 
er  gewihrt  auch  güeiGhieitig  das  erhebende  Bild,  wie  der  Leiter  auf 
hoher  Warte  aber  den  Parteien  stand,  wie  er  sorgfUtig  und  mit  voller 
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Unparteilichkeit  die  damals  mit  grosser  Schärfe  anfeinanderplatzentlen 
entgegengesetzten  ATeiniingen  zu  voller  Geltung  kommen  Hess.  Es  kann 
kein  Zweifel  l)e^tehen,  dass  difse  offenherzige  und  ehrliche  Formulierung 
des  Problems  durch  Hettner  in  jenem  auf  der  Kölner  Philologen- 
versammliuig  gehaltenen  Vortrage  viel  daza  beigetragen  hat,  dass  die 
Frage  an  den  streitigen  Stdlen  immer  wieder  mit  Eifer  aufgegriffen 
und  SU  befriedigender  Lösung  geführt  wurde.  Es  offenbart  aber  sweifeUos 
etilen  seltenen  Grad  von  SelbstbebemdHing  und  Weisheit,  wenn  mo, 
wie  damab  HeCtner,  mitten  im  Streit  der  Metainiigen  steht  nad  sieb 
doch  davor  sn  hüten  vermag,  daas  der  BUdc  getrflht,  das  Urleil 
befangen  wird. 

Hettners  speiieller  Direktion  waren  die  Anqgrahmigen  der  Limes- 
IcasleUe  unterstellt.  Man  hat  es  ihm  verargt,  dass  er  alle  KasteUe 
anünichen  nnd  angraben  liess,  statt  eines  oder  iwei  voUsthndig  ana- 
angraben.  Wenn  dieser  Tadel  sich  darauf  grOnden  sollte,  daas  die 
Kastelle  alle  sich  mehr  oder  minder  ähnlich  sind,  nnd  also  ein  paar 
Beispiele  für  alle  genügt  hätten,  so  ist  er  sehr  be(|uem  post  eventum 
ausgesprochen,  denn  das  konnte  man  unmöglich  vorher  sicher  wissen, 
dafür  waren  die  l'ntersiuhnn^'en  vor  den  Ueichsgrabungen  vielfach  zu 
lückenhaft  und  zu  wenig  zuvcm  UusNig.  Aber  Hettner  hätte  auch  seine 
Aufgabe  schlecht  verstanden,  wenn  er  sich  damit  begnügt  hätte,  die 
Riesenmittel,  die  ihm  das  Kelch  an  die  Hand  gab,  und  den  stolzen 
Stab  von  Arbeitskräften  blos  für  das  bescheidene  Ziel  zu  verwenden, 
die  Einrichtang  eines  Limeskastells  bis  ins  Kleinste  festzustellen.  Er 
hat  eben  auch  hier  wieder  den  Blick  aufs  Ganze  gerichtet,  die  grossen 
Aufgaben,  die  es  hier  zu  lösen  galt,  die  Erkenntnis  der  Dislocation  der 
römischen  Oreostruppen,  der  Topographie  nnd  Clironologie  ihrer  Quartiere 
und  aUe  die  damit  snsanmienhtagenden  historisch-geographisehen  Fragen 
in  den  Vordergrund  gestellt,  und  ich  mochte  vermuten,  dass  die  Nach- 
welt ihm  darin  Recht  geben  wird.  Ebenso  dürfte  erst  die  Zukunft 
gans  gerecht  urteHen  ktanen  ttber  die  Publikationen  der  limeakaatelle. 
Das  ist  freilich  keine  fesselnde  LectOre,  ich  glaube  nicht,  dasa  es  mehr 
als  ein  halbes  Dutsend  Menschen  gibt,  welche  behaupten  können,  die 
siebz^  bisher  ersdiienenen  Lieferungen  des  limeswerkes  mit  den 
darin  veröffentlichten  41  Kastellen  durchgelesen  zn  haben.  Aber  es  ist 
ein  Tiiesaurus,  welcher  mit  entsagungsvollem  Fleisse  alles  zusammenträgt, 
was  über  jedes  einzelne  Kastell  sowohl  durch  frühere  Forschungen  als 
durch  die  Keichsgrabiingen  bekannt  wurde,  in  welchem  jedes  Mäuercben, 
jeder  Skulptorstein  und  inschriftbrocken  und  jede  Scherbe  abgebildet 
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und  beschrieben  ist,  die  nur  irgend  von  Bedeutung  sein  konnten.  So 
ist  dieses  Werk,  bei  allen  ermQdenden  Wiederholungen  im  Einzelotti, 
ein  Archiv  far  die  Erkenntnis  des  römischen  Militärwesens  im  Allgemeinen, 
fikr  die  Qeiciiichte  und  KattargeBchiebte  OermMueDS  und  Baetiens  im 
Beeonderen,  dessen  Bedentang  erst  erkannt  werden  wird,  wenn  seine 
reichen  Sdiltse  von  kundiger  Hand  ansgesehflpft  werden.  — 

Wir  haben  Tersocht,  Hettner  als  Ifnseamsdiiektor,  als  GrOnder 
und  Leiter  der  Westdentschen  Zeitsdirift,  als  Dirigent  der  BeidMi- 
limesgrabvngen  zu  wftrdigen,  es  ertOrigt  nodi,  einen  Bück  sn  werfen 
anf  seine  Bedentnng  als  Schriftsteller.  Dn  ist  es  snn&ehst  merkwürdig, 
daas  er  diejenige  Seite  der  litterarisehen  Tlifttigkeit,  deren  Notwendigkeit 
fttr  nnsere  Wissenscliaft  er  von  allem  Anfang  an  so  klar  erkannt  hat, 
dass  er  sie,  wie  wir  sahen,  zur  eigentlichen  Devise  für  die  Gründung 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  erhob,  nämlich  die  Abfassung  „allgemeiner 
Abhandlungen",  selbst  so  selten  geübt  hat.  Wir  besitzen  .streng 
genommen  nur  eine  einzijje  solche  allgemeine  Abhandlung  aus  seiner 
Feder,  den  Aufsatz  „Zur  Kultur  von  Germanien  und  Gallia  Belgica" 
im  2.  Band  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  eine  meisterhafte  Darstellung 
der  snständlichen  Yerliftltnisse  unserer  Gegenden  in  der  Römerzeit,  welche 
zeigt,  daas  Hettner  an  einer  solchen  Behandlung  eines  allgemeinen  Themas 
befiUiigt  war  wie  nnr  irgend  einer.  Man  kann  im  ZweiÜBl  sein,  ob 
naa  nidit  aneh  den  ergebnisreielien  Anfimts:  „BAmisclie  Mftnsscimts- 
fnnde  in  den  Bheinlanden*  im  6.  nnd  7.  Band  derselben  Zeitscbrift 
hierhin  rechnen  soll,  der  unsere  Kenntnis  des  spttrtmiscben  UOnswesens 
gnns  ansserordentUch  bereichert;  Tbatsache  ist  jedenfidls,  dass  der 
Verfasser  ihn  selbst  nicht  dazu  gerechnet  hat  Sein  Beitrag  snr  Pest- 
schrift fBr  Overbe^  1893  »Znr  römischen  Keramik  in  QnUien  nnd 
Germaiden"  ist  eine  swar  sehr  wertvolle,  aber  sn  knne  nnd  auf  einen 
zu  engen  Komplex  von  Erscheinungen  beschränkte  Stndie,  als  dass  sie 
den  allgemeinen  Abhandlungen  im  Sinne  Hettners  einzureihen  wäre. 
Um  die  den  „Drei  Temi>elbezirken  im  Trevererlande"  1901  anzu- 
hängentje  allgemeine  Abhandlung,  für  welche  Hettner  rastlos  Material 
gebammelt  hatte,  hat  uns  sein  früher  Tod  betrogen  wie  um  so  vieles 
andere.  Es  fehlte  ihm  eben  leider  an  der  nötigen  äusseren  Ruhe  und 
infolg^essen  an  der  Möglichkeit  der  inneren  Sammlung,  rastlos  von 
Aufgabe  zu  Aufgabe  gehetzt  fand  er  nicht  die  Mnsse,  in  stiller  Stadier- 
stobe  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  die  er  nie  aus  den  Angen  verlor, 
war  plastischen  Qestaltang  aasreifen  sn  lassen.  Der  Sehwerpnnkt  seiner 
Utterarischen  Thbtigkeit  Hegt  vielmehr  einmal  in  kleineren  scharfeinnigen 
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Untenochiiiigeu,  wie  die  Ober  die  Bonner  Wandmelereien  (B.  J.  62. 1878), 
„Jappitenlnlen"  (W.Z.iy.l885),  „Zv  den  römischen  Altertflmern  von 

Trier  ond  Umgegend"  (W.Z.X.  1891)  u.  s.  w,,  besonders  Iber  in  der 
mt'istcihaft  klaren  und  anschaulichen  DarleRung  der  thatsächlichen 
F'or8chuii^'s«'rgebnis8e.  Auf  dem  Gebiet  der  Berichterstattung  und  der 
Katalogisierung  finden  sich  daher  die  Glanzleistungen  Ilettners  als 
Schriftsteller.  Unübertreftliche  Muster  von  Berichterstattung  sind  seine 
jahrlichen  zusammenfassenden  Berichte  über  die  Thätigkeit  der  Ueichs- 
limesltommission  im  Archäologischen  Amseiger  seit  1892,  der  schon 
oben  genannte  Bericht  über  die  limesgrabungen  auf  der  Kölner  Philologen- 
versammlang  1895,  die  mnaeographiscben  Berichte  in  der  Westdeatscben 
Zeitschrift  und  im  AieUUdogiaeheB  Anzeiger,  von  seinen  vielen  Ant- 
grabnngsbescbrelbnngeii  und  Fnndberichten,  die  im  Einnlnen  nnten  in 
der  Obenicht  anfgeilhlt  sind,  hier  gaat  cn  lehweigen. 

Eine  Heisterleistnng  vollends,  wie  den  Katalog  der  rOaisehen 
SteindenkmAler  des  Proviniialmnseams  in  Trier  (1893)  macht  ihm 
sobald  Keiner  nach,  diese  Knappheit  ond  Klarheit  der  Beselireibang, 
diese  Schftrfe  der  Interpretation  sind  klassisch.  Dieser  Katalog  gehört 
denn  auch  für  alle  Mitforscher  längst  zum  eisernen  Bestand  der  un- 
entlx'hrltchen  Hilfsmittel  für  ihre  Arbeiten.  Und  als  eine  ebenbürtige 
Meisterleistung  darf  man  neben  ihm  getrost  den  neuen  illustrierten 
Führer  durch  das  Trierer  l^rovinzialmuseum  nennen,  der  zum  ersten 
Mal  die  reichen  Schätze  des  Trierer  Museums  voll  erschliesst  und 
strengste  Wissenschaftlichkeit  mit  glänzender  allgemeinverständlicher 
Darstellung  in  unübertreftlicher  Weise  verbindet.  Eine  nicht  geringe 
Anzahl  der  unten  verzeichneten  kleinen  Schriften  Hettners  sind  Be- 
sprechungen und  Anseigen  litterarischer  Neuerscheinungen.  Selten  holte 
er  KU  einer  längeren  Rezension  ans,  meist  sind  es  knappe  Inhalts- 
angaben, die  mit  seiner  Thfttigkeit  ab  Redakteur  lusammenhftngen,  aber 
fisst  immer  enthalten  sie  auch  eine  selbststtaidige  fruchtbare  Anregnng 
Hettners,  so  dass  auch  sie  in  der  AnfaUhlnng  seiner  Arbeiten  sieht 
fehlen  durften.  Er  lobte  in  seinen  Besprechungen  gern  und  rttckbaltloB, 
wo  er  aber  su  tadeln  hatte,  da  that  er  es  In  der  vornehm  massvoUen 
Form,  die  den  Grundsug  seines  Wesens  bildete.  Kie  liess  er  sieh  in 
der  Polemik  zu  HassloBigkeiten  hinreissen,  anch  liebte  er  es  nicht,  sich 
in  der  Kontroverse  zu  weit  zn  exponieren;  nicht  als  ob  ihm  der  Mut 
der  Ül>erzeugung  gefehlt  hätte,  aber  er  blieb  sich  eben  stets  bewusst, 
wie  sehr  man  der  Sache  schaden  kann,  der  man  nützen  will,  weuu 
man  sie  rücksichtslos  durchzukämpfen  unternimmt. 
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Nicht  nur  ilurch  das  geschriebene,  auch  darch  das  gesprochene 
Wort  hat  llettner  gewirkt.  Ein  wie  glänzender  geistreicher  Gesell- 
Bchafter,  ein  wie  witziger  und  schlagfertiger  Debattierer  er  war,  so  war 
er  doch  kein  geborener  öffentlicher  Redner;  das  Wort  floss  ihm  ia 
öffentlicher  Bede  nicht  leicht  nnd  mllheloB  von  der  Lippe,  seine  Yortiftge 
waren  sorgflltig  und  in  langer  mUhsanier  Arbeit  Torberdtet,  grOndliehe 
Abhandinngen,  keine  nnndttalbaren  Eingebungen,  nicht  Unreissend,  aber 
znverltaig.  Es  war  mir  oft  interessant  an  beobachten,  wie  die 
GymnasiaDehrer  bei  den  Pfingstferienkürsen  bei  seinen  Erklftningen  der 
Thermen  oder  des  Kaiserpalastes,  der  Igler  S&nle  oder  des  Nenniger 
Mosaiks  erst  gau  aDnOhBeh  erwftrmt  worden,  weil  Hettner  rie  swang, 
gleichsam  erst  den  ganzen  Forschungsprosess  nochmals  mit  ihm  durch- 
zuerleben,  weil  er  sie  erst  in  minutiös  kleine,  belanglos  scheinende 
Einzelbeobachtungen  einzuführen  liebte,  die  sie  für  ihre  Zwecke  un- 
wichtig hielten.  Dann  freilich,  wenn  er  ihnen  zeigte,  wie  sich  nun 
auf  der  peinlichsten  Beobachtung  scheinbar  zufälliger  Kleinigkeiten  auf 
einmal  die  Erkenntnis  des  Ganzen  aufbaut,  da  ging  es  wie  ein  Auf- 
athmen  des  Verständnisses  durch  die  Versammlung,  dann  wurden  die 
Zuhörer  für  die  vorher  gehabte  Mühe  reichlich  belohnt.  — 

Ein  reicher  durchgebildeter  Geist,  ein  vornehmer  offener  fester 
Charakter,  so  steht  Felix  Hettner  in  der  Erinnerong  AUer  da,  die  ihn 
gekannt  haben;  so  vergegenwärtigt  ihn  uns  auch  das  Bildnis,  welches 
diesem  Hefte  beigegeben  ist.  Aber  wer  ihn  lUUier  kannte,  wird  in 
diesem  ernsten  Bilde  anch  den  Zog  der  Heraensgftte,  des  tiefen  Ge- 
fflUfllebens  nicht  vermissen,  der  den  Dahingeschiedenen  anogeseichnet 
bat  Was  er  in  dieser  Hinsicht  den  Nfther-  und  Nftchststehenden  war, 
das  gehört  nicht  vor  die  Öffentlichkeit,  aber  ganz  darf  es  nicht  ver- 
schwiegen werden,  wo  es  seine  öffentliche  Thatigkeit  berfthrte.  Wer 
die  glänzende  Reihe  von  Hettners  Schriften  in  dem  nachstehenden 
chronologisch  geordneten  Verzeichnis  überblickt,  wo  jedes  Jahr  entweder 
eine  grössere  Arbeit  oder  eine  Menge  kleinerer  Publikationen  aufweist, 
dem  wird  der  auflFallend  geringe  Ertrag  der  Jahre  1896/7  nicht  ent- 
gehen. Man  kann  diese  Erscheinung  nur  dann  ganz  verstehen,  wenn 
man  weiss,  dass  um  die  Mitte  des  Jahres  1896  auf  dieses  von  seltenem 
äusserem  und  innerem  Glück  begünstigte  Leben  ein  Schicksalsachlag 
niederfuhr,  so  hart  und  schwer,  dass  der  wülenastarke  Mann  ganz  ge- 
brochen lange  Zeit  bedurfte,  bis  er  Gleichgewicht  nnd  Schaffensfreade 
wiedergewann:  der  Vater  stand  am  Grabe  seines  heissgeliebten 
Töchterchens.    So  sicher  es  ist,  dass  der  fiirchtbare  Schmerz  Ober 
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diesen  Schicksalsschlag  seine  eigene  litterarische  Produktion  zunächst 
lähmte,  so  soll  damit  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  er  sich  diesem 
Sdunerze  in  dumpfer  Unthätigkeit  oberliess;  dass  er  vielmehr  in  rast- 
loser Arbeit  Trost  suchte,  dafQr  ist  der  beste  Beweis,  daas  in  jener 
selben  Zdt  nicht  weniger  als  15  Kastellpublikationen  nntar  aehMr 
Bfldaktlon  im  limfliwerk  (Liefenmg  lY— Vm)  enchienfin.  Aber  die 
ihm  eigene  Freude  am  Leben  nnd  damit  an  eigener  uchriftateHeriacher 
Th&tigkeit  gewann  er  doch  erat  wieder  im  Jahr  1808,  wo  er  sein 
Mosenm  wieder  Oheraahm,  wo  er  sein  kleines  Königreich  wieder  be- 
herrschte and  nun  wieder  gani  nach  seinem  Herzen  schalten  nnd  walten 
durfte.  Die  traulich  engen,  patriarchalisch  abgeachloBaenen  VerhUtnine 
in  Trier,  die  ibn  nach  einnndswanaigjähriger  Gewohnheit  anheimelten, 
hielten  ihn  fest,  und  man  wird  seinem  Gemflt  einen  entscheidenden 
Einflnss  einräumen  müssen  bei  dem  Entschluss,  auf  Angebote  äusserlich 
glänzenderer  Stellungen  zu  verzichten.  — 

Und  nun  hören  wir  ihn  denn  zum  Schlüsse  nochmals  selbst  reden, 
hören  wir  nocii  einmal  die  Worte,  mit  denen  Hettner  seine  mehrfach 
angeführte  Festrede  zur  Säcularfeier  der  Gesellschaft  fOr  natzliche 
Forschungen  schliesst : 

„Ein  wie  viel  glücklicherer  Jubilar  ist  eine  Gesellschaft  als  ein 
einzelnes  Individuum.  Einen  Mengchen,  der  ein  hohes  Alter  erreicht, 
umstehen  die  Verwandten  mit  banger  Sorge.  Eine  Gesellschaft,  die 
hundert  Jahre  durchlebt  hat,  trotz  des  Zusammensturzes  von  Staaten 
und  Organisationen,  birgt  in  sich  den  Kern  für  das  Bestehen  aof 
weitere  Jahrhunderte.  Der  Mensch,  der  surttcksieht  auf  ein  langes 
Leben,  wie  vieles  wird  er  wftnschen  anders  gethan  zu  haben,  aber  er 
kann  nichts  mehr  ändern.  Wir  aber  können  ans  der  Geschichte 
unserer  Gesellschaft  lernen:  Zielbewusstheit  der  Arbeit  nnd  Zusammen- 
arbeiten". — 

Das  Glück»  weldies  hiernach  ihm  selbst  ein  zweifelhaftes  dftnkte, 
ein  greiser  Jubilar  zu  werden,  war  ihm  nicht  beschieden.  In  der  BlOte 
seiner  Jahre  und  in  der  Vollkraft  seines  Schaffens  feierte  er  nocb  am 

1.  Juli  1902  sein  silbernes  Direktorjubiläum,  umjubelt  und  sinnig  geehrt 
von  seinen  zahlreidien  Freunden  und  dankbaren  Verehrern  in  Trier,  be- 
glückwünscht von  Kollegen  und  Mitarbeitern  aus  allen  Gegenden  Deutsch- 
lands und  darüber  hinaus.  Aber  ilmi,  dem  rastlos  Vorwärtsstürmenden, 
lag  nichts  ferner  als  ein  leidiger  Kücki)lick  auf  Geleistetes  oder  Versäumtes, 
noch  am  letzten  Tag  seines  Lebens,  am  11.  Oktober,  arbeitete  er  mit 
eisernem  Fleiss  an  seiner  Jubiläumsgabe  für  das  ir'rovinzialmuseum,  an 
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dem  iDostiierteD  Fflhrer,  noch  am  selben  Abend  beteiligte  er  rieh  eifrig 
im  Verein  fOr  Yolksbildnng  in  Trier  an  der  Debatte  Aber  das  Winter- 
pfogramm,  —  und  dann  nahm  ihn  ein  sanfter  Tod,  den  er  niebt 
kommen  sah,  hinweg  ans  dnem  reichen  nnd  schönen  Leben..  ^ 

Ein  aieehtes  Glocksldnd'*  hatte  ihn  Mommsen  genannt,  nnd  ist 
es  nicht  aneh  «in  Oltcic  beaonderar  Art  für  den  Heimgegangenen,  so 
sn  sterben,  dass  wir  ZurOckbleibenden  vns  sagen  müssen,  er  war  nodi 
lange  nicht  fertig,  er  hatte  ans  noch  lange  nicht  alles  gegeben,  was 
wir  von  ihm  erhoffen  durften!'.-'  Da^  beste  freilich,  was  er  geben 
konnte,  hat  er  uns  f?anz  und  restlos  Kegeben:  das  weithinleuchtvude 
Beispiel;  auch  wir  können  von  ihm  lernen:  „Zielbewuastheit  der  Arbeit 
nnd  Zusammenarbeiten " .  — 


VarzahMs  dar  VaräffantUcliungan  Falix  Hattnars. 

(Die  jihrliche  Hnaeographie  in  der  Wesid.  Zeitsehr.  ist  als  selbstTefStlndUch 

weggelassen). 

1876. 

Katalog  des  küniglichen  rheioischeD  Museums  vaterländischer  Altertümer  bei 
der  Dnif  ccritlt  Bewi. 

1877. 

De  Jove  Dolicbeno.  Duktorüissertation. 

1878. 

Erwerbungen  des  Provin/ialmuseums  in  Trier  vom  1.  6.  bis  31.  12.  1877  im 
Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nütaliche  Forschungen  1874  —  77 
(1878).  S.  57. 

Eiae  gemalte  römische  Wand  b  Bonn.  B(onner)J(ahrbacher).  Heft  68. 1878.  S. 64. 
Ftaidberiebt  Aber  Oberweis,  ebenda.  8.  186. 
Obergabe  der  Sanmhing  8t  WeadeL  B.  J.  68.  1878.  8.  188. 
Amgrabungen  rOmitoher  Altert&mer  im  BegienuigsbeBh'k  Trier.  B.  J.  64. 

1878.  S.  100. 

Römische  Monumente  aus  Neumagen.  Picks  Monatsschrift  für  die  Oetchichte 
Westdeutschlands.  IV.  1878.  S.  530. 

1878. 

Amortorso,  gefunden  in  Trier,  a  J.  66.  1879.  S.  80. 

1880. 

Das  rMsehe  Trier.  Pieks  MonatSMhrift.  VI.  1880.  8.  848. 
Berieht  Ober  die  ha  Regienrngsbesirfc  Trier  in  den  Jahren  1879  and  1880 
aaffeAuidenea  Altertlhner.  B.  J.  68.  1880.  S.  7. 
Wsstd.  Zsllwkr.  f.  Oeseh.  u.  Knust.  XXI,  IV.  86 
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1881. 

Führer  durch  das  Provinzialmuseum  in  Trier. 

Die  Neumagener  Monumente.  Rhein.  Museum  für  Philologie.  XXXVI.  S.  436. 
BÖBiiielw  Falachrnfkniorfonnen,  gef.  in  Trier.  B.  J.  10.  1881.  8.  18. 
BOmiicliM  Orabmononittit  bei  Boni  an  der  Sauer.  Flcks  Monetiiehrift.  YIL  S.  1. 

1889. 

Die  rftmiicheii  TliermeD  in  St  Barbum  bei  Trier.  Weetd.  Zeiticbrift.  I.  &68. 
Besenrion  tob  Grimm,  der  römische  Brückenkopf  in  Oaetel  ImI  Maina  und  die 

dortige  Römerbrücke.    Wd.  Z.  I.  S.  38«. 
Drei  römische  Villen  bei  Leutersdorf,  Mechern  und  Beddngen  in  Jabreibw. 

d.  G.  f.  n.  F.    1878-81  (1882).  S.  52. 
Das  römische  Grabmonuuient  gegenüber  von  Born,  ebenda  S.  63. 
Fränkische  Grabstätten  bei  Pidzem  a.  M.  und  bei  Ueuren,  ebenda  S.  64. 
Zur  Mertener  Sinle  Wd.  Korrbl.  I.  60. 
Anfnif  aor  Moaeograpbie  el>enda  61. 
Orabetein  in  Maina  ebenda  106. 
Römische  Ringe  mit  „Fidem  Conitantino'*,  ebenda  lOB. 
Trierer  Münzfund  ebenda  110. 
Baebiusstein  ebenda  III. 
Jülicher  Ringfund  ebenda  113. 
Funde  aus  Lautenbach  ebenda  13ö. 
Grabfeid  Maar-Paulia  ebenda  187.  166. 
Funde  von  Aeberg  ebenda  141. 
Funde  aoa  Trier  ebenda  888, 

Anseige  von  Lindcnschmit,  Altert  u.  heidn.  Yoneit,  ebenda  67. 

,        „    CIL.  VIII  ebenda  68. 

„    Wiener  arch.  ejjigr.  Mitteilungen  ebenda  JOO. 
„        „    Ephemeris  opigraphioa  IV.  ebenda  152. 
j,        „    Katalog  des  Museums  von  Mainz  eben  216. 

1883. 

Fuliror  durch  das  l'rovinzialmuseum  in  Trier.    2.  Auflage. 

Zur  Kultur  von  Germanien  und  Gallia  Belgica.    Wd.  Z.  II.  S.  1. 

Zu  römischen  Inschriften  aneBoennond,  Aachen,  Maina  und  Worms,  ebeBda8.4S7. 

Hinge  mit  „Fidem  Constantino",  Wd.  KorrbL  II.  81. 

Zu  Bonner  Ineebriften,  ebenda  8. 

Die  Wormser  GerichtskrQge,  ebenda  89. 

Funde  bei  Wasserbillig,  ebenda  44. 

Inschrift  aus  Roermund,  ebenda  ÖO. 

Mainzer  Inschrift,  ebenda  67. 

Mosaik  in  Trier,  ebenda  90. 

Zu  den  Trierer  Inschriften,  ebenda  104,  124. 

Der  Steinwall  bei  Otienbauseo,  ebenda  149. 

Marmorttatue  in  Trier,  ebenda  197. 

Zur  r6m.  Villa  bei  Sigmaringen,  ebenda  810. 

Anteige  Ton  Springers  Kunsthandbnch,  ebenda  31. 

„       „  Mehlis,  Stadien  i.  Utesten  Gesch.  der  Rheinl,  ebenda  68,  208. 
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Aaieige  von  Die  Grossb.  bad.  Altert-Samml.  in  Karlsruhe,  Bronzen,  ebenda  110. 
„        y,    LindeDSchmit,  Vorzeit,  ebenda  177. 
,        „   Manier,  Die  P&läograpbie,  ebenda  209. 
,       ,  BMueh,  Di«  rdm.  AHarttaier  in  M oMom  AllUrcli.,  ebenda  888. 

1884. 

Juppiter  bH  dem  Bftd.  Wd.  Z.  IIL  S.  87. 

l>er  Fbad  im  Grabe  des  bl.  Fluiliniu,  ebend«  8.  80. 

Ein  Soldatengrabstein  ans  Andernach,  Wd.  Koirbl.  HI.  148. 

Ringe  mit  „Fidem  Constantiiio'*,  ebenda  98. 
Znm  Mainzer  MiliUrdiplom,  ebenda  84. 
Ausgrabungen  in  Neamagen,  ebenda 
Rum.  Inschrift  aus  Trier,  ebenda  137. 
Monnus-Mosaik  in  Trier,  ebenda  153. 

Anxeige  tob  Jiiiiiieke,I)eiiticbeiSteiiiseiig  im  MettlaeherMiiieiin,  ebenda 
n       9  MeUiti  Stndleii,  ebenda  188. 

«       «  MebUi»  die  Heidelsbiifg  bei  WaldSiebbacb  und  ihre  Denkmiler, 
ebenda  141. 

1888. 

Juppitersäulen.    Wd.  Z.  IV.  S.  865. 

Zur  Befestigung  und  den  Stcinmonumenten  von  Waldfischbach,  ebenda  S.  364. 

Ausgrabungen  in  Neumagen.    Wd.  Korrbl.  IV.  99, 
Rüm.  Inschrift  aus  Seegraben,  ebenda  115. 

Bericht  Ober  die  XVI.  Anthropologenversammlung  in  Karlsruhe,  ebenda  122. 
BAmiicbe  Steinmonomente  ans  JQnlcenrath,  ebenda  134. 
Stalne  eines  sitaenden  Jiqipiter,  ebenda  148. 
Böm.  Mflnsfimd  bd  Drohn,  ebenda  147, 

Aoxeige  von  Haug,  Der  rtai.  Grenswall  in  Deutschland,  ebenda  39. 

,       „   Weckerling,  Die  römische  Abteilung  des  Paulus  •Museums  in 
Worms,  ebenda  54. 

1886. 

Die  Erbauungsseit  des  Dentser  Castrums.  Wd.  Korrbl  V.  188. 

Nochmals  Gasten  Denis  und  die  BrOdre.  Wd.  Z.  Y.  8.  844. 

Zar  Befesligang  nnd  den  SteinmonamenteB  von  Waldflsebbaeb,  ebenda  8. 801. 

Ausgrabungen  in  Neumagen.   Wd.  Korrbl.  V.  SQL 
Tischlers  Gliederung  der  La  T^nezeit,  ebenda  23. 
Römische  Befestigung  in  Jünkerrath,  ebenda  108,  184. 
Christliches  Gräberfeld  in  St  Mathias,  ebenda  52,  140. 
Anzeige  von  Donner  von  Richter  und  Riese,  lleddembeimer  Ausgrabungen, 
ebenda  15. 

Anzeige  von  Etodes  ardi4ologiqtteSs.ete.  d4di4es  k  Leemans,  ebenda  16. 
,       »von  Veitb,  das  rOmische  Köln,  ebenda  64. 
„       »Die  Ansgrabnngen  des  hist  Vereins  der  Pbli»  ebenda  144. 

1M7. 

RAmische  MOnssebatzfunde  in  den  Rheinlanden.   Wd.  Z.  VI.  8.  118. 
lUtan.  QnellfMsnng  in  Tönisstein,  Wd.  Korrbl.  VI.  8. 

8B* 
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Recherrhen  aus  Ilerrengrund,  ebenda  Ul. 
Zu  dea  Juppitersäulen,  ebenda  lö9. 
Römitohet  Qebftade  in  Trier,  ebend»  190. 
BABdiehM  Bad  nid  Fortuna  in  Pftlieh,  ebenda  146. 
Bftmiecbe  Fände  in  TMer,  ebenda  147. 

Anieige  von  Siebourg,  de  Sulevis,  Campcstribus,  Fatis,  ebenda  29. 
„        „    Fellenberg,  Das  Orabfeld  bei  Elisried,  ebenda  30. 
^       ,   Portbeim,  Über  den  dekorativen  Stil  in  der  aUcbiietL  Kunet, 
ebenda  32. 

„       „    Tischler,  Kurzer  Abrisa  der  Gesch.  des  Em&ils,  ebeada  33. 
.      „V.  Dnbn,  Veneiebnit  der  AbgflMa  in  Heidelberg,  ebenda  43. 
„      B  SebiUer,  Qeicb.  der  rOn.  Kaimmeit,  ebenda  46. 
f,      «  Babeton,  Moanaiee  conenlairea,  ebenda  47. 

„       „    Wieser,  Das  langobard.  FQrstengrab  etc,  ebenda  70. 

„       „   Cohen,  Mt^dailles  imp^rialea,  ebenda  72. 

,       „   Weckerliog,  Die  r&m.  Abteilang  dea  Paulusmuieans  in  Wonne  II 

ebenda  86. 

„       „    K.  Bissinger,  Funde  rümischer  Münzen,  ebenda  122. 
„       „   KArber,  RümiacbeMOnceD  d.  MainserCentralmaieanM,  ebenda  123. 
„       ,   Bnelle,  Bibliographie  gäi4rale  dee  Oanlei,  ebenda  129. 
,      „  FeitgiÄe  der  QenemlTenanunlnng  der  Qe8eb.-Tereiae  Mains  tW7, 
ebenda  152. 

B       „    Winnefeld,  Vasensammlung  in  Karlsruhe,  ebenda  175. 
n        n    Vorgescbicbtliclio  Altortiiiner  der  Provinf  Sachsen,  ebenda  17Ö. 
P        ,    Forrer,  Verbreitung  der  IM'ahlbautcn  in  Europa,  ebenda  177. 
„        „    Fr.  Schneider,  Das  Parzenbild  zu  Rüdenau,  ebenda  189. 
„       „    Dewitz,  die  Externsteine,  ebenda  192. 
„       n  Zangemeister,  Tb.  Monunsen  als  ScbfiftstellM',  ebrada  193. 
Erwiderang  auf  DQntser  .KOln**.  B  J.  88.  Ib87.  S.  226. 

1888. 

Kömische  Müozschatzfundu  iu  den  Ubeinlanden.    Wd.  Z.  Vll  S.  117. 
Römische  Moaaiken  am  Trier  nnd  dessen  Umgegend,  ans  desi  Nacblass  von 

von  Wilmowri^,  Vorwort  nnd  AnoMricangui  von  H. 
Ausgrabungen  bei  Mebnn,  Trier.  Ztg.  1886  Nr.  279. 

Oculistenstempel  ans  Bitburg,  Wd.  KorrbL  VII.  40. 
Uum.  Inschriften  aus  Köln,  ebenda  81. 
Röin.  Felsendenkmal  bei  Srhweinscbied,  ebenda  94. 
Zu  den  Trierer  Inschriften,  ebenda  108,  126. 
Bonner  rümiscbe  Inschriften,  ebenda  78. 
CbrisÜicba  Inschriften  aus  Trier,  ebenda  118. 
BOmiscbe  Inschrift  ans  Trier  (L.  Caesar),  ebenda  119. 
Nachruf  auf  F.  MOller,  ebenda  131. 

Anzeige  von  Li^nard,  Archdologie  de  la  Meuse,  ebenda  15. 

,       „   llarster,  Katalog  des  Museums  in  Speier,  ebenda  86. 
,        „    y.  Wilmowsky,  röm.  Mosaiken,  ebenda  f)8. 
„       ,   Dahm,  Die  Hermannsschlacht,  ebenda  180. 
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Anzeige  voo  Cobatiscn,  Antiquarisch -technischer  Führer  durch  das  Museum 
Wiesbaden,  ebenda  122. 
f,       ,  Kssinger,  Funde  rGnüscher  MQhmii,  ebend»  100. 

1889. 

Berieht  fkber  die  weetdentscheo  Semmlimgen.  ArchMol.  Aueiger.  IV.  8. 178. 
Bonner  römiseke  Imchrifteo.  Wd.  KorrbL  VIU.  141. 
BAmieches  Bronzepostaaeat  ms  Kittel,  ebenda  49. 

Einweihung  des  Trierer  ProvinzialmuscuiBS,  ebenda  97. 
Mosaik  in  Oberweningen,  ebenda  100.  , 
Zur  Juppitersäule  aus  Schierstein,  ebenda  118. 
Römischer  Münzschatzfund  aus  Metz,  ebenda  138. 
Auzeige  von  Mehlis,  Studien  etc.,  ebenda  7. 

,     .  „    Bissinger,  Funde  römischer  Münzen,  ebenda  92. 

a      9  Terwelp,  Beitr&ge  inrGeecbichte  der  Stadt  Aademacb,  ebenda  iO. 

„      n  Oagnat,  Comrs  d*dpigrapbie,  ebenda  94. 

9        jf    Lindenschmit,  Centralmneeuro,  ebenda  144. 

„        n    Wolf,  Castell  Alteburg  bei  Köln,  ebenda  145. 

a       „  Hofmann,  i^ie  Bagaudensäule  von  Merten,  ebenda  146. 

1890. 

Das  Mosaik  des  Monnus  in  Antike  DenknuUer  des  arch.  Instituts  i.  Taf.  47—49 
mit  Text. 

Der  Cameo  auf  dem  Deckel  der  Trierer  Adaliandschrift  in:  Die  Trierer 
Adabnndichrift,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Hemel,  Ckmer, 
Janitechek,  BchnBtgen,  Hettner,  Lamprechi 

Bericht  über  ^  weetdenlacben  Sanunlnngen.  Arch.  Ans.  V.  8.  148. 

Zu  den  Trierer  Inschriften.    Wd.  Korrbl.  IX.  153,  164. 

Aus  Hetzrods  Nachlass,  ebenda  10 — 15,  25—27. 

Zu  den  Juppitersünlen,  ebenda  58. 

Christliche  Inschriften  in  Trier,  ebenda  49. 

Römische  Grabinschrift  von  Greimerath,  ebenda  57. 

La  Tänegräber  bei  Besseringen,  ebenda  99. 

BöniMhe  Inechrift  aus  Bitbnrg,  ebenda  145. 

Anaeige  Ton  TrOltich,  Altertftmer  ans  unserer  Heimat,  ebenda  20. 

,       a   Lindentöhnnt,  Altertümer  unterer  heidnischen  Vorzeit,  ebenda  öS. 

a       a  Bilder  aus  dem  K.  Knnit-  und  Altertnnnkabinet  Stuttgart, 
ebenda  68. 

,  a  Wolfram.  Die  iterstatuette  Karls  des  Grossen,  ebenda  79, 
,  „  Ilofraann,  OorStcinsaaldesAltertiimsmuseums zu  Metz,  ebenda  101. 
a  a  Baumann,  ROmisi  hc  Denksteine  etc.  in  Mannheim,  ebenda  103. 
a  a  Killer,  Reste  aus  römischer  Zeit  Karle  der  rtaiiidien  Sttaiien 
in  Obenehwaben,  ebenda  104. 

1801. 

Zn  den  römischen  Altertfimem  von  Trier  und  Umgegend.  Wd.  Z.  X.  209. 
Bhmager  Heiter  und  Giganten  nnd  VletgOtteretein.  Wd.  Korrbl.  X.  28. 

Icovellaunainschrift  aus  Trier,  ebenda  54. 

Bömiache  und  meroringische  Skelettgrftber  bei  Ehrang,  ebenda  70,  71. 
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Anzeige  voo  b.  Keiaach,  Antiquitds  nationales,  ebeDda  31. 
,0  „        Musde  St.  Germain,  ebenda  32. 

,       „   Bissingor,  Bilder  aus  der  Urgeschichte  des  Badiochen  Landes, 
ebenda  97. 

im. 

Berieht  Ober  die  weetdeuiicbeii  Saminlangen.  Arcb.  Ans  YIL  S.  66. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Reichslimeskommis^iion,  ebenda  S.  147. 
Rumiscbe  Anlage  auf  dem  Erzberg  bei  Hormeskeil.    Wd.  Korrbl.  XL  8. 

Römische  Tempelanlage  hei  Hnsenburg,  ebenda  23. 

Die  jüngsten  Ausgrabungen  im  Amphitheater  und  die  römische  Stadtmauer 
von  Trier,  ebenda  24. 

18M. 

Die  rOniieben  Stebdenkmiler  des  Provinnalnrateums  so  Trier  mit  AaNcbloae 

der  Neumagener  Monumente. 
Zur  rumiscben  Keramik  in  Qallien  und  Gennanien  in  der  Featacbrift  f&r 

Overberk  S  171  flF. 

Römisches  Hassin  mit  Ilermengeländer  in  Wclscbbillig.    Wd.  Z.  XII.  S.  18. 
Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Reichslimeskommission.  Arch.  Ana.  VIII.  8. 169. 
Anaeige  von  Nestle,  Funde  antiker  Mftnien  in  WArttembeiv.  Wd.  KorrU.  XU.  7 1 
«      „  O.WoUr,  Die  rdmiicben  Ziegeleien  Ton  Nied  bfliHAehil,  ebenda  78. 

18t4. 

Bericht  Qber  die  Tbitigkeit  der  Boichilineakomminion.  Arcb.  Ana.  IX.  8. 168. 

Mfknsfund  aus  Trier.    Wd.  Korrbl.  XIII.  70. 

Ausgrabung  des  Kastells  Ilendelstein  bei  Oehringen.    Limesblatt  12,  95. 
Anaeige  von  Ohlenschlager,  Die  Flurnamen  der  Pfalz.  Wd.  Korrbl.  XIII.  2. 

j,       „    G.  A.  Müller,  Die  Reitergruppe  auf  den  römisch -germanischen 
Oigantensäulen,  ebenda  3. 

„       f,   Fundberichte  aus  Schwaben,  ebenda  48. 

.      n  Folneiics,  Antiker  Ooldtehnnck,  ebenda  49 

im. 

Beriebt  al)er  die  ErforMbong  des  obeigennania€h>ritischen  Limes.  Tortiag 

auf  der  Kölner  Philologenversammlung. 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Reichslimcskommission.  Arcb.  Ans.  X.  8.196. 
Bömiscbe  Inschrift  aus  Speichpr    Wd.  Korrbl.  XIV.  46. 
Anaeige  von  Cumont,  textes  et  monuments  —  de  Mithra,  ebenda  16. 

1896. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Reicbslimeskommission.  Arcb.  Ans.  XL  S.  17ö. 

1897. 

Der  römische  Limes  im  Orient.    Wd.  Korrbl.  XVI.  18. 
Römisches  Mosaik  in  Susa,  ebenda  12. 

1898. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Reichslimeskommission.  Arcb.  Ans.  XIII.  8.1  ff. 
Besenaion  von  Jaeobi,  Das  Bömerkasteü  8aalbnrg.  Wd.  Z.  XYII.  8.  810. 
Anaeige  von  Ifitteilongen  aber  r6misebe  Fnnde  in  Heddembeiai.  Wd.  Kenrbl. 

XVII.  86. 

Anaeige  von  Willers,  römische  Silberbarren,  ebenda  87. 
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1899. 

Über  die  vorgescbichtUcben  Funde  im  Kreise  Merzig  und  dessen  nacbster 
Ungtbong  in  Jalmäber.  d.  Qet.  t  a.  F.  (1894—1899).  S.  24. 

Der  AiwchliMB  der  römlMhen  Stadtnaiier  «a  den  Oettnnn  der  Porta  nigra, 
ebenda  S.  96. 

Bericht  fiber  die  westdeutschen  Altertumssammlungen.  Arch.  Anz.  XIV.  S.16. 
Bericht  über  die  Tb&tigkeit  der  Reichslimeskommissioa,  ebenda  S.  77. 
Münzschatzfund  aus  Trier.    Wd.  Korrbl.  XVIII.  81. 
Ausgrabungen  am  Trierer  Dom,  ebenda  84. 
Anzeige  von  Willers,  rüm.  Silberbarren,  ebenda  88. 

«       0  Tewes,  Die  Steingräber  der  Provinz  Ilanno ver,  ebenda  14. 

a      «  Scbnnacber,  Znr  pneUitorieebea  Arehiologie  SfkdwettdentBcb- 
bade,  ebenda  86. 

a      f,  Steinmeti,  Römisches  Grabmonnment  ans  Begunbofig,  ebenda  87. 

n       a  Hoffmann,  Gymnasium  und  Museum,  ebenda  90. 

a       a  Fundberichte  aus  Schwaben,  ebenda  101. 

a       n  Nissen-Koenen,  Urraitzer  Ausgrabungen,  ebenda  110. 

a       a  Forrer,  Ueidonmauer  von  St.  Odilien,  ebenda  III. 

1900. 

Bericht  fiber  die  weetdeaticben  AttertnnMunmlnngen.  Areb.Ani.  XY.  8.85. 
Bericht  fiber  die  Tbitiglieit  der  BeichsBmeskomniiaaion,  ebenda  8.  79. 
Anzeige  von  yerftffentüehitngwi  der  Sammlangen  pp.  in  Earlsmbe.  Wd.  Korrbl. 
XIX.  80. 

AmeigO  ton  Der  römische  Limes  in  Österreich,  ebenda  54. 
a       a   Lindenschmit,  Heidnische  Vorzeit  IV  12,  ebenda  93. 

1901. 

Drei  Tempeibezirke  im  Trevererlande,  Festschrift,  F.  Lintz,  mit  14  Tafeln. 
Festrede  lom  lOOjihrigen  Bestehen  der  Gesellscb.  t  n.  F.  in:  Die  Saecolar- 

feier  der  O.  f.  n.  F.  in  Trier.  Selbstferlag  der  G.  8.  Xff. 
Atifdecknng  und  Wiederherstellung  der  altebristlicben  Qrabluininem  In 

St.  Mathiae.  B.  J.  106.  S.  184. 
Die  Grabkammem  von  St.  Mathias.    Wd.  Z.  XX.  S.  d9. 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Reichslimeskommission.  Arch.  Anz.  XVI.  S.8I. 
Münzschatzfund  von  St.  Wendel.    Wd.  Korrbl.  XX.  75. 
Anzeige  von  Haug-Sixt,  Die  römischen  Inschriften  und  Bildwerke  Württembergs, 

ebenda  98. 

1909. 

Bftmiicbee  aas  der  Eifel  in:  Sonderheft  der  Rheinlande,  die  Eifel  in  der 

Kunst.   1902.  S.  7  ff.    (Villa  in  Wels(  hbillig.) 
Die  Kastellausgrabungen  der  ReichsUmeskommission,  in  der  Frankf.  Zeitung 

90.  Sept.  1902.  Nr.  261. 
Funde  bei  der  Kanalisation  in  Trier.  Wd.  Korrbl.  XXI.  41. 
Mhbroaieieiliieber  Fnnd  ans  Trawem,  ebenda  84. 
lUuttrierter  Fflbrer  dnrcb  das  FTorinsialmnaenm  in  Trier,  F.  Linfat  (1908). 
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Eine  Geschichte  der  Kölner  Malerschule. 

Yon  Dr.  Krwia  HIbIm  in  BiwImi. 

Nach  langjährigen  V  orbereitungen  liegt  ein  Werk  vollendet  vor 
nns,  dessen  Erscheinen  von  vielen  Seiten  begrüsst  werden  wird :  Die 
Geschichte  der  Kölner  Malerschule,  im  Auftrage  der  Gesellschaft  für 
rheinische  Geschichtskunde  herauspetroben  in  Form  eines  Tafelwerkes 
mit  131  Lichtdrucktafeln  und  erläuterndem  Text  von  Ludwig  Scheibler 
und  Carl  Aldenhoven  [Lübeck  1902,  Verlag  von  Joh.  Nöhring].  Der 
erste  flüchtige  Blick  auf  das  Werk  erklärt  die  Länpe  der  Arbeitsdaaer. 
Mit  peinlichster  Sorgfalt  und  nnverdroflsenem  FleiiBe  ist  ein  weitver- 
strentes  Material  msammengetragen.  Selbst  jene  onbedeatendeo  Schal- 
Wider,  die  in  einsamen  Kirchen  und  in  PrivatoanunliiDgeo  ein  wenig 
beachtetes  Dasein  fristen,  haben  in  dem  historischen  Qansen  ihre  Ein- 
Ordnung  ^tMnnden.  Znm  ersten  Male  ist  von  der  gesamten  Geschichte 
der  Kolner  Malerei  auf  der  Basis  eingehender  Detailforsehnngen  ein 
TOsammenhftngendes  Bild  entworfen.  Vorarbeiten  haben  aUerdings  in 
bedentendem  Umfange  rar  YerfOgnng  gestanden.  Keine  deatsche  Miler- 
schale  hat  so  yiele  Gelehrte  and  Knnstfrennde  angezogen  wie  die 
kölnische.  Fast  nnnnterbroehen  ist  seit  den  Tagen  der  Romantiker 
die  Kölner  Malerei  ein  Gegenstand  wissenschaftlicher  Forschunfj  r^- 
blieben.  Haid  haben  Meister-,  bald  Stilfragen  im  Mittelpunkt  des 
Interesses  {zestaiKh'n.  Wer  sich  einen  BcgritT  von  der  Ausdehnung  der 
bereits  vorliandfiieii  cinschliigiKen  Litteratur  bilden  will,  braucht  nur 
die  Anmerkungen  zu  durchblättern,  die  dem  erläuternden  Texte  bei- 
gegeben  sind. 

Die  MeistcrfraKe  mnsste  besonders  reizvoll  erscheinen.  Viele 
hunderte  von  Bildern  sah  man  vor  sich,  von  den  meisten  wnsste  oder 
ahnte  man,  dass  sie  in  Köln  entstanden  waren,  nnd  doch  vermochte 
man  zunächst  keinem  einzigen  einen  sicheren  Aatornamen  m  geben. 
Ja  noch  heute  erscheint  die  mahevolle  Arbeit,  für  welche  vor  allem 
Sclieibler  die  Bahn  gebrochen  hat,  nar  Ton  m&siagem  Erfolge  gekrönt 
Si^t  man  ab  von  Jenen  Meistern  nach  Barthel  Broyn,  so  icann  eigent- 
lich nor  Stephan  Lodmer  für  dne  bestimmte  Bildergrappe  als  aldwr 
fixiert  gelten.  Die  ganze  Meister  Wilhdm-Frage  ist  noch  sehr  strittig. 
Aldenhoven  bringt  die  ersten  Malereien  der  kölnisclien  FrOhrenaiasaiioe 
mit  einem  Meister  Wilhelm  in  Terbindaog,  den  die  limbaiger  Chronik 
vom  Jahre  1880  „nach  dem  Urteil  der  Meister**  ab  den  liesten  Maler 
in  allen  dentschen  Landen  preist,  ond  der  mOgliclierweise  identisch  ist 
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mit  jeDem  Jfagiater  WilhetaniiB,  der  1370  die  Mimatiir  im  Eidboch 
matte  und  1877  gestorben  ut  Firmenich-Richartz  dagegen  sachte  vor 
einigen  Jaliren  den  Naebweii  xu  fDbren,  daes  jener  geniale  StOneoerer 
Hennann  Wynrieh  von  Weeei  gewesen  ist  Sehr  Terdiensttich  ist  es 
von  Aldenhoven,  dass  er  aofgrond  eingehender  Qoellenstndien  für  die 
Meister  der  Bildergrappen  von  1460  bis  1520  Namen  in  VorschlajD: 
bringt.  So  wird  mit  dem  Meister  der  Gloriiikation  ein  Goedart  Butgyn 
von  Aachen  in  Verbindung  gebracht.  Für  den  Meister  der  Georgs- 
lebende  hat  Aldenhoven  einen  Johann  van  Stockem  gefunden.  Den 
Meister  des  Marienlebpns  möchte  er  Johann  van  Düren,  den  Meister 
der  heiligen  Sippe  Heinrich  von  Aachen,  den  Meister  vom  Tode  Mariä 
Joes  van  der  Beeken  (=-  Joes  van  Gleef)  nennen.  Ob  solche  Gom- 
binationen,  die  jedenfalls,  wie  die  beigegebenen  Begründangen  seigen, 
etwas  für  sich  haben,  sich  späterhin  werden  rechtfertigen  lassen,  vermag 
ioh  nicht  sn  entscheiden.  Yielieicht  erhellt  einmal  ein  i^flcklicher 
Znfiill  das  Dunkel,  in  das  bis  jetst  die  Hehiteniamen  gehflUt  sind. 

Zn  sichereren  Schlflssen  fBhrten  die  stilistiscfaen  ErOrtemngen. 
Bei  dem  Um&nge  des  verfülgbaren  Materials  gelang  es  dem  Yerfasser 
des  Textes,  ein  abgeschlossenes  Bild  der  EntwicUmg  einidner  Persön- 
lichkeiten» sowie  gaaser  Zeitliafe  m  entwerfen.  Der  Folgeaeit  dftrften 
wohl  mir  nnbedentende  Ergftnxnngen  nnd  Berichtigungen  voiMalten 
sein.  Erlrenlich  ist,  dass  neben  den  rein  knnsthistorischen  Fragen 
auch  die  niederrheinische  Kulturgeschichte  eingehende  Beachtung  gefunden 
hat.  Da  jeder  Kunststil  nur  der  Ausdruck  des  allgemeinen  Geistes- 
lebens einer  Zeit  ist,  da  das  Volk  in  seinen  tieferen  seelischen  Forde- 
rungen und  Regungen  die  Kunst  formt  und  bestimmt,  so  ist  für  das 
richtige  Verständnis  und  die  gerechte  Würdigung  älterer  Kunstwerke 
die  Betrachtung  der  kulturellen,  religiösen  und  sozialpolitischen  Ver- 
gangenheit nnerlässlich.  Einen  interessanten  Einblick  in  die  alten 
Malerwerkstätten  gewähren  einige  Abschnitte,  die  nns  in  knnen  Zitgen 
die  Oebräaehe  der  Kölner  Schildennnft  vorfohren. 

Dem  Texte  aar  Seite  steht  ein  stattliches  Ttfdwerfc,  das  in  vier 
Liefenmgen  eingeteilt  die  hanpCsIcfalichsten  Leistungen  der  Kölner 
Malerscbnle  wiedergibt  Der  mitteUdterlichen  Zeit  sind  mit  Recht  nor 
wenige  Tafeb  gewidmet;  eine  erachöpfende  bildliehe  Darstelinng  der- 
selben würde  allein  eine  umfangreiche  Publikation  beanspruchen.  Von 
1370  ab  sind  dann  alle  Epochen  bis  zum  Absterben  der  heimatlichen 
liehen  Kunst  in  ihren  Hauptwerken  gliUMud  und  ansreichend  vertreten. 
Als  Beproduktionsmittel  wurde  der  Glanzlichtdmck  gewählt.  Heute 
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gilt  aUerdings  dieie  Technik  als  veraltet  wad  anmodeni;  doch  hUte 
nuui  in  dem  vorliegenden  Falle  keine  beasere  Entacheidang  trafen 
können.  Gerade  in  den  Büdem,  die  für  die  Publikation  in  enter 
Linie  in  Betradit  kamen,  liagt  ein  weeenfiicher  Beii  in  der  Gombinatioa 
einer  scharf  ansgeprigten  Zeichnung  nnd  einer  featen  Farhengobnng. 
Der  eteta  etwaa  hart  wirkende  GlaniUcfatdmck  vermag  mm  in  hohem 
Grade  diesem  malerischen  Charakter  nahesokommen.  Die  Photographie 
obertrifft  der  Lichtdmck  an  Solidit&t  und  Dauerhaftigkeit  Ein  weitenr 
VorzuK  di»»8e8  Verfahrens  ist  die  Möglichkeit,  die  Reproduktionen  m 
einem  aussergewöhnlich  wohlfeilen  Preise  —  unaufgezogene  Blätter 
sinil  für  75  I'lVnnig  frliilitlich  —  den  weitesten  Kreisen  zugänglich 
zu  iiiarheii.  Denn  was  nützen  alle  die  teueren  Prachtwerke,  die  nur  gut 
dotieiten  Museen  und  Bibliotheken  oder  reich  bemittelten  Privatpersonen 
erreichbar  sind,  wenn  nicht  nebenher  noch  billigere  aber  gute  Ausgaben 
für  die  weite  Verbreitung  von  Kunstwerken  sorgen?  Was  die  Grflte 
der  Ausftlhmng  anlangt,  so  hat  die  altbewährte  Firma  Job.  Nöhring 
in  Lübeck  das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  vollkommen  gerechtfertigt. 
Der  aufrichtige  Dank  aller  Kunatforacher  und  Kunstfreunde  gebohrt 
der  genannten  Anstalt  for  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  aie  keine  Hflhe 
und  keine  finanxiellen  Opfer  geecheot  hat,  ihrerseita  alle  Krftfte  in  dna 
Gelingen  der  TerdienstToUen  Publikation  dnauaetaen. 

Betrachten  wir  nun  mit  Aldenhoven  den  Werdegang  der  Kolner 
ICalerachole,  wobei  es  gestattet  sein  mag,  die  nach  Ansicht  dea  Refe- 
renten besonders  wichtigen  Beziehungen  «wischen  den  historischen  Ereig- 
nissen und  geistigen  Strömungen  eineraeits,  der  Entwicklung  der 
Malerei  anderseits  besonders  hervorzaheben. 

Die  kulturvernichtenden  Stürme  der  Völkerwanderung  sind  ver- 
rauscht. Wie  andtTswo,  so  wird  auch  in  Köln  die  Kirche  die  Hüterin 
und  Übermitth-rin  eines  neuen  geistijren  und  künstlerischen  Aufschwunges. 
Im  sechsten  Jahrhundert  iieben  die  Bischöfe  Charentinus  und  Ebregisil 
die  Anregung  zu  grosseren  Kirchenbauten  und  würdiger  Innenausstattung 
dw  dem  Gottesdienst  geweihten  Räume.  Erzbischof  Hildebold  fördert 
im  neunten  Jahrhundert  durch  Gründung  einer  Schale  nnd  Bibliothek 
daa  Gedeihen  und  Aufblähen  der  Buchmalerei.  Anfangs  zeigen  die 
Miniaturen  den  leblos  Terschnörkelten  Schreibstil  irischer  Mönche; 
spftter  erinnert  die  Mache  mehr  an  daa  Vorbild  byiantinischer  Kunst, 
charakterisiert  durch  die  schematisch  starren  Formen  atreager  Stiliaie- 
rung.  Daneben  aber  taucht  frOhseitig  ein  weaentUch  kAlnischea  Element 
auf.   Seihet  da,  wo  der  Zeichenstil  gans  unselbatlndig  erscheint,  macht 
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flieh  mweileD  in  der  Ornamentik  ein  fein  entwickeltes  Gefllhl  fOr 
anmntigee  Farbenspiel  bemerkbar.  Das  elfte  nnd  awOlfle  Jalnlniodert 
siciht  dne  Reihe  grosser  Kirchenbanten  in  nnd  am  KOln  entstehen. 

St.  Maria  im  Kapitol,  St.  Gereon,  St.  Mauritius  zu  Köln,  St.  Heribert 
zu  Deutz,  das  Münster  zu  Essen,  die  kleine  Kirche  von  Schwarzrhein- 
dorf, das  Patroclimünster  zu  Soest  verlangen  nach  einer  Ausschmückung 
mit  Wandgemälden.  So  wird  der  Forraenkanon  des  Illuminators  auf 
die  monumentale  Kunst  übertragen.  Das  gleiche  byzantinische  Schema, 
etwas  ins  romanisch  deutsche  übersetzt,  kehrt  in  den  Fr<'sk()nialereien 
wieder.  Immer  herrscht  derselbe  mhig-feierüche  Ernst.  Ebenbürtig 
den  wncliügen  Quadern  nnd  Pfeilern,  die  sie  zn  schmücken  berufen 
sind,  schauen  die  Apostel  des  Heils  aof  die  Menge  mit  unnahtiarem 
Ernste  in  hieratisch-statnariacher  Haltung  von  den  lodten  Steinmanem 
herab.  Sehlicht  und  streng  sind  die  Gewlader  mit  den  geraden  regel- 
mMgen  Parallelfalten.  Die  Idee  des  Abeolatismns,  die  Macht  nnd 
GrOMe  einer  gewaltigen  nnd  aristokratiachen  Kirche  schreibt  den  Bildern 
ihre  Form  nnd  Wirkung  vor.  Der  Stil  ist  hoheitsvoU,  imponierend 
und  ehrwürdig.  Er  mhert  sich  in  seiner  Wirkung  dem  Unisono 
des  Gregorianischen  Chorales,  der  in  ernstem,  breitem  Flusse  die 
massigen  Hauern  der  Gotteshinser  halb  ergreifend,  halb  erdrückend 
durchtönt. 

Eine  merkliche  Stiländerung  tritt  uns  in  der  Epodie  des  soj?e- 
nannten  ÜberRangsstiles  entgegen.  Die  Architektur  verliert  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  ihre  ruhigen,  festen  Konstruktionen  und  Bogenlinien. 
Eine  grössere  Bewegung  und  ein  freierer  Rhythmus  hricht  sich  Hahn. 
Die  dekorative  Innenausstattung  passt  sich  organisch  dieser  Wandlung 
an.  Der  reicheren  Gliederung  in  der  Architektur  entspricht  in  der 
Malerei  eine  JuAftigere  Formengebung  mit  lebliafteren  Accenten.  Auf 
der  Grenze  zwischen  Altem  und  Neuem  stehen  die  Wandgemälde  der 
Abtei  firauweiler.  Beispiele  fflr  die  Auflösung  des  strengen  Stiles 
Uefem  die  bekannten  sehn  Udnen  AposteUnlder  von  1324  in  St.  Ursula, 
die  Johanoeekapelle  in  St  Gereon  von  1227,  die  kleinen  Glasfenster 
in  St  Kunibert  von  1247,  die  Wandgemhide  von  St.  Biaria  LysUrchen 
und  St.  Caedlia.  Die  lOniatur  schliesst  sich  der  Wandlung  des 
kflDstterischen  Ideales  an.  Neben  Byiani  und  Italien  spielt  jetat  Frank- 
reidi,  das  Geburtsland  der  Gotik,  eine  Rolle.  Die  Gestalten  werden 
flheriang  und  hager.  Der  Typus  der  Gesichtsbildung  nühert  sich  all- 
mMdieh  der  gotisdien  Form.  Augen-  nnd  Backenknochen  halten  eine 
starke  Betonung.    Der  Augapfel  wird  möglichst  in  die  Ecke  gerückt 
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Die  strentron  Parallelfalten  der  Gewänder  beginnen,  sich  in  ein  onn^hig 
knitteriges,  scbarfzackiges  Linienspiel  aufzulösen. 

Als  Leitstern  für  die  Entwicklung  nnd  YoUendang  der  gotischen 
Form  dient  der  Dombra«  1248  erfolgt  die  Grundsteinlegnng.  1322 
wird  der  Chor  der  neuen  Kathedrale  einjieweiht.  Hier  fand  nira 
rechlich  Gelegenheil,  sich  die  Formen  der  framfioschen  Gotik  aom- 
eignen  und  de  sb  einer  kflimisdien  KnnitweiBe  anmbildeii.  Gleich 
den  ArcMtekten  arbeiten  die  Maler  mit  frwnOBiaolien  Stileieinenten. 
Die  Glasmalereien  der  DreikönigaktpeUe  sowie  der  Galerie  des  lllttel- 
sduffei  im  Dom  nnd  der  Sakristd  von  St  Gereon  erecheinen  als  die 
ersten  ^rptBchen  Vertreter  der  neuen  kOnstleriseben  Ansdmcksfona. 
Ihnen  reiben  rieh  würdig  die  Wandmalereien  der  Cborechranken  im 
Dome  an,  die  wahrsoheinlieh  iwischen  1822  nnd  1880  entstanden  sind. 
Überall  spielt  ein  fester  dekorativer  Stil  in  schOnem  Flosse  mit  grossen 
reichen  Linien.  Die  Körper  zeigen  eine  bald  mehr,  bald  weniger 
deutlich  ausgeprägte  Schwingung.  Die  schmalen  Schultern  und  Hüften 
sind  lang  und  schlank,  die  Handgelenke  fein  und  die  Finger  spitz. 
Das  Gesicht  ist  in  ein  breites  Oval  geformt  mit  übermässig  hoher  Stirn 
und  gerader  Nase  mit  staikcn  Flügfln.  Die  mandelförmigen  Augen 
sind  mit  geschwungenen  Brauen  überdacht.  Das  lockiye  Haar  flies.st 
in  rhythmischer  Wellenlinie  an  den  Wangen  herab,  unten  kurz  umge- 
bogen und  über  der  Stirn  gerade  abgeschnitten.  Die  langen  Gewänder 
wallen  leicht  fallend  mit  zierlich  geringelten  Säumen  zum  Erdboden  nieder. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  ist  uns  nirgends  in  Köln  ein  Tafelge- 
mälde entgegengetreten.  Erst  jetzt,  da  die  gotisclie  Arcbitektnr  dnrch 
die  Auflösung  jeglicher  WandflAcbe  der  Momimentahnalerei  immer  mehr 
den  Boden  entneht,  wird  der  Maler  notgedrungen  anl  die  Holatafel 
nnd  die  Leinwand  biogewieeenl  Dnrch  den  Wechsel  des  Bildformates 
erbUt  der  Künstler  ein  neues  Arbritsfisld.  Dem  Linienproblem  gesellt 
sich  das  Experiment  der  ftrhigen  Bebaadlnng.  An  die  Stelle  des 
Alfresko  in  matten,  gobelinartigen  Tönen  tritt  die  leuchtende  Tempera- 
technik mit  geschmeidigen  Fimismitteln  auf  Kreidegmnd.  Die  Palette 
enthält  fast  immer  in  wirksamem  Kontraste  su  dem  goldenen  Grunde: 
Cannin,  Feuerrot,  Blan,  Grdn^  Gelb,  Lila,  Chvn,  Weiss  und  Schwan. 
Proben  der  frühesten  .\nfänge  kölnischer  Tafelmalerei  finden  sich  auf 
Schloss  Braunfels,  im  Kolner  Museum  (ein  kleines  Triptychon  mit  einer 
Kreuzigung,  eine  Verkündigung,  eine  Darstellung  im  Tempel,  S.  .lohannes 
und  S.  Paulusi.  l»ei  Schnütgen  in  Köln  und  in  der  Berliner  Galerie, 
llir  Stil  gleicht  im  wesentlichea  dem  eben  besprocbeoen  der  gleich- 
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der  grossen  scliarfgebrochenen  und  stark  ausladenden  Querfalten,  welche 
der  Maler  aus  der  Skulptur  entlehnte,  bemerken  wir  etwas  Neues. 
Einen  würdigen  Abschluss  findet  die  mittelalterliche  Malerei  in  Köln 
durch  den  Wandschmuck  des  Hansasaales  im  Rathause.  Heute  sind 
davon  nur  noch  spärliche  Bruchstücke  erhalten,  die  das  Kölner  Museum 
bewahrt.  Dargestellt  war  Kaiser  Karl  IV.  im  Kreise  berühmter  Ge- 
setzgeber oder  Propheten.  Die  Formensprache  entspricht  mit  einigen 
Variationen  dem  kOnatlerischen  Kanon,  der  seit  sieboiaig  Jahren  üblich  ist 
Wir  sehen  an  der  Hand  der  Darstellung  Ton  Aldenhoven,  wie 
die  mittebOtorUche  Malerei  in  Köln  zweifeUoa  eine  gewisse  StUeot- 
wicklong  darchgemacht  hat,  wie  besonders  das  Eindringen  der  firan- 
iftBScben  Gotik  eine  sichtliche  Umwandlnng  herrorgemfen  hat  Und 
doch  Ueibt  die  Grundidee  der  Knnst  bis  1870  eine  gleiche.  Sie  basiert 
bis  m  einem  gewissen  Grade  immer  wieder  auf  der  rein  mittelalter- 
lichen Kirchenanschannng  eines  unbedingten  UniTersalismns  nnd  Abeo- 
Intismns.  Wie  die  gesamte  Hierarchie  sich  anf  aristokratischen  Ten- 
denzen anfbaat,  so  verleugnet  auch  die  Kunst,  die  in  ihrem  Dienste 
steht,  nie  die  gleiche  Gesinnung.  Als  ein  natürliches  Erzeugnis  dieser 
gebietenden  Kirche  trägt  sie  den  Ausdruck  des  Unnahbaren  wie  einen 
Charakter  indelebilis  an  der  Stirn.  Sie  erscheint  niclit  als  das  Produkt 
eines  persönlich  freien  Individualismus,  sondern  immer  herrscht  in  ihr 
der  Typus.  Wie  das  Mittelalter  in  seiner  ganzen  Erscheinung  arm  an 
Erfindung,  arm  an  Entwicklung  ist,  wie  es  nur  R^eln  und  Tradition 
in  allen  St&nden  oder  Geistesäusseningen  anerkennt,  wie  der  Geist  der 
Kirche  keine  Selbständiglseit  solAsst,  so  ist  anch  in  der  Malerei  alles 
Typos  ohne  Indi?idaalitftt,  so  hehmptet  anch  diese  in  allen  ihren  Formen 
die  Unbedingtheit.  Wucht,  Grosse,  Erhabenheit,  alles  Zeichen  des  mittel- 
alterlichen UniTersalismus,  sind  die  henrorstechendsten  Merkmale  dieses 
Knnststiles. 

Der  Hansasaalschmnck  ist  1870  Tollendet.  Fflr  dasselbe  Jahr 
yerseichnet  Köhl  in  seinen  Geechichtsannalen  ein  grosses  soslalpolitisches 
Ereignis:  den  siegreichen  An&tand  der  Weber,  die  das  Regiment  der 
erbgesessenen  Geschlechter  fftr  sich  fordern.  Es  folgen  jene  Jahre,  in 
denen  das  Volk  immer  heftiger  an  den  alten  Satzungen  der  privile- 
gierten herrschenden  Geschlechter  rüttelt.  Allels  ist  von  einem  neuen 
Leben  erfüllt.  Für  das  Mittelalter  hat  in  Köln  die  Todesstunde  ge- 
schlajjen,  und  es  folgt  die  Zeit  der  erwachenden  Renaissance,  Volks- 
ittmliche  Ideen  geben  in  das  politische  Leben  und  in  die  kircblicben 
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nenen  freieren  Ausgestaltang.  Ein  aufstrebendes,  noch  immer  jngend- 
frischc'8  Bürgertum  wird  der  Ti-ägir  und  i'fleger  einer  neuen  Kunst.  Die 
fii'ie  Individualität,  die  nach  einem  nationalen  Ausleben  sucht,  findet  es 
bei  den  Mystikern,  die  das  Produkt  einer  rein  deutschen  selbständigen 
Geistesäusserung  sind.  In  den  I/ehren  der  Mystiker  erblickt  man  jetzt 
das  Ideal  für  die  Malerei.  Diese  stellt  sich,  von  solchem  Geiste  hervor- 
gebracht und  geleitet,  als  eine  bürgerliche  Kirchenkunst  in  offenen 
G^ensatz  zu  der  grossen  gewaltigen  Kunst  der  letzten  Jahrhunderte. 
Nicht  mehr  die  von  einer  geistlichen  Centraimacht  aufgestellten  Regeln 
bestimmen  die  Kunst,  sondern  sie  ist  jetst  das  Eneognis  einer  lelbstiiidigen 
Kultur.  Es  entstehen  Werke,  die  originell  ans  dem  Geistesleben  des 
kölnischen  Volkes  heranswachsen.  Die  geistige  Aniegnng  an  ilmm 
ScbaiTen  entnehmen  die  Künstler  den  Mystikeni,  die  anf  rlieiniaelieB 
Boden  ihre  Lehren  vom  Reiche  jener  Welt  Terkflndigten  nnd  als  das 
Spiegelbild  editen  Beatscfatnms  erscheinen.  Infolge  dieser  Einwirkung 
erblftht  im  Oegensatse  zo  froher  eine  volkstOmliche,  rheinische,  köl- 
nische Kunst. 

Kill  Mann  des  Volkes,  majjister  Wilhelraus,  illuminiert  1370  das 
neue  Kitlbuch.  leider  ist  uns  dieser  kunsthistorisch  äusserst  wichtif?e 
Markstein  nicht  mehr  erhalten.  Eine  kleine  Tafel  des  Kölner  Museums  mit 
Scenen  aus  (lern  neuen  Testament  und  sechs  Heiligen,  sowie  die  älteren 
Tafeln  des  berülimten  Claren-Altares  im  Dom  vereinigen  in  ihrem  Stile 
Tradition  und  Neuerung.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  diese  beiden 
Bildwerke  für  die  populären  Minoriten  angefertigt  sind,  also  ffir  eine 
kirchliclie  Fraktion,  die  in  ihren  Tendenzen  die  neuen  Ideen  vertrat. 
Die  rein  gotische  Formengebung  Ist  surflckgedrftngt,  doch  erinnern  die 
geschwungene  Haltung,  die  geringelten  Sinme  und  die  stilisierten  Haare 
noch  an  die  alte  Schule.  Die  Kopfe  sind  mehr  gerundet,  nur  die 
schwanen,  in  die  Ecken  gesetzten  Augftpfol  haben  sich  in  der  Regel 
erhalten;  bei  einigen  Heiligen  sind  sie  sllerdings  schon  bnum,  wie  es 
bald  allgemein  flblich  wird.  Die  Kleidung  der  Figuren  ent^richt 
zumeist  der  Tracht,  die  um  1380  Mode  ist  Die  neue  EntwicUnng 
nimmt  ihren  Aasgang  von  der  flandrisch-framOsischen  Miniatur.  Diese 
brauchte  der  Maler  nur  zweckentsprechend  nnuniformen,  denn  hier  fand 
er  die  äussere  Gestaltung  seines  Zieles  am  meisten  vorfj:ebildet.  Ein 
eigenes  Formenideal  besitzt  der  Verfertiger  des  Mittelstückes  des 
Claren-.\ltares.  Derselbe  Maler  schuf  für  die  Clarissen  zwei  Leinwand- 
bilder des  Kölner  Museums,  das  eine  mit  einem  Crucitixus  zwischen 
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Heiligen,   das  andere  mit  aclit  Heiligen.    Ferner  gehören  zu  dieser 
Gruppe  die  heilige  Veronica  in  München  und  in  London  und  besonders 
die  vielbewunderten  Madonnen  mit  der  Erbsenblüte  in  Köln  und  in 
Nürnberg.    Der  alte  Tyi^ua  ist  vollständig  umgemodelt  and  mit  indi- 
viduellen Zügen  belebt.  Schwach  and  dünn,  gebredUidi  and  imeiitwickclt 
sind  die  Körper.    Man  denkt  vor  diesen  Wesen  gern  an  jenen  Spruch, 
den  flidk  Sobo  einst  in  seiner  Zelle  nnbriogen  liees:    „Bleiche  Farbe 
und  ein  Versehrter  Leib  und  demütiger  Wandel  zieren  wohl  einen 
geistlichen  Menschen'*.   Ah  milde  wohlwollende  Fohrer  ni  der  „Unio 
cum  Deo**  erscheinen  die  Heiligen  mit  ihren  kraftlos  visionftren  Seelen- 
leibem.   Die  weiblichen  Wesen  sind  Jnngfranen  im  Liebreis  der  Jngend, 
in  midcheidinfteia  Alter.  Die  Köpfe  mit  dem  rosig  blllhenden  Incamat 
sind  in  ein  feines  Oval  geformt   Der  Mund  mit  den  weichen  Winkeln 
ist  zierlich,  voll  und  lieblich,  die  Stirn  ist  hoch  gewölbt.  Früher  ver- 
ursachte das  Hervortreten  der  Augenknochen  und  der  Brauen  einen 
finsteren  Eindruck ;  jetzt  lü.sst  man  die  Brauen  fast  ganz  weg  oder 
deutet  sie  nur  schwach  an,  um  dem  vollen  Gesichte  nichts  »lurch  einen 
dunklen  Ton  an   Lieblichkeit    und   Anmut    zu    nehmen.  Männliche 
Charaktere  kennt  diese  Kunst  fast  gar  nicht.  Thatkraft  und  Gedanken- 
tiefe scheinen  diese  Wesen  zu  fürchten.    Es  gibt  in  der  Darstellnng 
der  G^eschlechter  kaum  grosse  Unterschiede.    Jungfranen  nnd  Jünglinge, 
Fraaen  tind  Männer  haben  alle  etwas  Tr&amerisches,  Schachtemes, 
Mimosenhaftes.    Die  Mystik  sieht  in  dem  irdischen  Leben  nur  ein 
Übergangsstadivm  nnd  eine  Vorbereitnng  ftlr  ein  glflcklicheres  Dasein 
in  seligen  Gefilden.   So  entkleidet  denn  anch  die  bildende  Knnst  ihre 
Wesen  alles  Kraftvollen  nnd  Irdischen,  bis  nnr  noch  ein  Bnbtües  Gebilde 
übrig  bleibt,  das  der  Seelenvorstellnng  möglichst  nahe  sn  kommen 
scheint   Visionen  werden  als  Erzeugnisse  eines  reinen  Gef&hlslebens 
gern  malerisch  verwertet.   Charakteristisch  nnd  nen  ftbr  die  Zeit  ist 
die  Darstellnng  der  heiligen  Jungfrau  im  Himmelsgarten.    Die  ältere 
Kunst  bildete  die  Krönung  Mariil  als  einen  feierlichen  Akt  in  den 
grossen  raumlosen  Verhältnissen  der  Wandgemälde.   Jetzt  zeigen  kleinere 
Tafeln  die  minnigliche  Gottesmagd  im  trauliclien  Kreise  von  Engeln 
und  Heiligen.    Auf  lieblich  zarten  Maienwiesen  bereitet  der  Maler  der 
demütigen  Himmelskönigin  eine  Heimstätte.    Ein  Triptychon  in  der 
Berliner  Galerie  und  in  der  Sammlung  Weber  in  Hamburg,  sowie  ein 
miniaturartig  feines  ßildchen  im  städtischen  Mosenm  zu  Frankfurt  a.  M. 
sind  Beispiele  für  solche  Paradies^^rten. 

Anlhllend  gross  ist  die  Zahl  der  Bilder  mit  Schilderungen  des 
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Leidens  Christi.  Diese  Thatsachc  ist  auf  den  Eintiosa  der  mystischen 
Lehren  zurückzufahren.  Wie  die  Gottesfrennde  mit  inniger  Liebe  die 
Demot  und  Gelassenheit  geschildert  haben,  so  haben  sie  im  Gegemttie 
dan  ia  den  derbeten  Zügen  Paaaone-  and  Martefsoenen  Ural  HQnn 
augemalt  und  ao  mit  einer  reUgiAeen  Hjrterie  einen  gmieaen  Vwam- 
Ümom  gepaart  Der  Weg  barter  Qualen  fthrt  erst  n  beeehanKcber 
Robe.  Wie  die  idylliecben  ÄndaebtsbUder  m  Ununliselier  Erbaaong 
dienten,  to  sollten  die  Harterscenen  den  Betracbter  eine  ewige  Mahnung 
Sur  Naebfolge  des  Letdens  Christi  sein.  Tnder  und  Saso  betonen: 
„0M  ist  die  Ursache,  dass  die  beiUge  Kircbe  ans  der  Heiligen  Bilde 
und  Oem&lde  ingdassen  bat,  wir  sollen  dadnrcb  gemahnt  werden,  Ihrem 
bdiigen  Leben  nachzufolgen,  dass  wir  um  die  Liebe  (Rottes  gerne 
streiteil  und  leiden  und  in  dem  (Hauben  gestärkt  werden,  und  dass 
unser  vergessenes  Gemüt  damit  zu  (iott  erwecket  werde".  Besonders 
hellt  Tauler  das  Bild  des  Gekreuzigten  hervor,  dessen  Anschauen  vor 
allem  nüt/.iitli  und  gut  ist.  Schlies.st  man  zum  Heispiel  das  kleine 
Triptychoii  mit  der  Madonna  mit  der  Erbseublüte  im  Kölner  Museum, 
so  tritt  uns  in  einem  merkwürdigen  Kontraste  zu  der  minniglicheo 
Gottesmsgd  eine  solche  Scene  gemeinster  Roheit,  eine  graasige  Dornen- 
krönung  entgegen.  Ein  Haufen  verrohter  BOsewichter  umringt  die 
rührende,  mitleiderregende  Gestalt  des  Heilandes,  der  in  hilfloser  Qual 
vor  sich  hinstarrt.  Man  bat  diese  beiden  Seiten  des  Tafelwerkee  ver- 
schiedenen  Meisterhänden  sosehreiben  wollen.  Gewiss  mit  Unrecht. 
AUenboven  bat  dnreh  die  Analyse  der  Technik  festgestellt,  daas  dis 
Aussen-  und  Innenbild  von  gleicher  Hand  stammen;  beide  leigen  die- 
selbe eigenartige  Krakeliemng  infolge  der  Anwendung  Ton  Leinöl  nnd 
Fimiss,  die  sonst  nirgend  in  dieser  Art  wahrnehmbar  ist  DerGegensite 
der  milden  Weichheit  des  Innenbildes  nnd  der  Derbheit  der  Anssemeite 
erklirt  sich  swanglos  aas  den  Lehren  der  Mystiker. 

Wie  heisst  nun  der  Maler  dieser  Bilder?  Aldenboien  nennt  den 
jüngeren  Maler  des  Ciareu- Altares  und  der  sich  daran  anschliessendea 
Werke  Meister  Wilhelm,  indem  er  das  Lob  des  l.imburger  Chronisten 
nur  einem  aufselienerregenden  Stil  neuerer  zuerkennen  will.  Firmenich- 
Hiihartz  dagegen  bringt,  wie  liereits  obini  augedeutet,  die  Angabe  der 
Chronik  mit  einem  in  den  Jahren  1858  bis  137:2  in  Köln  vielgenannten 
Wilbehn  von  Herle  in  Verbindung,  der  angeblith  die  Fresken  des 
Hansasaales  gemalt  haben  soll.  Die  Bilder  des  neuen  Stiles  werden 
von  ihm  dem  Hermann  Wynrich  von  Wesel,  der  zwischen  1378  bis  1413 
in  den  Kölner  Schreinsbachern  erwfthnt  wird,  sugewiesem.  Welche 
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Hypothese  die  richtige  ist,  ist  mit  dm  seither  Torliegenden  Qoellen- 
mnterial  nicht  sicher  za  entscheiden.  Yorl&nfi'g  erscheint  mir  die 
Beweiflfahnmg  von  ilrmenich-Richarti  wahrscheinlicher,  ohwohl  kein 
hindender  Belog  von  ihm  heigehracht  werden  kann,  dase  der  ans  in 
Brochstttcken  erhaltene  Hansasaalschmnck  von  dem  Meister  Wilhelm 
gemalt  worden  ist.  Um  jedoch  nicht  za  verwirren,  behalte  ich  hier 
die  von  Aldenhoven  gewählte  Benennung  bei. 

Es  konnte  nicht  aasbleiben,  dass  sich  an  den  genialen  Neuerer 
Meister  Wilhelm  zahlreiche  Schüler  und  Nachahmer  anschlössen :  der 
Meister  der  grossen  Passion,  der  Meister  der  kleineu  Passion  und  der 
Meister  des  farbeni)rächtip:en  Utrecliter  Altarwerkes,  Diese  haben  ^'anz 
im  Sinne  ihres  Vorbildes,  aber  ohne  dessen  Tiefe  der  Empfindung  und 
den  feinen  Schönheitssinn  gearbeitet.  Hier  und  dort  ist  eine  Ver- 
besserung der  Modellierung,  eine  grössere  Natürlichkeit  in  der  lelibaften 
Bewegung,  eine  Kaumvertiefang  der  Composition  oder  eine  Änderung 
der  Farbe  angestrebt,  doch  niemand  unter  ihnen  war  imstande,  eine 
wesentlich  neue  Note  dem  bereits  gegebenen  Formenschatze  einzufügen. 
Auch  der  ältere  Sippenmeiater  bringt  trotz  seiner  Neigang,  die  heiligen 
Gestalten  dem  Beschaoer  menschlich  nfther  za  bringen,  kein  ansschlag- 
gebend  neaes  Moment  hinza. 

An  die  Besprechnng  Meister  WUbehns  and  seiner  Schale  schliesst 
Aldenhoven  eine  Umschan  an,  die  die  obrigen  westdeatschen  Mater- 
sehnten  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zieht.  Schon  am  1870  bis  1390 
ist  aonerbalb  Kölns  in  Utrecht,  Essen,  Soest,  Gobienz,  Altenberg  die 
AolUysang  der  gotischen  Form  zu  erkennen.  Es  wird  damit  so  recht 
der  Beweis  geliefert,  wie  in  raschem  Siegeslaufe  allerwart»  neue  künst- 
lerische Ideale  unter  dem  Zeichen  der  erwachenden.  Renaissance,  des 
Mysticismus  und  der  Volksbewegung  festen  Fuss  fassen.  Bald  selb- 
ständig, bald  unter  kölnischem  Einflüsse  finden  wir  in  Westfalen.  Sachsen. 
Hamburg,  Lübeck  dieselbe  Kunstentwicklun«  wie  am  Niederrhein.  Man 
könnte  die  Ausschau  noch  viel  weiter  ausdehnen  bis  nach  Franken, 
Schwaben,  dem  Gebiete  des  Oberrheins,  ja  nach  Schlesien,  das  stark 
unter  dem  Einflüsse  von  Prag  steht.  Wir  ersehen  daraus  dentUcb, 
dass  die  plötzliche  Andernng  des  Stiles  in  Köln  nicht  ans  dem  will- 
kflrlichen  Ideal  eines  Meisters  erklärt  werden  darf,  sondern  dass  eine 
neno  Lebensansehaming  nach  einer  neoen  Form  der  kanstlerischen 
DarsteUang  verlangte.  Der  Stil  ist  ein  natOrliches  Erzeognis  des  da- 
maligen Zeitgeistes,  der  an  die  Stelle  der  aniversalistischen  Hierarchie 
die  Yerinnerlichong  der  Kirche,  an  die  SteUe  aristokratischer  Ideen 
Wmt4.  ZeHaekr.  f.  OMch.  n.  Kiust.  XXI,  IV.  26 
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volkstttmliche  Tendenzen  setzte.  Wie  sehr  die  ganze  Zeit  bestrebt  war, 
neae  Aiisdrucksformen  zu  schaffen,  scheint  mir  auch  aus  der  Umwand- 
Inng  Yon  Techniken  im  Gebiete  des  Kunstgewerbes  hervorzugehen.  In 
der  sweiten  Hälfte  d«  Tiendmten  Jahrhunderts  giebt  man  das  mosiyische 
AneiiianderraUien  bunter  Hattenglasscheiben  auf  und  setzt  an  die  Stelle 
die  eigentiiche  Olasmalerei  mit  Hallitinten,  Schmelafarbeii  von  Schwefel- 
Silber,  Grisaillen  auf  fiurblosem  Olase  und  ansgeschliffenen  Überl^- 
giftsern«  So  Termoclite  man  den  Zielen  der  gleichzdtigen  Tafelmalerei 
durch  weichere  Modellierung,  durch  nattUrlichere  licht-  und  Schatten- 
wirkung  n&her  lu  kommen.  Den  Zellen-  und  Gmbenschmelz  mit  den 
scharf  begrensten  Metallrandem  Tertauscht  man  mit  dem  Tie&cfanitt- 
schmelz,  der  durch  die  direkte  Aneinandergrenzung  des  farbigen  Emails 
eine  Milderung  des  Ausdruckes  zulässt. 

Um  1415  fertigt  ein  Maler  für  den  Gerhaid  von  dem  Wasser- 
fasse in  Köln  eine  ijrosse  Kreuzigung.  Difses  merkwürdige  Uild  durch- 
bricht rücksiflitslos  die  i'iierliefeningen  der  Schule  Meister  Wilhelms. 
Doch  trotz  aller  (icnialitiit.  mit  welcher  der  Versuch  gemacht  ist,  zahl- 
reiche tiruppen  in  einer  weiten  Landschaft  zu  verteilen,  wechselnde 
BeleuchtuugsetVekte  wiederzugeben,  eine  neue  Zeichnung  und  Farbe  ein- 
zufahren, wirkt  das  Bild  so  bizarr  und  wunderlich,  dass  es  leicht  er- 
klärlich ist,  wenn  es  keine  Schule  gemacht  bat. 

Der  erste  bedeutungsvolle  Anstoss  zu  einer  neuen  Weiteraitwick- 
lung  der  Kölner  Mslerd  kommt  von  auswärts.  UngeAhr  um  1430 
erscheint  Stephan  Lochner  aus  Konstanz  in  Köln.  Bei  allem  Streben 
nach  Individualität  konnte  sich  Heister  Wilhehn  samt  seinen  Anhängern 
nicht  gänzlich  von  einer  typischen  Ausdrucksfoim  freimachen.  Erst 
dem  Konstanzer  sollte  es  gelingen,  seiner  Kunst  ein  ausgesprochen 
individuelles  Gepräge  zu  geben.  Er  erreichte  dieses  Ziel,  indem  or 
zu  der  Oberirdischen  Wdchheit  und  träumerischen  Sehnsucht  mehr 
Form  und  Festigkeit  und  einen  belebenden  Zug  frischer  Natürlichkeit 
hinzufügte.  In  der  Farbengebung  tritt  der  Fortschritt  klai-  zu  Tage. 
Die  vorhergehendt!  (iencration  beschränkte  sich  im  wesentlichen  auf 
die  Zusammenstellung  harmonischer  Akkorde.  .letzt  gewinnt  das  Kolorit 
an  Freudigkeit,  Pracht,  Buntheit,  Leuciitkratt  und  Glanz.  Golddurch- 
wirkte Brokate,  schillernde  Seidendamaste,  glänzende  Geschmeide  und 
glitzernde  Edelsteine  werden  zu  fröhlichen  Tonsymphonien  vereinigt. 
Die  Schätze,  die  in  der  blühenden  Handelsstadt  reiche  Kirchen  und 
Kaufhäuser  in  sich  bargen,  sind  als  würdige  Gewänder  und  Schmuck- 
stacke fOr  die  Himmelskönigin  und  hochverehrte  Heilige  in  der  Malerei 
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verwendet.  Zu  einer  anbedingten  Demat  gesellt  sieb  Weltfreude  und 
Feierlichkeit.  Das  WesenkMe  schwindet  und  die  einseinen  Figuren 
seigen  eine  eingehendere  Charakteristik.  Die  Zeit  der  zarten,  gebrech> 
liehen  Gestalten  Mdster  Wühelms,  in  denen  alles  zum  Zwecke  der 
Darstellnng  möglichst  feiner  seeUscIter  NOancen  stilisiert  wurde,  ist 
voraher.  Die  Heiligen  verlieren  ihre  flbertrieben  schlanken  Leiber 
ndt  den  schmachtig  abfiidlenden  Schnltem.  Die  KOrper  sind  untersetzt, 
die  Finger,  bisher  lang  und  dflnn,  werden  krftftig  und  breit.  Die 
Köpfe  mit  ihrer  vorgebauten  Stirn  sind  runder  und  voller,  die  Nase 
ist  kürzer  und  dicker,  das  Auge  lebendiger.  Alles  ist  dem  Leben  in 
natürliclier  Vertraulichkeit  näher  gerückt.  Die  Beweguii.m  ii  verlieren 
das  Schwebende.  „Die  Füsse,  die  früher  kaum  den  Boden  zu  berüliren 
wagten,  stehen  in  behaglicher  Breite  da.  Bei  den  Köpfen  der  Frauen 
ist  weniger  das  Ma^dhafte.  Schüchterne  als  das  schalkliatt  Anmutige 
betont".  Aus  ätherischen  liimmel.sgestalten  sind  Menschen  geworden, 
die  dem  irdischen  Dasein  enthoben  in  einer  weihevollen  Sphäre  leben. 

So  führt  Lochner  bewnsst  die  Entwicklung  der  kölnischen  Malerei 
Ober  Meister  Wilhelm  und  dessen  Schule  hinaus,  ohne  sich  jedoch  in 
einen  prindpiellen  Gegensatz  zu  seinem  Vorgänger  zu  stellen.  Das  Ziel 
bleibt  das  gleiche,  auch  ihm  gilt  noch  die  Wiedergabe  der  mystischen 
Zartheit  einer  ttbersinnlichen  Gtotteslehre  als  höchster  Zweck  seines 
Schaffens.  Ein  idyllischer  Zauber  femer  WeltYer|prenheit  voll  gött- 
lichen Friedens  und  himmlischer  GlQckseligkdt  ist  Ober  seine  Heiligen 
gebreitet.  Seine  Martyrien  predigen  noch  einmal,  daas  man  die  ewige 
Seligkeit  nicht  durch  das  Bflcherstudium  in  stiller  Klosterzelle,  sondern 
allein  durch  die  Verneinung  des  eigenen  Willens  und  durch  die  Kach- 
folge des  Leidens  Christi  erlangen  könne. 

Aldenhoven  lässt  deu  jungen  Ankommlint;  als  sein  erstrs  Werk 
in  Köln  da.s  grosse  'riii)fych()n  <ler  Laurentiuskirrlie  malen,  dessen 
Mittelstück,  das  jüngste  (iericbt.  sicli  jetzt  im  Kolner  Museum,  dessen 
Flügelbilder  sich  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  München  betinden.  Diese 
Behauptung  steht  zu  allen  bisherigen  Forschungen  in  scharfem  Wider- 
spnich.  Entweder  liess  man  das  Triptychon  als  letztes  Werk  Lochners 
gelten,  oder  man  wollte  nur  in  den  Flügelbildern,  besonders  in  den 
Mfinchner  Tafeln  mit  Hdligenfiguren,  die  Hand  des  Meisters  wieder- 
finden und  das  ICttelstflck  einem  Nachfolger  Lochners  zuschreiben. 
Auch  feh  halte  die  frQhe  Datierung  fOr  unhaltbar.  Der  Augenschein 
lehrt,  dass  auf  dem  jOngsten  Gericht  technisch  viel  schwierigere  Probleme 
TOllkommener  gelöst  sind  als  auf  den  abrigen  Bildern  des  Konstanzers, 
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s.  B.  aiil  dar  Madonna  mit  dem  VeilcheD,  der  i^^*^^«»»*  in  der  Boeeii- 
lanbe,  dem  Dombilde  und  der  Dantolliing  im  Tempel.  Wenn  Alden- 
hoven annimmt,  Mdater  Stephan  hätte  ans  der  Fremde  ein  gKNMS 
Können  mitgebracht,  das  er  dann  anter  der  ongOnstigen  Einwirkong 
der  manierierten  Schale  Meister  WUbehns  eingebllsst  habe,  so  erscheint 
es  doch  nnglaabwQrdig,  dass  sich  ein  talentvoller  Künstler,  wie  es 
Lochner  war,  durch  eine  im  Absterben  begriffene  Malerschale  aof  einem 
alten  ond  reichen  Kaltarboden  würde  rfickbildend  beeinflossen  lassen. 
Eher  liätte  Locliner  auf  einen  bleibenden  Aafenthalt  in  Köln  verzichtet 
uiui  autkM-swo  Ruhm  und  Ansehen  f^eerntct.  l)i(^  Geschicklichkeit  der 
Koiiii)()sition  und  das  zeichnerisclje  Vennofzen  im  jüngsten  (iericht  hat 
Lochncr  erst  nach  und  nach  erlernt  von  der  einfach  monumentalen 
(iestult  der  Madonna  mit  dem  Veilchen  aufsteigend  zum  Dombilde  und 
der  Darmstädter  Darstellung  im  Tempel.  Den  Gipfelpunkt  seines 
Könneus  erreicht  er  schliesslich  in  dem  Triptychon  der  Laurentius- 
kirche. Die  Han<ls(;lHift  eines  kleinen  niederdeutschen  Gebetbuches 
vom  Jahre  1 151  in  der  Darmstäüter  Bibliothek  (Mscr.  Nr.  70)  macht 
mit  fast  beweisender  Kraft  wahrscheinlich,  dass  das  Tafelwerk  nicht 
eine  Jagendleistang,  weiter,  dass  es  aach  nicht  lediglich  die  Arbeit 
eines  Nachfolgers  von  Lochner  sein  kann.  Der  lUnaiBator  der  gen. 
Handschrift  hat  nftmlich  £ut  abereinstimmend  einen  der  Fraakforter 
Mftrtyrerscenen,  die  als  innere  Fltlgelbilder  des  Lanrentias-Triptychons 
dienten,  in  seinen  Miniatoren  wiederholt  Waram  'sollte  in  dem  vor- 
liegenden Falle  ein  Copist  gerade  ein  Bild  wihlen,  das  vor  swansig 
Jahren  gemalt  worden  ist,  also  stiUstisch  nicht  das  Neaeste  bietet? 
Dagegen  ist  es  sehr  naheliegend,  dass  die  Miidataren  sa  gleicher  Zeit 
mit  dem  Triptychon  in  der  Werkstatt  Lochners  entstanden  sind.  Von 
einem  Nachfolger  kann  das  Triptychon  nicht  gemalt  sein,  da  das  Ge- 
betbuch schon  1151,  im  Todesjahr  Lochners,  Nachbildungen  der  Flügel- 
bilder  enthält.  Jeder  Malt  r  tulirt  wohl  aber  erst  die  Nebenbilder 
aus,  wenn  er  die  Komposition  der  llaupttafel  abge^jc blossen  hat. 
Demnacli  mochte  ich  das  Altarwerk  der  l^urentiuskirche  als  letzte 
Arbeit  Lochners  bezeichnen,  die  e\entuell  infolge  eines  vorzeitig  er- 
folgten Todes  «les  Meisters  die  enUgiltige  Überarbeitung  durch  Schaler* 
band  erhalten  hat. 

Stephan  Lochner  starb  1451  an  der  Pest.  Mit  seinem  Leben 
endete  die  Blüte  seiner  Kunstideale.  Wie  einst  am  Meister  Wilhelm 
so  haben  sich  auch  am  Lochner  zahlreiche  Schaler  versammelt.  Diese 
setxen  noch  eine  korze  Weile  in  den  OrandtQgen  die  Knnst  ihns 
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groowD  Meiflien  in  abgeecbwichteiii  Glanie  fort  Nebenbei  sncbt  num 
nacb  neoen  materifcben  Aoedmckamitteln.  Es  ist  eine  neue  Zeit,  die 
nach  einer  neoen  Knnst  verlingt  Wobl  beberracbt  die  Kirche  noch 
fttrderiiin  in  KOIn  das  Geistesleben.  Doch  neben  dner  unbedingten 
Glinbigkeit  ond  dem  alleinigen  Sehnen  nach  himmlischen  Freuden  er- 
hebt sich  als  dne  iweite  Macht  ein  Drang  nach  empirischem  Wissen 
nnd  Forschen.  Dieses  Drtingen  findet  in  der  kölnischen  Kunst  Wieder- 
hall, indem  diese  ihrer  künstlerischen  Überlieferung  frischfs  Leben 
durch  die  niederläii<lis(  liP  Malerei  zuführt.  Die  erste  grosse  That,  die 
der  niederländische  KinHuss  voUzielit,  ist  die  Einführung  der  Land- 
schaft. Der  Goldgiund  wird  znirick;.:(  drangt,  und  Erdenlnft  umringt 
die  Heiligen.  Schon  Lochners  Schüler,  die  sonst  ganz  im  Sinne  ihres 
Meisters  arbeiten,  geben  ihren  Darstellungen  landschaftliche  Hinter- 
grfinde,  z.  B.  die  Meister  der  Ursula-  und  der  Georgslegende.  Die 
klare  Linienführung  der  Niederländer  verrat  sich  namentlich  in  der 
Faltengebang  der  starkbrüchigen  Gewänder.  Ferner  bekundet  die  läng- 
liche Form  der  Gesichter  denttich  einen  Umschwung  des  Geschmackes. 
Die  alte  Temperatechnik  erhftlt  dnen  stärkeren  Znsats  von  Ol,  durch 
den  die  Farbe  eine  grossere  Tiefe  erreicht. 

Speadell  der  Zusammenhang  mit  der  Schule  von  Lftttich,  die  in 
Auifossnng  und  Ausfahrung  hinter  Regier  ?an  der  Weyden  zurQcksteht, 
Iftsst  sich  bei  dem  Meister  der  Glorifikation  nachweisen,  der  um  1460 
bis  1480  hl  Kftln  thfttig  ist  Eine  Verherrlichung  Marift  in  Köln,  eine 
zwdte  beim  Freiherm  Heyl  su  Hermsheim  in  Worms,  eine  Anbetung 
.  der  Könige  beim  Kommerzienrat  Beissel  in  Aachen,  eine  Christnacht  in 
Berlin  und  eine  Tafel  mit  Heiligen  im  Kölner  Museum  kennt  man  als 
seine  Werke.  Ein  wesentliclies  Elenunt,  das  er  dem  Schatze  der 
kölnischen  Malerei  beifügt,  sind  seine  natürlichen,  voll  ausgeführten 
Landscliaften  mit  Städteansichten,  zerklüfteten  Felsen,  burgentragenden 
Hügeln  und  engen  Flussthälern.  Nicht  gerade  sehr  anziehend  ist  der 
Gesichtstypus.  Gut  wirkt  er  nur  da,  wo  aus  den  runden  Köpfchen 
altkölnischer  Liebreiz  und  vornehme  Anmut  spricht.  Die  Frauen  sind 
auffallend  n&chtem  nnd  bürgerlich.  Die  Männer  mit  ihrem  Torgescho- 
beoen  Kinn,  der  dicken  Nase  und  den  grossen  runden  Autren  haben 
etwas  treuherzig  Derbes,  oft  flach  Prosaisches.  Ist  die  Farbe  bei 
liOehner  fröhlich  leuchtend,  so  wirkt  hier  alles  kflhl  und  ernst  Ein 
milder,  brtanlich  roter  Ton  ist  dekoratlT  der  flbrigen  Farbenskala  dn- 
geordnet  Bewundemswilrdig  ist  die  Sicherheit  der  Aneinanderreihung 
verwandter  Farben.   Durch  die  Verbindung  von  tiefen  Tönen  mit  bunten 
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Schillerfarbon  ist  ein  Reichtum  im  Kolorit  erzielt,  dtr  ('ntschiede%al8 
etwas  Neues  über  die  bislieripen  Ausdnirksmittel  hinausgeht. 

AVenn  neben  diesen  Neuerungen  der  Meister  der  Verherrlichung 
Mafia  ilem  Typus  Lochners  recht  nahe  steht,  so  hat  doch  mit  ihm  die 
fremde  Kunst  in  Köln  festen  Fuss  gefasst.  Auf  diesen  Anfängen  baut 
der  Meister  des  Marieolebens  weiter  and  verhilft  dm  fortschritüicheo 
Bestrebongen  sn  neuen  entscheidenden  Siegen.  Er  studiert  als  erster 
eingehend  jene  Anbetong  der  heiligen  drei  Könige  von  Bogier  van  der 
Weyden,  die  damals  in  der  Kölner  Colnmbakirdie  hing  nnd  bente  in 
der  HQnchener  Pinakothek  bewahrt  wird.  Ein  Gmcifixos  nnd  eine 
Beweinnng  im  Kölner  Mnsenm,  eine  Heimsuchong  nnd  eine  Madonna 
swischen  S.  Catharina  nnd  S.  Golnmba  bei  Grombes  in  Paris  bekunden 
deotUcb  dieses  Studium.  Die  knochigen  Köpfe,  das  kllhle,  mweUen 
herbe  Kolorit,  die  Behandlung  der  Landschaft  erinnern  an  den  Ylamen. 
Nelien  Kogier  finden  sich  Anklänge  an  Dierick  Bonts  ans  Löwen.  Ein 
Altarwerk  mit  dem  Leben  der  iieiligen  Jungfrau  —  teils  in  München, 
teils  in  London  —  enthält  wesentliche  Züge  seiner  Fonnengebnng.  Die 
Männer,  etwas  hart  und  nüchtern  im  Gesjclit^sausdiuck,  haben  flache 
Brust  und  geraden  IJückin.  diiiiiie  Arme  mit  grossen  Händen.  Die 
gezierten,  anmutig  geneigten  Kopfe  der  Frauen  sind  länglich  mit  hoher 
Stirn.  Die  Schultern  fallen  schmal  ab.  Der  Leib  und  die  Hüften 
sind  dürftig.  Die  kleinen  Brüste  sitzen  tief  und  weitgetrennt.  Die 
Beine  und  Arme  sind  übermässig  lang.  Die  technische  Ansfühning  ist 
echt  niederländisch,  sorgföltig,  minatiös.  Nachdem  sich  der  Meister  in 
der  kraftvollen  Natörlichkeit  der  Ylamen  geftbt  hat,  kehrt  er  in  der 
milden  Andachtsstimmnng  nnd  seligen  Demut  der  Alteren  Kölner  surlkck; 
sogar  ganz  archaische  Elemente,  wie  den  Goldgrund,  nimmt  er  fortan 
in  seinen  Bildern  an.  Der  Tempelgang  und  der  Tod  Marih,  die 
Anbetung  der  Könige,  die  Darstellung  im  Tempel  zu  N&mberg,  die 
heiligen  drei  Könige  im  Kölner  Museum  weisen  wieder  künstlerlaohe 
Bestandteile  der  vorhergdienden  Generation  auf.  In  9tan«  Bladonna 
im  Kosengarten  in  der  Berliner  Galerie  sieht  der  Meister  des  Marien- 
lebens  rückwärts  bis  auf  die  Zeiten  Meister  Wilhelms.  Noch  einmal 
lebt  hier,  umkleidet  von  neuen  Formen,  die  alte  fromme  Paradieses- 
stimmung auf.  Jenen  lioclifliegt  iiden  Mystikern  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts sind  die  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  gefolgt.  Diese  neue 
Religiosität  findet  ihren  schönsten  Ausdruck  in  der  Imitatio  Christi, 
in  der  es  heisst:  „Auf  zwei  Schwingen  erhebt  sich  der  Mensch  von 
der  Erde:  durch  üerzensreinlieit  und  Einfalt;  Einfalt  suchet  Gott, 
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Rfinlioit  ergreift  und  fühlt  Gott".  Das  ist  im  Sinne  unseres  Meisters 
gesprochen.  Auch  der  heilige  Bernhard  mit  der  Madonna  im  Kölner 
Museum  führt  in  diesen  Gedankenkreis.  Er  war  von  Gerhard  Groot 
and  seinen  Nachfolgern  hochverehrt,  and  die  Imitaüo  Christi  ist  von 
seinem  Geiste  erfOllt. 

Abhängiger  von  Kogier  und  Bouts  als  der  Meister  des  Marien- 
lebens  seigt  sich  der  Meister  der  Lyversbergschen  Passion,  so  genannt 
nach  einer  Folge  von  acht  BUdem  im  Eohier  Mnsenm.  In  seiner 
handgreiflichen  Derbheit,  in  seinen  leeren  Typen  hat  er  relativ  wenig 
Berfibrangsponkte  mit  der  sarten  Empfindsamkeit  der  Kölner.  Nar 
selten  gelingt  es  ihm,  schlichten  Formen  einen  naiven  Reis  za  leiben. 
Bie  KOrperbildnng  ist  mangelhaft  mit  grossen  Köpfen  and  schw&chlichen 
Gliedern.  IMe  eigentliche  Stftrke  des  Kflnstlers  liegt  in  der  Schilderung 
farbiger  Stoffe  und  blitsender  Waffen.  Aldenhoven  charakterisiert  ihn 
ganz  treffend,  wenn  er  von  ihm  sagt,  er  würde  zu  anderen  Zeiten 
Stillleben  und  SittenbiMer  geschaffen  liahen. 

In  höherem  Grade  als  der  Meister  des  Marienlebens  ist  der 
Meister  der  heiligen  Sippe  ein  ächtes  Kind  dieser  lyrisch  gestimmten 
Zeit.  Aldenhoven  ist  allerdings  anderer  Meinung.  Nach  seiner  Ansicht 
kommt  die  tiefere  Bewegung,  die  damals  durch  die  Herzen  der  Menschen 
ging,  bei  dem  Sippenmeister  nicht  zur  Geltung.  Ich  vermag  diese 
Auffassung  nicht  zu  teilen.  Die  Derbheit  und  Unschönheit,  die  in  der 
Gesichtsbildang  der  Mftnner  hier  and  dort  sa  Tage  tritt,  erscheint  mir 
nicht  als  ein  hervorragendes  Charakteristikam.  Aach  aaf  die  vereinzelten 
Ankl&nge  an  Hieronymas  Bosch  möchte  ich  keinen  allzagroBsen  Wert 
legen.  Vor  den  Bildern  des  Sippenmeisters  kommt  mir  immer  anwill- 
kflrlich  Hans  Memling  in  den  Sinn.  Alles  erscheint  von  einer  gewissen 
Sanftmut  darchtrftnkt.  Selbst  die  trivialsten  Zflge  sind  mit  sentimentaler 
Weichheit  dnrcbflochten.  Wie  selten  hat  der  Sippenmeister  Martyrien 
und  Kreuzesscenen  geschaffen?  Mit  wie  wenig  Kraft  und  Wahrschein- 
lichkeit ist  dann  das  blutige  Drama  der  Passion  und  des  Leidens 
wiedergegeben?  Sein  Feld  ist  himmlischer  Friede.  Sanftmiitig  und 
träumerisch  sind  die  Frau<'n.  In  d(3n  freundlichen  I'liysiognomieen  der 
Männer  wohnt  wenig  F>neiL'it'.  All  das  <-harakterisiert  auch  Memling. 
Doch  die  Gesamtstimmung  ist  bei  beiden  Meistern  verschieden.  Der 
Niederländer  malte  in  IJrügge,  in  einem  toten  Ort,  der  ehemals  blühend 
und  reich  war.  Der  Kolner  lebte  in  einer  üppigen  Stadt  voll  glänzender 
Feste,  wo  das  kirchliche  Leben  in  Prozessionen  und  Heiligendienst  eine 
mftrchenhafte  Pracht  entfaltete.    So  liegt  aber  Memlings  Bildern  eine 
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traurige  Einsamkeitspoerie,  eine  romantisehe  Resignation.  Die  Werke 
des  Sippenmeisters  dagegen  wirken  feierlich  repräsientierend.  Farbiger 
Putz,  kostbare  Modekleider,  schillernde  StoflFe  zeugen  mit  ihrem  bunten 
Kolorit  von  prunkendem  Luxus  und  Festesglanz. 

Stilistisrli  beginnt  der  SipjH'nnieist»  !-  bei  dem  Meister  der  Ver- 
herrlichiin;:  Maria.  Ein«'  Messe  des  hcilitifn  Gregorius  in  l'trerht, 
eine  Verkündigung  sowie  eine  Himmelfahrt  I  hristi  und  Mariä  in  Nürn- 
1)erg,  eine  Anbetung  in  Schieissheim  und  eine  Beweinung  in  Köln 
liefern  den  Beweis  dafür.  Eine  Darstellung  im  Tempel  bei  Dollfus 
in  Paris  zeigt,  dass  auch  der  alte  Stephan  Locbner  ein  Wort  mitsprach. 
Almr  bald  finden  wir  ein  eigenes  Stilgeprftge  nnd  ein  selbatftndiges 
Kolorit  Die  derbe  Form  paart  eich  mit  Müde  nnd  Weichheit.  Die 
emetei  nOcbteme  Farbe  wird  heU  and  leicht,  ja  bont.  Eine  Kreorigong 
in  Brüssel  eröffnet  den  Rdgen.  Ein  Anfenthalt  in  den  Niederlanden, 
wohl  in  der  MUie  von  Hans  Hemling,  gibt  dem  Sippenmeister  die 
Richtung,  die  er  fortan  beibehält.  Eine  Anbetung  der  Könige  in  Velen, 
ein  Fflrbittebild  in  Nomberg,  der  Sebistiane-  nnd  der  Sippenaltar, 
endlich  eine  Gartenscene  im  Kölner  Hnsenm  sind  Beispiele  fflr  den 
ausgereiften  Stil.  Arl)«itete  der  Sippenmeister  anfangs  mit  Variationen 
feststehender  Typen,  so  schafft  er  sich  unter  niederländischem  f^influsse 
durch  Mixicllstiiilitn  eine  eigene  Formensprache.  In  der  landschaft- 
liclinn  Dar^ttllung  irewinnt  er  eine  Grosszücriprkoit.  die  zuweilen  ganz 
hkmN  i  11  anmutet ;  icli  erinnere  hier  um  an  das  Nürnberger  Fürbitte- 
bild. Endlich  übertritTt  er  alle  VoryiUiger  und  Zeitgenossen  durch 
seine  Geschit  klichkeit,  an  die  Hanpt^inippe  im  landschaftlichen  Hinter- 
gründe mehrere  bewegte  Nebenscenen  anzugliedern. 

In  den  neunziger  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  kommt 
der  .Meister  des  Hartholom&nsaltares  aus  Oberdeut«chland  nach  Köln 
und  gibt  der  Verfeinerung  der  materiellen  und  geistigen  Kultur  den 
vollendeten  Ausdruck.  Abstossend  und  doch  wiederum  anriehend  wirkt 
seine  perverse  Kunst,  die  durch  und  durch  jene  weiche  ^nnlichkelt 
atmet,  welche  damals  das  Leben  am  Niederrhein  erfftUte.  Schon  ein 
Jugendwerk,  eine  Anbetung  der  Könige  in  Sigmaringen,  idgt  die  Vor- 
liebe fflr  das  Gespreizte.  Der  Darstellung  liegt  ein  Stich  Schongnuera 
zu  Grunde,  dabei  ist  alles  in  den  Geschmack  dieses  seltsamen  Meisters 
flbertragen.  Die  Ghristnacht  bei  Hainaner  in  Berlin,  die  Hodmeit  sn 
Kana  in  Brflssel,  eine  Madonna  in  Darmstadt  und  in  Köln  betonen 
noch  starker  das  gewollt  Absonderliche.  Überall  herrscht  ein  Streben 
nach  ati'ektierter  Grazie.     Gesucht  ist  jede  Biegung,  jede  Bew^ung. 
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Die  knochigen  Finger,  sensibel  wie  Spinnenbeine,  sind  spitz  und  stark 
artikuliert.  Die  kugligen  Köpfe  wfrdpn  von  einer  breiten  Stirn  Ober- 
wölbt, deren  mächtiger  Eindruck  durch  das  Zurtlckschieben  der  Ohren, 
durch  die  grossen  gesenkten  Augenlider,  durch  die  dünnen,  kaum 
sichtbaren  Augenbrauen  noch  erholit  wird.  Die  Nase  ist  fein,  lang 
und  schmal.  Die  gekniffenen  Augen  heucheln  seelische  Verzückung. 
Geziert  und  etwas  schief  gezogen  ist  der  winzige  Mand  mit  dem 
Grftbchen  und  den  süsslich  lächelnden  Zügen.  Das  war  die  rechte 
Kniwt  far  die  mystiache  BeligiMitfti  der  Karthliuer.  Um  1500  finden 
wir  denn  andi  den  BtrtholomftiumeiBter  im  Dienste  dei  Ordens.  Der 
sdurftnoerieeben  Neigmig  der  KnrfbtaeermOnche  folgend  steigert  der 
Maler  raffiniert  alle  jene  Bizarrerien  anf  daa  ftnnerste.  Im  Tliomaa- 
nnd  im  Krenaigangaaltar  des  Kölner  Muenme  wird  die  beseligende 
Frömmigkeit  der  Heiligen  mit  dem  geiiert  TersQckten  Mienenspiel 
förmliek  sdion  snr  Grimasse  und  leeren  AffektatiGn.  Wanderbar  fttgt 
sich  dem  prunkenden  Glänze,  der  in  Jener  appigen  Zeit  in  das  Schweigen 
der  Karthanse  eingedrnngen  ist,  die  Farbe  der  Bilder.  Gar  zu  merk- 
würdig sind  die  leuchtenden  Porzellan-  und  Blunicnfarben  mit  ihrem 
emailartigen  Aussehen.  Von  einem  Streben  nach  Natürlichkeit  ist  dabei 
keine  Rede,  alles  dient  ledij^lich  dpr  Wiedergabe  einer  überirdisch 
visionären  Farbenhannonie.  Ju\Nelen.  l-jhlsteine.  Perlen,  Damaste, 
Brokate.  (Joldstickereien  und  verwilderte  .Metailarchitekturen  sind  in 
minutiösester  Ausführung  zu  den  glänzendsten  Farbenbouijuets  verwoben. 
In  einem  seltsamen  Kontraste  zu  der  hysteris<-]ien  Sentimentalität  der 
Figoren  und  der  pUcanten  Finesse  des  Kolorits  stehen  in  frischer 
NatOrlichkeit  die  grangrOnen  romantischen  Landschaften,  die  sich  im 
Hinteigronde  auf  den  FlllgelbUdem  hinlagem.  Gleiche  Qualitäten  leigt 
der  Bartbolomaiiaaltar  in  Mftnehen.  Den  Gipfelpunkt  der  öbertrieben 
sentimentalen  Frömmelei  erreicht  eine  Kreozabnahme  im  Besitse  der 
Fraa  Heynell-Ingram  in  Temple  Newsam  bei  Leeds.  Bei  aUer  ge- 
kanstelten  Zierlichkeit  aber  behftit  der  BarthdomAonneister  eine  gewisse 
monumentale  Wirkung,  die  in  seiner  Kreuzabnahme  im  Lon?re  an  die 
grosse  Kieoiabnahme  Reglers  gemahnt. 

Anlldleiid  abseits  von  dem  kölnischen  Streben  nach  Anmut  und 
Zierlichkeit  steht  der  Meister  von  S.  Severin,  der  ostentativ  das  Unschöne 
und  Hässliche  in  seinen  Darstellungen  pflegt.  Die  Kunstges<-hichte  lelirt, 
dass  unvermittelte  Neuerungen  raeist  in  einer  fremden  Einwirkung  ihren 
Ursprung  haben.  So  liegt  denn  die  Annahme  nahe,  dass  wir  in  dem 
Severinsmeister  einen  Ausländer  vor  ans  haben,  der  nach  Köln  einge- 
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wandert  ist  und  hier  dann  unbeirrt  durch  die  alte  Tradition  den  Kölnern 
einen  neuen  Geschmack  vorführt.  Ganz  unabweisbar  verwandt  ist 
seine  Kunst  mit  der  Schuh'  von  Leyden.  Nur  zu  häufig  tauchen  An- 
klänge an  Cornelis  Engelbrechtscn  und  an  Gecrtgen  van  S.  Jans  auf. 
Auch  ein  Zusammenhang  mit  dem  damals  allerdings  noch  sehr  jungen 
Lukas  van  Leyden  ist  unverkennbar.  Die  Gesichts-  und  KOrperbildnn^ 
ist  ausgesucht  hässlich,  oft  grob  und  brutal.  Die  hageren  Gestalten 
sind  wenig  bewegt,  fast  steif.  Dadurch  erhält  ihre  Erscheinung  einen 
grossen  Zog  nnd  eine  statnnriscbe  Monnmentalitftt.  Die  Sehftdel  sind 
von  einer  aaffsllenden  Lftnge,  die  bei  den  ICinttem  durch  Ungstrfthnige 
KinnbArte  noch  gesteigert  wird.  Die  Stirn  ist  hocbgewölbt  nnd  schnuü 
mit  zwei  schrftgen  Falten  aber  den  Brauen.  Die  biOden  glasigen  Angen 
sind  eingesunken  und  werden  durch  dunkle,  ringfüyrmige  Schalten  um- 
grenst  Die  Backenknochen  treten  stark  hervor.  Die  Nase  mit  dickem 
Knorpel  ist  lang  und  flberh&ngend.  Die  yorgeworfenen  Lippen  fallen 
tief  herab.  Der  Hinterkopf  seheint  zuweilen  ganz  zu  fehlen.  Die 
markante  Zeichnung  der  durchgearbeiteten  Physiognomien  verleiht  den 
Gesiclitern  ein  verwittert  «irfisonhaftos  Aussehen.  Die  Männer  sind 
knorrig,  tiefsinnig  und  urübifriscli,  zuweilen  dumm  nnd  blodsinnicr. 
Die  Frau  ist  nicht  das  zarte  Mädchen  von  früher,  sondern  ein  kampf- 
gestählti^s  Weib.  Ihst  die  l'utten  und  Engel  sind  milde  und  ältlich. 
Das  Kolorit  bedeutet  etwas  vollkommen  Neues.  Nichts  tindet  man  «la 
von  der  harten  Schönfarbigkeit  der  Primitiven.  Der  Severinmeister 
ist  ein  Ton-  nnd  Lichtmaler.  Seine  Bilder  sind  auf  einheitliche  .\kkorde 
gestimmt,  aus  denen  vereinzelt  lichte  Farben  prachtig  und  freudig  auf- 
leuchten.  Trobe,  wie  vom  Kersenqnalm  geschwinte  Bndmte  liefern 
meist  den  warmen  Gesamtton.  Die  Haut-  und  Gesichtsfarbe  erscheint 
dementsprechend  harmonisch  rOtlich  nnd  braunrot  Das  Grfln  der 
Kleider  ist  nicht  hell,  sondern  moosihrben  oder  oliv,  das  Gelb  nicht 
leuchtend,  sondern  brftunlicfa,  das  Blau  nicht  krftftig,  sondern  dOster, 
das  Rot  nicht  grell,  sondern  matt  purpurn.  Finden  sich  Figuren  in 
einer  Landschaft,  so  stehen  sie  nicht  kalt  im  luftleeren  Raum.  Die  TOne 
der  braunen  und  graugrünen  Umgebung  kehren  in  den  Figuren  wieder. 
Alles  ist  darauf  angelegt,  dem  Gesamtbilde  in  feiner  Abstimmung  ein- 
heitlich malerische  Tonwerte  zu  geben.  Am  deutliciisten  ausgesprochen 
ist  die  Art  des  Künstlers  in  seiner  Anbetung  der  lieiligen  drei  Könige 
im  Kolner  Museum,  in  einem  Triptyclion  mit  der  Kreuzigung  als  Mittel- 
Htück  in  der  SauuulunL^  Weiter  in  llauil»urir  (beide  um  1512  entstanden) 
und  aul  zwei  Tafeln  mit  Heiligen  in  der  Sakristei  von  S.  Severin  in  Kdln. 
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Daas  diese  Knust,  die  alle  alten  Traditionen  einer  idealen  Ge- 
staltung ftber  den  HanÜBn  wirft,  in  Köln  Anklang  findet,  verdankt  der 
Sererinmeister  wohl  jener  nmirtklaenden  geistigen  Bewegung,  die  inir 
Zeit  der  Reformation  dvreh  gans  Deatschland  ging.  In  einer  Zeit,  in 
der  die  aberlieferten  Znstftnde  und  Anschaonngen  sich  wandelten,  schwand 
auch  das  Bedürfnis  am  Festhalten  des  Alten,  nnd  neue  künstlerische 
Ausdi'ucksformen  konnten  ungehindert  iliron  Eingang  finden. 

Mit  Recht  sondert  Aldenlioven  eine  Gruppe  von  Bildern  ab,  die 
bisher  als  eigenlüindige  Aibeiten  des  Severinmeistcrs  galten.  Der  Zu- 
sammenhang mit  letzterem  ist  unverkennbar,  doch  es  herrscht  in  ihnen 
eine  grössere  Weichheit.  Die  markig  knochigen  Formen  sind  gemildert 
nnd  verallg^einert.  Die  kölnische  Anmat  darf  wieder  einmal  bisweilen 
zu  Worte  kommen.  Mit  viel  Geschick  werden  von  der  Schale  die 
Licht-  and  Farbenprobleme  des  Meisters  aufgenommen  nnd  weiter  ver- 
arbeitet Sehr  interessant  ist  im  Kölner  Museom  eine  Tafel  mit  der 
Stigmatisation  des  hL  Franziskus*  Der  Heilige  und  stin  schlafender 
G«ft]irte  heben  sich  gana  hell  mit  br&nnUch  granen  Kutten  nnd  weiss- 
lieb  rosagrauen  Gesichtern  von  der  weiten  blasstraben  Landschaft  ab. 
Damit  ist  zum  ersten  Male  die  Wirkung  des  Lichtes  in  freier  Luft 
nelbewaast  wiedergegeben.  Bemerkenswert  ist  femer  bd  dem  Heister 
der  ürsnialegende  die  Darsteltang  einer  feurigen  Yision.  Ein  Engel 
ist  an  das  Bett  der  heiligen  Ursula  herangetreten.  Sein  strahlender 
Licht.schein  erhellt  das  iiiic^htliche  Dunk<'l  des  Schlat'gemaches  in  den 
seltsamsten,  buiitestfii  Farbeiiubstufungen.  Damit  ist  ein  Anfang  für 
die  Helldunkelmalerei  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gegeben. 

Von  dem  Severinmeist<'r,  diesem  rücksichtslosen  Neuerer,  i.st  uns 
das  erste  selbständige  Portrait  der  Kölner  Malerschule  erhalten,  das 
Brustbild  eines  Mannes  im  Kölner  Museum.  Die  knorrige  Formen- 
spräche,  die  wir  eben  kennen  lernten,  ist  in  das  Portrait  übertragen. 
WOrdig  zar  Seite  stehen  diesem  Bilde  das  feine  Frauenbildnia  der 
Sammlung  Peltier  in  Köln  und  das  Brustbild  einer  alten  Fraa  bei  Frau  Dr. 
Yindch  in  Bonn,  beide  einem  SchOler  des  Severinmeisters  zugesdirieben. 

Der  Master  vom  Tode  Mari&  darf  eigentlich  nicht  in  die  Reihe 
der  kölnischen  Maler  eingeschlossen  werden.  Ein  geborener  Nieder- 
Iftnder,  arbeitet  er  nur  wenige  Jahre  in  Köln,  um  dann  wieder  in 
Antwerpen  und  Italien,  speziell  in  Genua,  seine  Th&tigkeit  fortzosetzen. 
Sein  bekanntestes  Bild,  das  er  in  Köln  im  Aaftrage  der  Familie 
Hackeney  vollendete,  ist  ein  Triptychon  mit  der  Darstellung  des  Todes 
Maria  auf  der  Mitteitafel.    Seine  Hauptbedeutung  für  die  weitere  £nt- 


382 


£.  Hintze 


wicklunfr  der  Malerei  in  Köln  liegt  darin,  dass  er  auf  den  künstlerisi  hen 
Werdegang  des  liartholoniaens  de  Bniyn  entscheidenden  Einfluss  gewinnt. 

Bartholomaeiis  de  Bruyn  ist  1493  zu  Wesel  geboren.  In  seiner 
Jugend  steht  er  zu  dem  Severinmeister  im  Schulverhältnis,  wie  aus 
einem  Triptychon  der  Sainndung  des  Freiherrn  von  Brenken  zu  Wewer 
bei  Paderborn  ersichtlich  ist.  Das  Mittelstück  verfertigte  der  Severin- 
moister,  wahrend  die  beiden  Flügel  den  Frahstil  Barthel  Bmyns  dar- 
thnn.  In  der  Galerie  sä  Dannstadt  hftngt  eine  kleine  VerkOndigong, 
welche  das  Vorbild  Rogiers  nicht  verlengnet  UngeOhr  am  1515  folgt 
die  Annfthening  an  den  Meister  Tom  Tode  Marift.  Bmyn  wirft  sich 
Ton  nnn  an  immer  nachdrflcIcUcher  in  die  Arme  der  italienisdien 
Renaissance.  Bas  prohtne  Schönheitsideal  der  Italiener  imponiert  ihm 
fortan  mehr  als  die  religiöse  Empündsamheit  nnd  die  flherirdisclie  Zart- 
heit der  alten  Kölner.  Der  Charakter  des  frommen  AndachtsMldes 
schwindet.  Die  Themata  bleiben  kirchlich,  doch  die  biblische  Ge- 
schichte und  die  heilige  L^^de  ist  nnr  Mittel  zum  Zweck.  In  dem 
künstlerischen  Gehalt  gewinnt  die  lachende  Kenaissance  mit  ihrer  antiken 
Weltfreude  Sie^  aufSjj^g.  Hciche  Architekturen.  Sänlenhallen.  Balustraden, 
Nischen,  Pilaster,  Palmetten,  nackte  Putten  un<l  Genien  mit  Festons 
halten  durch  Bruyn  ihren  feieiliclien  Einzug  in  Köln.  Der  Aufbau 
der  Gninpen  lockert  sich  und  nimmt  grosszügige  Formen  an.  .Ie<le 
Bewegung,  jede  Falte  möchte  italienisch  sein.  Rafael  wird  der  Mentor 
für  den  Kölner.  Die  Kupferstiche  Marc  Antons  und  die  römischen 
Studienmappen  Jan  Scorels  übernehmen  die  Vermittlerrolle.  Zwei  Tafeln 
mit  dem  Leben  der  heiligen  Helena  und  des  heiligen  Victor  im  Kölner 
Mosenm  enthalten  mehrere  Fignrea  ans  den  vatikanischen  Staonn. 
Die  Lncretia  in  dem  Besitae  des  Barons  Pabst  Tan  Bingerden  im  Haag 
giebt  eine  ziemlich  getreue  Nachbildung  von  Rafoels  Galathea  In  der 
Famesina.  Unter  dem  Deckmantel  moralischer  Nutzanwendung  sehen 
wir  hier  eine  fast  völlig  entblösste  weibliche  Figur.  Rafoeto  Fomarina 
des  Palazso  Barberini  erhftlt  in  Köln  ihr  Seitenstflck  durch  Jenes  weib- 
liche Bildnis  in  Nfimberg,  auf  dem  eine  junge  Frau  mit  decoUetiertem 
Oberkörper  portraitlert  ist  Damit  bringt  Bni>n  der  antiken  Nacktheit 
als  erster  in  Köln  ein  Opfer.  Auch  die  Farbe  beugt  sich  dem  römischen 
Vorbilde.  Frillicr  im  Sinne  der  Niederländer  lebhaft  und  bunt,  meist 
nur  in  der  Landsciiaft  zart  und  dumpf,  ist  sie  jetzt  ausgesprochen  duftig, 
afiuareliartig.  Wenn  man  von  rot,  grün,  blau,  gelb  und  braun  spricht, 
sagt  man  schon  zu  viel;  mit  den  Worten  rötlich,  grünlich,  bläulicli, 
gelblich  und  bräunlich  kommt  mau  der  Wirklichkeit  bedeutend  näher. 
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Als  PortraitiBt  i&hlt  Bruyn  m  den  grössten  Beotschlmiids.  Mit 
■duurfer  Beobachtnng  der  Nator,  mit  schlichter  Sachlichkdt  ohne  vid 
Poesie  sind  die  Bildnieee  herantergemalt.  UnwiUkQrlidi  denkt  man 
▼or  ihnen  an  Hcdbein.  Henromgende  Minner  der  socialen  nnd  reli- 
gifisen  Kftmi^  wie  der  Hnmaniet  Agrippa  von  Nettesheim,  die  BOrger- 
meiater  Johann  von  Rheidt  nnd  Arnold  von  Branweiler  haben  dem 
Maler  gesenen.  Ausser  ihnen  malte  Bmyn  nhlreiche  Mitfl^eder  der 
Aristokratie  und  des  wohlhabenden  Bürgerstandes,  vielfach  nach  einer 
Sitzang.  Die  Männer  sind  stattliche  Leute  mit  grossen,  etwas  leeren 
Formen.  Ein  häutig  wiederkehrender  Zug  ist  behagliche  Jovialität  in 
dem  vollen  Untergesicht  bei  kalten  hochmütigen  Augen.  Die  grob- 
knochigen  reichgei)ut7,ten  Frauen  erscheinen  oft  beschränkt  und  klein- 
lich, aber  voll  Lebenskraft  und  Energie.  Der  Grund  ist  durchweg  ein- 
farbig, oft  oliv,  seltener  hellblau.  Der  Maier  hat  alle  diese  Leute 
gemalt,  wie  er  sie  sah,  und  er  sah  gut. 

Anton  Woensam  mit  seinen  langen  rundkfti^figen  Gestalten  tritt 
durch  seine  Tafelmalereien  wenig  als  eine  auffallende  Persönlichkeit 
hervor.  Die  Zeichnung  ist  sicher  und  geschickt,  die  Anordnung  klar  und 
abennchtlicb,  die  Farbe  etwas  trocken  nnd  hart  Ein  freundlich  üebena» 
würdiger,  beh&big  hausbackener  Zug  gebt  durch  Woensams  Kunst.  Be- 
sondere psychische  Feinheiten  lassen  sich  bei  ihm  nicht  entdecken. 
Wichtiger  ist,  dass  er  als  erster  in  Köln  die  Buchillustration  kultiviert. 
Von  1518  bb  zn  seinem  Tode  im  Jahre  1541  arbeitet  er  im  Dienste  der 
grossen  Druckereien.  Die  Kolner  Bibelausgaben  dieser  Zeit  sind  fast  ans- 
schliessUch  von  ihm  illustriert  Durch  seine  Anlehnung  an  DOrer  und  be- 
sonders an  Holbein  gewinnen  die  nenen  Zierformen  der  italienischen 
Renaissance  und  die  Gestalten  der  antiken  Mythologie  weite  Verbrei- 
tung in  Köln. 

Bartholomaeus  de  Hruyn  den  Jüngeren  kennt  man  liaui)tsäclilich 
als  Bildnismaler.  Das  Kölner  Museum  bewahrt  eine  Anzahl  seiner 
Arbeiten.  Er  folgt  dem  Vorbilde  seines  Vaters,  doch  ohne  dessen  Kraft 
und  Schärfe  zu  erreichen.  Die  Farbe  ist  blasser  und  matter,  die 
Zeichnung  weicher  und  dürftiger,  d<  r  Ausdruck  leerer  und  unbeden- 
teStd  er.  Am  ansprechendsten  ist  das  Portrait  des  Patriziers  Herman 
von  Wedig  ans  dem  Jahre  1581,  das  durch  seine  kecke,  chevalereske 
AufüMBung  eine  gewisse  Wirkung  erzielt 

Damit  haben  wir  die  Geschichte  der  Kober  Malerschule  an  ihr 
£nde  begleitet.  Grosse  Talente  sieht  die  felix  Colonia  in  der  Folgezeit 
nicht  mehr  heimisch  in  ihren  Mauern  schaffen.   Ylamen  und  Italiener 
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decken  kommenden  Generationen  den  Bedarf  an  Bildern  und  Altar- 
werken. Die  Malerei  in  Köln  hat  eine  fast  tausendjährige  Entwicklung 
durcJigeiiuicht  vom  starren  Byzantinismus  bis  som  Siege  der  weltfreodigen 
Hochrenaissance.  Aber  so  weit  sich  auch  diese  beiden  entgegengesetien 
Pole  nach  und  nach  von  einander  entfernen,  so  Qberdaneii  doch  alle 
Geschlechter  fisst  ausnahmslos  jene  göttliche  Amnnt  in  Farbe  nnd  Linie, 
die  das  g^Ockliche  Köln  vor  allen  anderen  dentschen  Malerschalen  als 
alleiniges  Eigentum  fttr  sich  beanspruchen  darf.  So  stark  und  mannig- 
fach die  Einwirknngen  sind,  welche  der  Kölner  Kunst  im  Laufe  der 
Zeit  Ton  Aussen  kommen,  aus  Italien  und  Byzanz,  aus  Frankreich  und 
Bargand,  atis  Westfalen  und  Schwaben,  den  Niederlanden  und  Holland, 
jederzeit  l)leibt  der  Genius  loci  mächtig  und,  was  in  Köln  entsteht, 
iiiimnt  seine  Zügt;  an.  Und  das  will  uns  Aldeniioven  sayeii.  wenn 
als  Motto  au  die  Spitze  sciutr  Arbeit  die  Worte  aus  Plutarth  st-tzte: 
„iaxi  -L  TziXii  icpdcy|ia  xoi  auvE^ii*'«  (^ine  Stadt  ist  eine  geschicht- 
liche Einheit. 

 --«^  

Nachtrag. 

Zu  der  Abhandlung  Ober  die  territoriale  Entwicklung  des  Fareten- 

tume  Prüm  (Jahrg.  XX  S.  284). 

In  .Neues  Arc|ii?  der  Oesallichaft  fikr  ältere  deutsche  Gesehichts- 
künde"  Bd.  90^  Heft  1,  S.  49—69  hat  A.  Werminghoff  das  aagebUch  voa 
Papst  Nikolai»  I.  im  Jahn  808  erlassene  Dekret  Aber  die  Prsiheitea  der 
weitfriakischen  Klöster  einer  grfindliehen  Prüfung  unterzogen.   iDicses  Dekret 

ist  nur  in  einer,  in  den  Liber  Aureus  der  Abtei  Prüm  eiagetrageneo,  Ab- 
schrift überliefert;  es  bildete  den  Keclitstitel  für  die  Stellung  der  Abtei 
gegenüber  den  Erzbiscböfen  von  Trier.  Leider  hatte  H,  Beyer  nur  den  ersten 
Teil  des  Dekretes  iu  das  Mittelrheinische  Urkundeubuch  (Bd.  I,  S.  112|  Nr.  107) 
anfgeaosiBieD,  A.  Qoen  ia  den  HittefarhelBisoheD  Regestea  es  unbeachtet 
gelassen.  Daher  mnsste  ich  den  bei  Begrer  Mde nden  streiten  Tbl!  neinen 
Anftatse  über  die  territoriale  Bntvickelnng  des  FOrstentnnis  PrOm  als  Beleg 
beigeben  (Westd.  Ztscbr.  XX,  S.  284).  Ob  das  Stück  bereits  in  älteren 
Werken  verö(fentlicht  sei,  konnte  ich  damals  nicht  feststellen,  da  mir  ^e 
erforderlichen  Ilulfsmittel  nicht  zugänglich  waren.  Wermingboff  hat  zunächst 
(Hose  Lücke  in  dankenswerter  Weise  ausgefüllt,  dann  aber  nachgewiesen, 
dass  das  ganze  Dekret  eine  Fälschung  ist.  Der  Fälscher  benutzte  für  den 
ersten  TeU  efai  dem  Fspete  Gregor  I.  zugeschriebenes,  in  WirliUsttelt  eben- 
fUls  oneehtes  Synodalstatnt  Diesem  setste  er  das  Wort  «fiat"  bei  und  gab 
dem  Scbriftstttck  dadnich  die  Gestalt  eines  vom  Papste  genehmigten  Bnft- 
wurfet,  der  in  dieser  Qestalf,  wie  das  Rnbmm  bessgte,  dem  Könige  Kari 
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dem  Kahleo  sar  Mitteiluug  an  die  Bischöfe  seiner  Reiche  (d.  h.  Aquitanien 
nnd  Xeustrien)  zugesandt  worden  sei.  Dem  zweiten  Tfile  liegt  ein  Privileg 
sa  Grunde,  welches  Papst  Nikolaus  thatsäohlich  i.  J.  86.H  der  Abtei  St.  Calais 
erteilt  hatte.  Die  eiueloen  Beetimmuugen  dieses  Privilegs  iiat  der  Falscher 
TeraUgeffieioerti  auch  durch  kleine  fibuohielNiiigen  erweitert  nad  doreh  Hin- 
aofikgeB  dee  SeUosnattei  aoa  dem  pteodogregoriaiiiaeheii  Statut  io  die  Fora 
eines  Synodalbeaehlattef  gebracht  Wlhrend  niu  Wenninghoff  den  Thathe- 
stand  der  Filichvng  flbeneogend  nachweist,  geht  er  Ober  die  Frage  nach  der 
Entstehungszeit  kurz  hinweg.  Und  doch  lässt  sich  diese  Frage  unschwer  beant- 
worten. Ein  fQr  die  Staaten  Karls  des  Kahlen  erlassenes  Gesetz  konnte  auf 
Trier  und  Prüm  nur  dann  Anwendung  finden,  wenn  ganz  Lothringen  zum  west- 
fr&nkischen  Reiche  gehörte.  Dies  aber  ist  zweimal,  unter  Karl  d.  Kahlen 
869—870  nnd  nnter  Karl  d.  EinfAlUgen  911—925  der  Fall  gewesen.  Nun 
rai^erte  In  dem  letrtgenannten  Zeitraame  an  PrOm  der  AM  Riehariai,  der 
(nach  Reginoe  Angaben)  sein  Amt  In  nicht  tadelMer  Weite  erlangt  hatte. 
Richarlus  war  eio  Günstling  Karls  und  erwirkte  too  diesem  umfassende  Vor- 
rechte f&r  die  Abtei ;  in  der  darüber  ausgestellten  Urkunde  wird  betont,  dass 
Prfim  von  Alters  her  das  Recht  <ler  freien  Abtswahl  besitze  (MRh.  ÜB.  I, 
S.  226).  Immerhin  hatte  Richariua  linc  strenge  Untersuchung  der  Vorgänge 
bei  seiner  Wahl  zu  scheuen,  so  lange  Regino  lebte.  Auffallend  ist  es  nun, 
dass  der  F&lscher  des  angeblichen  Papstdekretes  einen  das  freie  Wahlrecht 
der  KlAeter  hervorbebeodea  Satatall  nen  efaigeeclioben  bat,  wie  Wenninghoff 
(a.  a.  O.  8.  68)  nachweist,  ÜBmer,  dan  nach  der  Fllaehnng  mindestene 
10  BiaehOfe  soMmmentreten  tollen,  nm  Ober  einen  Abt  in  richten,  wihrend  die 
Vorlage  nur  6  fordert.  Da  Trier  nur  drei  Suffragaue  hatte,  so  war  der  Abt 
von  Prüm  durch  jene  Bestimmung  der  erzbischötlichcn  Gorichtsharkcit  that- 
s&chlich  entzogen.  Die  Fälschung  scheint  also  /.tmachst  im  Interesse  des 
Abtes  Richarius  angefertigt  zu  sein:  um  dies  zu  verhüllen,  gab  man  ihr  die 
Form  eines  für  das  ganze  Reich  Karls  des  Kahlen  erlassenen  Gesetzes.  Den 
Flltcher  lelhet  dOrfte  man  unter  den  Kansleibeamten  Karli  die  Einfältigen 
m  tttchen  haben;  ein  tolcher  Beamter  konnte  tlch  am  leichtetten  die  Yor- 
lagen  Torachaffen  nnd  tein  Machwerk  alt  einen  Antrag  ant  den  Akten  dem 
Airte  mitteilen. 

Ztkricb.  H.  Fort! 
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I.  Westdeutschland. 


Elsass-LiOthrinaen, 
S    Metz,  Museum  der  Stadt  I  S.  ?59, 
II— VI,  VlII-XI,  XV— XX. 

Mit  dem  Jahr  1901  wurde  ein  1899 
begonnener  Anbau  des  seit  1869/72 
beatehendea  Hoseameflflgeli  besogen. 
Der  empfindliche  Raummangel  kann 
aber  nnr  gehoben  werden  durch  Fort- 
aetnmg  dieser  Erweiterung  und  durch 
den  Ausbau  au  einem  Viereck,  wie  er 
längst  geplant  und  IHH{\  auch  ausdrAck- 
lieh  genehmigt  worden  ist 

Im  Mai  1901  hatte  dae  Mnaenm  die 
Ehre  des  Besuches  Ihrer  Majestät  dor 
Kaiserin  und  im  März  1902  die  des 
Besuches  Seiner  Kaiserl.  und  Köoigl 
Hoheit  des  KronprinzsD.  Eine  Be- 
sichtiguni; (los  Mnseama  stand  auch 
auf  den  Tagesurdnuugen  der  31.  üaupt- 
versammlung  des  Vogesenklubs  zu  Mets 
im  Juni  1901  und  der  H2  allgoineinen 
Versammlung  der  deutscheu  Uesell- 
eehaft  f&r  Anthropologie,  Ethnologie 
nnd  Urgeschichte  im  August  1901, 
und  fanden  diese  wie  andere  Fuh- 
rungen unter  sehr  zahlreicher  Betei- 
ligung aiatt  An  der  letitgeoannten 
Versammlung  war  das  Museum  natur- 
gemass  auch  anderweitig,  wie  mit  einer 
Festgabe'),  einer  Aosstellnng  vorge- 


1)  AbbUdoBgMl  dar  Dapotfand«  ron  Nie- 
d«ij«at>,teK«Mim«lMati,and  von  Froaard, 
Im  MnMUi  an  Kamtf,  der  diirebbro«h«aM 
IfoniUM>AfnliaBd*r  um  alaMi  HSMlgmb 
im  Wsihwwald  b«i  SMndtdorf  «ad  Am  gal- 


schichtlicber  Fundstütke  und  mit  Vor- 
trägen*) beteiligt.  lusbesondere  aber 
hatte  der  Mnaenmsdirelrtor  den  Aal^ 
trag,  die  von  der  Gesellschaft  f&r 
lothringische  Geschichte  veranUsston 
Ausgrabungen  im  Briqnetage* Gebiet, 
zu  deren  Kosten  das  Mn^fnm  nam- 
hafte BeitrÄKe  leistete,  zti  leiten,  üm 
diese  Grabungen  zu  einem  einstweiligen 
Abschluss  zu  fahren,  muMteo  ale  nadi 
der  .^nthropologeutagung  fortgesetzt 
werden,  lieber  die  Ereebnisse  der 
Qrabnngmi  werde  nicht  bfoss  gelegent- 
li*-h  der  genannten  Versammlung,  son- 
dern auch  später,  wie  auf  der  Tagung 
des  Verbandes  west-  und  süddeutscher 
Altertunisvereine  zu  Freibarg  i.  Er. 
berichtet').  Auch  bei  anderen  Ge- 
legenheiten wurde  in  Vorträgen  auf 
Erwerbungen  des  Mneanu  wie  aber* 
haupt  auf  die  Bedeutung  der  Samm- 
lungen und  ihre  kulturgeschichtliche 
Wichtigkeit  hingewieaen.  Demadben 
Zweck  dienten  die  mit  Abbildungen 
ausgestatteten  ü ebersichten  Qber  Ent- 
wicklang  und  Bestände  der  kuastge- 
aehiehtlfehen  Sammlangen  im  Jahr- 

litchen  Hiebineiii<'rFi  .imr  einem  Gr»bfeM  im 
Wa8geuwald  bei  liultenbaateu,  lowi«  des 
StelnsMleB  des  Metcer  Maieam«,  lusftmniw 
6  Tafeln  and  8  AbbildoDgea  in  Kkrtenform, 
mit  kariMB  T«st  (3  S.). 

3)  CorrespondenabUtt  der  UsMlltekafl 
XXXU.  1901,  S.  119  ff.  and  143  ff. 

S)  W*<td.  Kosfbl  ZX,  Mr.  «8,  89.  UO} 
Komsp..Bl.  4m  OMiUftwhi  tfOl,  8.  IIS  f. 
Tgl.  RrwOTbvagM,  A,  I,  d. 
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buch  der  Gesellschaft  für  lothr.  G«- 
schichte  XU,  S  846-416,  mit  6  Tafeln 
und  33  TextabbilduDgeo  und  in  der 
Stnnbarger  Monatatchrift  „  Das  Kunst- 
gewerbe in  Elsass-LfOthringen"  I,  Dop- 
pelbeft 10/11  (April-Mai  1901)  mit  40 
Abbildangen.  Von  letztgeDanntam  Heft 
hat  die  Stadt  Metz  auf  Qrund  eines 
BescbliuMS  d6s  Oemeiiiderates  eine 
gröBstre  Annbl  sw  TcrteiluDg  an 
Bebörden,  SgIiiiI«ii  und  BibliollMken 
angekauft 

In  der  Aafttellung  und  Anordnung 
dar  Sannlangen  wordaa  vesentliche 
Besserungen  Torgenoromen;  die  Be- 
scbAffoDg  von  Holssockeln  f ilr  die  Stein- 
danknllar  wurde  forlgaaetsi  DieAni- 
stattang  der  Gegenstände  mit  Bei- 
scbriften  in  deutscher  und  französischer 
Sprache  wurde  weitergeführt.  Die  pho- 
tographiscben  Aufnahmen  von  Gegen- 
stünden der  Sammlungen  wurden  er- 
gänzt und  Mappen  mit  Abbildungen 
am  dam  Mnsenm  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  gelegentlich  Ihres  Besuches, 
Sainer  £xceUenz  dem  Kgl.  Pr.  Staats- 
niniatar  Fralbarni  ▼<«  Haomarstain, 
dem  Begründer  der  Gesellschaft  Tür 
lothr.  Geschichte,  bei  seinem  Abschied 
von  Metz  und  der  Gesellschaft  für 
nützliche  Forschongen  la  Trier  bei 
ihrer  100jährigen  Jubelfeier  überreicht. 
Eine  Auswahl  von  26  der  Abbildungen 
daa  Mnaanna  mirda  in  Kattaaform 
(Lichtdruck)  nachgebildet. 

Die  Uandbibliotbak  wurda  nicht  bloss 
durch  Anhiiifa,  aoadam  anehi  ine  aeit 
ihrer  Begründung,  durch  freundliche 
and  sehr  wertvolle  Geschenke  ver- 
mehrt. Die  den  Yerwaltungskosten 
nicht  gewachsenen  Beträge  mehrerer 
Titel  des  Haushaltes  hat  der  Gemeiudc- 
rai,  wie  im  Vorjahre,  durch  nachträg- 
ÜdU  Bewilligungen  erginit  imd  ikber- 
banpt  mit  dem  neuen  Oeaehifk^ahr 
erhöht 

Enoerknmgm.  A.  Altertnmaaamm- 
lang.  Deo  Zwecken  der  Sammlang 


4)  8«l«h«r  i«t  Meh  «in  JahrMbcrUM  aber 
4m*  OvfchlftajAbr  1901  im  JakrbvA  XIII, 

8.  40S    415  vtrOITentlicbt 

5)  Ancb  VOD  der  mit  UnterttQtznng  des 
Motratntdirsktor*  ron  B.  Forrer  catam- 
B«n(reti«lU«n  .Vor-  und  rrahgeachicbtlioben 
Fnndtafel  fOr  Elsas«- Lothringeu*  (iiitr»Mbur){ 
i.  KU.,  Karl  J.  TiUbner,  ISKil),  unt«r  d«reii 
Abbildangen  ein  Teil  nacb  den  «af  Kosten 
dM  Mateune  hergestellten  Photographien 
wicd«rtac*>>w  >>*t  di«  Sudt  M«U  •Utm 
graiMf«  Zahl  klaaioh  «twoibMi. 


entsprechend  beschränkt  sich  der  Zu- 
wachs auf  den  Bezirk  Lothringen.  Eine 
Ausnahme  bilden:  einige  ägyptische 
Statuetten ;  einif e  vorgeschichtliche 
Tbongefässe  aus  dem  Wald  Hagen  bei 
Allstedt  in  Sachsen- Weimar;  mehrere 
römische  Ziegelstempel  ana  Camantnm 
und  ein  Modell  der  Igeler  Säule,  alle« 
Geachenke.  ebenso  wie  die  im  folgen- 
den  anl^tefllhrtaB  Stftdte,  welche  ver- 
nehmlich die  Gesellschaft  für  lothrin- 
gische Geschichte  überwiesen  bat. 

I.  Vorgeschichtliche  Zeit,  a) 
Reste  von  Mammut  (Halswirbel, 
Schulterstück,  Ellenbogen  und  Rippe), 
gefunden  auf  dem  Grundstück  der 
Ziegelei  bei  JeQ]r-anz-Archea(Kr.  Mets). 

—  Aehnliche  Knochenreste,  gefunden 
in  eiuem  Steinbruch  bei  ^iederreutgen 
(Kr.  Diedenhofen). 

b)  JAngare  Steinzeit-.l.  Fund- 
stücke von  der  Höhe  oberhalb  der 
Forme  Houdremont,  Gemeinde  Cou- 
tures,  bei  Ch&teau-Salins  (vgl-  M^m. 
Soc.  d'arch.  lorr.  1890,  S.  36  f.),  da- 
runter Thooperlen  einer  Halskette  und 
Feaerateinwalliui.  —  2.  Stainazt  Tom 
Schirmacker  bei  Marieohof,  Bann  von 
Ewendorf,  Gemeinde  Kirchnaumen, 
einer  Fundstelle,  die  schon  mehrfach 
Steinwerkzenge  geliefert  hat  ^  S. 
Fundstücke  aus  Feuerstein,  ausser 
abgesplitterten  Bruchstückeu :  Pfeil- 
spitaen,  Sebaher  o.  a. ;  Mablatmne  ana 
Vogesensandstein ;  pcftinden  auf  dem 
Rud-Mont  bei  Z<i'ov^ant  (Kr.  Metz) 
Vgl.  Aber  die  Fundttelle  Beaupr^.  Bull. 
Soc.  d'arch.  lorr.,  juin  1901,  Ifancy 
(mit  Abbildungen). 

c)  Bronzezeit:  1.  Bronzene  Pfeil- 
spitze (Forrer,  Fundtafel  Nr.  S4),  ge- 
funden mit  neolithischen  Fundstückeo 
auf  dem  eben  genannten  Rud-Mont. 

—  9.  Qrabfnnd  von  Ptfpinville  bei 
Reichersberg  (gef.  1893).  Bei  einem 
Skelett  lagen:  ein  bronzenes  Schwert 
mit  Hakengriff,  Gesamtlänge  bS'/a  cm; 
ein  bronzenes  Messer  mit  zwei  Niet- 
nägcln  zur  Befestigung  eines  Stieles, 
Länge  15  cm;  eine  bronzene  Pincette, 
lang  6,8  cm;  ein  bronzenes  Zierstttclc 
in  Gestalt  einer  Ente;  eine  Bronze- 
nadel mit  Kugelknopf,  Spitze  abge- 
brochen, jetzige  Länge  faat  18 cm;  eine 
Bron/enadel,  in  einer  Oese  steckend, 
Bruchstück ;  sieben  Bronzeperlen  einer 
Kette  ;Bruchstücke  von  kleinen  Bronze- 
ringen;  swai  Unglicb-mnde,  gerippte 

27 


Westd.  ZeitMshr.  1  G«Mh.  n.  Knnst.  XXI,  IV. 
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Bronzestücke,  das  eine  lang  ö'/i  cm, 
Durchmesser  der  Mitte  etwa  15  und 
am  Ende  8  mm,  Gewicht  56  gr;  das 
andere  lang  3'/j  cm,  Durchmesser  der 
Mitte  ö— 9  und  am  Ende  6  nuDi  Qe- 
▼ieht  16  gr ;  eia  reehtoeldgw  Plitt- 
clien  aus  Potin  (?),  auf  den  beiden 
Hreitseiten  mit  je  zwei  parallel  ein- 
geritzten Wellenlinien  verziert,  Länge 
88,  Breite  17,  Dicke  8  mm,  Gewicht 
41  gr. ;  drei  glatte  ßronzeplättchen : 
das  erste  lang  71,  breit  in  der  Mitte  15 
und  am  Ende  9,  dick  etwa  5  mm, 
Gewicht  40  gr;  das  zweite  lang  34, 
breit  in  der  Mitte  6  und  am  Ende 

4,  dick  etwa  6  mm,  Gewicht  8  gr ;  das 
dritte  lang  36,  bfeit  mid  dick  7->8mm, 
Gewicht  20  gr. 

d)  Erste  Eisenzeit  (Hallstatt- 
Kultur):  1.  Zahlreiche  Fundstttcke 
ans  den  Industrie  -  Rt  pf  'ti  les  soge- 
nannten Briquetage  im  oberen  Seille- 
tbal,  insbesondere  ?on  der  noifuig* 
reichen  Ausgrabungsstelle  von  Barthe- 
court,  auflserdem  auch  von  Salonnes, 
Marsal,  Moyenvic  und  Chatry.  S.  Iveuue, 
Westd.  Zeitschr.  XX,  S.  227-242  mit 
4  Abhildnngen  (Tafel  10)  und  ausführ- 
licher Lotbr.  Jahrb.  XUi,  S.  866—394 
mit  9  Teztabbildangen  nnd  Tafeln  IX 
— XI.  —  2.  Verzierte  Topfscherben 
aus  einem  llfigelr^rah  mit  Brandbestat- 
tung im  Slaatswald  südöstlich  vom 
Bahnhof  Chambrey  bei  Grenzstein 
Nr.  I  i90  oherhall)  der  Kapelle  8.  Roch 
im  Wald  Capitaine  mootd. 

e)  Jttngere  Eisenieit  (La  T^ne- 
Kultur):  1.  Fundstücke  (zugerichtete 
Balken,  Sohlenleder,  Topfscherben, 
Schminke  u.  a.)  aus  einem  durch  die 
Ausgrabung  als  Wohnstätte  erwiesenen 
Mar  (einer  Mardelle)  bei  Leyweiler, 
Kr.  Forbacb.  Vgl.  Wichmanu  im  Corr.- 
Bt.  d.  dtseh.  Get.  f.  Anthropol.  XXXII, 

5.  78.  —  2.  Topfscherben,  auf  Gut  Zu- 
fall bei  Lörchingen  in  einer  Tiefe  von 
über  2  m  mit  einer  kleinen  galUaeben 
Münze  (Nadbbilduug  einer  griechischen 
Münze  von  Marseille)  und  unterhalb 
der  später  als  II,  2  erwähnten  rö- 
mischen Gegenstände  gefunden. 

II.  Zeit  der  röinisrhcn  Herr- 
schaft. 1.  äkulptui  reste  eines  Weih- 
denkmals des  sogen.  Gigantenreiters, 
nämlich  Kopf  des  Reiters,  Bruchstücke 
des  Pferdes  und  des  Schlangenleibes 
des  Giganten,  ferner  zwei  Ueliefdar- 
stellongeo,  ähnlich  Jnppiter  mit  Blits 


in  der  erhobenen  Rechten  und  (zer- 
stückelt) vielleicht  Bacchus  mit  Thyrsos- 
Scepter  -,  ausserdem  ^  nicht  zuge- 
höriger  Kopf  eines  grossen  Reliefs, 
wohl  von  einem  Grabstein  herrührend. 
Geftind«!  mit  Mflnsen  des  Bbdriao, 
Antoninus  Pius  und  M.  Aurel  im 
Distrikt  Zwei-Kreuzen  (Kanton  Lörch- 
ingen). —  2.  Zahlreiche  Kleinfunde 
aus  Eisen,  Bronae,  Thon  u.  s.  w.  von 
Gut  Zufall  (Laneuveville)  bei  Lörchin- 

Sen,  d.  h.  von  der  vermutlichen  Stelle 
es  vieos  SaraTos*),  daraoler  auch 
Münzen  der  Salonina,  des  Constantius 
Caesar  und  des  Constantius  Augustus'). 

—  H.  Fundstücke  vom  Grabfeld  Drei- 
heiligen  wie  Graburnen  au  TluHi 
mit  Füllung,  die  im  Museum  zusam- 
mengesetzten Bruchstücke  eines  kleinen 
Ilenkelgefftsses  in  Gestalt  eines  lagern« 
den  Hirsches  mit  Ein-  und  Ausguss- 
röhre zwischen  den  Okiren  an  Stelle 
des  Geweihes*),  idn  fibemneaeer  n.  a. 

—  4.  Nachträgliche  Funde  vom  Qrab- 
feld  im  Wald  Neu-Scheuer  (Neuve- 
Grange)  bei  St,  Quirin  —  5.  Fund- 
stücke ans  einem  röm.  Bau  an  der 
Strasse  von  Ch:\teau-Salins  nach  Delme, 
n.  von  Forme  Uoudremoot  (Gemeinde 
Gootnres),  darunter  Haie  etaies  Thoo- 
kruges,  dessen  Ausguss  mit  einem  Stier- 
schädel abgedeckt  ist  (Nachahmung  von 
Bronzegetässen),  und  Münzen  des  2.,  3. 
und  4.  Jhdts.  n.  Chr.,  z.  B.  Denar  des 
Antoninus  Pius  aus  dem  J.  160,  Rs. : 
Felic.  saec.  —  6.  £in  aus  11  Ziegel- 
platten snsammengesetxtee  Skelettgrab 
eines  Kindes,  ausgegraben  an  der  als 
ergiebige  FundstAtte  des  südlichen 
Gräberfeldes  von  Metz  aus  früherer 
und  jüngster  Zeit  bekannten  Lunette 
dWr^on  beim  Hauptbuhnhof  zu  Metz; 
ein  Ziegel  (tegula)  hat  den  Stempel 
APRIO;  das  Grab  lag  in  der  Rich- 
tung West-Ost»'). 

III.  Merovingiscbe  Zeit  I. 


6)  Yf  1.  Lothr.  Jabrbaoh  IX.  8.  171,  ud 
Z«e««a«lst»r,   WmUL  MtaArift  ZX, 

8.  115 -llt 

7)  U«btr  Mhm  dmuAht/k  f«faad«iie  Uüm- 

sen  u.  a.  Tgl.  Lothr.  Jahrb.  Xlt,  8.  18«,  1  «ad 
Weatd  Z«it«chr.  XX,  SM,  7. 

K)  Curretp  -Bl  d.  dttoh.  O««.  f.  ABlliropoi. 

XXXII,  1901,  8.  14S  « 

'J)  (  orroBp  -Bl.  d  dtMh  0M.  f .  AsttlVpoL 

XXXIII.  I9ti2,  8.  85. 

10)  YkI  Uber  di6Mn  Friedhof:  Lothr. 
Jfthrb.  IX,  3>6ff.;  W«atd  Ztachr  XVII^  S60f. 

11)  Uaber  and^r«  an  gleicher  Stelle  nnter- 
■Bohte  Bkelett-Oriber  a.  Lokhr.  Jahrb.  XIII, 
8.  MS-aaS  aad  8.  40t  Amm.  t. 
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Waflfoii  am  eio«B  Friedhof  M  Dies- 
dorf (Kr.  Diedenbofen)  in  den  Stein- 
brOcben  des  Herrn  Johannes :  1  Spatha, 
1  Scramasax  and  1  Langs&x,  1  Streit- 
axt, 1  Ango,  4  Lansenspitzen  ver- 
schiedener Lange  —  2.  Fundstücke 
aus  M&anergräbem  in  Lörchingen, 
«merlialb  dee  Hallen-  und  Amtsge- 
ricbtsgeb&ndes :  eine  Francisca,  Lan- 
senspitzen, Spatbae,  Scramasaxi,  Mes- 
ser, Feuerschiftger  mit  zugehörigen 
Feuersteinen,  G&rtelplalten,  Selmailen, 
Scheere,  Kamm,  Thongeßsse.  —  3. 
Zwei  Steiüsftrge  mit  gewölbten  Deckeln 
imd  8teiBiaif  eines  Kindes;  Scbidel 
und  andere  Skelett  -  Teile;  Beigaben, 
nämlich  ein  bcramasax  oder  Langsax, 
aselirere  Messer,  eiserne  Qflrtelscballe, 
HwW"*—,  xwei  Bartzängchen,  eine 
grosse  eiserne  Haarscheere  (I.  28  cm), 
Brosche,  Amuietkapsel,  Glas-  und  be- 
«Mite  Tbon-Pwlen  tob  einer  Hals- 
kette. Aus  einem  spät-merovingischen 
Friedhof  bei  Gross-MoyeaTre.  S.  Kenne, 
Lothr.  Jahrti.  Zill,  S.  866-800.  — 
4.  Kopfstück  eines  gewölbten  Sarg- 
deckels aus  Stein  mit  eingeritzten 
Verzierungen,  und  zwar  die  Kopffläche 
mit  geometrischen  Zeichnnofso,  die  I 
Seitenflächen  mit  Schlangenmuster.  ! 
Aus  dem  Kirchhof  von  Movenvic ; 
(Kr.  Gbliteaa  -  Salins).  Tgl.  Lothr. 
Jahrbuch  Xlfl,  S.  371,  Anm.  2. 

IV.  Mittelalter  und  Neuzeit. 
1.  Komanische  Architektorstücke  aas 
dem  HAtsl  S.  Livier  zu  Metz.  —  2. 
Ampulle  aus  Blei  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen und  Aufschriften,  gefunden 
ta  Mets.  —  8.  Rote  and  blaue  gotische 
Thon-Fliesen,  gefunden  beim  Abbruch 
der  evangelischen  Kirche  su  Saarburg 
i.  Lothr.,  von  welcher  Steile  bereits 
im  J.  1863  entsprechende  Fliesen  be- 
kannt geworden  waren  (Bull.  Soc. 
d'bist.  et  d'arch.  de  la  Musello  VI, 
8.  8S  mit  Tafel):  abgesehen  von  zwei 
vereinzelt  vertretenen  Mustern  wieder- 
holen sich  vier  Darstellungen,  näm- 
lich ein  Adler,  ein  Drache,  ein  Leo- 
pard und  ein  Ornament.  —  4.  Zahl- 
reiche gasseiserne  Kamin-  und  Ofen- 
platten *"),    darunter    besonders  be- 

l?)  Vgl.  jetit  die  im  Kr»cheiuf<n  begriffeue 
Abhaudlang  vou  Dr.  Kai»el  itt  lor  llluttri«r- 
t*B  Eltttiitchen  Roadacbtu  (Nummer  I,  Dea. 
190S,  8  il  —  M,  Forttetzang  folgt).  —  Ueber 
die  Hammlang  dei  Metier  Maaeame  TgL 
Lothr.  Jkhrb  XII,  890  f.;  XIII,  410  f.  und 
JUaslg«w«vb«  im  ■U..Lotl».  I.  S9»  t. 


achtenswert  das  lotste  Gericht  mit 

Unterschrift  in  gotischen  Schriftzeichen : 
„Christus  rieht  über  bös  und  RUtt  ' 
llQt  dich  vor  der  Uellen  Glut"  (hoch 
74,  breit  82  cm),  ein  Turnier  mit  Hei- 
schrift (h.  0,80,  br.  1,06  m),  Tanz  in 
spanischer  Tracht  (60X60  cm)  und 
kartographische  DarstelliiBg  tob  Ame- 
rika aus  dem  J.  17«6  (h.  68,  br.  48  cm). 
Mit  diesem  Zuwachs  beträgt  die  Samm- 
lung ohne  Dubletten  über  80  Stück. 
—  5.  Pläne  und  Ansichten  von  Mets, 
Diedenhofen,  Vic,  Moyenvic,  Marsal  u.  a. 

B.  Münssammlung.  Eine  gal- 
lisch •  MUltte  aas  Gold  oder  Elektron, 
übereiDstimmend  mit  der  bei  Lelewel, 
Type  gaulois  ou  celtiqne,  Atlas,  Tafel 
III,  23,  und  bei  Maxe-Weriy,  Etndes 
snr  les  monnaies  antiques  recueilli^ 
au  Chatel  de  BovioUes,  S.  29  und  73, 
abgebildeten  Qoldmünze,  die  zu  der 
Gruppe  gehört,  welche  jetzt  dem  Stamm 
uro  Verdun  (Verodiinum)  zugesprochen 
wird  i  vgl.  die  in  der  Ausstattung 
des  Mfinsmldee  der  RAckseite  ab- 
weichende, auch  im  Metzer  Museum 
vorhandene  Nr.  9000  der  Bibliothöque 
nationale  zu  Paris,  abgebildet  bei  U. 
de  la  Tour,  Atlas  de  monnaies  gauloises, 
Paris  1892,  Tafel  XXXVII.  Fundstelle ; 
Gegend  vou  Kürzel  (Kr.  Metz).  — 
Goldraftttse  (Vlorenifs)  der  Stadt  Mets, 
16./17.  Jbdt  ,  f^efunden  zu  Seeburg  bei 
Erdebom  (Bez.  Halle).  —  In  Bonn  ge- 
prägte Goldmtlnse  des  Erzbischoft 
Friedrich  III  von  Cöln  (1370—1414), 
gefunden  am  Abhang  des  Kud-Mont 
bei  Novöant.  —  Medaillon  von  Seb. 
Le  Giere,  ausgeführt  dnreh  E.  Hannaaz 
zu  Paris  (geb.  Metz)  —  lieber  den 
sonstigen  Zuwachs  an  Münzen  und 
Hedafllen  s.  Lothr.  Jahrb.  XIII,  8. 41«. 

C.  Gemäldesammlung.  Kein  An- 
kauf —  Aug  der  von  Migette  der 
Stadt  Metz  zum  Eigentum  vermachten 
Sammlnnf  an  Longeville worden 

11)  U«b«r  dt«  CrShw«  C«w«isaag  di«i«r  MOft- 
mngtnw  mm  Tmebltdm«  andar«  BtSaai« 

Tft.  MoautM  OaololiM,  DtMrlpMoB  rat- 
eonn«e  de  1»  Colleetloa  d«  M  P  ChariM 
Robert  (Extrait  de  rAonaalr«  de  U  8ooiet£ 
fraog.  de  Numiiinatt<iae  et  d'Arcb<  l  Ioki'' 
ponr  im»)  Pari»  I8»n,  S.  70  71.  —  Inuerh»lb 
■  leg  eiuttigea  Gebietes  der  Mediometriker 
•ind  MQnien  dieicr  (Iruppe  öfters  ffefaud«n, 
s.  B.  auch  auf  dem  Uerapel  iLuthr.  Jahrb.  XI. 
S.  316/316).  Dia  FandsUtte  .Vlont  Ch;\tel  ut 
eine  Höhe  iwleoheo  Boviollee  und  Naix  (Na- 
ainm)  an  der  rOmitcben  Straiie  Tool  Heim«. 

14)  Vgl  Ad.  Bellevoye,  Notice  biographiq«» 
•nr  Aaguto  Migatt«,  M«U  1886,  S.  Btfti 
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mtir  iiidwwB  dio  Mappw  mitStieheo 

ins  Museum  fiberführt. 

D.  Maturgeichichtliche  Samm- 
IvDf.  8.  Loär.  Jfthib.  XIII,  418. 416; 
vgl.  oImo      I,  a. 

Sonderansstellungen.  Aasge- 
stellt wurden :  1.  mehrere  vorgeschicbt- 
Uehe  PriTatsammlangan  imd  swar  vor- 
nehmlirh  eine  Auslese  aus  der  her- 
Torrageoüen  Sammlang  des  Herrn  £mil 
Haber  ra  SaarfemAnd,  t«ihr^e  Fand« 
aas  den  von  Herrn  Huber  ausgegra- 
benen lothringischen  Hügelgräbern  in 
den  W&ldern  bei  Kadenbroun  uod 
Qrossblittersdorf  (vgl.  Lothr.  Jahrb. 
XHI,  S.  388  Anm.  2),  teilweise  ans 
dar  Ton  ihm  erworbenen  Sammlang 
Dnlirame  in  Mala  (Waatd.  Zaitaehr.  I, 
S.  260),  und  die  kleine  Sammlung  des 
Bischöflichen  Priesterseminars  and  sei- 
nes Direktors  des  Herrn  Professors 
Abb^  Dorvaux,  darunter  Stücke  ans 
dem  Depotfund  der  Bronzezeit  von 
Poailly  (Bull.  Mos.  XI,  1868,  S.  10 
nad  70)  **).  —  8.  eine  reiche  ethno- 
graphische Sammlung,  OegenstÄnde 
derDiyaks,  von  Herrn  Topograph  Bier 
aiw  Meta  im  ianereo  Boraeo  ansaai- 
mengebracht.  —  8.  Acpiarelle  undOel- 
gemälde  des  Malers  Herrn  A  Birck 
CKeboren  zu  Metz),  hauptsächlich  mit 
vorwArfen  ana  der  Sahara. 

(Keane.) 

'Wükrttemherg, 

31   Rottenburg,  SUIchgauer  Altertnm- 

vereln  II  S.  204,  XX  S.  311. 

Ehrenvorstand  Baron  v.  Ow-Stutt- 
gart,  Präsident  der  landwirtsch.  Central- 
stello,  Vorst.intl  nnnikapitular  Stio^cle- 
Rottenburg,  Vicevorstand  Prof.  Nagele- 
Tatrfngen. 

Zuw(i(h*<  Bownchun?  \on  Bauar- 
beiten und  anschliessende  Kritik  an 
die  Funde.  Im  Mai  1902  worden  am 
hinteren  Thor  des  Kgl.  Landesgefäng- 
nisses, da,  wo  ein  Fahrweg  zum  Weg- 
genthaler-Weg hinunter  führt,  folgende 
Fände  gemacht:  1.  Brustbild  der  Juno, 

cm  in  der  FI«tlio  und  49  cm  in  der 
Breite.  Der  Kopf  war  vom  Brusthals- 
alflck  getrennt  nnd  apAter  geftinden; 
noch  tilgt  der  Kopf,  bei.  die  phrygiache 


Kraus,  Kaast  and  Altertum  in  Kia.-Lolbr.  III, 
8.  271 -a7J. 

15)  Dank  dam  KutgcgMikoBimeo  dnr  EigM- 
taiD«r  lind  dl»  Saaalangm  amt  l«it  moeh 
aufaatoUt. 


Haube  dessdhen  ebm  Uetnen  Defekt 

Das  Bild  ist  eine  künstlerische  Leistung 
und  hat  feine  Linien.  2.  Der  Kopf 
einer  Iflnerfa  oder  FiUaa  Athene, 

aiemlicb  stark  defekt,  der  «Helm"  aber 
sehr  deutlich  erhalten,  wie  nlierhaupt 
Kopf,  Haare,  Gesicht  und  ilals  die 
Feinheit  der  Linien  aaeh  noch  ganz 
deutlich  erkennen  lassen.  Der  Kopf 
mit  Hals  misat  in  der  geraden  Linie 
in  der  Hohe  88,6  and  der  geradlinigen 
Breite  25,5  cm.  3.  Ein  Kopf,  männ- 
licher Natur  (Bacchus?),  dazu  ein  abge- 
schlagener Ilalsteil,  einen  Brustbaucb- 
teil  und  das  Stück  von  einem  Oberarm, 
alles  nackt.  Die  Figur  scheint  eine 
liegende  Haltung  gehabt  zu  haben.  4. 
Weiter  aiad  fblfMide  St&eke  Ton  In- 
teresse. Eine  Hand  mit  Vorderarm- 
teil, welche  3  Finger  „zum  Schwur" 
emporhält,  dürfte  wohl  „als  Seltenheit" 
zum  Kopfe  der  Minerva  (Pallas  Athene) 
gehören.  Der  grobe  Sandstein  —  aos 
dem  alle  Figuren  gemacht  sind  —  ist 
nämlich  in  der  Farbe  der  gleiche, 
wie  der  Kopf  dejr  Minerva,  niimli(h 
dankelgrau.  Dazu  ist  xu  bemerken, 
daaa  de  arsprüngl.  Faihe  dea  Stehn 
der  Figuren  bald  mehr  hell,  bald  Bahr 
dunkel,  bald  mehr  rotlicJi  ist.  was  wohl 
der  Gruiul  war,  warum  sie  alle  einen 
weissen  Kalkstrich  hatten.  Die  Hälfte 
des  IJmfanges  des  allerdings  Torletsten 
Handgelenkes  misst  rund  9  cm,  der  ganie 
Umfang  iomit  18  em.  Hieran  verglichen 
der  Umfang  des  Halses  der  Minerva, 
auch  über  eine  verletzte  Stelle  fromcssen. 
misst  rund  36  cm.  Und  wie  der  Kopf 
der  Minerva  in  Relief  gehauen  ist,  ao 
ist  es  auch  die  Hand.  5  Drei  weitere 
Bruchteile  gehören  zweifellos  zu  einer 
Bildergrappe  fQr  sieh.  Einmal  ein 
starkes  Bruchstück  einer  unteren  Ex- 
tremität, Knie  und  Kniekehle  in  leichter 
Streckung  und  Neigung  nach  TtnirirtB. 
Zweitens  eine  nach  vorwärts  ausge- 
streckte  Hand,  die  wohl  die  Lenden- 
gegend eines  Gegners  erfasst.  Das 
Vorhandensein  eines  solchen  verrät 
sich  aus  dem  1^.  Stiirk,  dem  starken 
Bruchstück  einer  unteren  Extremität, 
daa  zum  ersten  ünterextreraitAtenhraeh- 
stück  und  zu  der  nach  vorwärts  grei- 
fenden Hand  in  Ringkampfstellung  ge- 
dacht werden  muss.  Das  eine  Extre- 
mitätenbruchstück, ebenfalls  mit  dem 
Steine  reliefartig  verbunden  gewesen, 
misst  über  der  iiniescbeibe  Ö6,ö  cm, 
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das  andere  nur  52  cm.  Auch  die  Ver- 
schiedenheit der  grossen  Masse  weist 
auf  eine  YeiiekieuMiheit  von  kräftigen 
männl.  Figuren  bin,  auf  Ringkämpfer. 
6.  Ein  weiterer  h  \md  besteht  in  einem 
dreieckigen  Qeainee  mit  rdehlicber 
Akanthu8l)lätterverzicrung,  Löwenkopf 
in  der  Bütte,  erhaben  und  künstle- 
ritclier  DorchfUinuig.  Die  Bads  des 
Dreieckes  ist  1  m  lang,  die  Schenkel 
sind  74  cm  lanp.  Dazu  wurde  noch 
ein  Bruchstück  von  einem  zweiten  Ge- 
•inue  mit  gleicher  Verzierung  gefun- 
den. 7.  Ein  Stein  mit  seitl.  Flächen, 
27  cm  hoch  und  32  cm  breit;  die 
FUcben  Tereinigen  sich  in  einem  ei^en 
Winkel,  die  Basis  dos  Winkels  ist  18  cm. 
Auf  der  einen  Seitentiäche  ist  ein 
schöner  Widderkopf,  auf  der  anderen 
eine  schlangenartig  gewundene  Figur 
(Schlange  ?).  8.  Zwei  grosse  Kapit^e, 
eines  mit  schöner  Eaerstabveniening, 
beide  reichlich  tendert  entsprechend 
den  Gesimsen  und  ein  grosser  ovaler 
Stein  mit  einem  Laubkrans  umgeben 
als  Abechlnss  einer  8ide.  Yietewnch- 
stöcke,  auch  von  TIeriigiiren  (Hals, 
Hinterteil  mit  Schwann  —  Schwein?), 
brachte  der  Fund  ein.  Der  ganze  Fund 
lag  bei  3  mächtigen  Quadern  (einer 
1,23  m  lang,  75  cm  breit),  die  im 
Senkel  standen  und  teils  mit  Kalk- 
steinen miterlegt  waren;  sie  lagen  in 
der  Längsrichtung  des  heutigen  Weges, 
ihre  Fortsetzung  hörte  aber  auf;  man 
ist  aut  dieselbe  wohl  einmal  bei  der 
Anlegung  des  alten  „Stadtgrabens"  ge- 
stossen.  Ein  Situationsplan  ist  aufge- 
nommen. Die  Figuren  lagen,  wie  über- 
haupt oft  die  röm.  Rnltnrflberreste  hier 
auch  im  schwarzen  Schlamme  rund 
366  m  über  d.  M.  (Eottenburg  349  ü.  M.) 
und  unter  hellgelbem  Mergel,  der  mit 
Kies  vermischt  ist 

Und  wie  manche  „Decke  über  den 
Römerschichte n"  enthielt  diese 
Mergel-Kiesschicht  Attribute  der  röm. 
bez.  alleroannisch-röm.  Zeit,  nämlich 
Kohlenteilchen  (von  der  Heizung  mit 
Kohlen  herrflhrend)  und  Tefle  von 
Ziegeln.  —  Ueber  die  Bedeutung  die- 
ser Beimischungen  in  diesen  Decken 
„über  Römerschiebten"  andern  Ortes. 

Wegen  des  unbestrittenen  Götter- 
bildes im  Funde,  nämlich  der  Minerva 
(Pallas  Athene),  wegen  des  Widder- 
kopüw  ia  jeaeai  Steine,  welch  eiftenr 
an  Altiren  Torkonmt,  wegen  der  Aber- 


aus reichlichen  Verzierung  des  Ge- 
simses und  auch  der  reichlichen  Or- 
namentik der  2  Kapit&le  hat  man  es 
hier  mit  dem  altrOm.  Tempel  von  Su- 
melocenne  zu  thun.  Die  Abbildungen 
einselner  Teile  des  Tempels  kommen 
in  den  Reutlinger  Geschichtsblättern 
Jahrg.  XIII,  B  und  4  und  photo^ra- 
phisdie  Abzüge  von  mehreren  Teilen 
sind  durch  Photograph  Kldss  in  Boi- 
tenburg  a.  N.  zu  beziehen. 

Um  die  gleiche  Zeit  der  Auffindung 
des  Tempels,  etwas  vorher,  wurde 
hinter  dem  jetzigen  Pensionat  der 
Schwestern  von  Stessen  ein  stattliches 
altröm.  Bauwerk  aufgedeckt  mit  Fa^ftd- 
gemäuer  (vgl.  Reutlinger  Geschbl.  X III 
Jahrg.  Nr.  3  und  4),  dabei  Turm.  Die 
nach  S.  verlaufende  Längsmauer  wurde 
auf  eine  Entfernung  von  57  m,  die  nach 
N.  gehende  auf  22,20  m  festgestellt. 
Die  Breite  der  Mauer  ist  1.26  m;  sie 
hat  Strebepfeiler  von  1,20  m  Breite 
und  0,80  m  tief.  Die  Strebepfeiler 
sind  aussen  an  der  Mauer.  Da,  wo 
sich  N.-  und  8.-Maner  in  stnmpfem 
Winkel  vereinigen,  ist  der  Turm  mit 
2,86  m  Durchmesser.  Innerhalb  des 
Bauwerkes  sind  keinerlei  Anzeichen 
gefimden  worden,  die  auf  eine  Woh- 
nung, ein  TIaus,  hingewiesen  hätten 
(Wimdverputs,  Betonboden,  Ziegelplat- 
ten n.  s.  w.).  Deshalb  war  die  Anlage 
auch  kein  Gebäude,  aber  eine  Umfas- 
sungsmauer. Man  glaubte  zuerst  ein 
Kastell  zu  haben  und  U.  Müller-Stutt- 
gart machte  zur  näheren  Orientierung 
in  dieser  Richtung  Grabungen,  ebenso 
Nägele-Tübingen  im  Auftrag  der  R.- 
LimeekonmiliSion  n^en  dem  S.  A.- 
Verein; Nägele  konnte  davor  keinen 
Graben  finden,  wenn  auch  das  Bau- 
werk gegen  den  Berg  hinein  in  einer 
Vertiefung,  die  einen  4  m  breiten  freien 
Raum  gewährte,  gestanden  hatte.  Spä- 
ter, als  das  Bauwerk  seine  ursprüng- 
liche Bestimmung  verloren  hatte  — 
durch  Ueberfrang  in  alemannischen  Be- 
sitz —  wurde  an  dasselbe  angebaut ;  in 
der  EntHemung  von  4,50  und  7  m  vom 
Turme  des  Fai  .idgemäuers  kamen  näm- 
lich zwei  kleinere,  auch  im  Plan  auf- 
genommene Mauern.  Ueber  das  ganze 
Bauwerk  ist  von  Kataster  -  Geometer 
Schicting  ein  Situationsplan  gefertigt ; 
übrigens  ist  das  Bauwerk  teils  unter, 
tflüs  Ober  der  Erde  erhatten  und  mög- 
lichst konserfiert  DieBauart der 2  Uei- 
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nen  Mauern  war  das  opus  spicatum,  das 
Biodemittel  aber  Lehm  (es  wareu  die 
über  der  Erde  stehenden  Mauern); 
dabei  lag  Wandverputz,  weiss  mit 
•ehwfersen  Strichen  und  Scherben  der 
Art,  wie  sie  hier  immer  gefunden 
werden,  terra  sigUUta,  der  grauen  und 
gelben  Thonerde;  ebenso  malfß  Fali- 
xiegel.  Links  am  Turm  lag  wieder  im 
schwarzen  St  hlanirae die  Muschelschale. 
•-  Die  Umfassungsmauer,  als  solides 
Bauwerk  muss  nach  der  Katastrophe 
noch  als  Ruine  gestanden  haben  ;  denn 
viele  Steine  der  Umfassungsmauer  lagen 
aber  dem  tiefen  tchwanen  Schlamme. 

Auffallend  ist,  dass  beim  Hrahen  des 
Brunnens  in  des  früheren  Aktuars  Hof- 
raeisten'  Gartenjetzigem  Anwesen  des 
Paul  Bader,  genau  in  der  Richtung 
der  Sftdmauer,  47,20  m  vnm  Turme 
onlfemt,  in  der  gleicben  Mauer  der 
Stein  mit  der  Widmungsschrift  des 
Ordo  (der  V(>rwaltunirsh»>h(>nle)  des 
Saltus  Sumelocunnensis  (Marktgenos- 
•eneehaft  von  Sumelocenne)  su  Ehren 
des  Kaiserhauses  gefunden  wurde  und 
/war  in  der  s^anz  auffallenden  Lage 
mit  der  Schriftseitc  über  einer 
sonst  leeren,  nur  Schlamm  ent- 
haltenden, aber  auspemanorten 
Ilüblung  (Uberamtsbescbreibung  von 
Rottenbnrg  Seite  481).  Sieht  das  nicht 
aus,  wie  wenn  ein  unter  den  Ale- 
mannen zurückgebliebener  Römer  der 
einstigen  Römerherrschaft  hier  in  sym- 
bolischer Weise  ein  Qrab  errichtet 
hÄtfe.  Auch  ist  anzunehmen,  dass  die 
Alemannen,  als  sie  sich  im  3.  und  4. 
Jahrhundert  auf  dem  r.  Rhelnnfer  in 
den  Hcsit/  (l<'r  vnm  rSebiete  setzten, 
die  Anzeichen  einstiger  römischer  Herr- 
schaft m<}g1ichst  entfernten  und  un- 
sichtbar machten;  denn  S^mmarluis 
sagt  schon  ^urebant  consciam  latro- 
cinii  nationem  quondam  Romanae  co- 
loniae  antiqua  vestigia",  es  brannten, 
bounrnhiirtcn  sie  (aus  schlechtem  Ge- 
wissen)  die  alten  Spuren  einer 

röm.  Kolonie  und  thatsftchUch  findet 
man  nicht  nur  hier  in  Rottenhurg, 
sondern  auch  andern  Orts  „die  äusse- 
ren Zeichen  einstiger  röm,  Herrschaft" 
in  den  Mauerwerken  mehr  „versteckt" 
angebracht,  z.  H,  in  Mainz  waren  auf- 
genmdene  Quader  mit  der  Verzierun- 1 
gen  und  Konstraktionen  enthaltenden 
Seite  immer  nach  OSten,  narli  der 
Seite  oder  nach   innen   angebracht  I 


(Museographie  1900  Seite  886).  Die 
Alemannen  benutzten  demnach  ur> 
sprünglich  röm.  Bauwerke  öfters  zu 
eigenen  Zwecken,  wie  auch  jener  An- 
bau an  ein  solches  hinter  dem  Pen- 
sionat heweist  Auch  das  bei  der  Gas- 
fabrik ausgegrabene  Römerbad,  das 
innerlich  „tiefgehende  Yerloderungen* 
aufweist  (ygl.  Badbeschreibung  v.  Rud. 
Herzog,  Reutl  Geschbl  Jahrj^.  XI 
Nr.  1);  und  die  zweite  Grabung  im 
Römerliade  ergab  in  einem  westlich 
gelegenen  Räume  den  Befund,  dass  die 
dortigen  Ueizpfeiler  (pilae)  nicht  mehr 
aus  soliden  quadratischen  Zi^ln  eben» 
massig  aufgebaut  waren,  sondern  ans 
„Falzziegelteilen"  d.  i.  Dachplatten. 
Und  4  grosse  schöne  Heizpfeiler  ans 
Sandstein  trugen  entschieden  in  über» 
triebener  und  unnötiger  Anzahl  den  Be- 
tonboden eines  kleinen  Raumes.  Dieses 
Römerbad  mit  seinen  vielen  in  unsrer 
Sammlung  aufbewahrten  Stempeln  der 
Leg.  Vm  aug.  in  den  Ueizpfeüem 
wurde  elHnilUu  ▼on  den  AlenuuuieB 
benutzt,  als  sie  Herr  der  Gegend  waren ; 
denn  es  fanden  sich  ganz  unten  in  der 
Tiefe  des  Schuttes  dunkelgraue  „kao-. 
tige"  Scherben,  die  hinter  die  fränkische 
Zeit  zurück  in  die  alenuuuiische  Pe- 
riode  hineinreichen. 

Wo  der  Beftind  des  oben  gentantea 
„versteckten  A ngeb rachtseins" 
von  dekorativen  und  inschriftltchen 
Steinen  vorkommt,  finden  sich  neben 
der  terra  sigillata  (namentlich  der 
schlechteren,  innen  mehr  weichen,  nicht 
fflasbarten  Qualität)  sicher  solche  dun- 
kelgraue bis  gani  sehnane  Scharben 
mit  ganz  scharfen  Kanten  an  den 
Mündungen  der  Qefässe ;  auch  kommt 
eine  gelbe  Sorte  der  gleichen  Art  vor. 

Ab  .diesen  dunkelgranen  bis  schwar* 
zen  und  gelben  Scherben  bez.  Gefässen 
kommen  auch  Verzierungen,  z.  B.  an 
den  Henkeln  in  Form  von  Vertiefungen 
vor,  wie  wenn  sie  mit  Fingerspitzen 
gemacht  worden  wären,  vgL  ein  Exem- 
plar in  „Colonia  Sumelocenne**  von 
Jaumann  1840,  Taf.  XXII  Nr.  fi,  das 
echt  ist.  Bei  jenem  Befunde  des  ver- 
steckten Angebrachtseins  von  genann- 
ten Steinen  finden  sich  auch  die  gelben, 
gellirötlichen  Scherben  mit  einem  „rot- 
braunen üeberstrich",  namentlich 
der  Reibschden.  Diese  swei  Oef&n- 
arten,  die  mit  Kanten  und  die  mit  diesem 
üeberstrich,  die  oft  neben  den  typisch 
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römischen  glasbartenSigillata-Scherben  < 
TorkommeD,  nehmea  ihren  ersten  An- 
fing im  8.  und  4.  Jahrbniidert,  in  der 

Zeit  der  Alemannenherrschaft  wo  Ale- 
mannen und  Romer  neben  einander 
wohnten  und  das  aosschliessliche  Ver- 
legen des  Ursprungs  dieser  Scherben 
und  Gcfässe  in  die  frühmittelalterliche, 
fränkische  Zeit  ist  falsch. 

Ein  sicheres  Kriterium  des  Alters 
der  Scherben  und  Gefässe  bildet  hier 
immer  der  in  der  Erde  sich  vorfindende 
„Schlamm"  jener  Ueberschwemmnngs- 
katastropLe  vom  Jahre  366  n.  Chr.  (bez. 
zwischen  364  und  36H  n.  Chr.),  durch 
die  Sumclocenne  zerstört  undin  „Sumpf" 
gebettet  wurde,  woher  dann  der  übrig 
gebliebene  Rest  von  Sinnelocenne  So- 
licinium,  das  ist  äumpfütadt,  Stadt  am 
Sampfe  —  tob  solle,  sniic  —  Bawpf 
—  genannt  wurde  und  woher  auch  vilia 
Siilichi,  Solchen  und  Sulichgeava,  Sulch- 
na  abndeiten  ist  Tgl.  Anfsats  in 
iaStaatsanz.  v.  Württbg.  Nr.  278, 1902. 

Soweit  die  Orte  der  Umgebung 
Sülchens  (Hottcnbiirg)  in  den  alten 
Urkunden  des  8  Jahrhunderts  (auch 
Sülchen  wird  für  das  8.  Jahrhundert 
angeführt,  O.-A.-Bescbreibung  von  Kot- 
tenharg  1899.  T.  818)  nieht  im  Saleh- 
gau  d.  i.  „Sumpfgau",  sondern  in 
anderen  Gauen  Üiatteubuntare  z.  Ii.) 
angeführt  sind,  liegen  sie  auch  nicht 
im  Bereiche  der  in  d*  r  Hohe  bis  un- 
frefähr  zu  430  m  sich  vortindenden,  von 
der  Ueberschwemmung  zurückgebliebe- 
nen bis  zu  3  m  unter  der  Erde  bez. 
oft  unter  dem  Lehme  sich  vortindenden 
Schlammschichten,  sondern  viel  höber ! 
Und  die  im  nSftlchgan"  angefahrten 
Orte  liegen  wirklicli  im  l'eberschwem- 
mungsgebiete.  Dieser  „Schlamm''  ist 
nach  dem  Ausdruck  der  Geologen  „lei- 
tend** tär  die  Bestimmung  von  Funden 
in  ihm,  also  für  die  Keramik  ein  Novum 
und  eine  Wichtigkeit.  Dieser  „leitende', 
Sehlamm  in  alemaiiisch>rüroischen  Kal> 
turschichten  muss  sich  auch  am  Rheine, 
z.  B.  in  Mainz  (Mogontiacum)  finden ; 
denn  die  genau  geschriebene  Mainser 
Museographie  von  1900  (Westd.  Zeit- 
schrift) weist  in  auflTallend  vielon  Punk- 
ten, namentlich  dem  i'  unde  von  Haufen 
von  ganzen  Amphoren  in  der  Rheinalice 
auf  die  gleiche  Ueberschwemmung'  hin, 
wie  sie  in  Sumelocenne  war.  Linden- 
schmit  sagt  dort  Seite  848  s.  B.:  „Die 
Qefltose(Ajiipboren)  waren  imordentfich 


zusammengebäuft,  einige  standen  auf 
spitzem  Fusse,  andere  lagen  auf  der 
Seite,  so  da»  der  Eindroelc  bervorge* 

rufen  wurde,  als  seien  sie  durch 
Wasser  in  einer  Mulde  zusam- 
mengebäuftl  Gerade  so,  wie  bei  der 
neuen  Turnhalle  in  Bottenburg  (Sumc- 
locenne), vgl.  Museographie  1900  Seite 
315  u.  s.  w.  Und,  wieder  in  Mainz, 
die  Kiste,  die  im  „Moore*  1^,  gefüllt 
mit  Schlamm"  und  terra  sigiUata- 
Scherben,  die  zu  ganzen  Gefässen  er- 
gäntt  werden  konnten  I  (S.848).  Diese 
(iefässe  waren  sicher  ursprünglich  in 
diese  Kiste  verpackt  bei  der  Katastrophe 
anno  366  n.  Chr.  zerstört  und  im  zer- 
störten Zustande  angeschwemmt  wor- 
den. Wenn  in  Rottenburg  und  sei- 
ner weiten  Umgebung  die  schwarzen 
Schlammsehichten  sum  Teil  mehr  ober* 
tiilchlich,  zum  Teil  50  -  80  cm,  ja  2—3  m 
unter  der  Erde,  bes.  dem  Lehme  (Ilirr- 
lingen)  und  ca.  80  m  Aber  dem  Neckar- 
spiegel,  das  ist  in  der  Höhenkurve  von 
über  400  bis  ungefähr  430  m  bei  den 
Punkten  Kalkweil,  ustl.  und  westl.  von 
der  Heuberger- Warte,  Obemdorf  O.-A. 
Horrenberg,  bei  der  Strasse  nach  Jet- 
tenbcrg  O.-ü.  Tübingen,  bei  Frommen- 
hausen  und  Hirrlingen  O.-A.  Rotten- 
bürg  zum  Teil  „über"  röm.  Kultur- 
überresten und  mit  immer  thalwärts 

Serichteter  sebwaeher  Neigung  gefun- 
en  wurden  (Rottenburg  349  m  tt.  M.), 
so  dürften  diese  Sumpfschichten  (oder 
diesen  aequivalente  Bildungen)  auch  in 
der  Rheingegend  in  „höheren",  fta  die 
Ablagerung  von  Schlamm  aber  günstigen 
Lagen  zu  suchen  sein,  da  man  dort 
fftr  damals  eine  gleich  schlimme  Wit- 
terung annehmen  muss.  Diese  kolos- 
sale Ueberschwemmung  der  tiefer  ge- 
legenen Gebiete  des  Flussgebietes  des 
Neckars  in  der  Höhe  Ton  über  80  m 
in  historischer  Zeit,  anno  366  n  Chr., 
kann  man  sich  sehr  wohl  ^ohne  Thal- 
Verstopfung  als  erste  Ursache*  denken, 
nämlich  bei  einer  allgemeinen,  auch  an- 
dere Länder  betreil'enden  Begenpeiiode 
^jandregenperiode)  von  längerer 
Dauer  und  intensiverem  Grade, 
wie  die  des  Jahres  886  war  (Staats- 
anzeiger No.  78^.  Gerade  wegen  des 
Fehlens  der  Sporen  einer  „Thalver- 
stopfung**  (Staatsanz.  von  Württemberg 
No.  290,  F.  U.  Korresp.)  und  wegen  der 
archAologischen  Befände  in  Hains,  Mo- 
gontiaeam,  die  mit  denen  ton  Somelo. 
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(  onno  ganz  identisch  sind  (Staatsanz. 
No.  290)  ist  die  Annahme  einer  der- 
artigen Kegcnperiode  notwendig.  Auch 
andere  St&dte  am  Uhein  weisen  später 
zu  kritisicrondo  ühereinstimmende  Er- 
scheinuogeu  auf  Und  die  vielen 
SeimeekeimMtor  in  den  Verstecken 
von  röm.  Oehäuden  z,  U.  in  „Hoiz- 
kachehi"  (Tubali)  weisen  darauf  hin, 
das»  das  Wawer  oicht  durch  eine 
Thalverstopftmg,  etwa  durch  Erdbeben 
entstanden,  sondom  durch  Regennie- 
derschlÄge  von  der  höher  gelegenen 
Umgelmng  samt  den  Schnecken  her- 
gekommen ist  (Reutlinp.  Oesch  -Rliltter 
1900  No.  1).  —  liier  möchte  ich  nur 
noch  kons  bemerken,  dan  auch  ge- 
schichtliche und  archäologische  Er- 
RchfMtmncon  in  Basel  Äugst  am 
iiheine,  dem  einstigen  Augusta  liaura- 
conm,  anf  diese  allgemeine  Ueher- 
tdiwemmnngskatastrophe  von  366  n, 
Cht.  hinweisen.  Wenn  nämlich  Au- 
gusta Ranraeomm  anno  866  n.  Chr. 
von  den  Alemannen  nur  «teilweise" 
zerstört  und  nachher  „bald**  wieder- 
hergestellt wurde  (vgl.  bea.  Beilage 
des  Staatsanz.  v.  Württl)?.  IM  No.  26 
und  26  Seite  411,  Th.  1».),  warum  ist 
diese  Stadt  am  Rheine,  die  Ammianus 
Mareellinos  anno  865  (also  ein  Jahr 
„vor"  flcr  Katastrophe)  no<  Ii  nis  eine 
«der  grössten  und  mächstigsteu  Städte" 
Ipeselien  und  beseichnet  hat,  warvm 
ist  sie  eigentlich  trotz  dieser 
ihrer  baldigen  Wiederherstel- 
lung und  Qrösse  doch  so  rasch 
politiieh  Tersehwunden  —  su 
Gunsten  dos  ol>onso  rasch  em- 
porkommenden nachbarlichen, 
Torher  aber  wenig  bedeutenden 
„Robnr".  alsbald  Basilia (Basel) 
genannt  und  anno  374  n.  ('hr.  von 
Valontinianus  gegen  die  Ale- 
mannen schon  befestigt,  trotz- 
dem Augusta  Rauraco rum  nicht 
durch  eine  Zerstörung  der  Ale- 
mannen in  Zerfall  gekommen 
sein  soll?  (Vgl.  ebenda  412).  Und 
warum  sind  unter  anderem  so 
wert  rolle,  grosse  kupferne  stark 
übergoldete  Platten,  «die  die 
Bedachung  eines  Hauses  aus- 
machten", dort  in  Augusta  Kau- 
racorum  bis  zum  Anfang  des 
18.  Jahrhun  derts  (ebenda  412)  un- 
vermerkt und  unverwendet  lie- 
gen geblieben?  Finden  diese  ge- 


schichtlich und  archäologisch  rätsel- 
haften F]rscheinungen  nicht  wieder  eine 
Krklärung  in  der  allgemeinen  Ueber- 
schwemmungskatastrophe  vom  Jahre 
366  n.  ('hr.  —  Dabei  umfassen  all  die 
Münzen,  die  bei  Augusta  Rauraco  nun 
gefunden  worden,  die  Zeit  Ton  Kaiser 
Augustus  bis  Tlicofb.sius,  der  .340—393 
n.  Chr ,  also  auch  zur  Zeit  der  Ka- 
tastrophe lebte.  Demnach  können  sämt- 
liche Mftnaen  aus  der  Erde  von  Asgusta 
Rauracorm  „vor**  H66  n.  Chr.  geprägt 
und  mit  den  vergoldeten  Tafeln  durch 
die  Katastrophe  anno  866  n.  Chr.  be- 
graben worden  sein.  Man  suche  auch 
dort  in  den  Trümmern  von  Augusta 
Ravraiconim  nach  den  Sporen  der 
Katastrophe ;  Erinnerungszeichen  an 
sie  sind  sicher  dort  vergraben,  wie  in 
Mogimtiacum,  weil  das  Wasser  in 
Sumclorenne  „ohne  Thal  Verstopfung* 
infolge  einer  viele  Länder  betreffen- 
den Regenperiode  von  längerer  Dauer 
ond  intensiverem  Grade,  wie  die  voo 
886  n.  Chr.  (Staatsanzeiger  Nr.  278) 
über  80  Meter  hoch  gestiegen  ist '). 

Den  Sommer  Ober  wurde  bei  der 
Bewachung  der  Bauarbeiten  an  der 
Villa  Planck  ein  röm.  Brunnen  zu  Tacro 
gefordert.  Der  Brunnen  wurde  in  einer 
Tiefe  von  etwas  aber  11  m  bis  dm 
Gebiet  des  (»rundwasserstandes  hinein 
ausgegraben.  Der  letzte  Rest  der 
Aosfflillung  des  Brooneni  von  vielldcht 
noch  schwach  einem  Meter  Tiefe  konnte 
wegen  der  Baufalligkeit  und  Hefabr- 
lichkeit  des  lückenhaften  Aufbaues  in 
der  Tiefe  nicht  melir  gehoben  werden. 
In  der  ausgegrabenen  Tiefe  hat  der 
Brunnen  66  cm  Weite,  während  er 
oben  90  cm  scb6ne  mnde  Uchtweite 
hat.  Der  .\ufbau  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  den  Steinen  der  Umgebung, 
dem  Muschelkalk,  auch  sind  einige 
grobe  Sandsteine  daronter.  Ausser 
einer  zum  Ziehbrunnen  gehörigen  Saulc 
wurde  die  Hälfte  einer  kopfgrossen 
Kugel  geftmden,  wetebe  am  8^  das 
Gegengewicht  zum  Wassereimer  bil- 
dete. Ferner  wurde  in  ca.  10  m  Tiefe 
ein  Teil  einer  aar  Zngsvonichtung  ge- 
hörigen Kette  geftmm;  sie  war  ao 
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Holz  und  Eisen  derart  gefertigt,  dass 
zwei  starke  eiserne  PUttea  von  Fin- 
genlioge  und  ea.  9Vt  FingersbreHe 

je  die  breite  Seite  eines  kleinen  Holz- 
klotzes umgaben;  der  Zusammenhalt 
wurde  durch  Nd^el  hergestellt  und 
die  so  beschaffenen  Kettenglieder  durch 
Haken  miteinander  zur  Kette  verbun- 
den. Das  Eisen  ist  noch  ziemlich  gut 
erhftllai;  du  Hob  ist  meistens  ver- 
kohlt  and  weggebrochcn.  Die  Ausfül- 
lung des  Brunnens  war  frei  von  mo- 
dernen oder  mitlttlftKerlidien  Beig»beii; 
man  fand  Scherben  der  gelben  Thon- 
erde auch  mit  »rotbräunlichem  Ueber- 
strich"  der  Terra  sigillata.  Falzziegel- 
teile, Stücke  von  Heizkacheln,  Heizpfei- 
ler (pilae)  aus  Sandstein.  Dann  wurden 
viele  Tierknochen  gefunden,  wie  immer 
in  RdmencbielitMi.  Dieses  »neb  an* 
deren  Beobachtern  aufgefallene  und 
in  den  Moseographieen  erwähnte  auf- 
fallend  biafige  vorkommen  Ton  ller- 
knochen  in  uömerschichten  weist  auf 
ein  massenhaftes  Zugrundp'^eben  von 
Tieren  durcli  die  Katastrophe  anno 
n.  Chr.  hin;  im  „Römerbade"  bei  der 
Glasfabrik  fanden  sich  neben  vielen 
sonstigen  Tierknochen  3  Rinderköpfe, 
einer  sebAn  erbaltm  mit  Hörnern  nad 
„ohne  Schlap"  auf  der  Stirne.  Die 
Hauptmasse  der  Austüllung  des  Brun- 
nens bestand  in  grossen,  ungeformtcn 
Steinbrocken  aus  Muschelkalk  and  gro- 
bem Sandstein,  auch  Tuffsteinen.  Alles 
war  locker  gelagert,  mit  viel  Lücken, 
was  darauf  schliessen  lässt,  dass  der 
Brunnen  nicht  allmählich,  sondern  auf 
einmal  verschüttet  wurde.  Der  Schlamm, 
der  das  Ansftllnngsraateiial  nmgab,  war 
reich  an  Kolilcnpartikelchcn.  Aus  un- 
gefähr 6  m  Tiefe  wurde  das  Bruch- 
stück einer  Muschelschale  zu  tage  ge- 
fördert Ü^MVaU  von  oben  bis  miton 
fand  man  eine  unzählige  Menge  von 
Schnecken  und Schneckennestem.  Eine 
MascbebMsbale  wurde  bekanntlich  in 
allemjichster  Nähe  von  diesem  Römer- 
brunnen d.  i  bei  der  neuen  Turnhalle 
„anter  dem  Lebme  im  Schlamme" 
neben  einer  ganz  erhaltenen,  dick- 
hauchi|?en  Amphora  und  bei  vielen  blät- 
terfürmiK  zusammengeballten  Scherben 
der  römischen,  bez.  alemannisch-rüm. 
Zeit  gefunden.  (Museographie  1900, 
Seite  315).  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dais  der  Bronnen  zur  Zeit  der  Ueber- 
sebwemmang  dnrcb  das  Wasser  mit  den 


vielen  grossen  Steinen  „auf  einmal"  zu- 
gedeckt worden  ist;  die  Steine  hätten 
wobl  schwerlleh  alle  die  nur  90  cm  be- 
tragende  obere  Oeffnurif,'  des  Brunnens 
gefunden,  wenn  man  auch  annehmen 
woUte,  sie  wären  als  ca.  26pfündige 
Steine  für  die  FiHrtbewegung  meb  das 
Wasser  gar  nicht  zu  schwer  gewesen. 
Der  Brunnen  ist  demnach  nach  der 
Ueberschwemmongskatastrophe  nach 
Ablauf  der  Gewilsser  „auf  einmal"  durch 
Menschenhand  zugedeckt  worden  mit 
all  den  Attribaten  der  Katastrophe, 
dem  Schlamm,  den  Schneckennestern 
und  der  Muschelschale.  Die  zum  Zieh- 
brunnen gehörij^e  ca.  1  m  hohe  und 
P/t  Scbeäcel  dicke  Säule  (oben  mit 
einem  ausgehaucnen  Zapfen  zur  Be- 
festigung des  (Querbalkens  versehen) 
st^t  der  Bseitser  in  seinem  Garten 
auf ;  die  als  Gegengewicht  zum  Wasser- 
eimer dienende  Hälfte  der  steinernen 
Kugel,  sowie  der  Ueberrest  der  Rette 
gehören  der  Sammlung  an.  Der  röm. 
Brunnen  blieb,  wie  das  Bauwerk  hinter 
dem  i'ensiouat  erhalten ;  er  ist  gefasst 
und  funktioniert  jetzt  als  Senkloch. 

Die  Sammlung  wird  fortwahrend 
durch  neue  keramische  und  andere 
Fände  ecgftnst  INe  gefandenen  Mün- 
zen sind  noch  nicht  vollstilndig  be- 
stimmt. (Dr.  Paradeis.) 

Stuttgart,  Staatssammlung  vaterl.  83 
Altertümer  I S.  254,  II— X,  XVII-XX. 

Aus  einer  neolithischon  Nieder- 
lassung bei  Ruith  (Stuttgart) :  2  Steine 
einer  Ilandmühle,  Gefässscherben,  2 
durchlochte  Steinbeile ,  Feuerstein- 
splitter. Funde  aus  bronzezeit- 
lieben  GhabbOgeln  von  Hondersingen, 
Bichishauscn,  Ajjfelstetten,  Ehestetten 
(O.-A.  Münsingen).  In  einem  bronze- 
zeitiichen  Grabhügel  bei  Wilsingen 
(0.«A.  Münsingen)  fand  sich  eine  ale- 
mannische Nachbestattung  mit  4  sil- 
bernen Armringen  und  1  römischen 
Münze.  In  Balmgen  Fand  von  ümen 
der  ältesten  Hallstattzeit,  ans  der 
jüngsten  liallstattzeit  Bronzeringe  von 
Oberiflingen  (O.-A.  Feadenstadt).  Bei 
Döttingen  (O.-A.  Münsingen)  wurden 
34  Grabhügel  geöffnet,  welche  der 
Bronze-  und  der  llallstattzeit  ange- 
boren mit  (U  ltergängenin  die  LaTcne- 
zeit.  Von  den  bronzezeitlichen  Fun- 
den ist  hauptsächlich  ein  Schwert  mit 
Ortband  bwfersabebem.  Bei  Morr 
(O.-A.  Marbach)  Fonde  der  La  Ttoe- 
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zeit:  2  Fibeln;  aus  derselben  Zeit 
Funde  von  Grafeneck  (0.  A.  Münsin- 
gen): ein  zusammengebogeoeB  Eisen- 
achwert,  LanzenspitM,  raeere,  Ra- 
sirmesser  von  Eisen. 

Aus  römischer  Zeit:  Gräberfunde 
Tom  Altenborgier  F«M  bei  GBenatatt: 
Wagenbeschläge,  ein  bauchiges  Glas- 
gefus.  Aus  einem  Brunnen  bei  Dono- 
Stetten  (O.-A.  Urach):  Beete  tob  Le- 
derschuhen (Sohlen)  und  ein  Leder- 
gewand, Bruchstücke  von  terra  sigillata. 
—  Dem  Lapidarium  wuchsen  zu :  die 
Fnfmeiite  von  4  Hochreliefs  des  Mer- 
cur  ans  einem  kleinen  Heiligtum  des 
Ootles  bei  Neubausen  auf  den  Fildern, 
ein  Hercnrkopf  »os  Hoeckraahl,  ein 
ebensolcher  aus  einem  alemannischen 
Hügelgrab  bei  Derdingen  (l).-A.  Maul- 
brau), ein  Mercurtorso  aus  den  Hardt- 
walde bei  Kleinaspach  (0  -A.  Marbach). 
Vom  ßegrähnisplatz  auf  dem  Alten- 
borger  Feld  bei  Cannstatt:  Reste  von 
Onbdenkmftlern  (s.  Sixt,  Ffthrer  II.  Aufl. 
nr.  32:^-324). 

Alemannisch-Fränkische  Zeit: 
Aus  dem  Beihengftberfeld  von  Gfllt- 
lingen  (O.-A.  Nagold)  grosse  Adler- 
tibel,  bronzevergoldet,  Riemenzunge 
mit  Purpurglas  verziert,  Schnalle  von 
Agat  mit  silbernem  Dorn  und  Purpur- 
glaseinlage,  Bronzeschüssel.  Von  Hun- 
dersingen  (O.-A.  Münsingen):  Spatha, 
Schildbnckel,  8  Bronsesporen. 

(G.  Sixt.) 

34  Heilbrone,  Museum  des  historisoben 
VerelM  1 8. 255,  V,  VI,  XVII,  XIX,  XX. 

Im  Vordergrund  der  Bodenforschung 
stand  auch  im  Jahr  15)01  02  die  wei- 
tere Ausgrabung  des  steiuzeitlichen 
Dorfs  Grossgartach,  hauptsächlich 
zu  dem  Zweck,  den  Zusaminenhan;,' 
und  die  Beziehungen  der  verschiedc- 
noB  Arton  tob  HaosnatergeschosseB  m 
einander  eingehender  klarzula^cn.  Ks 
konnten  zu  einer  Reihe  von  UehOftcn 
die  dazu  gehörigen  Wirtschaftsanlagen 
durch  tiefsehwarzen  sjxm  kigcn  Boden, 
Scherhonarmut  und  l'ohlon  der  Grund- 
risseiuteilung  kenntlich ,  testgestellt 
werden.  Weiter  seigte  eine  kleine 
beinahe  nur  verzierte  Gefässe  im  <  l]a- 
rakter  der  Linearkeramik  enthaltende 
Wohngrube  ohne  Orandrissdttteilung, 
dass  die  neolitbischc  Keramik  nur 
teilweise  Hausindustrie  der  einzelnen 
Wohostätten  war  und  wohl  ein  grosser 
Teil  der  inuner  wiederkebrenden  Typen 


in  Werkstätten  angefertigt  wurde.  In 
der  Peripherie  der  Dorfanlage  wurde 
eine  Wohnstätte  ausgegraben,  welche, 
offenbar  für  einen  einzeln«!  MaiiB 
eingerichtet,  sämtliche  von  den  grossea 
Wohnstätten  her  bekannte  GrundriM» 
tefle  in  redniierteii  Maasen  entbMt 
Von  besonderem  Interesse  waren  Ver- 
zierungen in  schweren  plastisch  her- 
vorgehobenan  Spiralen,  wie  wir  sie 
von  den  unteren  Donauländem  kennen 
und  in  Mustern  bemalte  Scherben. 
Die  hier  uberall  auftretende  Mischung 
von  Linearkeramik  und  Stich-  und 
Strichverzierung  in  denselben  Wohn- 
stätten veranlasste  die  Ausgrabung 
der  kleinen  Niederlaeenng  bei  Fran« 
kenhach,  welche  hierin  die  gleichen 
Verbältnisse  wie  Grossgartacb,  ausser- 
dem aber  eine  Wohnstätte  mit 
reinem  Hinkelsteintypns,  die 
erste  dieser  .\rt  bei  uns,  aufwies. 

Auch  den  Wobnstätten  aus  der  La 
Töne-  und  Bronzexeit  konnte 
weitere  Aufmerksamkeit  goschenkt  wer- 
den. Ein  La  Tenegohufte  beim  Hipfel- 
hof erwies  sieb  als  viereckiges  Wobn- 
t:e1)iiu'Ie  aus  Fachwerk  mit  sorgfältig 
hergerii  htetcm  Estrichboden  mit  da- 
nebenlicgender  massiv  gebauter  Werk- 
statt, welche  der  grossen  Menge  von 
Ousstiegeln  nach  für  Kisonarbeit  ein- 
gerichtet war.  Eine  bronzezeitliche 
BondbAtte  beim  Maaienbaeber  Wald 
zeigte  den  üblichen  leichten  Bau  der 
im  Weideland  zerstreuten  Hütten  dieser 
Zeit.  Der  Fund  sweier  Flacbgr&ber 
der  La  Ttoeseit  mitten  in  dem  frän- 
kischen Reihengrähorfeld  von  Hork- 
heim veranlasste  den  Aushub  einiger 
Gräber,  welche  keine  weitere  La  Töoe- 
funde  ergaben.  Die  La  Tönegräber 
lagen  wohl  für  sich,  aber  der  gleiche 
Fund  vom  Beibengrftberfetd  Böchingen 
deutet  auf  Fortlaufen  der  Tradition 
dieser  Begräbnisplätze  durch  verschie- 
dene Epochen. 

Der  Zmoadu  zu  der  Sammlung  des 
Museums  ist  daher  in  der  Ilaaptaacbe 
prähistorischer  Herkunft. 

1)  Aus  der  Bteinseit:  Neben  ei- 
nem sehr  grossen  Material  verzierter 
Gefässbruchdtücke  der  verschiedensten 
neolitbiscben  Typen  der  Baadkeramik, 
Feuersteinwerkzeugen,  Steinbeilen,  be- 
malten Scherben  in  Winkel-  und  Bogen- 
mustern, 8  reichverzierte  Gefässe  der 
Stich-  und  Strichreibengruppen,  dar^ 
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unter  2  typische  HiokelsteiBgefllMe, 

2,  welche  als  Uebergang  des  Iliokel- 
steintypus  zum  Grossgartacher  aufge- 
fasst  werden  können  und  ein  stichver- 
sierter  Spitibecher  mit  Wulst,  den 
Blichelsberger  Tulpenbechern  in  der 
Form  äbnUch,  6  unearverzierte  Ge- 
fteee  ans  der  oben  erwäbnten  Töpfer* 
Werkstatt,  teilweise  mit  Standfläche 
versehen  und  4  aoveriierte  Kröge  und 
SebOMeln. 

3)  Die  bronzezeitlichen  Wohn- 
st&tten  ergaben  eine  zierliche  mit 
Stichkranz  verzierte  Vase,  eine  mit 
Cbrmpbitttreifcn  ornamentierte  Kugel- 
schale, Spinnwir^el ,  Webergewichte 
und  1  Salzgef^.  Ausserdem  wurden 
FOhle  ans  einen  PlUilbMi  des  Boden- 
tees geschenkt  und  konserviert. 

3)  Der  La  T^nezeit  entstammen 
8  ToUständige  Grabausrfistungen  zweier 
Kriifer,  die  eine  aus  Langschwert, 
Lanze,  eisernem  Schwertgehänge,  ei- 
ner frühen  ßronzefibel  und  einer  eben- 
solchen aus  Eisen,  2  grossen  eisernen 
Mittel-La  T^nefibeln,  die  andere  aus 
Langscbwert  mit  Kette,  Stoss-  und 
Wnrflanie,  Frftb-  nnd  Mittel-Ln  Ttoe- 
fibel  bestellend.  Die  Gräber  lagen 
zwischen  denen  des  Ueihengrähorfeldes 
Horkheim.  Von  Flachgrub  ern  im 
Böckinger  Grabfeld  stammen  2  Buckel- 
fussringe  mit  stempeiförmigen  Enden, 

1  Arm-  und  1  Halsring.  Die  La  Tdne- 
gehdfte  vom  Hipfelhof  lieferten  1 
grosse  Vase,  2  hohe  Töpfe,  1  sehr 
grosse  Schale,  1  Henkeltasse,  zierliche 
spinnwirtel  ond  eine  Menge  teilweise 
lerstörter  Gusstiegel. 

4)  Der  Kumerzeit  gehören  ein 
schön  verziertes,  aus  Bronze  vollge- 
gossenes Messer  aus  Grinario-Köngen 
und  ein  versierter  Schreibegriffel  von 
Hall  an. 

5)  Dm  fränkische  Beihengriber- 

feld  Kochendorf  lieferte  einen  wohler- 
haltenen  Sch&del,  Lanze  und  Giirtel- 
sebnane,  dtm  Gniberfdd  Horkheim 

2  Schädel,  1  Messer  und  einen  stempel- 
verzierten weiten  Topf,  das  Gräber- 
feld Sontheim  einen  zierlichen  Krug 
ond  eine  Gürtelschalle  aus  Bronze. 

6)  Dem  Frühmittclalter  sind  2 
bauchige  henkellose  Tupfe  mit  Kreuz- 
▼enfermig  der  Äusseren  Bodenfliehe 
und  eine  Anzahl  grosser  durchbohrter 
Thonkugeln,  als  Netzsenker  oder  We- 
bergewichte zu  deuten,  zu  erwähnen. 


Sie  eatstamnien   einer  Terbrannten 

Wohnstätte  in  Grossgartach.  Von 
Ileilbronn  stammt  ein  bei  der  alten 
Stadtmauer  gefundener  eiserner  Dolch, 
ein  Sammelfund  von  Halbbracteaten, 
deren  Ilauptmenge  nach  Stuttg:art 
kam,  Sporen  mit  feststehendem  Rad 
nnd  eine  Anzahl  Bch&del. 

(Dr.  8ehlii.| 

Baden, 

Konstanz,  Rosoarten  -  Museum  I  S.  37 
256,  II—XX. 

Die  praehistorische  und  rö- 
mische Sammlung  erhielt  im  Jahre 
1901  keinen  Zuwachs. 

Jedoch  kamen  elnselne  Oegenstlnde 

aus  neuerer  Zeit  in  das  Museum: 

a)  Plastik:  2  romanische  Säulen 
und  einige  Benaissance  -  Bauteile  aus 
einem  abgebrochen«!  Haas  in  der 
Salmansweilergasse.  Ein  Konstanzer 
Bischofswappen  in  Gips  (18.  Jahr- 
httndertj.  Eine  geschnitzte  Holzsta- 
tuette (hl.  Johannes)  aus  dem  16.  Jhd. 
Grosses  in  Holz  geschnitztes  Modell 
des  Epitaphiums  raschof  Frans  Joha* 
nnes  von  Konstanz  (f  1689). 

b)  Malerei:  Der  grössere  Teil 
eines  Renaissance  -  Wandgemäldes  in 
Holbein'scher  Manisar,  das  sich  an  der 
Aussenseite  des  nun  abgebrochenen 
Beinhauses  von  St.  Jodoc  befand,  wurde 
abgenommen  und  in  den  Rosgarten 
übcrgpführt.  Ein  Holztafelgfimälde 
von  )t>09  (Verkündigung  Mariael.  Ein 
OelbUd  (hl.  Caedlie)  nnd  8  Kreide- 
zeichnungen der  Konstanzer  Malerin 
Ellenrieder.  Einige  kleinere  Oelge- 
mälde,  Aquarelle,  Lithographieen  und 
Emaillegemalde. 

c)  Waffen:  Eine  grössere  Collec- 
tion  militärischer  Kopfbedeckungen, 
Bewaffiinngs-  und  üniiormstQcite,  so- 
wie 4  vollständige  Uniformen,  haupt- 
sächlich  von  der  Konstanzer  Bürger- 
wehr ans  der  1.  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts stammend,  ging  in  den  Besits 
des  Museums  über. 

d)  Haushaltungägegenstände: 
EUn  Holzfässchen  nnd  einige  Holzbe- 
cher. Ein  zinnernes  Giessfass.  Eine 
Uhr  mit  Gemälde  der  St.  Stefanskirche. 

e)  Mflnien:  Eine  rSmische  MAnse, 
auf  Srhloss  Castell  gefunden.  Alt- 
griechischeMünzen.  Moderne  Schützen- 
mcdaillen.  (0.  Lein  er.) 
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38   Ueberlingen,  Kulturhistorisches  und 
Naturalien-Ktbinet  I  S.  256,  IV— VIII, 

X-XX. 

Dif'  Erwerbungen  für  unsere  Samm- 
lung waren  im  abgelaufenen  Jahr  sehr 
splrlkh.  Es  wnraen  aagesebtSt 
altertfimlichcr  Kachelofen  von  Maurach, 
zwei  Pläne  des  Scblossguts  Spetsgart, 
ein  Ueberlinger  Reisekoffer,  der  Stamm- 
btum  der  Ueberlinger  Patrizierfamilie 
▼on  l'Hummern,  einipe  alte  Münzen, 
ein  Feuersteingewehr,  eine  Kollektion 
TOB  deutschen  Waffen  und  Montinings- 
gegenttindea  der  Jetztzeit. 

(Lacbmann.) 
42  Karltrab«,  Sratth.  SanaliiiMa  fir 
Altertums-  md  VWkMrtaad«  I  8.  256, 
II-XX. 

Auch  im  Lauf  des  Jahres  19ül  tra- 
teadie  aatiqnaiiielien  Unternehmiingeo 

und  Erwerbungen  zurüi  k.  teils  wegen 
immer  empfindlicheren  liaummangels, 
teils  weil  das  Interesse  in  besonders 
ausgedehmtcm  M.isso  der  Ordnung  der 
Sammlung  filr  Völkerkunde  zugewendet 
werdoB  nntttd. 

Die  Untersuchung  einer  grosseren 
GrabhUgelgruppe  der  Ilallstatt- 
Periode  im  Gemeindewald  von  Wahl- 
wiei,  A.  Stockach,  wurde  begonnen,; 
aber  erst  19()2  zu  Kndo  pefiilirf,  so 
dass  zusammenhangender  liericbt  vor-  , 
behalten  bleiben  kann.  Römische  | 
Baiiresfc  einer  ländlichen  Ansiede- 
lung im  Walde  „Diebsbrunncn"  von 
Baaschlott,  A.  Pforzheim,  wurden 
im  Juli  1901  biosgelegt  (s.  über  die- 
selben die  Veröflrentli(  huniren  der  Or. 
Sammlungen  und  des  Karlsr.  Alter- 
tODM-Vereiat  III,  19Q2,  p.  7  fT).  Die 
AuRjrraluing  einiger  alemannisrhen 
Gräber  bei  Sasbach  am  Kaiserstuhl 
ergab  Bisenwaifen  nnd  Sebmnckstflcke. 
Verschiedene  F'inzelerwcrbunßen  sind 
nicht  von  Belang.  Das  Badischc  Bil- 
dei^chiv  erwarb  180  Blatt  Zeichnun- 
gen und  Pbotographieen. 

(E.  Wn  ?ner.) 
45   Manaheim,  Vereinigte  Sammlungen 
dM  SroMherzagl.  Aatiqaariums  und 
des  Allartaaisvereins  I  S.  258,  Ii- XX 

Diearobiologischeo  Unternehmungen 
betcbrinkten  mcb  auf  die  Anagrabnag 
eines  frühgermanischen  Gr&Mrfeldes 
bei  Feudenheim  (vgl.  Museogr.  XI  und 
XX),  die  im  letzten  Frühjahr  vorge- 
nommen, aber  wegen  der  Felderbestel- 
luag  abgebrochea  worden;  sie  können 


wegen  der  Bodenverhältnisse  erst  im 
kommenden  Frühjahr  zu  Ende  gefuhrt 
werdea.  BeriehC  folgt  aach  ibtea  Ab* 

scblass. 

Zmoach»'.  Nach  dem  in  den  .Mann- 
heiaer  GeechiehtsbllttefB''  aUmoaat- 

lich  erscheinenden  Verzeichnis  der 
Neuerwerbungen  beläuft  sich  der  Zu> 
wachs  an  Gegenständen  aus  dem  Alter- 
tum  aaf  43  Nummern,  darunter  La 
Töne-  und  römische  Grabfunde  aus 
Ladenburg,  Bruchstück  (obere  liälttej 
eines  Merkurreliefs  aus  rotem  Saad- 
stein,  gef.  bei  Reilingen  (A.  Schwetz- 
ingen) unweit  der  rermuteten  Kömer- 
•tratse  Speier- Wieeloch  (weitere  Naeb- 
grabungen  an  der  Fundstelle  sind  in 
Aussicht  genommen),  zwei  Sandstein- 
reliefs, Fortuna  und  Vulkan,  von  einem 
Viergötterstein  aus  Neckarau  (Mann- 
heim), vgl.  Wd.  Z.  XXI.  Korrbl  62, 
mehrere  röm.  GlasgefSsse  ungenann- 
ten vaterlindisehen  Fundorts  und  eine 
römische  Aacbeakitte  voa  Taffstaia  aas 
Sevilla. 

Ana  Mittelalter  nad  Measeit 

158  Nummern,  darunter  Architektur- 
stücke, Grabsteine,  Thongefässe  (ein 
Creussener  Kurfürstenkrug  v.J.  1602). 
Porzellan  (Frankentbai),  Hausrat,  Klei- 
ilunfissturke  a,  d.  18.  Jahrb.,  Waffen, 
alte  badiscbe  Briefmarken,  alte  Ge- 
wichte uad  wiiseafcbaftl.  Instraiaeate, 
Uhren. 

Münzsammlung  28  Stück,  darun- 
ter: Anreoi  des  Oeta  fCohen  11),  gef. 
bei  Ilockenheim,  und  Denar  des  Do- 
mitian (Cohen  2fi4)  von  Altrip,  femer 
M  ittelbrouzc  des  German icus  uud  Gross- 
bronse  der  Faustina  j.,  beide  voa  La- 
donburj?,  Pfälzer  Münzen. 

Ethnographische  Sammlung 
ATNammeni,  meist  Pbotographieen  ana 
Mexiko, 

Bildersammlung  III  Nummern, 
teils  Portraits,  teils  Städtebiider,  Pläne 
und  Landkarten. 

Archiv  10  Nummern  nad  Biblio- 
thek 2iü  Werke. 

Unter  den  sonstigen  Veraastaltongea 
des  Vereins  ist  zu  nennen  die  zur 
Feier  des  dOtjäbrigen  Regieruoguabi- 
llnmi  dei  msshenogi  Teraastaitete 
und  von  diesem  persönlich  eröffnete 
Ausstellung  aus  der  Zeit  Karl 
Theodors  in  der  ehemaligen  Schul- 
kirche  (Augustinerinnenkloster)  hier. 
Sie  eatbielt  Kaast-  aad  kaaetgewerb» 
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liehe  Gegeost&iide  aus  dem  hiesigen 
Thcfttor,  tm  KirelMih  nad  Privatbe- 
sitz and  gab  ein  anschauliches  and 
atimmangsvoUes  Bild  aus  Mannheims 
Blüteseit  am  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
biinderts.  Sie  daiMrte  vom  6.-22. 
Joni  und  war  von  mnd  5000  Personen 
besucht,  ausserdem  von  900  Schülern 
und  SdiQIfvfaioen  gegen  erm&ssigten 
Eintrittspreis.  —  Der  Besuch  der  ver- 
einktan  Sammlungen  belief  sich  im 
Qweblf^jdir  1901;1»  auf  fl851  Per- 
sonen, wobei  SU  berücksichtigen,  dass 
die  Samminn psräume  wegen  mangeln- 
der Heizbarkeit  während  fünf  Winter- 
mooaten  für  den  allgemeinen  Besuch 
leider  niellt  geOfinet  werden  können. 

(K.  Baumann.) 

Mittelrhein, 
°0     Dermstadt,  Grossbtrxo|llehet  Hmeum 

1  a  263,  III,  XVII-XX. 

Bnoerlmngen  der  Kunst-  und  Alter- 
tmu-Sammlungen  im  Jahre  1901. 

A.  Archäologische  Sammlung. 
I.  Praehistorische  Altertümer: 
1  gerade  Bronzenadel  mit  fehlender 
Spitze,  12,5  cm  lang,  gef.  zusammen 
out  einem  Ifeotebeiiaabn  in  der  Sand- 
grube von  0  und  L.  Nagel  (Offen- 
bach)  in  der  Nähe  des  jüdiscbeu  Fried- 
bofee  bei  Bürgel  a.  M.  Geschenk  der 
gea.  Asrren  Nagel.  BruehslQek  eines 
grossen  Oef&sses  der  Bronzezeit  mit 
Fingereindrücken,  gef.  im  botau.  Gar- 
ten in  Darmstadt,  Überwiesen  tou 
Herrn  Prof.  Dr.  Srhenck,  1  durch- 
bohrte Axt  von  grauschwarzem  Stein 
Bit  ODregelmtNiger  Bobrun<r,  gef.  im 
Main  bei  Oberrad,  und  1  Lappcncelt 
von  Bronze,  gef.  im  Lahnbett  bei 
lieuchelheim,  überwiesen  vom  Gr.  Was- 
serbauamt Mainz.  Eine  Kollektion, 
47  Steingeräte,  teils  wohlerhalten,  teils 
fragmentiert,  gef.  au  verschiedenen 
OrteB  dee  Growhersogtuint.  1  oeo- 
lithisches  Flockergrab  mit  schönem  Oe- 
fäkas,  gefunden  im  Distrikt  BrOmster 
dea  Oemdndewaldet  Bbentadt  bei 
Darmstadt,  ausgehoben  und  überwie- 
sen von  Hofrat  Kofier.  Scherben  eines 
grossen  Gefasses,  gef.  beim  Strassen' 
bM  Rauuheim-Kelsterbacb,  überwiesen 
von  Gr.  Oberförsterei  Raunheim;  3 
La  Töne-Thonscbalen,  eine  beschädigt, 
ftot  Leebeim.  1  ffiste  mit  Schlacken 
und  Scherben  von  der  Glaubuff,  Obvr- 
wieeen  durch  Uofrat  Kofler. 


2.  liumische  Altertümer :  Frag- 
ment eines  Schmndodegels ,  gef.  in 
Gr.  -  Bieberau,  Geschenk  des  Herrn 
Brauereibesitzers  G.  Schönberger  jun. 
daselbst.  Ziegel  verschiedener  Art  und 
Fragmente  von  Oeftaten  aoa  gewöhn- 
lichem Thon  und  aus  terra  sigillata, 
gefunden  bei  Wiederherstellungsarbei- 
ten in  nnd  bei  der  Stiftdrirebe  an 
Wimpfen  i.  Th.  1  etwas  fragmen- 
tierter künstlicher  Stein,  gef.  in  der 
Fenentelle  einer  rSmitoben  Villa  am 
Hemsberg  bei  Bensheim.  Fragmente 
von  Ziegeln,  Wandplättchen,  Gefäs- 
sen  etc.,  gef.  zu  Dieburg  1899  bei 
Fundnmentierungsarbeiten  gegenüber 
dem  evangelischen  Pfarrhaus,  Geschenk 
des  Besitsen  der  Baustelle,  Architekt 
Völker.  Fkngnente  TOD  Gfennen,  Reste 
von  Wandverputz,  Ziegel  etc.,  gef  bei 
Ausgrabungen  der  Reichs-Limes-Kom- 
mission auf  den  Sonn&ckem  bei  Eber- 
stadt, 1900.  Viergötterstein  (Taf.  4), 
gef.  auf  der  Baustelle  des  neuen  Kreis- 
amtsgebäudes in  Bingen,  überwiesen 
von  Gr.  Bürgermeisterei  Bingen,  vgl. 
Quartalbl.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Gr.  Hessen 
N.  F.  II  Nr.  20  S.  861  ff.  3  Kisten 
voll  gestempelter  Ziegel  von  der  Kapers- 
burg und  4  Kisten  mit  Scherben  aus 
dem  Töpferofen  bzw.  seinen  Abfall- 
gruben  in  Heldenbergen,  überwiesen 
von  Herrn  Prof  Dr.  WolflF,  Frankfurt 
a.  M.  1  Aschenkiste  aus  Sandstein, 
rund,  mit  Deckel  68,5  cm  hoch,  Dm. 
58  cm,  rohbebaaen;  Inhalt:  Unterteil 
einer  viereckigen  Glasflasche,  2  röm. 
Mittelbronzen,  deren  eine  nur  halb  er- 
halten nnd  onbeetimmbtr,  die  andere 
eine  Prägung  Domitians  ist,  einer gimnen 
und  einer  gelben  Urne,  gef  anlässlich 
des  Bahnbaus  Gau-Algesheim-Munster 
am  Stein  bei  Verlegung  des  Wiesbach- 
bettes  in  iler  Gemarkung  Gensingen, 
überwiesen  von  der  Kgl.  pr.  und  Gr. 
heea.  Eitenbahndirektion  Maini.  Zwei 
Kisten  mit  P'undcn  ans  Okarben,  ge- 
macht bei  den  Arbeiten  der  Keichs- 
Limes-Kommission. 

3.  Fränkische  Altertflmer: 
Gräberfunde  aus  Pfungstadt,  ausggra- 
ben  vom  Gr.  Museum  :  Reste  zweier 
Knochenkämme,  von  denen  der  eine 
sehr  charakteristisches  Ornament  zeigt, 
I  eiieme  Lanzenspitse,  1  Schere  desgl., 
1  Seramasaz,  1  woblerbaltene  klmne 
Urne,  eine  grosse  Glasperle.  1  be- 
schädigte Streitaxt  (Francisca)  gef.  in 
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Biebi^siieim,  Kreis  Büdiogeo,  Oeacheok 
TOD  Gebr.  Vey,  DarmiUdt.  1  Uroe 
mit  Henkel,  ca  15  cm  hoch,  1  Messer, 
15  V>  cm  lang,  und  2  Stückchen  tilber- 
plattiertao  nad  •tUMchierten  EImm, 
gef.  auf  Esch  bei  Berkach,  Gescheok 
des  Landwirts  Burk  in  Berkach  bei 
GrosB-Gerao.  Grabfund  aus  Kirn  a. 
d.  N.,  Geschenk  des  Herrn  Wilhelm 
Simon  jr.  daselbst,  bestehend  aus: 
1  Scramaeax,  2  Lanaenspitsen,  2  Mes- 
•en,  1  hellMii  Hufeisen,  Beel«  eine« 
Knocbcnkammes,  GQrtelbeschlag  mit 
bronzenen  Buckelnägeln,  Ueste  eines 
Sehildlradieh,  dner  grossen  SchnaJle 
und  anderer  Eiseogerftte,  einigen 
Frittperlen  und  Fragmenten  verschie- 
dener Gefässe  mit  und  ohne  Ornament. 
Grabfunde,  gemacht  bei  den  von  Gr. 
Museumsdirektion  veranstalteten  Aus- 
grabungen fränkischer  GrAber  in  Nie- 
der-Florstadt,  Kreis  Friedberg,  n.  e.: 
Schwerter,  Lanzenspitzen  verschiede- 
ner Form,  Messer,  2  Scbildbuckel, 
von  denen  einer  versilberte  und  Orna- 
ment icrt(>,  Üacbköpfige  Bronsenägel 
hat.  Urtband  und  Schwertscheidenbe- 
schlag von  versilberter  Bronze,  Bronze- 
schnallen und  Riementoiigeii,  teilweise 
versilberte  Bronzebeschl&ge  vomPferde- 
geschirr,  tauschierte  Eisenbeschlige, 
Bronie-Zierseheibe,  durehbroeben,  mit 
Bronze-  und  genietetem  Knochenring 
umgeben,  Glas-  und  Thonperlen,  frag- 
mentierte Glasbecher,  ornamentierte 
nad  tdilichte  Qeftsse  verschiedener 
Form  und  Grtisse  u.  s.  w. 

B.  Münzsammlung:  Sehr  ab- 
genutste  Mittelbrome  der  titwen 
Faustina  (''\  gef.  bei  den  Restaura- 
tionsarbeiten  an  der  Stiftskirche  tu 
Wimpfen  i.  Th.,  Qberwiesen  von  Gr. 
Ministerium  der  Finanzen ;  Oatenberg- 
Medaille  von  R.  Bosselt,  Bronze;  Fünf- 
und  Zweimarkstücke,  gtschlagen  auf 
das  2(X)jährige  Jubiläum  Preussens  als 
Königreich ;  kleine  Medaille  aus  ver- 
silbertem Messing  auf  Ludwig  XV.  von 
Frankreich,  gef.  im  Mosaaoer  Thal, 
öberwiesen  vom  Gr.  Kreisamt  Erbach 
i.  0.  Bronsemedaille  auf  die  33Q}äb- 
rige  Jubelfeier  des  Qymnssiums  zu 
Büdingen;  Aluminium-  und  Neusilber- 
Medaille  auf  das  200jährige  Bestehen 
dcrWaldenserkolonie  Waldensberg,  Ge- 
schenke des  Hrn.  Pfarrers  Ziegler  dort- 
selbst;  Porträtplakette  des  Generals 
Frbr.  v.  Uilgers  von  Ii.  Bosselt,  Bronze. 


C.  Kunstgewerbliche  Samm- 
lang: Fragmente  zweier  Grabdenlc- 
mäler,  gef.  beim  Abbrach  der  kathol. 
Kirche  zu  Heppenheim  a.  d.  B.  Ge- 
sebeok  des  doitf gen  Kirehenvorstandes ; 
eine  Anzahl  Siegelhüllen  aus  dem 
Kloster  Eberbach,  bestehend  aus  Lei- 
nen oder  anderen  Stoffen  mit  aufge- 
malten oder  eingewirkten  Mustern, 
Qberwiesen  von  Gr.  Haus-  und  Staats- 
archiv; eine  Benaissance-Zimmert&fe- 
Inng  mit  Dodto,  reich  geseliBiCit  nad 
mit  Intarsien  versehen,  aus  einem  Hause 
der  Familie  Pestalozzi  in  Chiavenna 
fCasa  Horo) ;  ela  einfiiehes  Renslsiinc»- 
Get&fel  aus  Nürnberg ;  ein  Renaissance- 
Getäfel,  Erkerzimmer,  aus  dem  Hause 
der  Familie  Casura  in  Laax  (Schweis); 
ein  Renaissaace-Porul  mit  getehaita» 
ten  und  vergoldeten  S&ulen,  aus  Tos- 
cana ;  geedmitzte  gotische  Balkendecke 
aus  den  fbm»  des  Jakob  Aoseeror, 
Epimn,  Südtirol;  grosses  geschnitztes 
Renaissance- Portal,  blau  mit  Gold,  aus 
Toscana;  zwei  weitere  geschnitzte 
italieiiisehe  Portale;  eim  TUnwnh- 
mung  in  Brescia-Marmor,  von  einem 
Hause  in  Verona,  15.  Jahrb.;  2  ge- 
schliffene Gl&ser  und  ein  F&cher  mit 
Kupferstichen,  Vermächtnis  des  weiland 
Migors  a.  D.  Karl  Hallwachs,  Darm- 
stadt; Fragmente  cotisdier  Wand- 
malcreien  aus  der  Kirche  zu  Hohen- 
stadt bei  Wimpfen;  grosser  romani- 
scher Taufstein  aus  Echzell  i.  d.  W.; 
Alabaster-Altar  aus  Schloss  Heusen- 
stamm ;  Maria  mit  dem  Kind,  Holz- 
skuiptur  aus  Münster  bei  Dieburg; 
llolzfigur  Papst  Gregors  d.  Gr.  aw 
Heppenheim  und  eine  Anzahl  weiterer 
kirchlicher  Skulptnrwerke  in  Holz  und 
Stein  aus  fleisen;  eisenbeschlagene 
gotische  Tkvhe  aus  Schinkel  bei  Osna- 
brück ;  geschnitzte  und  vergoldete 
lirauttruhe  des  15.  Jahrb.  aus  Tos- 
cana, ausserdem  eine  Reihe  weiterer 
alter  Möbel  aus  Deutschland,  Tirol 
und  Italien  für  die  Neueinrichtung  des 
Mnsenms. 

D.  Sammlung  h  e  s  s.  Landes- 
gegenst&nde.  1  grosses  Messer 
mit  2  kleinen  Messern  und  einem 
Pfriem  in  einer  geschnittenen  Leder- 
scheide  mit  silbernen  Beschlägen,  ge- 
funden im  Rhein  bei  Ginsbeim,  über- 
wiesen vom  Gr.  Wasserbauamt  Mainz ; 
7  Stück  kleiner  Odenw&lder  Elfen- 
beinschnitzereien;   sianeme  Abend- 
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mahlsger&u  aus  der  evaogeliachen 
Rfrdi«  ta  Bmtmrf ;  Hand-  imd  Fun« 

schellen,  überwiesen  vom  Gr.  Kreis» 
amt  Heppenheim  a.  d.  B. ;  gotischer 
Tisch  aus  Wallerohausen  mittelalter- 
liche Thongeßlsse  verschiedener  Form  ' 
und  Grösse,  gefunden  in  Dieburg,  über- 
wieseo  too  der  Eiseobabndireküon  in 
Mdnt;  nittelaltMlielie  ThoDgeflsie, 
gefunden  bei  Grundarbeiten  zum  Neu- 
bau des  Gr.  Museums,  überwiesen  von 
darBanlaiUing;  9  leinene  Kopfkissen- 
beilkg«  mit  Stickerei  und  Spitxea  und 
eins  leinene  Tischdecke  mit  einge- 
webten landschaftlichen  und  figürlichen 
Darstellungen,  Geschenke  des  Herrn 
Dr.  Walter  Nie.  Clemm  in  Darrastadt; 
ca.  30  Nummern  MObel  und  Einrich- 
tungsgegenstlnde  Tenddedener  An 
fi\r  die  hessischen  Bauernzimmer. 

E.  Ethnographische  Samm- 
lung: 84  Nummern  Gegenstände  von 
der  Goldköste,  überwiesen  vom  evange- 
lischen Verein  zu  Darmstadt ;  38  Num- 
mern Altertümer  etc.  aus  Peru,  Mexiko 
etc.,  Oeachenk  dee  Herrn  Oeneralkon* 
snis  E.  von  Hesse- Wartegg  in  Luzcrn 

V.  Kabinet  der  Kupferstiche 
und  Handseichnangen:  Max 
Klinger,  Exlibris  Elsa  Asentjeff  und 
Exlibris  Dr.  Julius  Vogel ;  Paul  Bürck, 
10  ilaudzeichnungen  und  farbige  Ent- 
würfe ;  Steinhausen,  .Mutter  und  Kind' 
und  .Weihnachten',  Original  -  Litho- 
graphieen;  Heinz  Heim,  Strickende 
Bloeria  and  swei  Banem  an  einem 
Wirtshanattech ,  Rötelzeichnung;  AI 
bert  KrAger,  Farbenholzscbnitt  nach 
Leonardo  da  Vincis  Bildnis  einer  Prin- 
aeisin  von  Este;  ausserdem  verschie- 
dene grosse  Publikationen,  kunsthisto- 
rische Lieferungswerke  und  Photo- 
graphieen  nach  Kanstwerken 

(I.  A.:  Dr.  Müller.) 

fiOn  Daraatadt,  Kaiilnetaaiiiaeam  XtX. 

Stein teit:  Ans  einer  WobuBlitte 
tiei  Biblis:  ein  Hammer  aus  Hirsch- 
horn und  ein  sphärisches  Thongefäss 
mit  rundem  Loch  im  Boden,  dessen 
Zweck  unbekannt. 

Aus  einem  Grabe  der  jüngsten  Stein- 
seit  im  Ried :  1  Schädel,  einige  Bern- 
•teiastflekchen  nnd  Snochenrette,  eine 
sog.  Säbelnadel  mit  Schleife. 

Aus  einem  anderen  Grabe  der  späten 
Steinzeit  im  Ried:  Thongefäss  mit 
charakteristischen  Verzierungen  an  der 
Banchlinie  und  von  dieser  abw&rta  aum 


Boden,  ferner :  unterer  Teil  eines  schön 
venrierten  Bechers  und  GhrUFeinei  Stein- 

Werkzeugs,  gefertigt  aus  der  Sprosse 
eines  Hirschgeweihs  (Kofier.) 

Hanau,  Museum  des  Gesohiohtaver-  52 
I  eins  I  S.  262,  II-XI,  XIU— XX. 

Das  für  die  Sammlungen  von  der 
Stadt  kostenlos  überwiesene  Altst&d> 
ter  Raihans  steht  annmehr  gans 
zur  Verfügung  dea  Geiehichtsvereins. 
Wir  hoffen  im  Lanfe  des  kommenden 
Jahres,  sobald  das  II.  Obergeschoss 
des  Hauses  sowie  die  Halle  gleicher 
Erde  umgebaut  sind,  unsere  sämtlichen 
Bestände,  auch  die  Hanoviensien,  deren 
Zahl  in  letzter  Zeit  betrftcbtlich  ge- 
wachsen ist,  und  alle  Steindenkmäler 
in  das  neue  Heim  überführen  au  kön- 
nen. Die  Nenordnnng  und  ffatalogi- 
sierung  der  Samminngen  ist  im  ver- 
gangenen Jahr  weitergeführt  worden. 
Die  Fundstücke  aus  Gross  -  Krotzen- 
burg werden  gegenwärtig  von  Prof. 
Dr.  Wolff-Frankfurt  und  Dr.  Jacobs- 
Trier  für  das  Limeswerk  bearbeitet. 

L  Untmuhmtttigm :  a)  Dezember  1901: 
.\nsgrabung  auf  dem  Acker  des  Gast- 
wirts Stein  in  Eichen,  Kr.  Hanau, 
Feldlage  „Am  Treppches  W^".  Fest- 
stellung eines  römischen  Gebäudes  von 
12X14  m  Umfang;  Stärke  der  Um- 
fassungsmauer 70—80  cm. 

b)  Januar  und  Februar  1902:  Aus- 
grabung auf  dem  Grundstück  der  Wör- 
nerscben  Erben  in  Eichen,  Feldlage 
„am  Heidenberg".  Festgestellt  wurden 
fünf  einzelne  Gebäude,  die  zu  einer 
grossen  Vil'a  rustica  gehören.  Um- 
fassungsmauer der  ganzen  Anlage  150 
zu  90  m.  Die  Grabungen  ergaben  ein 
umfangreiches  Hauptgebäude  der  Villa 
mit  wohlerhaltenem  mit  Marmor  aus- 
gekleidetem Frigidarium  und  einem 
Hypokaustum  von  42  qm  Fläche.  Letz- 
teres war  vollständig  intakt  erhalten. 
Die  Steinemen  Pfosten  (anch  der  obere 
Thürsturz)  eines  Eingangsthors  an  der 
Nordwestecke  des  Hauptgebäudes  stan- 
den unverletzt  ungefähr  2  m  unter 
Terrain.  Zahlreiche  Kleinfunde  gabmi 
Zeugnis  von  der  Grösse  der  Anlage 
und  der  Woblbabenbeit  der  Besitzer. 
Bine  ▼ollstladlge  Dorchforschnng  der 
ganzen  Anlage  würde  ein  typisches 
Bild  der  grösseren  Villae  rusticae  un- 
serer Gegend  ergeben.  Leider  hat  der 
Gesch.- Verein  seine  Ausgrabungen  bis 
jetzt  nicht  zu  Ende  fftbren  können. 
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Dio  übermässig  hohen  Forderungen  der 
BmUw&r  (lOOO  Hark  Jahreapaebtl),  dio 
anf  ihrem  Grundstück  eine  vergrabene 
Kriegtkasse  Termuteten,  swaogeo  uns 
die  Arbeit  vorltaflg eiosaetell«!.  Gegen* 
wärtif;  siml  auf  Veranlassung  des  Ver- 
eins Verhandlungen  über  einen  Ge- 
l&odetausch  im  Gange,  die  den  „Heideu- 
berg"  in  die  Hand  des  Fiskus  bringen 
sollen.  Hoffentlich  gelingt  der  Tausch, 
und  wir  können  im  nächsten  Jahre  die 
Arbeiten,  für  die  niu  aaeb  daa  Kaiserl. 
archäologische  Institnt  seine  dankens- 
werte Unterst&taiing  zugesagt  hat,  be* 
endigen. 

c)  August  1902:  Aoagrabung  auf  dem 

Grundstück  des  Phil.  Emme!  II.  in 
Mittelbuchen,  Feldlage  aanf  der  StAdter 
Hohl*,  ergab aiBerftiiiiadieAnsiedlung, 
deren  Umfassungsmauer  (15X31  m) 
mehrere  praehistoriache  Wohngrabea 
dnrebecbnitt 

d)  August  1902:  bereitwilliges  Ent- 
gegenkommen des  Landwirts  Jakob 
Toanaint  in  Batterstadt,  Kr.  Uanau, 
ermöglichte  es  die  Grabungen  nach 
Ueberresten  der  auf  dem  „Bosen-Feld" 
in  Butterstadt  gefundenen  Ilanauer 
GigantensAule,  die  wegen  der  Attribute 
des  Kelters  eine  besondere  Beachtung 
verdient,  wieder  aufiunehmen  und  zu 
Ende  so  fftliren.  Die  Arbeiten  ergaben 
wertvolle  Ergänzungen  der  Säule;  vor 
allem  wurde  das  Vorhandensein  einer 
grösseren  römischen  Ansicdluug  in  der 
Nftbe  des  Standorte  der  Säule  kon- 
statiert. Einen  penauen  Fundhericht 
sowie  eine  Beschreibung  der  einzelnen 
Teile  der  Slole  wird  dar  Unteneicb- 
nele  im  Frühjahr  1901  iu  der  Westd. 
Zeitechr.  geben.  Der  Qesch.  •  Verein 
hat,  einer  Anregung  des  Terstori»enen 
Prof.  Dr.  Hettner  folgend,  einen  Gips- 
abguss  des  Gigantenreiters  herstellen 
lassen,  den  bis  jetzt  7  Museen  bestellt 
haben.  Interessant  ist  es,  dass  sich 
auf  demselben  Gelände,  ungefähr  500  m 
von  dem  Standort  der  S&ule  entfernt, 
lahlreiebe  neolithieefae  Wohngmben 
befinden.  Die  Frcilecung  von  zwei 
Gruben  ergab  eine  reiche  Ausbeute 
von  sehr  schön  ornamentierten  Gefäss- 
resten  des  sog.  Niersteiaar  Tjrpne.  — 
Sämtliche  Arbeiten  (ausgenommen  I,  c) 
wurden  von  dem  Brunnenmacber  G. 
Banich  in  Windeeken  mit  anerkanneaa* 
wertem  Geschick  ausgeführt. 

II.  Erwerbungen:  A.  Von  den  Fond» 


stücken,  die  unsere  Ausgrabungen  er- 
gaben,  hebe  ich  folgende  lierfor:  Eise 

grosse  doppelbenklige  Amphora  aas 
rötlichem  Thon,  vollst&ndig  zusanunea- 
gesetzt,  eine  eiteme  Gllrtaladaalle, 
Bruchstück  eines  Bronzeringna,  eiserne 
Ger&tebruchstücke  (vgl.  I,  a).  —  Ein 
Sesterz  des  Hadrian,  eine  kleine  recht- 
eckige, emaillierte  Breche,  zwei  Stili 
aus  Elfenbein,  eiue  dünne  Bronzeschale,, 
ein  Henkel  eines  Qlasgeiässes  ^urch- 
broehene  Art»eit),  eine  in  swe!  Braeh* 
Stücken  erhaltene  Geniusstatuette  aus 
dunkelgraaem  Basalt,  eine  Qewicbts- 
kugel  ans  Blei,  ndirere  grosse  IUiil>- 
schalen  und  Amphoren,  mehrere  Lan- 
zenspitzen, Messer  und  sonstige  eiserne 
Werkzeuge  in  Bruchstücken,  lladreifeo, 
Schlossteile,  Wandverputz  in  verscliia- 
deneu  Farben,  Marmorplatten  mit  ver- 
schiedenen  Ornamenten  (Blattomament 
und  Rantenomament),  Heidncheln,  eine 
Bleiplatte,  ein  Bleirohr  (.Vbzugsrohr 
des  Frigidariums)  etc.  —  6  qm  des  oben 
erw&hnten  Hypokaastams  sollen  in  der 
Halle  des  Museums  im  Laufe  des  k. 
Jahres  aufgebaut  werden  (vgl.  I,  b). 

—  Ein  Salbentöpfchen  aus  Thon,  eine 
Bronzebackelscheibe  von  einem  Schild, 
römische  und  praehistorischo  Geflss* 
Scherben  ohne  Ornament  (vgl.  I,  c). 

—  Römischer  Wandverpnts,  Sigillalft- 
scherben  ohne  Stempel,  Fragmente  des 
Viergöttersteins  und  des  Wochengötter- 
steins  der  Gigantensäule,  zahlreiche 
praehistorischeQefltosscberbeD  mit  sehr 
schönen  Stichomaroenton  (vgl.  I,  d). 

B.  Von  den  gelegentlichen  Erwer- 
bungen sind  beeonders  4  Bronneam- 
Spangen  erwähnenswert  Es  sind  zwei 
Paar  schwere  Spangen,  von  denen  jedes 
Paar  ein  sehr  sehOnes  Onsment  xeigt. 
Die  Patina  ist  vonflgUeh  erhaltM. 
Sie  entstammen  wahrscheinlich  einem 
Grabe,  sind  vor  2  Jahren  beim  Sand- 
graben  am  Nordbahnbofe  in  Hanan 
gefunden  und  gehören  der  Uebergangs» 
zeit  von  Spät-Halistatt  zu  Früh -La 
T%ne  an.  (Dr.  W.  Kflster.) 

Frukfhrt  a.  M.,  Historisches  Museem  , 
I  S.  266,  II— VII,  XIV— XVHI,  XX. 

Aeltere  Hallstatt-Periode: 
Die  Lehmgruben  bei  Niederursel, 
über  welche  unser  Bericht  für  das 
vergangene  Jahr  1900  ansfuhrliche 
Milteiinngen  brachte,  anf  welche  hier 
verwiesen  werden  kann,  haben  von 
Neuem  Funde  durchaus  gleichen  Cba- 
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rakten  wie  jene  ergebea.  (Vgl.  Wd. 
Z.  XX  8.  327).  Die  ersten  Mitteilon- 
g«B  OImt  dieMlbeo  vwduiktflii  wir 

wiederam  der  regen  Aufmerksamkeit 
von  Herrn  Pfarrer  Lommel  in  Nie- 
derursel auf  solclie  Funde,  bezw.  sei- 
len Mitteilungen  vom  12.,  22.,  23. 
und  31.  Oktober  1901  an  die  Museums- 
Verwaltung,  welche  die  betreffenden 
Fmde  —  raid«r  iranw  nur  Seberbea, 
die  erst  znsammengesetxt  werden  müs- 
sen —  bergen  liess.  Eine,  der  im 
vorigen  Jahresbericht  geschilderten 
grawen  Qrabnme  von  65  cm  Durch- 
messer (an  der  weitesten  Ausbauchung) 
durchaus  in  der  Ilauptform  ähnliche, 
fand  sich  in  den  Lehmgruben  in  der 
N&he  von  Eschersheim  auf  der  öst- 
lichen Seite  der  von  Frankfurt  dahin 
lilirtitdeii  LnndstrMN  am  b,  DeieiD- 
ber  1901;  ibr  DurchflMeier  beCrIgt  ca. 
ßO  cm  an  der  weitesten  Stelle  des 
Bauches,  dessen  untere  Hälfte  mit  ge- 
rieftem, sogenanntem  „Festons  -  Orna- 
ment" verziert  ist.  Eigentlich  sind 
dii'se  festonsartig  geführten  Riefen  die 
▼oa  io  Knpferbleeh  gdiianmt«!  Qe- 
fflssen  herstamm'  nden,  hier  nachge- 
ahmt«! Nietlappen  des  unteren  Qe- 
ftasteiles,  in  weldieo  der  Oberteil  eia> 
gelassen  und  angenietet  ist.  Dies  sehen 
wir  auf  das  Dpiitlicbste  an  den  schö- 
nen, schwarzen  La  Teut-Gefässeu  aus 
deoNuheimer  Gr&berfunden,  woselbst 
an  dem  je  zwischen  zwei  Festonsniis- 
scbnitten  sich  bildenden  Lappen  der 
Kopf  der  Niete  in  Thon  narhgeabmt  ist. 

Kini^e  LaTöne-Fu  nd  e,  bestehend 
in  zerdrückten  Gefässen,  wurden  am 
2.  Deiember  an  der  gleichen  eben  be- 
zeichnetes Stelle  aa  der  EidMfilieiBer 
Landstrasse  gemacht,  von  welcher  wir 
schon  vorsQgliche  Bronsen  dieser  Pe- 
rfode  besitsen.  Herr  Professor  Wolff 
erwarb  für  das  Museum  Fragmente 
einer  sehr  grossen  Grahurne  aus 
ecbwarzgranem ,  mit  Kieselsplittern 
durchsetztem  Thon  mit  umlaufendem 
LeistefiwiiLsi  auf  der  Schulter  und 
Bruchstucke  einer  äbnliclien  kleineren 
Urne,  die  von  aussen  mit  Kieselsplit* 
tem  beworfen,  nicht  aber  mit  snliben 
dnrchsetst  war.  Zwei  sogenaunte 
£iieiinaeielii,  d.  b.  Bobeisen  io 
lingliche,  an  beiden  Enden  zugespitzte 
StAeke  gegossen,  gefunden  in  der  Aar, 
kaaiea  durch  Herrn  Lahme y er  an 
dai  Seadnobeff-HoMaiii  and  worden 


von  diesem  an  das  städtische  Museum 
gegeben.  Auch  Uerm  Stadtrat  Hein- 
rieh  Pliosch  ?erdanken  wir  das  Ge- 
schenk einiger  La  Ti;ne-G efässe 
von  jedoch  nicht  genau  su  ermitteln- 
der  Provenienz. 

Römisches.  Herr  Architekt  Tho- 
mas hat  nach  Abbruch  der  östlichen 
Hauserreihe  der  Hüllgasse  das  freige- 
wordene Terrain  nacb  SpnrMi  des  rft- 
mischen  Kastells  oder  solchen  von 
Privatbauten  gründlich  untersucht,  da- 
bei swar  zahlreiche  St&cke  tou  rO- 
miscben  Heizkacheln,  VcrputzstQcken 
u.  dgl.  gefunden,  welche  das  ehemalige 
Vorbandensein  römischer  Bauten  an 
dieser  Stelle  abermals  beseugten,  aber 
nur  ein  minimales  Stück  des  unter- 
suchten Erdreiches  fand  sich,  welches 
seit  der  rAmiseben  Epoche  in  den 
nachfolgenden  Bauperioden  nicht  durcb- 
wühlt  worden  war:  der  Hau  des  ältesten 
Rathauses,  der  nach  dessen  Abbruch 
aufgeführte  Bau  dos  Pfarrtnrmes  und 
seiner  EinganRsballe  vom  Dnniplatze 
her,  wie  die  Erbauung  der  iiauser  der 
östlicbM  Seite  der  Höllgasse  hatten 
die  Beseitigung  aller  vorhandenen  Ro'^to 
römischer  Bauten  veranlasst.  Im  Keller 
dee  Hanaeo  Markt  Nr.  8  ond  Ecke  der 
Oslseite  der  Hüllgasse  fand  Herr  Tho- 
mas in  einer  Kellernische  einen  Ziegel 
mit  dem  Stempel  der  Legio  XIV  ge- 
mina  martia  victrix  eingemauert,  wo- 
durch festgestellt  ist,  dass  jene  rö- 
mischen Bauten  unter  Kaiser  Domitian 
in  den  Jahren  70—89  nach  Chr.  ent- 
standen sein  mflsRcn  Auch  vor  dem 
Haus  zum  Fraasskeller,  südliche  Ecke 
der  Höllgasse  und  des  alten  Domkirch- 
hofes, wurden  römische  Ziegel  ge- 
funden. Bei  diesen  Untersuchungen 
konnte  Herr  Thomas  die  Funda- 
mente des  alten  Ratbanses  nacb* 
weisen,  und  sehen  wir  iiDch  oinnn  jje- 
nauen  Bericht  über  diesen  Teil  seiner 
Forschungen  entgegen,  wie  auch  ftber 
jene,  welche  er  nach  Abbruch  des 
Hausos  Fraucnrode  auf  dessen  Grund- 
fläche im  April  U^Ol  unternahm.  Unter 
der  ehemaligen  „unteren  Kaisstube'',die 
vor  ihrem  Abbruch  ahs  Kechnei-Bureau 
verwendet  war,  fanden  sich  im  Bau- 
Bchntt  rAmischeBrochstacke  ver- 
mischt mit  merovingisch-frän- 
kischen,  ein  Beweis  dafür,  dass  sich 
die  rSmisehe  Ansiedelung  vom  Dom- 
hagel  aus  nach  diesem  Punkte  bin 
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ausdehnte  nnd  dass  die  den  Römern 
nachdrängenden  Franken  auch  deren 
WohneCitten  für  sich  antnotsten. 

Die  Kosten  Tür  diese  Uotersuchnn- 
gen  bestritt  die  städtische  Kommis- 
sion, und  alle  von  denselben  herrüh- 
renden Fundstiicke  werden  als  wiebtlge 
Dokumente  ftir  die  Entstehungsge- 
schichte unserer  Stadt  in  dem  Museum 
mfbewahrt. 

Als  Geschenke  verdankt  das  Mnseura 
Herrn  Thomas  den  in  Heddernheim 
gefuodenmi  Boden  einer  Terr»- 
sigillata-Schale  mit  dem  Stempel 
of.  fficlnaj  Viriiis  und  Scherbenfunde 
uns  seinen  Uutersuchungcu  und  Aus- 
grabungen an  der  Goldgrube  bei 
llomburg,  die  er  dort  zur  Erforschung 
der  Kiugwälle  •  Befestigungen  unter- 
nahm ;  desgl.  Herrn  Georg'  Lang  ein 
römisches  Mittelpr/  des  Augustus 
und  der  Agrippiua,  gefunden  auf 
der  linlcen  Maioseite  zwiachen  dem 
Kohleuliafen  und  dem  ttidtlechen 
Krankenhaus. 

Durch  die  Kommission  erwor- 
ben wurde  eine  bei  Praunheim  gefun- 
dene silbervergoldete  römische 
Fibula  in  Form  eines  glatteu  Ovales 
mit  erhfthtem  Rand,  in  der  Mitte  ge- 
schmückt mit  einem  hcllgranett|  lC6gel> 
f&rmigem  Halbedelstein. 

Hier  sei  noch  erwähnt,  dasi  im  De> 
zember  1901  der  Besitzer  eines  Arkers 
in  Praunheim  unmittelbar  westlich 
vor  deu  letzten  Häusern  des  Ortes, 
auf  welchem  schon  vor  einigen  Jab* 
ren  Oriiher  befunden  worden  waren, 
wiederum  auf  eine  Anzahl  römi- 
scher Orftber  etiees  und  Meldung 
davon  an  das  Museum  gelangen  Hess. 
Die  Wichtigkeit  dieses  Fundes  erken- 
nenti,  bemühte  sich  Herr  Dr.  Quilling 
mit  Erfolg,  Ton  Freunden  des  Alter- 
tums Beiträge  zur  systematischen  Aus- 
grabung dieser  und  der  aostossenden 
Aeeker  zn  erbnlten,  welebe  unter  fei- 
ner r,oitung  und  hereitwillipster  Mit- 
wirkung des  Herru  Professors  Dr. 
RiM«,  des  Herrn  Pfarrers  Lommcl, 
der  Herren  Franz  Moldenbauer,  Henner 
und  einiger  anderer  Herren  zu  dem 
ioteressanten  Ergebnis  führten,  dass 
anter  jenen  Acckcrn  ein  ausgedehn- 
ter Be CT uh  n  i  9 ]) I  a t  ■/  der  alten 
Römerstadt  lag,  auf  welchem,  wie 
es  bis  jetzt  ans  der  Beschaffenbeit  der 
OrU»er  und  ihrer  Beigaben  herror* 


geht,  der  unbemittelte  Teil  der  Be- 
völkerung bestattet  worden  zu  sein 
seheint,  während  lings  der  ans  dem 

westlichen  Thore  der  Stadt  hinaus- 
führenden Strasse  rechts  und  links 
opulentere  Gräber  mit  Steincisten  und 
Steinsarkophagen,  aueh  Skulpturen 
und  Insclirifteu  gefunden  worden  sind, 
welche  unser  Museum  zum  Teil  be- 
sitzt.  Da  die  Ausffrabnngen  noch  wei- 
ter  fortgeftilirt  worden,  so  wird  erst 
im  nächs^ährigeu  Bericht  ^fäheres 
Ober  das  Gesaratresnitat  miunteilen 
sein. 

P^.ines  merkwürdigen  Fundes,  der 
auf  dem  Speicher  des  von  der  Stadt 
erworbenen  „steinernen  Hauses"  anf 
dem  Markt  {,'emacht  wurde,  ist  hier 
i  noch  zu  gedenken,  nämlich  eines 
altrOmiseben  minnlicben  Por> 
traitknpfes  in  Lebensgrösse  aus 
weissem  Marmor,  dessen  Hinterkopf 
jedoch  glatt  abgemeisselt  war,  und 
welcher  auch  an  der  Nase  und  an 
einigen  anderen  Stellen  Beschädigungen 
hatte.  Wie  er  sich  zwischen  das  Bal- 
kenwerk verirrt  hat,  bleibt  unaufge- 
klärt; die  .\bmeissehing  zeigt,  dass 
er  zu  einem  bestimmten  Zweck  ver- 
wendet worden  war;  boeh  0,81  m. 

Die  mcrovingisch-fränkische 
Periode  ergab  keine  hervorragenden 
Funde,  wenn  auch  die  schon  erwähn- 
ten auf  Grund  und  Boden  des 
abgebrochenen  Hauses  Frauen- 
rode  vou  geschichtlichem  Wert  sind; 
doch  verdankt  das  Museum  Herrn 
Franz  Moldenhauer  aus  dem  me- 
rovingisch-fr&nkischen  Gräberfeld  zwi- 
schen Niedemrsel  nnd  Praunheim  die 
beiden  halbkugelförmigen  Hälf- 
ten eiuer  kleinen  Bulle  (Anbänger) 
aus  BroDze,  welche  beide  fein  durch- 
löchert sind  und  daher  mutmasslich 
zur  .\ufnahme  eiucs  Parfüms  bestimmt 
waren,  ferner  einige  Halsbandperlen 
und  Spinnwirtel  ans  Tbmi,  Gegenstlnde, 
wel<  he  !uif  ein  Frauengrab  hinweisen. 

Aus  dem  Mi  ttel alter  konnten  den 
Sammlungen  einige  bdebst  wertvolle 
Gegenstände  hinzugefügt  werden.  Und 
zwar  durch  den  Verein:  eine 
kupfervergoldete  Monstranz 
aus  dem  14  Jalirb.  in  Gestalt  eines 
Turmes  mit  hohem,  spitzem  Dach  auf 
einem  Glascylinder,  welcher  den  Kör- 

f>er  des  Turmes  darstellt,  mit  zier* 
icber  Krönung  nnd  Btsis,  geat&ttt  von 
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vorspringenden  Pfeilern  mit  Fialen, 
dieser  gsnM  Obert^  «nf  hohem,  schon 

gegliedertem  Fiisse  ruhend;  eine  ein- 
fache, aber  höchst  styJyoUe  und  gra- 
siöse Arbeit;  —  durch  die  Kommis- 
sIod: frfthgotiscbes  grosses  Vor« 
trags kreuz  aus  dem  Ende  des  13. 
Jahrhunderts.  —  Desgl.  grosses  Vor- 
trags kreas,  eine  italienische  Arbeit 
ungefähr  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts i  —  gotischer  A  Itarkelch 
aas  dem  15.  Jahrhundert,  kupfer- 
vergoldet, der  Becher  in  Eiform,  der 
Stamm  sechsseitig,  ebenso  der  Nodos 
iu  der  Mitte  desselben ;  auf  den  sechs 
quadratischen  Flächen  des  Nodus  sind 
die  Buchstaben  I.  H  E.  S.  V.  S.  au- 
eebracht;  der  sich  im  äechspass  stark 
nehefartig  aasbrwitende  Fuss  ist  auf 
einer  seiner  Abteilungen  mit  einem  in 
Relief  aufgelegten  stehenden  BischoÜB- 
figürchen  Torziert;  —  sehniedeei* 
sernerTh&rklopfer  auf  einer  durch- 
brochen umränderten  obh)ngen  Platte, 
der  nach  unten  die  Gestalt  eines  sich 
windenden  Drachens  mit  geOfbetem 
Rachen  und  gespaltener  Zunge  an- 
nimmt;  —  gefunden  unter  der  ehe- 
maligen Eingangshalle  vom 
Markt  zu  dem  Pfarrlurm:  die 
Sandsteinfiguren  von  St.  Peter 
und  Paul  in  ca.  '/»  Lebensgrüsse, 
mit  Besten  von  Boialnng  und  Ver- 
goldung, letztere  namentlich  in  den 
Gewandsaumeu  ;  Arbeiten  von  ca.  14S0 
von  mittlerer  Gate;  —  einige  Ofen- 
kacheln und  ThongefUsse. 

Unter  den  Erwerbungen  der  J^eu- 
seit  rind  hervorsnfaeben :  eine  Ansah! 
irdener  Waren,  darunter:  ein  beson- 
ders schöner  Raerener  Krug  in 
hellgrauer  Masse  mit  blauer  Bemuluug; 
Baneh  eifOrmi^^,  Hals  walzcufürmig, 
verziert  mit  drei  Köpfen  in  Medaillons, 
der  Bauch  mit  sieben  Medaillons  da- 
mtls  lebender  Potmitaten;  das  eine 
derselben  „Kunninck  in  Sweden"  ist 
mit  dem  Monogranun  1.  £.  beseichnet, 
d.  h.  Jan  Emmens  (man  kennt  von 
ihm  Krüge  von  15  8— 1592);  Teil  des 
Bauches  kanuelliert,  hoch  0,295  m; 
sowie  Fragmente  aus  Porzellau  vor 
sehiedener  Fabriken. 

(Aus  dem  25.  Jahresbericht.) 
65  Homburg  v.  d.  H.,  Saalburamuseum 
I  8.  628,  II-IV,  VI-X,  XVII— XX. 

Die  Wiederherstcllungsarbeiicu  des 
Praetohums  und  seiner  Umgebung  er- 


möglichten auch  im  ablaufenden  Jahre 
Nachgrabungen  innerhalb  des  Kastells, 

die  sich  vornehmlich  auf  die  Unter- 
suchung einiger  tiefer  gelegenen  älte- 
ren Anlagen  erstreckten.  So  bedingte 
ein  Absugskanal  die  vollständige  Aus- 
grabung des  sog.  „Amphitheaters" 
hinter  dem  Sacellum,  unter  dem  ein 
älteres  einriuraiges  Bad  mit  Treppen- 
eingang und  das  dazugehörige  Wasser- 
bassin mit  AbÜusskanal,  beide  mit 
Holsbohlen  verschalt,  sam  Vorschein 
kamen. 

Westlich  vom  Praetorium  fand  sich 
auch  zum  ersteu  Male  eiu  hulzver- 
Schalter  Keller  im  Kastell  mit  einer 
EiufjanRsrampe  wie  sie  die  gemauerten 
Cauabao  haben.  Daneben  litsseu  sich 
die  Teitungsgrtbchen  der  Lagergassen 
des  letzten  wie  des  Erdkastells  /um 
Teil  mit  Versteinuog  und  eiuxeluen 
Penerstellen  nachweisen. 

Sehr  wichtig  waren  bisher  die  Er- 
gebnisse, die  sich  beim  Wiederaufbau 
der  Porta  sinistra  boten,  liier  siud 
unter  dem  Wehrgauge  die  Reste  der 
Kasematten  des  2.  Kastells  noch  teil- 
weise gut  erhalten,  dessen  Erbauungs- 
seit  dnrch  Mttnsen  immer  genauer 
festgelegt  werden  kann.  Hoffentlich 
lassen  sich  diese  Einzelheiten  noch 
näher  aufklären,  ebenso  wie  die  Kon- 
Stmktion  des  Erdkastells,  das  an  sei* 
ner  südwestlichen  Eckabruuduug  in 
diesem  Jahre  augeschnitten  wurde  uud 
dessen  westlicher  Spitsgraben  mit  dem 
linken  Seitenlhor  im  Laufe  des  nächsten 
Frühjahrs  ausgegraben  werden  soll. 

In  der  Bürgerlichen  Niederlas- 
sung wurden  die  systematischen  Aus- 
grabungen aus  den  geschenkten  Mit- 
teln fortgesetzt  Zunächst  sind  dort 
sämtliche  Keller,  welche  in  der  Usinger 
Chaussee  liegen,  mit  den  arischüt  ssen- 
den  auf  der  Nordseiio  ausgegraben, 
und  ersten  in  ihren  Grundrissen  durch 
Pflasterung  in  der  Chaussee  bezeichnet, 
letztere  über  Terraiu  wieder  aufge- 
setzt. Bei  dieser  Gelegenheit  ist  auch 
das  dahinter  liegende  Gebiet  gründ- 
lich untersucht  und  dabei  ein  kleiner 
Bau,  eine  Heizung,  ein  kleiuor  Keiler 
und  vor  allem  eine  grosse  Hofraitho 
blosgelegt  wordeu.  Es  giebi  uns  diese 
Grabung,  welche  noch  nicht  bceudet  ist, 
wahrscheinlich  den  Typus  der  Behau- 
sungen des  Lagerdorfes :  vorne  mehrere 
Räume,  z.  Teil  geheizt,  dahinter  ein 

28» 


Digitized  by  Google 


406 


Museograpbio. 


npflMterter  Hof  mit  WirUchaftBkeller, 
BranneQ  und  Qtrttnlud.  Dm  g&nse 

dem  Bewohner  zugewiesene  Grundstück 
ist  rings  versteiot  wie  unsere  moder* 
nea  Aeeker  mid  mit  eiacm  Zaun  um- 
schlossen gewesen.    Jede  Canaba  hat 

t'etst  ihren  Brunnen,  gewöhnlich  einen 
lOlieraeD  nod  eioen  jüni;eren  ge- 
mauerten, nachdem  noch  im  Herbste 
der  fehlende  unmittelbar  neben  der 
Eingangsrampe  von  Keller  15  ausge- 
graben werden  konnte.  Untersucht  sind 
bis  jetit  im  Ganzen  61  Stück,  davon  8 
im  Kastell,  immer  wieder  abgesehen 
von  kleineren  nteh  unten  spitz  verlen* 
fenden,  oder  hnlzverschalten  Wusser- 
löctiern  und  grösseren  unregelmässigcn 
Gruben. 

Wm  die  Fände  anlangt,  so  sind 
noch  in  diesem  Jahro  mit  Ausnr\linit? 
der  Bronnen  die  wichtigsten  eus  dem 
Kastell  so  veneichnen,  die  nber  fast 

alle  älteren  Schiebten  angehören. 

Die  Qef&ssfunde  waren  besonders 
zahlreich,  namentlich  in  den  mit  Scher- 
ben aller  Art  angefüllten  Wasserlöcbern, 
sodass  in  den  letzten  3  Jahren  allein 
mehr  wie  2U0  Gef^e  in  Sigillata  und 
gewOhnliehem  Thon  der  Sammlung  su- 
geführt  werden  konnten.  Mehrfach 
sind  wieder  in  der  untersten  Schicht 
Stücke  von  rot  geftrbten  und  marmo- 
rierten, dünnen,  oft  leicht  gebrannten 
Sigillataimitationen  gefunden  —  meist 
Teller  und  Tassen  mit  geschwungenem 
Rande  ohne  angesetzten  Boden.  Merk- 
würdig waren  23  kleine,  leicht  ge- 
brannte Schülchen  von  einem  mittle- 
ren Dnrebmester  ron  7  em  aus  dem 
hohverschalton  Keller  No.  1(5  in  der 
nördlichen  ('anabaereiho,  in  Form  von 
Blumenuntersätzen,  deren  Zweck  nicht 
bekannt  ist.  Die  übrigen  Typen  ver- 
teilen sich  auf  Reliefschüsseln,  Teller, 
Tassen  und  Keibschalen  in  Sigiilata, 
anderseits  Kochtopfe,  Teller,  Falt- 
bechcr,  Kriice  und  viele  Keilisrhfisseln 
in  jeder  Grösse  aus  Thon.  Entsprechend 
ist  die  Zahl  der  Töpferstempel 
einschl.  Bruchstücke  um  370  gestiegen 
Ich  nenne  die  wichtigsten  neuen  Kunde 
mit  Angabe  der  Curpusnummer  aus 
Band  XIII.  lOOtO:  AI+  {^riU,  2h8) 
OF.L.COSVIHIL  i(;r)6  r)7)  CRACAF 
(686).  —  Ol'CllES  ^  im).  CRICIKO 
(702)  CVXVS  (734)  DIVICI.M  (789), 
ELYISSAF  (844),  floiiewti»iv2f  (914), 
ivutMVS»  (106S),  lV.NI.Vä.F  (1069), 


1V?ENISFECT  (1094),  LV?CIKIA 
(118.3),  MKkVRO  (1249),  MARCEL- 
LI.M  (1266),  MARCVSF  (1270),  Mll- 
KVRO.F  (1335),  PVPV^F  (1592),  ROP- 
PV8PBA  (1651),  RTFFI.MA  (1657), 
RVFINIFAT(16eO),8ABIimvS(l680), 

secvndanvTf  (1761),  STABILISF 
(1841),  S VLPICI  (18Ö4),  VACRI  (1955), 
VIDVCVS  (2040),  VINDVS  (2047). 
Bisher  nicht  im  XIII.  Bande  des  Cor- 
pus vertreten  sind:  TRANVSAF  (an- 
scheinend derselbe  wie  Suchier,  Fest- 
gabe 1885.  Taf.  III  NW.  2  vom  Kastell 
Neuwirtshaus)  NVTVSF,  d.n  Jiohu 
mit  NOTVSF  (1443)  zusammenhält  und 
die  Varianten:  ani2atv  (su  ISO), 
CRACVX«  (so  689),  AVOV8TI0E 
(rückläufi,?,  zu  234)  und  ttajv  {UlnUi 
of  zu  2072),  lauterer  mit  besonders 
grossen  Buchsteben.  Bemertoavert 
ist,  dass  ein  Boden  mit  dem  Stenipel: 
M.CER.F  (540)  auf  der  Rückseite  vor 
dem  Brennen  in  deu  Thon  eingeritzt 
die  Buchstaben  MA  trägt.  Hiemach 
dürfte  vicüeicht  Böhm  Vermutung,  in 
dem  älempel  Macer  au  lesen,  bestätigt 
werden.  Die  Formerstempel  ge- 
hören wieder  meist  dem  Fabrikanten 
Comitialis  an,  der  einmal  zusammen 
mit  Latintu  genannt  ist,  daneben  kom- 
men vor:  'AT?.OD  Constaeni,  CRI- 
CIRO  {rncklauHg)  und  VICTORIN  VSF 
(rf^ckl&ufig).  Zahlreich  sind  auch  wieder 
Kritselsehriften;  auf  Sigiilata: 
ABCDII,  ATTILLI,  AVGVSTVS,  DE- 
KAN ,  FOIITIS,  lANVARI,  IVLIVS, 

IVLLINVS,  MAGIO,  0  SENECIONIS 
und  abgekflnEt:  OAM,  MAIA,  HAT, 

RK  und  SE;  auf  Thon:  SALLVSTI. 
Entsprechend  der  Bedeutung  der  Ca- 
nabae  fanden  sich  dahinter  viele  Am- 
phorcuhcnkcl,  von  denen  leider  nur 
ein  Hriichteil  gestempelt  ist,  darunter 
kummeu  erstmalig  folgende  Stempel 
vor:  Q.C.GE  (XIII.  10Ü02. 139;  G  hier 
sehr  deutlich),  PFF  (219),  SNR  {:m\ 
und  iCL01)IR//i/rr,  der  mit  XV  2787 
zusammensustellen  ist.  Nach  Bahn  sind 
bisher  nicht  bekannt:  CAESM,  das 
er  liest :  C  Aef  )  Sf  )  M(  ),  sowie  von 
deu  beiden  Stempeln  (L)PCRO  und 
LPC////FI////  die  zweite  Hälfte,  welche 
den  Nnmen  des  Sklaven  oder  der  Fa- 
brikstelle bezeichnet.  Bezüglich  der 
tria  nomina  Terwdst  er  auf  XV. 
8065  LPCALL  -  L()PC)Call(istih 
XV.  3ü63a:  oo-s-J  und  a068b;  i*. 
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PC  X.  wertvoll,  weil  (r^nQb«r  den 

KxeraplareQ  ton  Rom  (XV.  '?998  ab) 
und  von  Neumagen  (XIII  316)  deut- 
licher, iit  dar  swiimal  Torhandeae 
MMCSNo,  ohne  daie  aber  im  Einsei- 
nen die  Namen  angegeben  werden 
können-,  N  künnto  daboi  mit  I  ligicrt . 
laia.  Von  Stempeln  auf  Lampen, 
die  auf  der  Saalburg  auffallend  wenig 
vertreten  sind,  ist  nur  einer  zu  er- 
wihnea  aaf  elaer  Thonlampe  grösse- 
ren Formats:  VICT.  V,  der  unter  XIII 
lOüOl  nicht  verzeichnet  ist. 

Bronsefunde:  Hier  stehen  an 
cralar  Stelle  zwei  sehr  schön  gearbei- 
tete »lerHcho  Bronzcfigiirchen, 
leider  beide  an  der  Basis  abgebrochen 
Das  eine  etellt  J  n  p  p  i  t  e  r  vor  (9  cm 
horh)  mit  ausgestreckter  Rechten  und 
hoch  erhobener  durchbohrten  Linken, 
das  andere  Mercnr  (7Vi  cm).  Seine 
Rechte  hält  den  Geldbeutel  nach  oben, 
seine  Linke  ist  lang  ausgestreckt,  die 
Fi&gel  wachsen  ihm  aus  dem  Vorder- 
ko]^,  dar  Hut  fehlt.  Bronzcleuch- 
ter  aus  einem  Keller  des  Erdkastells, 
wie  SaaWurgwerk  Taf.  LVIII,  7^  ein 
Limpchaa  in  der  Form  der  Thon- 
Iftmpchen ;  ein  6  cm  langer  Knopf, 
vielleicht  vom  Stocke  eines  Beamten  i 
eine  Spadelsonde  (=:SW.  Taf,  LXII, 
2);  iwei  L  ö  f  f  e  1  aus  Weisametall  («>  S  W. 
Fig.  71.  10/11),  ein  Kesseldeckel 
ans  Brunnen  57  mit  Ausguss  wie  W. 
Z.,  I.  (1882)  S.  469  f  von  Rheinsa- 
bern,  Mainz,  Bonn  u.  a  ;  mehrere 
Ringschlässel;  ein  Schlossriegel 
Ar  10  Stifta^  Tiala  Fibeln,  daronter 
mehrere  mit  Schildkrötenköpfen  und 
Email}  ein  Spiegel-  oder  Messer- 
griff mit  fhottimnlage;  eine  Menge 
kleiner  Bronzariqga,  &nffpfa  und  Be- 
schlagteile. 

Eisen:  Scbiebescblüssel  in  allen 
Grössen,  sowie  grosse  Thorschlussel 
für  Holzschlösser,  Hiegel,  Kreuzhaken 
(allein  40  grosse  in  einem  Loche  ge- 
nindan),  N&gal,  Sdireibgriffel,  Laasen» 
spitzen,  Messer,  Ketten,  3  Jätehacken 
(=  SW.  XXXV.  10),  Werkzeuge,  da- 
runter Hacken  aus  vorzuglichem  po- 
lierbarem Stahl,  Beschläge,  zwei  Feuer- 
schippen (SW.  Fig.  36.  4),  2  Kuh- 
schellen, eine  inuen  mit  Bronzeblech 
beschlagen,  1  Zelt(?)8pitaa  (=  SW. 
Taf.  XXXX  4-6),  2  grosse  Sichel- 
meeser  (=  SW.  Fig.  28,  24). 

Baiondaraa  Inteiwia  biaten  folgende 


anf  dar  Ttf.  5  wiedergegebenen  Fond* 

stftcke : 

No.  9.  Wohlerhaltenes  kleines  run- 
det Vorh&ngschloai  8W.  Fig. 
76.  13—17)  aus  dem  südlichen  Tunn 
der  Sinistra  mit  rechteckigen  Ketten- 
gleichen  (No.  9a.) 

Na.  lOl  Feuerbock,  der  hier  xam 
erstenmale  —  in  Brunnen  No  56  — 
gefunden  ist.  Er  entspricht  genau 
den  mittelalterlichen  nnd  modernen 
von  Herden  und  Kaminen,  kommt  aber 
auch  im  Altertum  unter  den  Namen 
eraticulum  fJDaremberg  und  SaglioJ  und 
«ora  f^i^J  vor.  Er  diaati,  neben  ei- 
nem zweiten  anf  dem  jemaoerten  Herde 
stehend,  als  Anflager  rar  die  Holzscheite. 

No.  11.  Kleiner  vierbeiniger Leoeh- 
tcr  für  Wachslichter. 

No.  12.  Unerklärte  Spitze  mit 
Talle  ala  Bekrftnnng  einee  Stielet  mit 
nach  vorne  vor  dem  letzteren  abge- 
bogeneu Haken  cur  Aufnahme  eines 
Gegenstandes  (Schildes  V). 

No.  13.  Ankerförmiges  Eisen,  dürfte 
zur  Verbindung  der  beiden  Pflughiilf- 
ten  gedient  haben,  wie  wir  Aehnliches 
bente  noch  kennen.  Daeeelbe  Stttck 
ist  veröffentlicht  von  Winkelmann 
OUL.  Taf.  XVII  No.  24/2Ö  aus  dem 
Kastell  Pf&ns. 

Ne.  14^  Doppeltes  gebogenes  Eisen, 
das  am  Magazin  gefunden  ist,  ein 
Sattelbogen  zur  Aufnahme  der 
Gurte,  wie  sie  heute  noch  in  den 
Douauländorn  vorkommen  sollen.  Aehu- 
liche  Exemplare  stammen  von  den 
Limeskaeleileo  Capenbai^  nnd  Zug* 
mantel,  andere  sind  in  den  Mnseen  Stt 
Wiesbaden  uud  Stuttgart. 

No.  18.  Ein  kleiner  geadtweifler 
äusserst  praktischer  „Nagelzieher", 
ähnlich  wie  SW.  Fig.  29.  No  1  aus 
I  Stahl,  an  einem  Ende  gespalten,  am 
anderen  abgeplattet,  den  wir  heata 
noch  in  unseren  patentierten  Kisten- 
Öffnern  wiederüaden. 

Olas.  AniEdlend  viel  Bmchtt&eke 
von  Fensterscheiben,  westlich  vom 
Praetorium,  Boden  und  H&lse  von 
Gläsern,  kleines  ganzei  kugeliges 
Fläschchen  mit  2  Henkeln :  aus  Keil  er 
No,  8  ein  Bergkristall  und  Qnarz- 
kristall;  in  einem  eisernen  King  blauer 
Intaglio  (falscher  Onyx)  mit  der  Dar- 
stellung eines  Stieres  im  Kampfe  (?) 
mit  einem  Skorpion  ('/)  ^  der  Halbmond 
darüber  kennstichset  die  Besiehnng 
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mm  Mithras,  wie  Cuniont  Myst.  d. 
Mitbra  II  S  447  ff.  \  ein  Caroeol  mit 
einem  Hercur,  dfaM  Faseuiif ;  blaae 
Perleil  und  tcbwarte  KnOpfe  ans 
Glasflnsa. 

Thon:  Zwei  Fortanafigttreben,  eint 
mit  Kind,  eins  mit  Hund  auf  dem 
Schosse,  wie  SW.  Kij?.  55,  ein  Hahn 
aus  Stein/tag;  Wirlei,  durchbohrte 
Thonstücke  und  abgeediliffene  €Mft«8- 
huden  als  Spiel/eug. 

Leder,  vornehmlich  aus  Hrunnen 
67,  mehrere  benagelte  Sohlen  nnd  ein 
mit  den  Riemen  gani  erhaltener  hoher 
Schnürschuh. 

Holz.  Im  Brunnen  57  sehr  viel 
Stücke  von  unbearbeitetem  Holz: 
Ki(  !icn,  Rot'tiuhc,  Hainbuche,  Birke, 
Nussbaum,  Masholder  (?),  Hasel,  sowie 
HaaelnAaae,  AVelschnüiae,  Kirtch-, 
Pflaumm-  nnd  Pfirsiclikerne,  und  anm 
ersten  Maie:  Getreidekorner. 

Taf.  5  Ne.  1.  Teil  eines  Rahmens 
mit  überblatteten  Kopfljändern,  von 
einer  Thür(V),  konstruktiv  besonders 
wichtig,  weil  die  Holzverbiudung  genau 
der  innderneu  entspricht. 

No.  2.  Rechen  wie  SW  Fi)?.  69, 
Jso.  1  mit  seitlicher  Versteituug  des 
Stielee,  an«  ROttemhola. 

No.  3.  E  impf  in  der  Form  wie 
8W.  Flg.  23,  No.  7,  4  Stück  in 
Bronnen  56. 

No.  4.  Keulen  artiges  Hol/,  von 
unbekannter  Bostimmung  aus  £icben* 
holz. 

No.  5.  Eigenartiger,  sauber  gedreh- 
ter 0  riff(V)  aus  Huchsbaum,  die  Kon- 
struktion im  iuuera  ist  unversttkudlicb. 

No.  6.  f  Doppelknöpfe  aui  Baeha« 
baom  wie  SW.  Fict-  66,  No.  7,  wahr- 
■cheinlich  Zeltknüpfe. 

No.  7.  Kleine  elliptische  B  Och  so 
ohne  Deckel. 

No.  8.    Zwei  Holzsohlen,  eine  1 
aus  Huclien-,  eine  ans  Rüsternholz,  die  I 
letztere  mit  erhaltonem  Oberleder  in 
Gestalt  moderner  I'.intinpn. 

Stein.  Auch  tu  diesem  Jahre  keine 
Inschiift,  nur  kleine  BroohstAeke  von 
.Altären;  kleine  n.h  searboitete  For- 
tuna aus  Yilbeler  äandstciu.  Mühl- 
steine ans  dem  Gebiete  der  Ganabae 
sehr  zahlreich,  W&rmsteine  aus  Basalt 
sar  Aufnahme  von  Gefässen  beim 
Kochen,  wie  SW.  .96  No.  5,  9,  Schleif- 
steine, flache  Hachkiesol  in  allen 
Grössen  aus  der  £bene  (Zireck  2 


Steinbeile  von  der  Porta  sinistra-,  ein 
Salbentäfelchen  aus  Kieselscbiefer  wie 
SW.  Fi«.  71,  No.  18  ond  eine  ans 
aegyptischem  Porphyr. 

Okulistenstempet  aus  Porphyr 
(vom  Donnereberg'?),  ebenfalle  in  den 
Canabao  gefunden  wie  derjenige  des 
Lfindus  (SW.  S.  .S49).  Die  Aufschrift 
ist  besprochen  von  EsperantUeu  in  sei- 
ner Revue  epigrapluqtie ,  Avrü,  Mai, 
Jum  1902  unter  No.  1496. 


2 


<  f  » 

1.  CfaU)  XanUti peiiiciUe  at  aim(tl¥Mj 

2.  CiaüJ  XantM  diamitu»  ada^ri' 

tudinemj. 

Espirandieu  betont  dabei  als  auffal- 
leod  das  Fehlen  des  Gentilicium  und  be- 
handelt eingehend  die  Bedeutung  von 
penicille  (  jinun'llumj.  Auf  Grund  der 
Bearbeitung  von  223  bisher  gefundenen 
Stempeln  kommt  er  an  der  Anaicht, 
dass  hierunter  nicht  ein  „Schw&mm- 
cheo*',  sondern  ebenfalls  ein  Heilmittel 
an  verstehen  ist  nnd  swar  eine  ^  Salbe 
aus  verkohltem  Schwamm".  Die  ein- 
zelnen Buchstaben  auf  No.  3  nnd  4 
sind  unerkl&rt 

M  tt  n  a  e  n.  Die  Oeeamtaahl  wurde 

vermehrt  um  180  Stück  Bronze-  und 
Silbermünzen,  meist  der  Zeit  der  An- 
toninen angehörig,  ohne  solche  von 
besonderem  numismatischen  Wert,  ei- 
nigo  dagegen  für  die  Chronologie  von 
Bedeutung 

Mit  das  wichtigate  Ergebnis  den 
laufenden  Jahrea  war  die  Aalfindang 
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praehiBtoriscber  Altertttmer  unter 

den  Hauten  der  hürc^erlichen  Nieder- 
lassuug  hinter  der  oördiicbeu  Canabae- 
reihe.  Sie  bestehen  aus  8  verschiede- 
Den  rohen  Gefiiksseii,  das  eioo  mit 
N&geleindrücben,  einem  Steinbeile  und 
einem  Schattkelte  aus  Bronze.  Wir 
därfen  also  die  dort  unter  den  Mauern 
liegenden  Gräluhen  und  nruben,  we- 
nigstens zum  Teil,  als  Ueste  der  vor- 
römischen  Ansiedlung  ansehen,  die 
sich  an  den  nabeliegenden  Ringwall 
der  „Qickelsburg"  anschloss,  eine  ähn- 
liche Verbindung,  wie  sie  Thomas  zwi- 
schen den  Ringwallen  desAhkönigs  und 
dem  kleinen  Felilltcri;  (KorrM.  XXI 
N.  14)  festgestellt  bat.  ilierdiirch  werden 
nunmehr  nicht  nur  verschiedene  prae- 
bistorischo  Fundstücke,  als  (Irren  Fund- 
ort die  Saalburg  zwar  angegeben,  aber 
nieht  sicher  beglaubigt  war,  der  Saal- 
burp  wieder  zii;,'ewiesen  werden  können, 
sondern  anderseits  gewinnen  auch  die 
fri'iber  im  Saalburggebiete  gefundeneu 
Steinwerkzeuge  und  Waffen  (SW.  Taf. 
XXXII)  nnd  vor  allem  die  dort  liegen- 
den älteren  baulichen  Reste  wie  das 
gewaltige  Cyklopenmtuerwerk  mit  den 
starken  Ilolzpfosten  zu  beiden  Seiten 
der  Usinger  Chaussee  zwiscben  dem 
13.  und  14  Rellpr,  ein  gemaoertes 
Grab  u.  a.  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Hier  dürften  für  die  nächste  Zeit  noch 
weitere  wichtige  Aufschlüsse  zu  er- 
warten sein.  (Jacobi). 
ö6  Wiesbaden,  Landesmuseum  nassaui- 
scher Altertümer  I  S.  ^G7,  II-XX. 

Die  JBiwerhunffen  von  OUober  1901 
bis  Ende  Oktober  IDO*  liofra^jen  im 
Ganzen  etwa  nÜO  Nummern.  Vgl.  im 
Einzelnen  dieBerichtc  in  den  „Mitteil, 
des  Nass  .Vltcrtumsvereins"  1901  Nr. 4 
Sp.  102  fr,  11K)2  Nr.  1,  2,  3). 

A.  Vorrümische  Zeit.  Aus  einein 
HockergralM  der  Steinzeit  bei  Biebrich, 
dem  ersten,  welches  seit  langer  Zeit 
in  unserem  Gebiete  beobachtet  worden 
ist,  dn  kleines  sauber  gearbeitetes 
Steinbeilchen,  ein  anderer  als  Werk- 
seug  benutzter  Stein,  sowie  die  Haupt- 
teile des  Skeletts  (15604/05).  Ein 
wohlerhaltener  Schädel  (15628),  der 
nahe  dem  „Hasonbackofcn"  bei  Steeden 
a.  d.  Lahn  gefunden  wurde,  dürfte 
ebeofislls  einem  neolitbischen  Begräb- 
nisse entstammen.  Eine  Anzahl  IN  rlcn 
und  Geräte  von  Stein  gefunden  im 
RheiD  bei  Schierstein  (15924  fil).  Ein 


prachtroUes  19  cm  langes  BeO  ans 

Nephrit  (15930)  mit  messerscharf  er- 
haltener Schneide  fand  sich  bei  Lim- 
burg. Aus  einem  grossm  Hügel  bei 
Wallmerod  im  Westerwalde  <jUe  Be- 
standteile eines  Grabes  der  jüngeren 
Bronzezeit  (15656—61),  eine  grosse 
bauchige  Urne,  ein  kleineres  gehen- 
keltes Tttpfchen,  zwei  t1;i(he  mit  Wi- 
derhaken versehene  bronzene  Tfeil- 
spitsen  und  ein  Schleifstein.  Ans  dem 
Walde  bei  Laufenselden  stammen  vor 
längerer  Zeit  gefundene  Teile  eines 
Kessels  aus  Bronzeblecb  (15881),  der 
nach  niitgefundenen  Thongefässscher- 
ben  der  Hallstattzeit  angcliurt.  Aus 
(irabern  der  Hallstattzeit  in  der  Nähe 
der  Hftlinerldrche  (Untertannuskreis) 
stammen  ein  grosser  geschlossener 
Halsring,  zwei  massive  Unterarm-  und 
zwei  ebensolche  Fnssringe,  sowie  eine 
grosse  .\nzabl  von  aus  den  Scherben 
wiederzusanimengesetztcr  Tbongefasse 
(15784—815);  bemerkenswert  ist  auch 
die  Beigabc  mehrerer  aus  schwarzem 
Thon  gebildeten  hohlen  sog.  Klapper- 
kugeln, sowie  einer  Hachen  eisernen,  den 
oben  erwähnten  bronienen  ustm  ähnlich 
gestalteten  Pfeilspitze.  I>ie  bei  den 
Untersuchungen  des  Herrn  Soldan  in 
der  Halfaitattniederlassmig  bei  Neu- 
bäusel  gewonnenen  Fundstiicke  wurden 
dem  Museum  einverleibt  (15606  bis 
15619),  sie  sind  inzwischen  in  dem 
ausführlichen  Fundbericht  (Nass.  Annal. 
H2  S.  145  H9)  vcrölTentliclit  und  abge- 
bildet worden.  Aus  einer  Sandgrube 
bei  Flörsheim  a.  M.  mehrere  Thon- 
m  fässe,  die  z  T.  der  La  Tone-,  z.  T. 
vielleicht  der  ältesten  Hronze-Zeit  an- 
gehören  können  (15656/61).  Ein  bei 
Simmern  im  Westerwalde  angetroffe- 
nes zerstörtes  Hiiiielgrab  lieferte  eine 
schwarzglänzende  tlascbenformigeUrnc, 
eine  braune  flache  Schale,  einen  ver- 
zierten über  eisernen  Kern  gegossenen 
Bronzearmring  und  Teile  eines  kleinen 
eisernen  Messers  (tMOO/603).  Die  Bei- 
gaben mehrerer  Griilier  ans  dem  La 
Tfenefriedhofe  von  Braubach:  das  eine, 
offenbar  ein  Frauengrab,  enthielt  einen 
hohlen  Halsring,  dessen  drei  vorn  an- 
gebrachte Scbmurkscheiben  mit  Edel- 
koralle eingelegt  waren,  ein  paar 
Oberarm-,  ein  paar  Unterarm-  und  ein 
paar  massiv  gegossener  Reinringe,  eine 
ebenfalls  mit  Koralleneinlage  verzierte 
Fibel)  einen  eigentQrolich  gebildeten 
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OArtelhaken  mit  Rinf  and  ein  IclehoM 

eisernes  Messer  (10564/74)  ;  aus  einem 
zweiten  stammt  ein  langes  eisernes  Früh- 
LaTi'nesfliwert  mit  teilweise  erhaltener 
eiserner  Scheide  und  zwei  eisernen 
Kopp<'lririL,'cn,  sowie  eine  blattförmige 
Lanzcnspitzo  mit  starker  Kippe 
bi«  86);  aus  einem  dritten  endlien  eine 
grosse  und  cIik'  kleine  llasohenfiirnjipe 
auf  Schulter  und  Uals  reich  verzierte 
Urne,  xwel  braone  ebenfkllt  rdeh  ver- 
zierte Schalen  und  ein  interessantes 
53  rm  lanpns  Messer  aus  Eisen  mit 
rinj^fürmigem  iSrüiizegritV,  an  welrhem 
kleine  Hronzestiftclien  hangen  (15978 
bis  83).  Fiin  Grab  der  gleichen  Zeit 
von  aer  Adolfshohe  bei  Wiesbaden 
lieferte  ausser  swei  schdnen  Bremse- 
tibeln  ein  paar  massiver  f^eknöpfcltcr 
Fussringe,  eine  grosse  und  eine  kleine 
Thonflascho  und  ein  flaches  Scbälchcn 
( ir)*.)3r)/ll).  Aus  den  rntersuchungen 
der  keltisclien  Ansirdelunijen  bei  Ohpr- 
labnstein  und  bei  i-lurshcim  stammen 
ebenfalls  eine  Ansah!  FnndstOcire 
(15989-08). 

Ii.  Kömist  lie  Zeit.  Sehr  zahl- 
reich und  teilweise  interessant  waren 
die  Funde,  welche  in  der  Stadt  Wies- 
baden im  Zusammenhange  mit  Erd- 
arbeiten für  einen  Strassendurchbrucb 
auf  dem  alten  Friedhofe  und  beim 
Abbruoh  eines  Teiles  der  Ilcidcnmauer 
erhoben  wurden.  An  Inschriften  fan- 
den sich :  ein  kleiner  Altar  aus  Sand- 
stein, dem  Juppiter  geweiht  von  Fla\  ins 
(lalliciis  (l.")(;21);  in  einem  auff^edei  k- 
ten  Mithruum  mehrere  Alture,  dem 
D(eu8)  {(nvictus)  M(ithra8)  und  D(euß) 
i(nvictus)  Sol  geweiht,  (15650  —  52, 
15677),  einer  derselben  ist  aus  d.  J. 
218  n.  Chr.  datiert  (vgl.  Korrbl.  1902 
Sp.  ü5).  Eine  weisse  Marmorplatte 
enthalt  Teile  einer  Inschrift,  deren 
Inhalt  sich  freilich  nur  annähernd  er- 
kennen lässt  (15653  u.  16690).  Eine 
grössere  .Anzahl  Satilenbasen  imd  ver- 
zierte Kapitale  korinthischer  Ordnung, 
sowie  andere  Arcbitekturteile  (15891 
bis  905)  fanden  sich  in  dem  Kern  der 
Heidenmaucr.  Unter  den  Fundstitcken 
aus  Metall  ragt  hervor  ein  grosses 
Bruchstück  eines  reich  verzier(cn 
Bronzedreifusses :  erhalten  ist  der 
obere  Teil  des  einen  der  drei  Füsse, 
welcher  an  der  Stange  eine  schwe- 
bende Porseiisfiijur,  oben  auf  einem 
hohen  Blatterkapitaie  eine  grössten- 


teils unbekleidete  nach  Tom  geneigte 
weibliche  Flffor  (Andromeda?)  zeigt, 
welche  von  mehreren  Geräten  umge- 
ben ist  (15657).  Weiter  sind  noch  zu 
nennen:  ein  schwerer  Henkel  aus 
Bronze,  wohl  von  einer  Truhe  (15779), 
eine  bronzene  Haarnadel  mit  hammer- 
förmigera  Kopfe  (16844),  mehrere  Fi- 
beln (15660.  1571(5.  15719.  15778)  u.  a.; 
aus  Eisen  ein  „lakonischer"  Schlüssel 
(1571),  Messer,  Kloben,  Haken  und 
Beschläge.  Ziegelstempel  fanden  sich 
von  der  leg.  XIIII,  XXI  und  XXII, 
von  letzterer  4  Stück  auf  Bruchstücken, 
die  in  die  Ilcidcnmauer  vermauert 
waren  (15H40  H43),  eine  Anzahl  an- 
dere ätempel  gehören  Truppenteilen 
des  4.  Jahrhonderts  an  (15640—43. 
647.  679).  Von  Stempeln  auf  Sjrrill.nta- 
gefässcn  seien  erwähnt :  COtta/  /  S  • 
(=  CoUalUA)  DIV  ,  PIRMIN VS,  LMTILOFE, 
MARtlAKPC,  MACCONO,  REC-NVSF, 

OF  VIRIL,  •  oi  s  • ,  sowie  aufderAusaen« 
Seite  reliefverzierter  Näpfe  ausser  den 
gewöhnlichen  (C^t(Mi/ts,La<tttNiuAw.) 
ein  linksläufiger  in  cuniven  Baehttn- 
ben  in  die  Form  eingeschnittener 
TORDILO  (15634),  ferner  in  grossen 
auf  dem  Kopfe  stehenden  Buchstaben 
CERiAk  (16780).  Sonstige  keramiache 
Fundstückc  wurden  ebenfalls  eine 
ganse  Anzahl  gewonnen:  ein  grosser 
oraler  Topf  aas  rOtliebgelbem,  in 
Bruch  blaugrauem  Thon  (156.39),  ein 
rauhwandiger  roher  Hcnkelkrug  (ähn- 
lich Koencn  XIII  8  und  10)  aus  der 
Zeit  nach  300  (16678),  mehrere  flacho 
Teller  (15674/75),  zwei  Sigillatateller 
(Typus  Drag.  31)  mit  detn  Stempel 
COCVSPnndPETRVLLVSP  (15781/782), 
ein  schlanker  Faltenbechcr  aus  rotem 
schwarzgefirnisstem  Thon  (15918)  eine 
weissgraue  Urne  (15Ü17)  und  eine 
kleine  Beibschale  aus  rotgelbem  Thon 
mit  Ausguss  (15020).  Münzen  fanden 
sich  von  Hadrian  (l)enar),  Saionina, 
Diocletian,  Ifaximiaa,  Oalerins,  Gon* 
Stantin  und  Valens.  —  Andere  Bau- 
stellen Wiesbadens  (Kanalisierung  der 
Marktstrasse  und  Neubau  Marktstrasae 
34)  lieferten  ebenfalb  eine  Menge  rA- 
mischer  Ivulturreste,  meist  Thonge- 
fässschcrben,  so  an  Sigillatastempeln: 
APKEE,  CRACVNAi  FVSCI,  lARltXVS', 
MARtALPS,  nONTANVS,  N6RTVS, 
ROPR',    SECCOF,    SECVND  ,  TERtlV', 

V  CCA  F,  vaiECviov^  (157^1)i  sowie  auf 
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reHefrerstorten  Kämpen  die  linkslia- 
figen  ia  vertiefter  Schrift:  lvpvsfc, 
PERPETvs,  und  ^KECVr-t  dus  (15742)- 
Ferner  celsinvs  f  lossa  fec,  mar- 

CBLLIN',  NASSO  F,  RIISTVTVS  F,  SA- 
BEkkVS,  OFSECVNDI  (15872)  u.  a.  m. 
¥Ai\  Grosserz  Domitians  (M.-Iuv.  5)21), 
sowie  eine  woblerbaltene  Broozesonde 
(16740).  Ein  ecbtoes  Bronielimpchen 
mit  swei  Dochtüffuungcn  iind  horizon- 
tal stehender  Palmelte  an  Stelle  des 
Griffes  ist  bei  Wiesbaden  gefanden 
(IbSSd).  Ein  ■pitrömisches  Grab  in 
der  Moritzstrasse  zu  Wiesbaden  ent- 
hielt ausser  drei  kleinen  äiKiU&t&scbäl- 
eben  (Typae  etw»  KMeB  XVIII,  81a), 
eine  kleine  rotthonij^e  Urne  mit  schwar- 
zem Firnisa  überzogen  und  mit  zwei 
Zonen  wbtehlMretttrtifrer  Veniernngen 
geschmückt  (15763  66).  Zwiechen 
Flörsheim  und  Eddersheim  fand  sich 
über  den  Kesten  keltischer  Wohngru- 
ben  und  H&user  ein  fnihrömiscbes 
Grab  (l.  IISLlfte  des  1.  Jahrhunderts), 
bestehend  aus  einer  baucbü{eu  glänzend 
•dhwtrsen  Urne,  welche  dieTerbrann- 
ten  Gebeine  nnd  einen  im  Leichen- 
brand  gescbmolzenea  Armring  aus 
blauem  Glase  eotbielt,  ferner  aus  ei- 
nem eisernen  Schildbodid  nebst  Schild- 
bescblägen,  einer  eisernen  Scheere, 
einem  kleinen  eisernen  Messer  und 
einer  Menge  Bronzeblechstücke,  wohl 
von  einem  Geffiss  herrührend  (1Ö7-'I4/H8. 

Die  Ausgrabaogea  in  dem  Erdlager 
bei  Hof bdm  lieferten  eine  aebr  groise 
Menge  von  FundstQrken,  die  grossen- 
teils  aber  noch  der  Ordnung  und  In- 
ventarisierung harren.  Zu  nennen 
sind  etwa  50  Mümea  auf  der  Zeit  der 
Republik  bis  Nero,  einige  dreissig 
Fibeln,  aebr  viel  eiserne  Werkzeuge, 
Oerlte  and  BesebUkge,  eine  grosse 
Anzahl  aus  Scherbon  zu  restaurierender 
Sigiilata-  nnd  anderer  Tbongefi^se, 
namentlich  Krüge,  viele  Stempel  auf 
Sigillataböden,  Bruchstücke  feiner  bun- 
ter  Glasf^efässe  u  a.  m. 

C.  Frunkisch-alamannische 
Zeit:  Einige  wenige  Fundstücke 
(örne,  Waffen,  Schädel)  entstammen 
dem  beicannten  Gr&berfelde  bei  Winkel 
im  Rheingau  (15776.  16816'817). 

D.  Mittelalter  und  Neuzeit: 
Ein  eigentümlicher  Fries  von  rötlichem 
Thon  mit  Guirlanden  verziert  stammt 
aot  dem  alten  Kloster  Marientbal  im 


Rheingau;  auf  der  Rückseite  in  den 
weichen  Thon  eingeritzt  151 1  (l5B8i)). 
Zwei  polychrome  Uolzfiguron,  Jung- 
fran  Maria  nnd  Jobannee  darelellend, 

von  guter  Arbeit  (15377/78;  der  Teil 
eines  semalten  Glasfensters  aus  der 
evangeltscben   Kirche   in  Eppstein 

(15631)  scheint  noch  dem  15.  Jahrb. 
anzugehören.  Eine  Anzahl  Grabdenk- 
mäler mit  Inschriften  von  dem  alten 
Friedhofe  zu  Wiesbaden  gehören  meist 
dem  18.  Jahrb.  an;  der  Zeit  um  1700 
ein  gut  gearbeiteter  Crucifixus  aas 
rotweiet  geetreUlem  Sandstein  (15729). 
Abgüsse  der  Steinraotzzeichen  auf 
Quadern  des  Bergfried  der  kurmains- 
ischen  Burg  zu  Eltville  schenkte  Herr 
Dr.  Milani  (15883).  Mehrere  Sieg- 
burger Krüj^lein  mit  Reliefschmuck 
wurden  zu  Wiesbaden  gefunden  (15624. 
15890),  ein  icbwanglasierter  Krug 
mit  durchbohrtem  und  eigentümlich 
gestaltetem  Henkel  zu  Nordenstadt 
(15859),  ein  sog.  Pfingstkrüglein  (15773) 
zu  Henrich.  Sehr  reich  ist  der  Zu- 
wachs an  Erzeugnissen  der  Wester- 
wälder  Steinzeugindustrie,  luoist  Kan- 
nen und  Krüge  mit  blauer  und  vio- 
letter Beraalnng  (15578—81.  783.  828. 
853.  856.  887.862.  869-71.  913-14), 
auch  mehrere  achdne  Stücke  des  aog. 
MarbtirfTf-r  Steingutes  (1.5761/62. 767/87. 
774.  915/9l(i),  sowie  zwei  feine  weilf» 
glasierte  Steingutkännchen  mit  Galr- 
landenbemalung  und  der  Jabreeiabl 
1797  (Flörsheim?)  (15770/771). 

Die  Sammlung  nassauischcr  Volks- 
trachten und  Hansger&te  vermehrte 
sich  durch  Ankauf  einer  .\nzahl  von 
Häubchen,  namentlich  aus  dem  „blauen 
LAndeben" ,  addener  bnntgeotiekter 
Umhüngetücher  (15819/863),  einer  sei- 
denen, ebenfalls  reicbgestickten  Män- 
ner- und  einer  desgleichen  Franen> 
weste  (15745/852),  eiiMrbirscbledemen 
Kniehose  (l5S.'i8)  u.  m  a.  Eine  wert- 
volle Sammlung  Photographieeu  nassan- 
ischer  Volkstrachten  wurde  mit  sahi- 
reichen anderen  Gegenständen  ^ns  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Amtsge- 
richtsrates Dttsselt  dem  Mneeam  ftber- 
wiesen.  Mehrere  rei^hgeschnitzte  höl- 
zerne Stühle  stammen  von  Wal  lau 
(15732),  Bremthal  (15758)  und  Ober- 
roth (1590()  7),  ebendaher  ein  altes 
Spinnrad  von  Buchenholz  (15908). 
Viele  Kannen,  Gefässe  und  Geräte  aus 
Zinn  (15597). 
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Die  Münzsammlung  erhielt  eine  An- 
zahl Originalstempel  herzoglich-oass- 
•nfoehw  und  Datua'Ortnitehw  Mfln> 
sen;  fernrr  sini  hervorzuheben:  eine 
silberne  Medaille  für  den  landwirt* 
•chaftl.  Verein  (Isenbeck  23Ib),  M.-Iov. 
906)  eine  Tbrnoie  des  Grafen  Walram 
von  Nassau,  die  bei  Isenbeck  fehlt 
(M.-Iüv.  Ü24),  ein  Thaler  Wilhelm'« 
VOD  Oranien  aus  dem  Jahre  1G50  (M.- 
Inv.  925),  eiuo  silberne  Medaille  auf  den 
Tod  der  Christiane  Ludovica,  Prinxesaiii 
Ton  Kaseea  1783  (M.Jnv  9^7). 

Unierehmungen:  AbgcseliPn  von  ver- 
schiedenen nur  kürzere  Zeit  beau-  ^ 
spruchenden  Heobachtun^^en  gelegent- 
lich gemachter  Funde  wurdeo  folgende 
systematischen  Untersiicbnogen  vem 
Museum  ausgeführt: 

1)  Bei  Flörsheim  a.  M.  wurde  im 
November  und  Dezember  das 
Vorh&ndenseia  einer  Ansiedlung  aus 
der  La  Ttaesell  fieflgeatellt.  Die  Wohn- 
plätze, ziemlich  hart  am  Balte  eines 
chemalifien  Mainarmes  gelegen,  sind 
ziemlich  zerstreut,  z.  Teil  Gruben  und 
Vonratsrftume ,  z.  Teil  Gebäude  zu 
ebener  Erde.  Auch  üstlicli  von  Flörs- 
heim nsch  Eddersheim  zu  wurde  Ok- 
tober 1903  dnrcb  eine  vorläufige  Gra- 
bnnc  (las  Vorbandciisein  keltischer  IJc- 
siedelung  nachgewiesen,  die  Ausdeh- 
nung derselben  konnte  noch  nicht  fest- 
gestellt Wiarden. 

2)  Von  einer  grossen  Ilügelgruppe 
in  der  Nähe  der  sog.  „Iluhnerkirche" 
bei  Idstein  wurden  drei  Hügel  Ende 
April  und  Anfang  Mai  d.  .1.  unter- 
sucht. Sie  bargen  Graber  der  Hall- 
stattseit,  >.  Teil  Bestattungen,  z.  Teil 
Aschenbeisetzungen  in  demselben  Hü- 
gel. Der  eine  Hügel  zeichnete  sich 
dadurch  aus,  dass  auf  einem  engen 
Räume  über  20  Thongefftsse  verschie 
dencr  Grösse  beisammen  beigesetzt  wa 
reo,  von  denen  eine  Anzahl  aus  Scher- 
bMi  lieb  Bueammenaetaen  liesa.  Eine 
mit  Knochenresten  gefüllte,  mit  einer 
grossen  Schüssel  überdeckte  Urne 
leigt  auf  der  Sebulter  deutliche  Beate 
einer  roten  Bemalung,  die  so  häufig 
in  Siiddcntschland,  in  unserer  Gecrend 
bisher  sehr  selten  beobachtet  worden 
iat.  In  einem  der  Ilu^'d  schien  die 
Bestattung  an  der  Stelle  der  Hütte 
des  Verstorbenen  erfolgt  zu  sein. 

8)  In  einem  langgestreckten  flachen 
Hftgel  ven  unregelmäeaiger  Form  bei 


Wallmerod  im  Westerwald  wurde 
eine  Braudbestattung  der  jüngeren 
Bronsezeit  feetg«ateut.    Weitere  im 

September  vorgenommene  Untersuch- 
ungen des  Hügels  ergaben  eine  Reibe 
scharf  abgegrenzter  kastenartiger  Stein  • 
Setzungen  aus  Basaltblöcken ,  doch 
wohl  von  Bestattungen  herrührend 
Beigaben  fanden  sich  keine,  nur  einige 
Oenssacberben  in  der  Hflgelerde  aer> 
streut.  Die  vollständige  f 'ntersurhung 
des  grossen  Uügels  ist  ins  Auge  gefasst 

4)  Bei  Singhofen  (ünteriabnkreii) 
wurde  die  Aufdeckung  einer  grösseren 
ilügelgruppe,  deren  Bestand  durch 
Umwandlung  des  Waldes  zu  Acker- 
land gefährdet  ist,  wäbrend  des  Mai 
und  Juni  in  Angriff  genommen.  Grössere 
und  kleinere  ilügel  liegen  gemischt 
und  ist  es  durah  die  Untereuehungen, 
die  sich  auf ')  Hügel  erstreckten,  wahr- 
scheinlich gewordeut  daaa  auch  hier, 
wie  80  ofk,  Wobaetätten  und  Gräber 
dicht  beieinander  liegen.  Die  sicher 
als  Gräber  anzusprechenden  Hügel 
zeigten  Leichenbestattung,  aber  gar 
keine  Beigaben  ausser  einigen  wwaig 
charakteristischen  Bronzeringen,  so 
dass  es  ngch  zweifelhaft  ist,  ob  wir 
es  mit  der  Hallatatt-  oder  La  Ttaeeeit 
zu  thnn  haben. 

5)  Die  schon  im  vorigen  Jahre  be- 
gonnene Untersochttog  der  dorfartigen 
Ansiedlung  bei  Braubach  wurde  fort- 
gesetzt und  durch  eine  weitere  bei 
Überlahnstciu  ergänzt;  Hr.  Dr.  Bode- 
wig, welcher  beide  Grabungen  leitete, 
winl  in  einer  ausführlichen  Darsti-l- 
lung  des  vorgeschichtlichen  Braubach 
und  Oberlidioatein  (Nasa.  Annal.  33) 
eingehend  darüber  berichten. 

6)  Für  die  Topographie  und  Ge- 
schichte des  römischen  Wiesbaden 
waren  von  hober  Bedeutung  /  die  Un* 
tcrsuchungon,  welche  sich  an  umfang- 
reiche, zum  Zwecke  eines  Strassendurch- 
brucha  vorgenommene  Ausschacbtnn- 
gen  auf  dem  alten  Friedhofe  hinter 
der  sog.  ^ Heidenmauer''  anschlössen 
Auaaer  anderen  römiaeben  Oebäodon 
und  Anlagen  wurde  ein  in  seinen 
tieferen  Teilen  ziemlich  wohlerhaltenes 
Mithraeum  freigelegt ,  welches  noch 
(ine  Anzahl  Altäre  in  aitn  enthielt, 
lieber  dem  Schutt  dc'S  ausgefüllten 
Mithraeums  befand  sich  noch  eine  rö- 
miacbe  KulUuacbiebt,  welcbe  beaeugt, 
daaa  rOmiacbe  Gebände    nocb  im 
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4.  Jahrlmtidert  hier  gestanden  haben, 
während  die  erste  gründliche  Zerstö* 
ranir  mit  dtr  Er«k«rang  det  LinM- 
Gebietes  durch  die  Germanen,  nnter 
Qallienus,  msammenf&llt  Die  Er- 
bauungsz^t  dtr  Heid«niiiauer  konnte 
ftuf  die  Regierung  Kaiser  Diocletian*«, 
um  300  n.  Chr.,  bestimmt  werden. 

7)  Die  bereits  im  vergaugeuen  Jahre 
begonnene  Aufdeckung  des  grossen 
römischen  Gehöftes  bei  Bogel  (Kreis 
St.  Uoarshausen)  wurden  wieder  unter 
Lwtnnff  des  Herrn  Dr.  Bodewig,  nahezu 
lum  Abschluss  gebracht. 

8)  Das  grosse  von  G.  WollT  bei 
Uofheim  i.  J.  1894  entdeckte  Erdlager 
wnrde  weiter  untersucht,  namentlich 
um  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Ztit 
seiner  Anlage  und  Besetzung  zu  ge- 
winnen. Es  gelang,  den  Umfeng  in 
einem  von  dem  bisher  vermuteten  et- 
was abweichenden  Verlauf  gans  sicher- 
sostelleD;  im  Inneren  wurde  ein 
grösserer  zusammenhängender  Ge- 
bäudekomplex, in  dem  sich  jedenfalls 
eine  Werkstatt  befand,  grösstenteils 
uotenucht.  Die  Fortsetzung  der  Un- 
snchung  während  des  Winters  ist  ins 
Auge  geiasst.  (Kitterliug.) 

w  Spoür,  NIstfriteliee  lIvtMni  der 

Pfail  I  S  260,  II  XX. 

Encerbunffen  und  Arbeiten  im  Jahre 
1901:  I.  Vorgeschichtliche  Zeit. 
Neue  Fundgebiete  vorgeeehichtlicher 
Steinwerkzeuge  wurden  an  den  Ge- 
birgsabhängen  der  Vogesen  bekannt. 
So  erhielten  wir  aus  Waldrobrbach 
im  oberen  Kaiserbachthaie  6  Stein - 
m eissei,  flache  und  ovale,  zumeist 
aus  heimischem  Gestein,  7—11  cm  lang, 
an  der  Schneide  4 — 7  cm  breit.  Einer 
derselben  ist  ganz  roh  und  unfrescblif- 
ieo,  einer  nur  an  der  Schnei<le  ein- 
seitig glatt  gerieben,  die  andern  sind 
ganz  geschlilTen.  Uesonders  glatt  ist 
ein  weissgrauerMeissel  aus  Hornblende. 
Vom  oberen  Queiebttinle  bei  Beb  Wan- 
heim kamen  2  Steinmeissel,  7  und 
10  cm  lang,  beide  an  der  Schneide 
doppelseitig  zugescblMTen;  tm  Bus- 
serthal  2  Meissel  aus  grauem  Ge- 
stein, beide  ungeschliiTen,  an  der 
Schneide  doppelseitig  spitzgerieben ;  ein 
tiefschwarzes,  hübsch  geschliffenes,  an 
den  Kanten  mit  Killen  versehenes  Beil 
aus  Oberschlettenbach  ist  am  Stiel- 
loebe  abgebrochtti.  BSn  babsches, 
glattes  Flacbbeil  aus  blaugrfinem  Stein, 


10  cm  lang,  an  der  Schneide  B,  oben 
2  cm  breit,  fand  sich  bei  Dernbach. 
Aus  der  Bbeinebene  kam  nur  je  ein 
flaches  Steinbeil  von  West  heim  und 
Mechtersheim  in  das  Museum.  Ge- 
ftsm  oder  Scherben  dieser  Periode 
aus  Gräbern  oder  Wohnplitsea  liessen 
sich  bisher  nicht  finden. 

Ein  hübscher  HohlkeltausBronze 
mit  seitlichem  Oebr,  11  cm  lang,  oben 
rund,  an  der  Schneide  4  cm  breit,  wurde 
mit  altem  Kupfer  aus  Winnweiler 
zum  Einscbmelsen  hierher  gebracht 
und  fierettet.  Aus  einem  Grabe  im 
Krummenacker  bei  Hettenleidel- 
heim, das  mit  starker  SteinschQttung 
überdeckt  war,  wurden  erworben:  2 
starke  Beinringe  aus  Bronze,  11  cm 
weit,  1  cm  dick;  2  glatte,  massiv  ge- 
gossene Armringe,  aussen  und  In- 
nen  gleichmässig  rund,  6,2  cm  weit, 
0,6  cm  dick;  1  Fingerring  aus 
0,3  cm  diekem  Bronsedraht,  1,8  cm 
weit  ;  kleine  Reste  einer  dünnen  Nadel 
und  eine  rotgelbe  Qefässscherbe  der 
iiallstattperiode. 

Ein  wertvoller  Fund  der  La  Tfene- 
Zeit  wurde  mir  vom  Geyersberg 
beiKusel  geschenkt :  3Armringe 
aus  tiefblauem  Glase,  6  cm  weit, 
rund,  glatt,  innen  flach,  aussen  drei- 
kantig, 1,5  cm  hoch,  0,ö  cm  dick;  die 
H&tfte  eines  gleichen,  vierten  Glas- 
ringes;  eine  goldgelbe  Glas- 
perle, 2,5  ein  weit,  1  cm  dick,  innen 
tlach,  aussen  rund ;  6  massive  Bronze- 
ringe,  rund,  bis  3,6  cm  weit,  innen 
und  aussen  dreikantig;  2  hohl  gegos- 
sene Armringe  aus  Bronze,  t>  mm  dick, 
unvensiert;  8  ähnliche  Ringe,  7  mm 
dick,  geziert  mit  Quer-Rillen ;  2  Arm- 
ringe aus  rundem,  rechtshin  gerieftem 
Hronzedrabt,  3  mm  dick;  1  Armring 
aus  3  mm  dickem  Bronzedraht,  an  den 
Enden  quer  gerieft;  3  Armringe  aus 
glattem  Bronzedrabt,  davon  ist  einer 
an  2  Stellen  mit  dünnerem,  aufge- 
schmolzenem Draht  umwickelt:  4 
Bronzeiibeln  mit  schilf blattförmi- 
gen Bügeln,  oben  9  mm  breit,  unten 
alle  abgebrochen,  ein  halbrunder 
Bronzehenkel.  Ferner  2  S p i n n - 
wirtel  aus  Thon;  eine  10,5  cm  hohe 
sc  hwarze  l'  r  n  e ;  Scherben  aus  grauem 
und  gelbem  Thon.  Aus  Eisen:  Ein 
Schwert  mit  schmaler  Mittelrippe, 
noch  44  cm  lang,  an  der  Sfdtse  um- 
gebogen, 5  cm  breit,  daran  noch  Reste 
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der  Eisenscbeide  i  vier  Stücke  eines 
sweiteD,  6  cm  breiten  Schwertes,  noch 

88  cm  lang;  eine  Lanze,  scbilfblatt- 
f5nnig,  mit  hober  Mittoirippe,  4  cm 
brait,  noch  cm  lang,  oben  nnd  nnten 
abgebrochen ;  ein  II  o  h  I  k  e  It ,  10,5  cm 
lan?,  an  der  Schneide  7,5  cm  breit, 
darauf  andere  Eigenteile  festgeschmol- 
zen; ein  kleines  Beil,  10  rm  lang, 
5,5  cm  breit;  4  verscliiotlono  Messer; 
ein  Schaber  oder  Rasiermesser,  vorn 
balbrond,  8,6  cm  breit,  mit  senkrecht 
zur  Srlinoido  stehendem  Stiel ;  endlich 
einige  Fragmente  von  Messern  und 
Laasentfillen. 

Ein  Hügel  im  Peterswald  beim 
Eichelscheiderhof,  2,50  m  hoch, 
80  m  im  Durchmesser,  tust  kreisrund, 
der  untersucht  und  dann  bei  Anlegung 
einer  Wasserleitung  abgetragen  wurde, 
enthielt  in  der  Mitte,  üO  cm  unter  der 
Oberfliche,  einen  nindcn,  sorgföltig 
gefügten  Quaderbau.  noch  1,50  m 
hoch,  4  m  im  Durchmesser,  mit  ÖU  cm 
dicken  Mauern.  Der  Innettraum  dieses 
Rundbaues  war  mit  Erde  und  Brand« 
Schutt  ausgefüllt,  wobei  rote  und 
schwarze  Scherben  layen.  Gegen  Süd- 
west schlössen  sich  aossan  swei  Fort- 
sätze, wie  Treppenwangen  an  die- 
ses Wühl  römische  Crematorium. 
Dabd  finden  sich:  Das  Randstttek 
einer  gelben,  rümiscben  K  o  i  b  s  c  h  a  1  o , 
mit  Quarzkörnern  bestreut;  der  lioden 
einer  grossen,  roten,  r6m.  Sehttssel 
und  hartgebrannte  Lehmknollen.  Aber 
auch  vier  ältere  Brandgräber  mit  Stein- 
kern lagen  in  der  Peripherie  des 
Hagels,  welche  folgende  Fände  er- 

Saben:  Ein  Fragment  eines  gewun- 
enen  Halsringes  aus  Bronze, 
noch  11  cm  lang,  6  mm  dickf  seine 
4  scharfen  Kanten  laufen  rechtshin  ;  H 
Armringe  aus  4  mm  dickem  Bronze- 
draht, 68:68  mm  weit,  je  4  Ringe 
waren  zusammen  oxidierl  Sie  sind  an 
den  offenen  Enden  quer  gerippt,  sonst 
glatt.  Ein  weiterer  bronzering,  00  nun 
weit,  aus  6  mm  dickem  Drah^  ist  ge- 
schlossen. Aus  einem  dieser  Gräber 
kamen  noch  Reste  von  Pelzwerk, 
alten  Geweben  und  ein  Stückchen 
geflochtene  Schnur.  —  Ans  .S  Grab- 
hügeln, die  ohne  unser  Wissen  bei 
Langenbach  verebnet  wurden,  er- 
hielten wir  die  Trümmer  von  drei 
Urnen,  Stücke  eines  Schwertes,  ein 
Speereisen  und  eine  Pfeilspitze. 


II.  Römische  Zeit.  Die  Ausgra- 
bungen des  rOm.  Hauses  bei  Wittert- 

heim  wurden  beendet  und  die  letzten 
Kleinfunde  eingethan.  Vgl.  Bericht 
nnd  Pllne  In  m  „HDtteUnngen"  des 

Histor.  Vereins  der  Pfalz  1901  S.  78  ff. 
—  Die  Grabungsversuche  an  dem  röm. 
Hause  nahe  der  Waldziegelbtitte  bei 
Dunzweiler  legten  bisher  nur  eine 
Mauer  bloss,  dabei  wurde  gefunden: 
Eine  reliefierte  Terra  sigiUata-Schcrbe 

mit  dem  Stempel  |  clamosvs |; 

Scherben  eines  nnvwzierten ,  roten 

Schälchens;  Scherben  eines  schwarz- 
blau gefirnissten  Bechers  und  der  13  cm 
hohe  Oberkörper  eines  weissen  Qe- 
wandfi^ttrchens  aus  wdchem 
Kreidestein.  —  Zu  Alb  essen  haben 
2  Bauern  „im  Anis"  die  Fundamente 
eines  röm.  Geb&udes  ohne  Anmeldung 
ausgebrochen.  Unter  den  verlorenen 
Funden  soll  eine  Inschrift  gewesen 
sefai.  Erhalten  konnte  ich  nur  röm. 
Gefässsrlii^rbon  und  ein  Hlnunwcheo 
mit  eisernem  Stiel. 

Zufällige  E  i  n  /  0 1  f  u  n  d  e  kamen : 
Aus  Edesheim  ein  grosser,  rotgelber, 
doppelhenkeliger  Ascbenkrug,28cm 
hoch;  aus  Hochs tätten  die  nach 
unten  spitz  zulaufenden  Bodeostücke 
Bweier nchmelitiegel  von  grauem 
Thon  ;  aus  Schiffer  Stadt  ein  Eisen  - 
harren,  12VtPfhnd schwer, 7  cm  breit, 
51  cm  lang,  an  bdden  Enden  tpiti  inlan- 
fend.  —  Aus  dem  Felde  von  Steinbach 
erhielt  ich  nach  langen  Bemühungen 
einen  gut  gearbeiteten  steinernen  Lö- 
wen und  den  Kopf  eines  dasu  gehö- 
rigen /wf^iton.  Das  ganze  Tier  ist 
1,65  m  lang,  50  cm  breit,  lag  auf  einer 
BmIs  und  ist  daher  vom  nur  80  cm, 
hinten  oft  cni  hoch.  Kleina  Vertiefun- 
gen über  den  Rücken  hin  machen 
wahrscheinlich,  dass  sich  über  diesen 
Löwen  einst  noch  ein  Auf  ban  erhob.  — 
Von  der  Heidenburg  bei  Kreim- 
bach, wo  die  römischen  Skulptur- 
steine in  ein  Aussichtspavillon  mit 
Schutzhfltte  eingefiigt  werden  sollten, 
holte  ich  die  5  besten  Steine:  a) 
45 : 48  cm,  zeigt  auf  der  Vorderseite 
den  Unterkörper  eines  nackten  Mannes 
bis  zum  Nabel  in  Hochrelief;  auf  der 
anschliessenden  rechten  Seite  einen 
röm.  Lastwagen  auf  hohen  Rftdem 
mit  je  8  Speichen.  Seine  Leitern  und 
Ladung  ruhen  auf  elastisch  gebogenen 
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Etsen-Federn ;  b)  60  :  80  cm,  enthalt 
des  Oberkörper  einer  Gew&ndfigur  vom 
Bauche  bis  zum  Halse;  c)  71  :26  cm, 
ein  Qesimest&ck,  zeigt  rechts  in  ein- 
getiefter Nisebe  die  Bftite  efnee  Kindet 
mit  hübschem  Köpfchen,  links  geome- 
trische Ornamente ;  d)  75 : 54  cm,  ist 
ein  rechteckiges  Gesimsstück  mit  hüb- 
schen Blättern ;  e)  27 :  50  cm,  ein  Pfei- 
lerkapitäl  mit  Blattern  und  geometri- 
schen Verzierungen  auf  zwei  Seiten. 
Anf  AnregniiB  des  allzufrikh  ver- 
storbenen Tl.  Oeh^imratnR  Dr.  Zanc'o- 
meister  und  Prof.  Dr.  Hettner's,  deren 
Andeaktti  wach  in  nnsorem  Mueam 
stets  in  Ehren  bleiben  wird,  holte  ich 
das  Fragment  eines  röm.  Grabsteins 
mit  dem  Aufschriftrest:  —  ILI  —  VS 

—  FILIA  —  8.  P.  ans  Wolfstein 
herein.  —  Ebenso  aus  St.  Julian 
den  oberen  Teil  eineb  Grabsteines  mit 
iweiceilig«r  Inschrift,  tu  dem  wir  die 
untere  Hälfte  seit  1880  bosassen;  Die 
ganze  Grabschritt  lautet  jetzt: 

D.  M. 
S  E  X  T  I  N  O 
P  I  L  I  O  D  B  P 

SEX  T VS  •  ET 

PERPETVIA 

Dar  Bruch  des  Steines  geht  mitten 
dnreb  die  dritte  Schriltzaile.  —  Die 
Engeiianriten  „Sickinger  Würfel", 
bei  Zangemeister,  Corp.  Inscnpt.  S  181 
Nr.  6t6o,  drei  rOm.  Skolptnrsteine  und 
•in  Inschriftstein,  die  durch  den  ver- 
mehrton Verkehr  an  der  Kaiserstrasse 
vor  Landstuhl  gefährdet  waren,  die 
icb  aber  fttr  das  Kreismuseum  nicht 
erhalten  konnte,  wurden  auf  mein  Zu- 
thun  im  Parke  am  Marktplatze  zu 
Landsinbl  sicfaerar  nntergebracht.  — 
Ein  Stein  von  der  prot.  Kirche  in 
Breitenbach,  34:68  cm,  dessen  un- 
klare Inaebrift  anfingt  MARTI  LA  j 
NATV,  und  den  ich  als  römisch  ein- 
brachte, scheint  früh  mittelalterlich  zu 
sein.  —  Den  Votivstein  aus  8  p  e  i  e  r 
mit  der  Inschrift:  [D.  Merc]urio  Sa- 
mus  vgl.  Korrospondenzbl.  1901  S,  H'6, 
wollte  Zaogtfmeister  ergänzt  haben 
durch  'S  CONC,  also:  [et  Conc]e8su8 
fffotumj  s(olvä)  IfibmuJ  l(aetus)  mferito). 

—  Aus  Spei  er  sind  ausserdem  nur 
wenige  Funde  zugegangen :  Aus  euiüui 
Brtndgrabe  in  der  Landauer  Strasse 
eine  schlanke  Urne,  25  cm  hoch,  an 
der  grauen  Aassenseite  oben  mit  hori- 


zontalen und  vertikalen  Graphit- Wel- 
lenlinien geziert.  Aussergewöhnlicb 
schmal  ist  ihr  Fuss  mit  f^egliedertem 
Untersatz.  Dabei  lag  das  Bodenstück 
•inet  bartMi  gnmen  Tellers,  darauf 


der  hier  nenn  SlMipe  1 

ferner  Scherben  eines  tein  gescuienim- 
ten  Terra  sigillata-Schälchens  und  Reste 
eines  einhenkeligen  Asebenkruges  mit 
hoban  mite.  —  Bei  Ausschachtungan 
zum  neuen  Pionier- Zeughaus  zeigten 
sich  weite  Strecken  des  südwestlichen 
römischen  FriedbofM  mit  Asebe  dnrdi- 
setzt.  Gefässe  wurden  wenige  gefun- 
den :  1  grosse,  graue  Urne,  eine  grobe, 
grane  Scbaie,  1  kugeliger,  einben- 
keliger  Aschenkrug  und  darüber 
eine  Terra  sigillata-Scberbe  mit  weit- 
geschwungonen  Voluten,  darin  en  relief 
ein  Krieger  im  Harnisch  mit  einem 
Wurfspeer  in  der  Linken,  andrerseits 
ein  Delplunj  dabei  ein  Grosserz  des 
Tri^an  Tom  Jabre  104;  Gob.  II,  85 


Nr.  542.  —  Vom  neuen  Gymnasiums- 
bau stammen:  Eine  Haarnadel  aus 
Bein  mit  rundem  Köpfchen  und  drei 
Terra  aigUlata-Seherben :  a)  einhalbea 

Sch&lchen  mit  dem  Stempel  iMARtAPel » 
b)  das  Bodenstück  einer  flacncn  Platte , 
innen  gestempelt :  cas[tv]s  f  ,  c)eiu 


sehr  konvexes  Hodeusiui  k,  danilier  der 
Stempel:  |  ianLva]rivs  v  \\  d)  zwei 
reliefierte  tietaerben  mit  Arbeiten  des 
Herkiües.  —  Angeblich  vom  Ger- 
mansberg: Ein  Mittel erz  von  Clau- 
dius, anno  41,  Ceres  AuguMa,  Coh.  I, 
163  Nr.  72;  ein  Kleinen  von  Va- 
lentinian  II,  Gloria  Jhmanorum.  Coh. 
VI,  447  Nr.  41;  ein  Klein  erz  von 
CINNA,  14  mm.  —  Ein  Orabbftgel  im 
Waldebel  Roeckweiler,  den  die 
Forstbehörde  anschnitt,  und  den  ich 
dann  untersuchte,  enthielt  nicht  die 
erwarteten  prähistorischen,  sondern  rö- 
mische B  r  a  n  d  g  r  ä  b  0  r.  Unter  der 
Ilügeldecke  lieteu  von  Nordost  nach 
Südwest  2  Trockenmauern,  bis  1,20  m 
hoch,  c.  5  m  lang,  oben  überwölbt. 
Der  eingangs  schmale,  jetzt  mit  Erde 
gefbllte  Ranm  swiseben  beiden  Mauern 
erweiterte  sich  im  Südosten  zu  einem 
Halbkreise,  in  welchem  nebeneinander 
2  Aschenkisten  aus  rotem  Sandstein 
standen,  eine  runde  und  eine  viereckige, 
mit  entsprechenden  Deckeln.  Ausser 
Asche  und  Knochenstückchen  lag  in 
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dar  eckigen  Kiite  ein  Salbenflisch- 

eben  aas  Glas,  11  cm  hoch,  ia  der 
runden  ein  ganz  glatt  f^eschliffener 
Denar.  Zwischen  beideu  Ossuaricn 
sUndeo  im  Boden:  1  Trinkschäl- 
c  b  e  n  aus  weissem,  dünnem  Glase  und 
2  gelbe,  kugelige,  einhenkelige  A  schen- 
krüge, gans  lerarflekt  und  Tom  Wuaer 
verweiclit  Zu  unterst  stand einegrosse 
Schale  aus  braunem  Glas  mit  20 
starken,  vertikalen  Rippen,  ähnlich  der 
Oianchale  von  Asberg,  abgebildet  in 
Bonner  Jahrb.  Heft  96,  Taf.  X  Nr.  2. 

Aus  Rheinzabfrii  kam  1  Denar 
des  Alexander  Severus,  iirtua  Aug.^ 
Goh.  IV,  30  Nr.  222.  Bei  den  Gra- 
bungen des  Herrn  Fabrikanten  Wilh. 
Lttdowid  daselbst  1901—1^)2,  die  ich 
eifrig  Terfolgte,  warden  2  TOpf  erOfen 
aufgedeckt,  ein  runder,  schon  früher 
bekannter,  grösstenteils  zerstörter,  und 
ein  gut  erbsJtener,  bisher  unbekannter, 
viereckiger,  von  dem  ich  ein  Gipsmo- 
dell, 1  :  10,  erhielt.  Kr  wurde  wieder 
mit  Erde  zugedeckt.  Diese  Grabun- 
gen brachten  eine  grosee  Menge  von 
Terra  s  i  r  i  1 1  a  t  a  -  S  r  h  e  r  b  o  ii ,  vor- 
zierte und  unverzierte,  auch  ganze  Ge- 
flsae  und  Pormtehttsseln  m  Tage; 
besonders  viele  Fragmente  von  Form- 
schüsseln mit  neuen  Mustern  Reim 
Studium  dieser  Funde  notierte  ich  mir 
219  Bodenstempel,  50  Stempel 
auf  reliefierten  Scherben,  i>ifer 
omamewta, und  58  Namen  aus  Form- 
sehftiteln. 

Die  Bodettitempel  heieran:  Ab 

Imal,  Ahho  1,  Aisto  1,  Ah'etius  1,  At- 
tianus  2,  Augustalis  9 :  Bdma  l ;  Calr 
ms  1,  Caru8  5,  CapäoUims  1,  Ctitufee. 
1,  Catulus],  CaluUm  l,  Caromarus2, 
Ceridlis  2,  Cixtitmldtus)  1,  Ciriuna  1, 
('onadu.s  1 ,  (  'oiu<tanH  1,  Comtas  1 ;  Disa  1 , 
Dii'ixtus  1,  Donatus  1;  Eustadius  4; 
Fidelis  1,  Firmanus  1,  Flavinus  1,  Flo- 
renu  1 ;  Jppua  1 ;  Janas  1,  Januarius 
H,  JüHanus  2,  JuHua  1,  Justus  8,  Ju- 
vetits  odir  Jovenis  10;  Latinianus  2, 
Launio  1 ,  Lillus  2,  Leo  2,  Lucius  l  \ 
Ma^io7]  X.  Marcus  1,  Matemimts  1; 
Natalis  1,  Nivalis  2;  Pateniian(us)  1, 
Patricia  1,  Ferpeius  1,  Flariflinnus  5, 
Fompaus  1,  Of.  Primi  l ;  (^uartinus  1, 
Quartus  1;  Beginus  5,  ReguHnus  4, 
EestiMus  3;  Sansus  1,  Secundinus  1, 
Sensattis  1,  Sereriatuis  4.  Severus  1 

SEV  V  OF,  resp.  j  ZEA  A  Oh  \  1,  Sol- 


hOus  1,  Stabäis  8;  Tertüi»  2;  Veetor  2, 
Victorinus  19,  Venearus  1,  Vewioams  3, 
Veratius  I,  FmfiMS  4,  Fenw  13,  Ft- 
^o/m  2,  und  viele  Fragmente. 

Die  Stempel  aotien  auf  relie- 
fierten Gefässen  oder  Scherben 
sind  seltener:  Belsu{s]  1;  Ceriaiis  2. 

Comitialis  3,  ComittoliS,  daneben  f^^Ebj 

2mal,  [SeJCufMÜnoel,  Anfang  gebro- 
chen, wohl  [Se]cunäm(i\  Avi[ti],  1; 

I  ESIIN  VF|  1 ;  Ingemtus  1 ;  Ja»M<f  2, 
Jovettti  1  ;  T7icanus  2;  Primitiun  25, 
]*upus  2 ;  V  emm.s  1 ;  Fragmente  9. 

Namen  in  Formschüsseln  oder 
in  Fragmenten  von  Formen :  Belsus  2 ; 
CISmaiw-CV>ni4a«nt  1,  Constaeni-Caiaiis 
2,  Oo6n«rte«  1,  CMMoto  1;  Janus  f. 
1,  [./jMfUfidets  l,  Julius  9,  Jurenis  1  ; 
Zia<tnni  1 ;  PerHrtcu«  3,  Primitiut  28 ; 
Ki^rtonniM  2;  Fragmente  2. 

Buchstaben  und  Ziicheii  aussen  am 
Boden  von  Formen  2.  —  Graphit!  auf 
glasierten  Scherben  2.  —  Marken  auf 
OeAsien  3.  —  Aufschriften  vor 
der  Glasur,  a)  erhaben:  Tll  DV»  j 
o  DiGNA,  zwischen  den  Ornamenten; 
b)  vor  dem  Brande  eingetieft:  —  SA 
DEGBM  — ,  am  glatten  Halse  einer 
Kumi)0,  über  dem  Eierstabfrics.  — 
Mit  weissem  Thon  um  einen  klei 
uen,  schwarsen  Becher:  AVE.  Die  8 
Buchstaben  sind  durch  je  3  runde 
Kleeblätter  mit  geschwungenem  Stiele 
getrennt. 

III.  Fränkisch-alamannische 
Zeit:  Unsere  Grabung  im  Bornfeld 
bei  Eppstein  öffnete  U  Gr&ber,  aus 
denen  eine  Anzahl  schwarsgraner  G«- 
fiissc  mit  Wellciiortiamenten  und  Stem- 
poleiudruckeu  gehoben  wurde;  ferner: 
Spinnwirtel,  Thon-  und  Glasperlen,  1 
Sax,  einige  Speereisen  und  Pfeilspitzen, 
Scheren  und  Nägel,  2  Schildbuckel, 
Cuirtelbescbläge,  Riemenzungen  aus 
Eisen,  Bronze  und  Silber,  2  Knöpfe 
aus  Silber,  Schnallen  aus  Eisen  und 
Silber,  farbige  Perlen  aus  Thon  und 
Glas,  Ringe,  Kimme  aus  Bein,  Fener^ 
stahl  u.  a.  Neben  Grab  13  und  15 
wurden  2  Wohngruben  freigelegt,  1,50m 
im  Durchm.  Darin  lagen:  der  flache 
Griff  eines  Bronsegeritee»  vidleicht 
eines  Rasitrmossers,  schwarze,  mit 
Quarz  durchsetzte,  nnTwaierte  Scher- 
ben, ein  branuroter  Becher  der  Hal- 
stattzeit,  1 1  cm  hoch,  5,5  cm  weit, 
1  und  '/«  Mühlstein,  „Napoleonsbut". 
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lY.  Mitlelalter  und  Neuzeit. 
Kio  grosser  Einbaum  aus  dem 
Rhein  bei  Sondernheim,  10,90  m 
Inng,  1  m  l)reit,  innen  40.  aussen  47  cm 
hoch,  wurde  mit  Mtthe  gesichert.  Aus 
serdem  worden  Mttnsen  and  Waffen, 
liilder,  Urkunden  ond  Drucke  zur  Ge- 
schichte der  Pfalz  in  ansehnlicher  Zalil 
teils  gekauft,  teils  geschenkt.  Qe- 
schenkt  wurde  auch  die  grosse 
Semmlung  alter  Thonformen  der 
ehemels  korpfiUzischea,  zuietit  Bor- 
dollo'seben  Porsellen  -  Fabrik 
Frankcnthal-Grünstadt.  Als  De- 
positum kamen  in  unser  Museum  die 
Werksteine,  Skulpturreste, 
Fliesen  etc ,  die  im  Dome  za  Speiar 
bei  Oeffnung  der  Kaisergräber  be- 
fanden wurden,  soweit  sie  in  der  neu- 
erbauten  Kaiiergnift  keine  Verwen- 
dung fanden. 

Der  Besuch  des  Museums  war  mässig. 
Die  oberiten  Klassen  d«r  höheren  Sehn» 
]en  nad  sonstige  OesoIIschaften  wur- 
den auch  1901  vom  Konservator  durch 
dasselbe  geführt.  Der  Versuch,  den 
JabretBOtcbuss  des  Kreiset  sn  erhflhen, 
der  nur  34  )  M  beträft,  wovon  alle 
Erwerbungen,  Luhne.  Keisen  und  sou- 
etigen  Ansgaben  fQr  das  Kreiemasenm 
bestritten  werden  sollen,  misslan;?,  doch 
hat  der  Landrat  der  Pfalz  in  dankens- 
werteeter  Weite  wieder  10000  M.  be- 
willigt zum  Museums-Neubau,  so- 
da.ss  unser  Baufond  zur  Zeit  bereits 
mj  Oü<)  M  überstiegen  hat.  Der  Land- 
tag dagegen  hat  den  erbetenen  aweiten 
Staats-Zuschnss  versagt. 

(Prof.  Dr.  Grünenwald.) 
67  WorM,  PMlM-Matam  I  a  261, 
II-XX 

Von  Oktober  1901  bis  Oktober  1902. 

I.  üntemämunffm:  a)  Meannter 
tnchung  des  steinzeitlichen  Grabfeldes 
am  Ilinkelstein  hei  Monsheim 
(s.  vorj&hr.  Bericht  unter  k).  Die  Ar- 
beiten wurden  bis  zur  TÖlligen  Durch- 
tnchnng  des  freigewordenen  Geländes 
fortgesetzt.  Es  wurden  noch  Reste 
▼on  86  Gribem  aofgeftuden,  darunter 
1  vollständig  erhaltenes  Grab  mit  einem 
in  1  m  Tiefe  gelegenen,  gestreckten 
und  von  Osten  nach  Westen  orien- 
tierten Skelett  von  l,ß5  m  QrAtte.  Am 
Kopfe  fanden  sich  Scherben  von  2 
Gefftssen,  an  der  linken  Seite  ein  klei- 
nes Fiachbeil  und  an  der  rechten 
Schalter  beitanmen  liegend:  4  Metter 


und  ein  Klopfsleiu  aus  Feuerstein, 
letzterer  iu  Verbindung  mit  Schwefel- 
kiet  —  Ton  dem  tieh  noeh  Rette  fanden 
—  und  Si  iiwamm  zum  Feiierschlagcn 
dienend,  lerner  ein  Stück  Rötel  mit 
deutlich  abgeriebenen  Fl&chen.  Alle 
anderen  Skelette  waren  ebenso  in  ge- 
streckter Lai?e  bestattet,  nirgends  fan- 
den sich  Zeichen  von  Hockergräbern, 
alle  waren  von  Osten  nach  Westen 
orientiert  und  die  Zahl  sämtlicher 
Gräber  dieses  Friedhofes  durfte  60 
schwerlich  Qberttiegen  haben.  Et  tind 
darnach  die  Angaben  Lindenschmits 
im  III.  Bd.  des  Archivs  für  Anthro- 
pologie zu  rektifizieren,  nach  welchen 
alle  Skelette  als  sitzende  Hocker  be- 
stattet  und  alle  von  Westen  nach  Osten 
orientiert  gewesen  wären.  Ferner 
waren  die  Skelette  nicht,  wie  dort  an- 
gegeben, in  hohem  Maasse  zerfallen  und 
kaum  mehr  zu  erkennen,  sondern  im 
Gegenteil  gut  erhalten  nnd  ihre  An- 
zahl hat  nicht  mehrere  Hundert  be- 
tragen. Gefunden  wurden  in  verschie- 
denen Gräbern,  ausser  zahlreichen 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage 
befindlichen  Skelettteilen,  Steinbeil, 
Feuersteinmesser  und  Schaber,  Kiopf- 
steine ,  EisenockerstAcke ,  Mutchel- 
ßchmuck,  Scherben  der  verschiedensten 
Gefässe  und  Haudmühlsteiue.  Die 
andere  Hilfte  des  ehemaligen  Fried- 
hofes kann  erst  n:)ch  Bci^eitigung  der 
Weinreben  in  einigen  Jahren  unter- 
sucht werden.  (Ein  ausführlicher  Be- 
richt iiher  diese  Untersuchung  wird 
im  I.  Heft  der  Wettd.Zeittchr.Bd.XXU 
erscheinen.) 

b)  Entdeckung  eines  neuen  ttein- 
zeitlichen  Wohnplatzes  hei  Mons- 
heim. Derselbe  ist  dicht  beim  üin- 
kelsteingrahfeldo  gelegen  und  wurde 
hei  Gelegenheit  der  Neuuntersuchung 
desselben  entdeckt.    Es  wurden  ver- 

iiiedeae  [i;i<jsscre  und  kleinere  Wohu- 
gruhen  untersucht.  Alle  ausschliess- 
lieh  mit  dem  charakteristischen  Scht  r- 
benmatcrial  des  Rössen  -  Albsheimer 
Typus  (jüngere  Winkelbandkeramik) 
an<;etVillt.  Die  Untersuchung  wird 
später  fortgesetzt  werden. 

c)  Weitere  Untersuchung  des  grossen 
stunteitlichen  Wohnplatset  auf  der 
Grenze  der  Gemarkungen  von  Möls- 
heim, Monsheim  und  Niederflurs- 
heim.  (MMtheim  I)  (t.  vorigj&hr.  Be- 
rieht unter  i)  Auldeckang  vertchiedener 
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Wohngraben,  alle  ausschliesslich 
mit  dem  cbarakteristi sehen  Scherben- 
inaterial  der  Spiral  •(Miuder)- Kera- 
mik angefüllt. 

d)  Entdeekang  eines  neuen  steinzeit- 
lichen Wobnplatzes  nördlich  von  Möls- 
heim (Mölsheim  II).  Alle  bisher  auf- 
fedeekten  Woliagrabea  mthldten  nnr 
Reste  der  Spiral -(M&ander)- Keramik. 
Dieser  Wohnplatz  ist  20  Mio.  von  dem 
Wohnplatze  Mölsheim  I  entfernt  und 
ohne  Zusammenhang  mit  ihm. 

e)  Weitere  AufdeckiiuR  des  Hocker- 
fpreofeldes  von  Flomborn  (s.  vorig- 
jihr.  Beriebt  unter  b).  Ee  wurden 
wieder  15  Hockerbestattungen  mit  aus- 
schliesslicher Spiral  -  (M&ander)- 
Keremik,  charaicterittischem  Mosebei- 
■eknuck  und  Steingerftten  aufgedeckt. 
Auch  wurden  wiederum  zwischen  die- 
sen vorsrhiedene  spatmerovingische 
Oriibr  r  ohne  Beigaben  ufgefnoden. 

f )  Entdeckung  eines  neuen  SteinKoit- 
grabfeldes  bei  Alzey  (Uinkelsteingrab- 
feld)  (s.  Korrbl.  d.  Weetd.  Zeltschr. 
1902  Nr.  9  und  10). 

g)  Entdeckung  eines  neuen  stein* 
zeitlichen  Orabfeldes  bei  Mölsheim, 
der  Periode  der  Olocken-  oder  Zonen- 
berher  angehörend  (s.  KorrbLd.  Weetd. 
Zeitschr.  1902  Nr.  12). 

h)  Entdeckung  eines  neuen  stein- 
zeitlirlicu  Wobnplatzes  westlich  von 
M  ü  1  s  b  e  i  m  mit  iiössen-Albsheimer  Ke- 
rnnik  (jüngere  Winkelbtndkerenik). 
Es  konnten  nur  wenige  Scherben  mehr 
erhoben  werden  (s.  Korresp.-Bl  d.  Ge- 
samtver.  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  1900:  „Ueberdieneo- 
lith.  Keramik  SüddeutscLlunds"  Abbild. 
VII  und  VI  II),  da  der  ganze  Wohn- 
plati.  wie  sieh  feststellai  Hees,  eu  Wein- 
berg um/erndet  worden  ist.  Dorh  c»- 
lang  es  jetzt  seine  Lage  bestimmt  nach- 
iQweisen,  die  früher  nicht  beintnnt  ge- 
wesen ist. 

1)  Entdeckung  eines  neuen  Hocker- 
grabfeldes  der  frühesten  Bronzezeit 
bei  Westhofen  (s  Korrbl.  der  Wd. 
Ztschr.  1^K):^  Nr.  1)  das  genau  der- 
selbeu  Zeit-  und  Kulturpeiiode  ent- 
spricht, wie  das  Gnbfsld  auf  dem 
Adlerbcrc  bei  Worms  (s.  TOijIhriger 
Bericht  unter  a). 

k)  Aufdeckung  mehrerer  Wohngru- 
ben  der  Bronzezeit  nördttdi  von  Möls- 
heim. Gefunden  wurden  verschiedene 
Scherben  eines  Geiässes,  das  mit  auf- 


gesetzten, durch  Finge  reindrQcke  rer- 
zierten  Leisten  versehen  ist,  ferner 
eine  grosse,  schön  gearbeitete  drei- 
eckige Pfeilspitze  aus  Feuerslein,  das 
Brodist5ck  eines  durchbohrten  Stein* 
hammers,  2  Feuersteinscbnber  und  ein« 
durchbohrte  MuscheL 

1)  Teilweise  Untersuchung  eines  neu- 
entdeckten Wohnplatzes  der  Hallstatt- 
oder Früh -La  T^nezeit  bei  Mons- 
heim, in  der  Nähe  des  Hinkelsteio- 
grabfeldes.  Die  Untersoehong  soll 
weiter  fortgesetzt  werden. 

m)  Aufdeckung  von  Früh-La  T^ne- 
Qribom  bei  Bermersheim  (s.  vorig« 
jähr.  Bericht  unter  c).  Es  wurden 
wieder  6  Gräber  aufgefooden,  darun- 
ter 1  mit  efaiem  MndHehen  Hoekeariie- 
lett  ohne  Beigaben.  Es  war  1,16  m 
gross,  lag  in  0,90  m  I  iefe  und  das  Grab 
war  0,80  m  breit.  Da  auch  die  früheren 
3  Hockergräber  ohne  Beignben  ge- 
wesen sind,  konnte  immer  noch  nicht 
festgestellt  werden,  welcher  Zeit  sie 
angäiören,  doeh  seh^t  es  sieb,  der 
Lage  der  Skelette  nach  zu  urteilen, 
um  Ilocker  der  frühesten  Bronzezeit, 
wie  die  vom  Adlerberg  bei  Worms  und 
von  Westhofen,  zu  handeln.  La  Ttee- 
gr&ber  wurden  4  gefunden,  doch  war 
das  eine  durch  den  Ackerbau  schon 
sierstört.  Von  den  andern  war  des 
erste  Skelett  ohne  Beigaben,  1,65  ra 
gross,  lag  in  0,45  m  Tiefe  und  das 
Gn^  war  0,66  m  brrit  Des  andere, 
das  eines  Kindes,  war  nur  0,80  m  gross, 
lag  0,51  m  tief  und  das  Grab  war  0,40  m 
breit.  Es  trug  an  jedem  Ann  einen 
Bronzereif,  einen  ebensolchen  am  rech- 
ten Fussgelenk  und  am  Hals  eine 
eiserne  Fibel.  In  der  rechten  Hand 
hatte  es  ein  Stdncben,  des  ihm  wohl 
/um  Spielen  diente.  Das  letzte  der 
Gräber  barg  ein  m&nnlicbes  Skelett 
von  1,60  m  Grösse,  ee  lag  In  0,80  m 
Tiefe  und  das  Grab  war  0,70  m  breit. 
An  seiner  rechten  Seite  lag  ein  Schwert 
mit  eiserner  Scheide,  dabei  fanden 
sich  ein  Scheidenbesch läg  und  3  Ringe 
aus  Eisen,  ebenso  2  Pfeilspitron.  An 
der  rechten  Hand,  die  das  Schwert 
umfiMSt  hielt,  fimd  sieb  ein  Finger- 
rin^'  von  dünnem  Oolddraht.  Rechts 
am  Kopfe  lag  eine  25  cm  lange  Lanze 
von  Eisen,  mit  Mittelrippe,  ein  Wetx- 
stein  von  19  cm  LAnge,  aus  einem 
Bachgeschiebe  herstammend,  und  ein 
spitzes  Knocheuinstrument  von  lö  cm 
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L&oge,  vielleicht  ebenfalls  eine  Waffe. 
Aaf  der  Brust  faaden  sich  2  Fibeln, 
eine  ron  Bronte  und  eine  ron  Eisen, 
mit  freistehendem  S^ussstück.  Die 
La  T^ne-Gräber  waren  im  Gegensatz 
SU  den  Hockergräbern  direkt  unter  und 
bil  n  86  em  aber  den  Skeletten  alle 
mit  schwarzer,  stark  verbrannter  Erde 
angefüllt,  eine  Beobachtung,  die  bis 
jeCst  von  one  noch  nicht  gemidit  iror> 
den  ist.  Sie  lagen  alle  von  Norden 
nach  Süden  sehend,  während  die  Hocker 
cum  Teil  in  umgekehrter  Richtung, 
mm  Teil  von  NordweeieB  oadi  Süd» 
Osten  gerichtet  waren 

d)  Nachauchung  nach  Spät-La-Teue 
GrtberD  bei  Gimbsheim  (e.  Torig* 
jähr.   Bericht   unter  Zuwachs).  Es 
worden  ausser  onbedeutenden  Resten 
keine  weiterra  GvMwr  mehr  geftmden. 

o)  Aufdeckung  von  Gräbern  auf  dem 
fränkischen  Grabfeld  von  Gimbsheim 
(s.  vorigjähr.  Bericht  unter  Zuwachs). 
jBe  worden  7  Gräber  untersucht,  dar- 
lotif  2  Frauengräber  mit  reichen  Bei- 
Mbeo.  Die  eine  Tote  von  l,öö  m 
GrSeee,  in  einer  Tiefe  von  1,96  m  bei 
1,10  m  Breite  des  nral>ps,  trug  2  sil- 
berne Ohrringe,  von  welchen  der  eine 
mit  einer  achteckigen  mit  Almandlnen 
besetzten  Berlocke  versehen  war,  wäh- 
rend der  andere  ohne  solche  Rofnndcu 
wurde.  Am  Hals  fand  sich  eine  Per- 
lenschnur und  eine  eiserne  mit  Silber 
taoschierto  und  mit  einem  Bronzereif 
versehene  Gewandnadel.  Ueber  dem 
Kopfe  stand  ein  etwa  80  cm  im  Quad- 
rat messendes  Kästchen  aus  Hol/, 
dessen  Schlüssel  aus  Eisen  die  Frau 
am  Gürtel  hängend  trug.  In  dem 
Kästchen  lag  ein  Kamm  aus  Bein  und 
ein  Spinnwirtel  aus  Thon.  Vom  Hnlse 
herab  hing  an  einer  langen  Kette  eine 
n-osse  BaUa  mit  noch  gvt  erhaltenera 
Verschluss,  beide  aus  Bronze.  Darin 
fand  sieb  nichts  mehr  vor.  Auch  mit 
einem  Qflrtelirehlnge  ans  Stangen- 
gliedern von  Bronze  und  Eisen  war 
die  Frau  f^eschmückt.  Die  durch- 
brochene Zierplatte  desselben  war 
reieb  verziert.  An  dem  Gehäi^^  wa- 
ren verschiedene  weitere  Zierate  an- 
gebracht, wie  ein  kleines  Kreuz,  3 
petadiafkihnliche  und  andere  kleine  An* 
hänger.  An  ihm  hingen  auch  mehrere 
eiserne  Geräte,  wie  der  anfangs  er- 
wihnte  Schlüssel  Am  linken  Arm 
trag  die  Fran  ein  schOo  verriortes 


Armband  aus  Bronze  und  au  der  Hand 
einen  schönen  Fingerring  aus  Silber 
mit  blauem  Glasfloss.  Ferner  fanden 
sich  2  schön  verwerte  Riemenzungen 
aus  Bronze,  2  eiserne  Gürtelringe  und 
eine  kleine  Bronsenadel  mit  halbkugel- 
förmigem Kopf.  An  den  Beinen  fan- 
den sich  Riemenzungen,  Schnällchen 
und  Beschläge  der  Schuhbänder,  femer 
9  kleine  Heaser  ans  Eisen.  Du  as* 
dere  Grab  enthielt  ein  Skelett  von 
1,50  m  Grösse  in  einer  Tiefe  von 
1,65  m  bei  1  m  Breite  des  Grabes. 
km  Halse  trug  die  Tote  eine  grosse, 
aus  107  Perlen  bestehende  Perlen- 
schnur, weiter  eine  auf  die  Brust 
herabhängende,  venierte  Hftlee  ans 
Bronze.  Auch  hier  fand  sich  ein  Gür- 
telgehänge mit  durchbrochener  Zier- 
platte nnd  Stangengliedem  ans  Bronse 
und  Eisen  mit  verschiedenen  Ringchen, 
in  denen  5  rumische  Münzen  als  Zierat 
hingen.  An  der  Hüfte  fand  sich  eine 
Schnalle  aus  Bisen  nnd  verschiedene 
Riemenbeschläge  aus  Bronze.  Dort 
lag  auch  ein  Messer.  An  den  Beinen 
fiuden  sieh  2  anseergewOhnlieh  grosse, 
einfach  verzierte  Riemenzunf^en  ans 
Bronze.  In  der  Nähe  des  linken 
Fusses  lag  ein  Glasbecher  und  am 
rechten  ein  Knochen  vom  Schwein, 
der  als  Rest  des  mitgegebenen  Speise- 
vorrates zu  betrachten  ist  und  ehe- 
mals wohl  auf  einem  Holsteller  beige- 
geben wurde. 

P)  Aufdeckung  von  Gräbern  auf  dem 
frinkischen  Orabfeld  von  Westhofen. 
.Auf  ihm  wurden  borr-its  1886  Aus- 
grabungen veranstaltet.  Jetzt  wurden 
dieselben  wieder  aufgenommen  und 
dabei  23  Gräber  aufgedeckt.  Im  Ganzen 
sind  bis  jetzt  dort  Hl  Gräber  unter- 
1  sucht  worden,  ungerechnet  der  bei 
I  einem  Haosban  in  diesem  Jahre  ge- 
fundenen aber  nicht  sorgfälti«:  be- 
obachteten Gräber.  (Die  Ausgrabung 
ist  genau  besebrfeben  In  der  Ifimatt- 
Schrift  des  Wormser  Altertumsver^s 
„Vom  Rhein"  1902. 

q)  Entdeckung  eines  neuen  fränki- 
schen Grabfeldes  gleich  nördlich  von 
Mölsheim.  Es  wurde  bereits  ein 
Dutzend  Gräber  konstatiert,  Männer- 
gräber mit  Waffen  nnd  Franengriber  mit 
Schmucksachen.  Die  weitere  .Xufdeck- 
ung  soll  im  nächsten  Jahre  erfolgen. 

II.  SBmoaekB!  a)  An  praehistori- 
seben  AltertQmern:  l)Steinseit: 


WestA  Zeltschr.  t  Gseeb.  n.  Knask  XXI,  IV. 
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Aus  Alzey  verschiedene  Geftsse  und 
Bruchäiucke  voo  solchen  der  Ilinkel- 
steinkeramik  (s.  UntemehmuQKen).  Aus 
Osthofen  (Woboplatz)  ein  Steinbeil- 
eben  kleinster  Form  und  Scherben 
der  Spinl-Mlanderkeniiiik. 

2)  Bronzezeit:  Aus  Ilosslooh 
Funde  aus  6  Skelettgräberu :  1  mit 
einem  getcbloManw  Halsring,  1  mit 
2  geschloHMiien  Armringen,  ein  drittes 
mit  3  /tisammenhiogenden  kleinen 
Ringen  am  ilals.  Aus  Framers- 
heitn  MM  einem  Brandgrabe  «ine  Urne 
mit  einem  ReißefilsscheD.  Aus  Möns- 
ktim  der  Inhalt  einer  Wohngrube: 
vtel«  duuralrterittiidie  Seherbra  mit 
Aofgeaetaten  und  durch  Fingereindrürkc 
verzierten  Leisten,  mehrere  durch- 
bohrte und  undurchbohrte  Tbonge- 
wichte  und  Hüttenbewurf.  Aus  Mon- 
zernheim ein  doppeltkonisches,  mit 

Sarallelen  Linien  verziertes  Gefäss  und 
Um«  Ton  einem  Wlldichweinicopf, 
der  nebst  dem  Gef&ss  bei  2  von  Nord- 
oeton  nach  Südwetteo  gerichteten 
Skeletten  gefunden  irarde. 

8)  Hallstatt-Periode:  Aus 
Wolfsheim  Scherben  von  einem  mit 
Qraphitstrichen  verzierten  Gelasse  aus 
einer  Wohngrube. 

4)  La  Töne-Periode:  Eberzähne 
und  Scherben  aus  2  Grftbern  der  frühen 
La  Tftne-Zeit,  gefunden  westlieh  tob 
Möliheim  hc\  Welubergsanlagen. 

b)  An  römischen  A  ItertUmern: 
Inhalt  mehrerer  in  Worms  am  öst- 
Ueken  Ausgang  der  Siegfriedstrassc  l)ei 
einem  Neubau  (gefundenen  (trüber, 
bestehend  in  verschiedenen  GetÄsseu, 
Resten  von  Olisem  und  Siglllata- 
Scherben.  Ein  aus  einem  älteren  in 
Worms  gemachten  Fund  herstammen- 
der Geaiehtskmg ,  der  bisher  in  M&nchen 
in  Privatbesitz  gewesen.  Ein  grosser 
aus  Knochen  schön  bedrohter  Messer- 
griff, eine  ebeusolcbe  Kuochenscheibe 
und  verschiedene  Qefüssscherben,  ge- 
funden in  Worms  am  nürdlichen  Ende 
der  Kümmererstrasse  beim  Abbruch 
eines  Hauses,  an  der  Stelle,  wo  die  bei* 
den  grossen,  die  Stadt  der  Länge  nach 
durchschneidenden  Rümerstrasen  zu- 
sammentreiTen. 

c)  An  fränkischen  Altertü- 
mern: Aus  Westhofen  (s.  Unter 
nehmungen)  die  zuerst  beim  Bau  eines 
Hausse  gelnndenen  Gegenst&nde :  8  sil- 
beme,  grosse,  sckOa  verzierte  Spengen- 


fibeln,  Perlen,  Gefässe,  1  Glasbecher, 

1  Schwert,  l  Scbildbuckel,  Messer  und 
Besekllge  ms  Eisen. 

(Dr.  Koehl.) 
Mittelalter  und  neuere  Zeit. 
Aus  dem  frikkeren  Mittelalter  sind  die 

Sammlungen  durch  eine  grössere  An- 
zahl von  Gegenständen  aus  Bronze  und 
Elfenbein  vermehrt  worden,  die  Ton 
ihrem  früheren  Besitzer  in  Italien  ge- 
sammelt und  mit  zahlreichen  praebisto- 
rischen,  etrurischen  und  römischen 
G^enstlnden  ebendaher  zu  einer 
Sammlung  vereinigt  und  auf  9  grossen 
Tafeln  verteilt  worden  waren.  Die 
ganse  Sammlung  wurden  von  dem 
Vorsitzenden  des  Wormser  Altertums- 
vereiüB,  Herrn  Oberst  Freihrn,  t.  Heyl, 
erworben  und  dem  Paulus-Musnum  ge- 
stiftet, für  das  sie  gerade  der  roma- 
nischen und  der  mittelalterlichen  Ge- 
genstände überhaupt  wegen  eine  sehr 
willkommene  Erglnsung  bildet.  Drai 
17.  Jahrb.  entstammen  zwei  schöne 
silberne  Abendmahlsbecher,  die  dem 
Museum  gleichfalls  gestiftet  wurden. 
Der  eine  von  den  sonst  ganz  gleich 
gearbeiteten  Bechern  ist  durch  einen 
kleinen  eingeschlagenen  Schlüssel  als 
Wormser  Arbeit  gekennaeicbnet.  Die 
Becher  stammen  aus  einer  rheinhcs- 
siacben  Kirche.  Derselben  Zeit  etwa 
gehört  ein  Fund  von  sahlreichen  klei- 
nen Tbonftguren  an,  der  gleichfalls 
von  dem  Besitzer,  Herrn  Fabrikant 
Eller,  dem  Museum  bereitwilligst  über- 
lassen wurde.  Der  Fttnd  besteht  aas 

02  kleinen  Figuren  aus  weissem  Thon 
zum  Teil  mit  Spuren  roter  Farbe,  und 
bildet  efaM  wertvolle  Ergänzung  tu 
einer  grösseren  .\nzahl  anderer  der- 
artiger Figuren,  die  früher  schon  im 
Boden  der  Stadt  Worms  gefunden  und 
dem  Museum  übergeben  worden  sind. 
Die  Höhe  der  Figuren  schwankt  zwischen 
3'/2  und  14  cm.  Die  ganze  Sammlung 
ist  von  dem  Unterzeichneten  in  «Vom 
Rhein„  dem  Monatsblatt  des  Wormser 
Altertumsvereins  Jahrg.  1902  eingehend 
beschrieben  worden.  —  FQr  die  MAns- 
sammlniic:  wurden  verschiedene  ein- 
zelne Münzen  (Wormser)  und  ein  grosser 
Pfennigfund  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts erworben.  Der  Fund  ist  in 
Dintesheim  in  der  Nähe  von  Alzci  heim 
Abbruch  eines  alten  Hauses  gemacht 
worden  und  besteht  ans  mehreren  Tan- 
send  Wonnser,  Mainier»  Flranklaiter, 
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Pfalzer  und  anderen  Pfennigen ;  er  wird 
später  genauer  beschrieben  werden. 
Im  übrigM  mirdeil  die  Sammlungen 
auch  im  vergangenen  Jahr  durch  man- 
cherlei Funde  bereichert,  die  aber  alle 
nar  wboD  Yorhudeiiw  «mjliitten,  aber 
nichts  eigentlich  Neues  lieferten.  Die 
Pauiusbibliothek  bat  eine  Vermehrung 
von  nahesa  3000  Binden  sn  Terzeich- 
nen.  Als  Vereinsgabe  gelangte  zur 
Verteilung  die  vom  Verein  seit  Juni 
1902  heransgegebeue  Monatsschrift 
«Tom  Rhein". 

(Prof.  Dr.  Weckerling.) 

69  Mainz,  Sammlung  des  Vereins  zur 
Erforschuno  der  rbein.  fieschiohte  und 
AltertlMr  1 8. 267,  n-IV,  VI -XIX. 

Yoii  Mitte  1901  bU  Mitte  1908. 

I.  Ueberwachung  von  Aussrhach- 
tunnarbeiten  bei  Neubauten,  a)  Bei 
dorBntwlwenuigBMjage  des  Lrabner'- 
odien  Hauses  an  der  Gonsenheimer 
Hohl,  dessen  Erbauung  die  im  vorigen 
Bericht  beschriebenen  Qräberfunde 
m  Tag  gefördert  hat,  wurden  wiederum 
mehrere  Hraher  aufgedeckt,  deren 
Inhalt  sorgfältig  gehoben  und  in  das 
Mtueam  fiberflurt  werden  konnte. 

Grab  1  lag  nahe  der  Strasse,  also 
am  Fuss  der  Anhöhe,  an  welchor  .sich 
der  Friedhof  hinzieht,  und  enthielt  an 
Beleben  eine  sroeee  GlMÜMcbe  mit 
Kugelbanch  und  cylinderförmigem  Hals 
und  ein  kleines  Glasdäschcben.  Das 
Skelett,  dessen  Sch&del  erhalten  wer- 
den konnte,  war  mit  den  Füssen  nach 
Osten  gerichtet  und  la?  in  einem  Sarg 
aus  Eichenbolz,  der  bald  in  kleine 
Stücke  zerfiel.  Die  grosse  GlasHascbo 
Stend  zu  Füssen,  das  Fläschchen  lau: 
aa  der  linken  liopfseite.  Dicht  bei 
dieiem  Gmbe,  anf  der  rechten  Seite 
dei  Skeletts,  wurden  die  Reste  eines 
Kindes  angetroffen,  das  anscheinend 
in  einer  Grabe  mit  der  Frau  be- 
■tettet  worden  wnr.  An  der  Stelle, 
wo  die  fast  ganz  verschwundenen 
Handknocben  ruhten,  fanden  sich  zwei 
goldene  Fingerringe,  von  denen  einer 
mit  runder  tiefblauer  Glasperle  be- 
setzt ist^  während  der  zweite  eine 
reckt  gesekmaekrolle  OHedemng  in 
kleine  rautenförmige  Felder  aufwei)>t. 
Auf  den  zerfallenen  Kopfknochen  des 
Kinderskeletts  fand  sich  ein  goblener 
einfacher  Ohrring,  der  mittels  Haken 
und  Oese  geachiossen  ist  Dm  sweite 


Stück  Hess  sich  trotz  allen  Sucbena 

nicht  aufünden. 

Grab  8  lag  lor  Seite  des  ersten 
Grabes,  nur  etwas  weiter  nach  der 
Strasse  zu;  die  Leiche  war  wie  oben 
orientiert,  ond  in  einem  ttai  gans  ver- 
'  moderten  Holzsarg  beigesetzt.  Von 
Beigaben  wurden  ein  bauchiger  Becher 
mit  tief  braunem  glänzendem  Fimiss- 
Überzug  und  ein  Thonlänipchen  er- 
hoben. Der  auf  Taf.  10  unter  No.  19 
abgebildete  Metallspicgel  mit  durch- 
brochenem Rand  lag  nur  etwa  einen 
Fuss  breit  von  dem  Skelett  entfernt; 
ob  er  zu  diesem  Grabe  gehurt,  bleibt 
etwaa  nnsicber,  denn  in  nieksterNftbe, 
zu  Füssen  des  ersten  Skeletts,  befand 
sich  ein  Brandgrab,  das  Grab  No.  3, 
und  es  wäre  immerhin  möglich,  dass 
er  aus  diesem  stammt. 

Aus  dem  Grab  3,  das  bereits  zer- 
stört war,  wurden  nur  die  Scherben 
einer  grösseren  Aschenume,  ein  ler- 
brochener,  gelblicher  Krug,  eine  zer- 
brochene, kleine  Schale  mit  Epheu- 
blattrenienuig,  Reste  von  geschmolze- 
nem Glas  und  8  Bronzemünzen,  die 
zusamraengerostet  und  zum  Teil  un- 
kenntlich geworden  sind,  erhoben.  Es 
Hessen  sich  noch  vier  Mittelerze  des 
Domitian,  Hadrian,  Antoninus  Pius 
und  Marc  Aurel  feststellen.  Zerstreut 
fanden  aick  in  der  Nike  dieser  Stelle 
der  obere  Teil  eines  Kugelglases  und 
Hals  und  Kopf  einer  gläsernen  Taube ; 
beide  Stacke  rttkren  jedenfklls  aus 
einem  Skelettgrabe  her. 

Grab  4,  Skelettgrab ,  fast  in  der 
Strasse  gelegen,  barg  ein  Kugelglas 
mit  trichterförmigem  Hals,  dn  Thon- 
krügleiu,  eine  Lampe  aus  Thon,  mit 
Schauspielmaske  verziert,  und  einem 
etwas  Terwiockten,  antcbeinend  POR- 
TI S?  lautenden  Stempel  und  einem 
zerbrochenen  Stylus  aus  Bronze.  Eine 
Lampe  mit  dem  erwähnten  Stempel 
müsste  in  einem  SkolottL^rabe  des  3. 
bis  4.  Jahrb.  aufl'allcn.  Als  aus  zer- 
störten Gräbern  stammende,  zerstreut 
aufgelesene  Gegenstinde  sind  noch  zu 
nennen:  Zwei  Lampen  ans  Thon,  die 
eine  mit  Schauspielmaske  geziert,  ein 
gehenkelter  Tkonkrug  ans  einem 
Hrandgrab,  ein  roher  HenkelkniG;  aus 
einem  späten  Skelettgrab  und  ein  ge- 
henkelter Napf  aus  naturfarbigem 
Thon  aus  einem  wohl  schon  dem 
4.  Jahrb.  angehdrenden  Skelettgrabe. 

29* 
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h)  Boobachtnng  der  Erdarbeiten 
beim  Bau  des  Hauses  K&puzinergaue 
No.  81  (PahmntMiiebiiier  Heorieh). 
Ungefähr  1,70  m  unter  dor  Kante  des 
Bürgersteigs,  im  ehemaligen  ilofchen 
des  abgerisseiicii  alten  Hana««,  kamen 
drei  Qr&ber  zu  Tage,  die,  wenn  auch 
die  genauere  Zeitstellung  bei  dem 
Mangel  aller  Beigaben  nicht  möglich 
ist,  jedenfalls  keinen  Anspruch  auf 
höheres  Alter  haben.  Eines  der  Grä- 
ber glich  einer  kleinen  (irutt,  die,  aus 
hochnnt  geatelltea  Ziegelplatten  anf- 
geoiauert  und  mit  Kalkstcinplatten 
bedeckt,  die  Hoste  eines  zerfallenen, 
hölzernen  Sarges  umschlois,  dessen 
gussciseme  Henkel  für  die  spAtieit- 
liche  Anlage  des  Grabes  genugsam 
sprechen.  Die  Kellersoblc  des  abge- 
brochenen Vorderhauses  befand  sich 
2  m  unter  dem  Bürgersteig  der  jetzigen 
Strasse  und  nur  wenig  tiefer  zeigten 
sich  die  Reete  nittelalterlieher  Panda- 
mentmaiiern,  und  spärlich  mit  Kultur 
resten  durchsetzter  Schutt  des  alten 
Baues.  Von  den  Fundstücken  aus 
dieser  Schidite  sind  die  Thonform 
einer  nackten,  weiblichen  Figur  in 
einem  weiten  zurückgeschlagenen  Ge- 
wand (Bademantel?)  und  mit  der  für 
das  16.  Jahrb.  bezeichnenden  Frisur, 

Sotische  Bodenfliesse,  Reste  kleiner 
leaser  ans  Bisen  und  Spinnwirte!  ans 
fett  gebrannter  steinzoiigartiger  Masse 
mit  starker  Glasur  /u  erwiibnen. 

Jn  der  Tiefe  von  3,80  m  fand  sich 
in  den  sur  Fundamentierung  des  Nou- 
baus  anjiclftgten  Scliachten  Xo.  1  -4 
eine  Lage  starker  Kalksteinplatten, 
etwa  00—80  cm  gross,  die,  obgleich 
fjanz  unreffelmässiji.  vicleckig,  gut  zu- 
sammengefügt waren  und  einen  ziem- 
lich glatten  Belag  bildeten.  Eine 
Stückun<;  mtii  diesen  Platten  war 
nicht  vorhanden,  sie  lagen  unmittelbar 
auf  feuchtem,  schlämm  artigem  (irund. 
KtMm  40  cm  unter  dieser  Steinschicht 
aber  nicht  nur  in  den  Schachten  1 
bis  4  auf  der  Rückseite  des  Bau- 
platiet,  sondern  Ober  das  ganae  Bau- 
tefrain  verbreitet,  zog  sich  eine  8  cm 
starke  Schicht  kleinerer  Kalksteine 
hin,  deren  ganze  Ansdehnung  nicht 
fea^estellt  werden  konnte,  da  sie  sich 
zum  Teil  unter  dem  Ilofranm  verlor, 
cum  Teil  sich  unter  den  Nachbarge- 
bioden  fortaasetaen  acheint.  Auf  die- 
aem  feiten,  betonartigen  Boden  lagen 


ein  römischer  Eisenschlüssel  von  einem 
SchiebeschloBs,  ein  kleiner  Bronze- 
BcblOnel  von  gldeber  Art,  Tlf.  10 

No.  14,  ein  kcgelfunniges  Thongebilde 
mit  Zahlzeichen,  die  in  den  Thon  vor 
dem  Brand  eingeschnitten  sind  (sielie 
auch  Museograph.  19ü0'1901,  Seite  15, 
römische  Funde  in  Weisenau),  ein 
Schlüsselgriff  in  Gestalt  eines  Panthers, 
aus  Bronze,  Taf.  10  No.  15,  einige 
Knochennadeln,  ein  Kleinerz  des  Con- 
stantin,  ein  Uhrlöflfel  aus  Bronze, 
Taf.  10  No.  17,  ein  halbmondfSrmiger 
Anhänger  aus  Bronze,  mit  [rriin  und 
weissem  Grubcnschmelz  geziert,  Taf.  10 
No.  18,  Fragment  eines  kleinen  Bronze- 
kettchenSy  drei  flache  Spielsteine  aus 
Ziegel  zurecht  geschlagen,  Fragment 
eines  Dolium  und  ein  Bronzeknopf 
mit  Zellenschmels,  Taf.  10  No.  16,  der 
jedoch  wahrscheinlich  viel  späterer 
Zeit,  wohl  der  karoUngischen  Periode 
angehört  nnd  nor  durch  Zofkll  tmter 
diese  roniisrben  Ablagerungen  hinabge- 
langt sein  mag.  Auch  ein  Bruchstück 
eines  steinernen  Eeibgefässes  (Mörsers), 
das  dem  frühen  Mittelalter  zuzuteilen 
ist,  fand  sich  in  gleicher  Tiefe  mit 
der  Betonschicht,  doch  ganz  am  seit- 
lieben  Ende  des  Ranplataes,  so  daaa 
man  annehmen  kann,  es  sei  bei  Fun- 
damentierung dos  Nachbarhauses  in 
dieseSchicbte  gelangt.  In  ganz  geringer 
Tiefe  unter  der  Betonschichte  wurden 
auf  der  Rückseite  des  Bauplatzes  ein 
viereckiger  Schnallenrahmen  ansBronze 
und  zwei  Mittelerze  des  Hadrian  und 
Marc  Afirel  erboben.  An  gleicher 
Stelle,  sowie  auch  aus  einem  anderen 
Schacht  an  der  Strassenfront  wurde 
unter  dem  Beton  je  eine  Hronzefibel 
mit  Scharnier,  sog.  Aucissa  -  Tvpus, 
gefunden.  Ans  dem  letaten  Pfdler 
(Xo.  In)  stammen  das  Bmcbstück  ei- 
nes Kumpens  aus  terra  sigillata  und 
ein  ßodenstück  eines  solchen  Geftsses 
mit  dem  Stempel  marin vs.  Aus  einem 
nicht  festzustellenden  Schacht  und 
ohne  Angabe  der  Tietlage  wurden  eine 
quadratische  Ziegelplatte  mit  dem 
:  Uundstcmj.ol  ('Oll  IUI  VINDEL..  auf 
I  welcher  sich  auch  der  Abdruck  einer 
j  benagelten  Sandalensoble  befindet,  und 
^  das  Bruchstück  einer  runden  Ziegel- 
platte mit  dem  viereckigen  Stempel  der 
XXII.  Legion,  ohne  Beinamen,  erhoben. 
I  Nach  vollständiger  Beseitigung  der 
1  dnrcbgehenden   Betonaeliicbt  aeigto 
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•ich  scUanmige  Erde,  tnf  welche  aber 

in  den  Schachten  5  his  13,  schon  nach 
ca.  70  cm,  wiederum  eine  Platten- 
■ehieht,  Ähnlich  wie  die  oben  beschrie- 
bene, in  der  Tiefe  ron  3,80  m  aufge- 
deckte StQckung,  ans  rohen  Bruch- 
platten Laubenheimcr  Kalksteins  her- 
gestellt, folgte.  AuffaUend  erscheint 
es,  dass  diese  Stückung  unter  der 
Betonschicht  in  den  Schachten  1—4 
fdilte.  An  eine  Straasenanlage  dArfte 
nicht  in  denken  sein,  wohl  aber  an 
die  wiederholt  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  erfolgte  Pflasterung  und  Beto- 
niemng  eines  anfangs  kleineren,  später 
ausgedehnten,  und  dann  wiederum  he- 
sehrinkten  Hofraums.  Das  fast  voll- 
sMndige  Fehlen  keramischer  Reste  in 
der  römischen  Schicht  virdient  be- 
sonders bemerkt  zu  werden. 

In  der  Hefe  von  6  m  wurden  aas 
dem  Schlammgrunde  bearheitete  Ge- 
weihstücke vom  Edelhirsch  und  ein 
Ideiner  Wirtel  (oder  Perle  V)  aus  Thon 
gehoben.  I 

c)  Ueberwachung  der  Krdarbeiton 
beim  Neubau  eines  Teils  des  Kapu- 
sitterklosters  an  der  Himmelgasse.  Der 
Bau  förderte  ausser  einer  Anzahl  von 
verschiedenen  Qetässtypen  des  2.  bis 
8.  Jahrb.  aogehdrenden  Scherben  ans 
terra  Sigillata  nur  wenige  Gegenstände 
zu  Tage,  die  unter  den  £inzelfunden 
weiter  unten  genannt  sind. 

d)  BeobacMmgen  bei  Vertiefung 
eines  Kellerraums  in  dem  Kealschul- 

Sebäude.  In  dem  nach  dem  Hof  liegen- 
en  SeitenflQgel  des  Realscholgebäudes 
an  der  Welschnonnengasse  wurde  die 
Kellersohle  bei  Anlage  einer  Central- 
heisong  nn  1,80  m  tiefer  gelegt.  Der 
Boden  unter  den  Platten  erwies  sich, 
wie  in  diesem  Gebiet  zu  erwarten  war, 
als  aufgeschüttet  und  war  mit  römi- 
schen Scherben,  die  meist  einer  spä- 
teren Zeit,  wohl  dem  3.  -4.  Jahrh. 
angehören,  ganz  durchsetzt.  Schon 
in  d«r  Tiefe  von  1  m  unter  der  Keller- 
sohle war  diese  aufgeschüttete  Erde 
ganz  durchnässt.  In  der  der  Welsch- 
nonnengasse innichstliegendenSchmal- 
Seite  des  Kellerraums  stiess  man,  etwa 
50  cm  unter  dem  Kellerboden,  auf 
Mauerzüge  und  es  konnte  eine  kleine 

Semauerte  Zelle,  allem  Anschein  nach 
er  etwa  2,70  m  im  Geviert  messende 
Kellerraum  eines  römischen  Hauses, 
fireigelegt  werden.  Es  waren  nur  drei 


Seiten  eriialten;  swd  leigten  flaehe 

Nischen,  die  mit  Fnlzziegeln  gefüttert 
waren.  Die  Mauern  bestanden  aus  gleich- 
grossen  länglich  viereckigen  Bruch- 
steinen  (Kalkstein),  die  Fugen  waren 
überall  sauber  verputzt  und  nachge- 
rissen. Die  vierte  Seite  des  Raumes 
erwies  sich  als  zerstört  durch  Anlage 
eines  Brunnens,  der  in  der  neueren 
Zeit  hergestellt  worden  ist.  Wahr- 
seheinlidi  befhnd  sich  der  Eingang  zu 
dem  Kellerraum,  flache  Stufen  oder 
eine  Rampe,  an  der  zerstörten  Seite. 
Das  Mauerwerk  ruhte  auf  1,50  m  lan- 
gen Pfählen  aus  Eichenholz.  Unter 
den  an  dieser  Stelle  erhobenon  Scher- 
ben aus  terra  sigillata  bclinden  sich 
einige  mit  den  Töpferstempeln  CIN- 
TVGNATV  und  FLAVIAXVSF.  An- 
dere Stempel  sind  nur  bruchstückweise 
erhalten.  Eän  Amphorenhenkel  seigt 
einen  verstümmelten  Stempel,  von  dem 
nur  die  Buchstaben  CLC  — >  erkann- 
bar sind. 

e)  Ueberwachung  der  Erdarbeiten 
beim  Neubau  des  Hauses  No.  6,  Kar- 
meiiterstrasse,  Bucbdruckerei  Theyer. 
Im  ehemaligen  Garten  des  Haoses 
wurde  zum  Zweck  der  Aufstellung 
eines  Voranschlags  für  die  Fundamen- 
tlerungsarbeiten  bei  Errichtung  des 
Rückgebäudes,  ein  Schacht  von  7  m 
in  die  Tiefe  getrieben.  Das  üarten- 
terrain  auf  der  Rückseite  des  Bau- 
platzes lag  1,63  m  über  dam  Bttrger- 
steig  der  Karinelitenstrasse.  In  der 
Tiefe  von  ti  m  traf  man  auf  einen 
SSO  cm  starken  Beton  aus  Mörtel  ond 
klcinc:eschlagenen  Ziegelstückchen,  un- 
ter dem  sich  ein  mit  Schlamm  gefüll- 
ter 40  cm  tiefer  Hohlraum  mit  einem 
30  cm  starken  Boden  aus  Mörtel  und 
groben,  bis  faustgrosscn  Ziegelbrocken 
befand.  Auf  der  20  cm  starken  Decke 
sowohl,  als  in  dem,  den  Ilohlraum 
füllenden  Schlamme  fanden  sich  zahl- 
reiche gestempelte  Ziegel  und  noch 
häufiger  solche  ohne  Stempel,  teils 
verworfen,  teils  noch  in  ihrer  Lage, 
vermauert,  als  Wandverkleidung  des 
kanalartigen  Hohlranmes.  Unter  den 
37  hier  erhobenen  gestempelten  Ziegeln 
befanden  sich  nur  2  der  XXII  Legion 
und  diese  zeigten  den  vollen  Heinamen. 
Die  35  übrigen  F>xomplare  weisen 
den  Stempel  der  XII II  Legion,  sowohl 
mit  als  ohne  den  Beinamen,  auf. 
Unter  dem  starken  Beton  des  Kanals 
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zeigten  sich  flach  liegende  Ziegel,  die 
auf  dicht  aneinander  gereihten,  in  den 
morastigen  Boden  getriebenen  Pfthlen 
aus  Eichenholz  räten  Aus  diaaem 
Moorgrund  wurden  eine  Fibula  vom 
Aucissa  -  Typus,  ein  lUnderborn  und 
ein  Ziegenhorn  erhoben.  Bei  «iner 
'I'iefe  von  8  in  kam  Wasser  in  grosser 
Menge.  Aus  dem  ersten  zur  Funda- 
mennerung  angelegten  Scbacht  wurden 
nur  zerstreute  Ziegel  in  der  Tiefe  von 
ca.  6  m  zu  Tage  gefördert;  mit  Aus- 
nahme eines  Exemplars,  das  den  zwei- 
seiligen  Stempel  der  XXII.  Leg.  auf- 
weist, sind  alle  ohne  Stem]iel.  Der 
dritte  Schacht  brachte  in  gleicher 
Tiefe  wie  der  Verauchsachacnt  drei 
längliche  Ziegelplattcn  mit  Stempeln 
der  XIIII.  Logion,  mit  vollem  Bei- 
namen, einen  qnadratiacben  Zieg«1  mit 
gleichem  Stempel,  zwei,  welche  nur 
den  Stempel  XIIII  G  tragen  und  einen 
der  XXII.  Legion  ohne  Beinamen.  Von 
diesen  Platten  sassen  einige  noch  auf- 
einander, pfeilerartig  den  oberen  Boden, 
die  Decke  des  Hohlraums,  tragend. 
Faat  «08  gleicher  Tiefe  warde  ein 
romanisches  Kapital,  vnn  einem  Doppel- 
fenster herrührend,  erhoben.  Aus  den 
filffigen  SeliAcbten  in  diesem  ron  der 
Strasse  am  meisten  ahgewendetcn  Teil 
des  Gebietes  wurden  keinerlei  Funde 
zu  Tag  gefordert;  weiter  nach  der 
Strasse  zu  gab  dagegen  die  Aushebung 
der  Erde  Hclegenheit  zur  Fortsetzung 
der  Beobachtung,  soweit  eine  solche 
flberhaopt  anf  so  kleinem  Ranm,  wie 
ihn  ein  Pfeilers(  h.T(  lit  bietet,  in  iu'Iirh 
ist,  zunächst,  in  ijß-^  m  Tiefe,  srimitt 
man  das  wirre  Mauerwerk  eines  mittt-l- 
altcrlichen  Gebäudes,  dsis  unter  fast 
2  m  hohem  Hauschutt  begraben  war. 
In  einem  etwa  40  cm  im  Geviert 
messenden  Hohlraam  einer  Grundmauer 
fanden  sich  drei  becherartige  Thonge- 
fasse  mit  gerippten  Seiten,  schmalem 
schlankem  Fuss  und  weiter  Oeffnung 
▼ermauert,  die  wohl  dem  15.  Jahrb. 
angehören.  Ausserdem  fanden  sich  in 
dem  Schutt  an  Gegenständen  aus  dem 
Mittelalter  Glasscherben  von  Gefässen 
und  Fenstern,  eine  eiserne  zweischnei- 
dige Dolchklinge,  gotische  BodenÜiese, 
darunter  ein  Stack  mit  Darstellung 
eines  springenden  Hirtcbes,  ein  kleine.'^ 
QlasÜäsclichen,  Fttsae  von  Trinkgc- 
ftaaen  uoa  Thon,  tin  BiameiilMieU&ge 
»US  Brome  und  veracbiedeoe  onl^* 


'  deutende  Brucbltücke  von  allerhand 
Kleingeräte.  In  8elUM:bt  32,  unter  der 
mittelalterlichen  Scbfchte,  kam  wie- 
derum der  Rest  eines  kleinen  Kanals 
zu  Tage,  der  auf  gleiche  Weise,  wie 
der  beim  Versuchsschacbt  beschrie- 
bene, hergestellt  war.  Wasser  und 
Schlamm  füllten  ihn  aus.  Die  18  Zie- 
gelplatten, welche  in  der  Tiefe  aus- 
gebrochen werden  konnten,  trugen 
wiederum  vorwiegend  Stempel  der 
XIIII.  Legion;  es  sind  deren  12  an 
der  Zahl,  die  alle  den  vollen  Beinamen 
G.  M.  V.  zeigen,  zweimal  ist  in  ver- 
schiedener Form  die  XXII.  Legion  mit 
vollem  iieinamcn  vertreten  und  viermal 
die  vierte  Gehörte  der  Vindelicier.  In 
Schacht  33  fand  sich  ein  Boden  aus 
Ziegelplatten.  Ebenso  zeigten  sich  auf 
dem  Terrain  des  Vorderhauses  in  meh- 
reren Schachten  Kanalspuren  und  Reste 
von  I'lattenbuden. 

Bei  der  Herstellung  des  ICanalein- 
laufs  von  dem  Vorderhans  aus  unter 
den  Strassenkörper  wurden  unter  dem 
letzteren  noch  mehrere  Ziegelplattea 
▼Ott  quadratischer  Form  mit  ^förmigen 
Stempeln  der  XXII.  Legion,  je  einer 
mit  Huudstempel  und  länglich  vier- 
eckigem Stenpd  der  XXIL  Leg.  mit 
vollem  Beinamen,  sowie  ein  Backstein, 
dessen  Masse  (14x42  cm)  ganz  nn- 
I  gewöhnlich  erscheinen,  mit  der  zuletat 
I  genannten  Bezeichnung  erhoben.  lo 
dem  Keller  des  Vorderhauses  fanden 
1  sich  bei  Ausführung  der  erwähnten 
I  Art»eit  vier  quadraüsehe  Kacheln  von 
ungewöhnlicher  Grösse,  von  welchen 
eine  mit  sechszeiliger,  vor  dem  Brand 
eingeritzter  Inschrift  versehen  ist  Die 
Cursivschrift  lautet:  Ammim  Satumi' 
nus  Jiudk'm  de  suopeculio  hutud  scribsä. 
Die  Kacheln  lagen  auf  einem  beton- 
artigen Boden. 

Die  gesamten  zu  Tage  gekommenen 
baulichen  Reste  lassen  erkennen,  dass 
es  sieb  wabradieinlieh  um  Hohlrittaie 
sum  Austrocknen  für  ein  ziemlich 
grosses,  oder  mehrere  kleine  Gebäude 
handelte,  von  deren  Mauern  freilich 
nur  ganz  geringfügige  Beste  featyeeteUt 
werden  konnten,  ohne  dass  es  gelang 
eine  Vorstellung  von  dem  Zusammen- 
hang der  vereinselten  Teile  cu  gewinnen. 

Durch  die  Fundamcntierung  der 
mittelalterlichen  Bauten  sind,  wie  es 
scheint,  die  damals  vielleicht  noch  vor- 
bandenea  Reste  tus  rümiseher  Zeit 


Digitized  by  Google 


Hnteograpbie. 


486 


ToUftiodig  Terworfen  od«r  eatftrnt 
wmrdML 

0  Uebtrvaeliung  der  Erdarbeiten 
\m&  den  ta  d«r        d«r  Lahnstratse 

und  Rheinallee  errichtolan  NMlMa  der 
Gebrüder  Wallacb. 

Da  der  Baiqpltts  tich  direkt  an  die 
groaae,  im  Terdoüenen  Jahre  bei  Er- 
richtung de»  Proviantmaijazins  er- 
schlossene Fundsteile  auschiiesst,  so 
war  mit  aiemlicher  Sicherheit  eine 
Ausbeute  irgend  welcher  Art  zu  er- 
warten. Die  Erwartung  wurde  nicht 
geUkascht ,  doch  blieMa  die  Ftude 
auf  eine  einzige  Stelle  des  allerdings 
nur  sehr  kleinen  Bauplatzes  beschr&nkt. 

Ana  dem  Schacht  för  den  Eckpfei- 
ler des  Baues,  nach  der  Laknatrasse 
zu,  wurden  zunächst  in  einer  Tiefe 
von  ca.  3  Metern  ScherUeu  von  Am- 
phoren und  Thongefäasen  gewöhnlicher 
Art  zu  Ta^'e  gefordert,  die  wenig  In- 
teresse boten.  Erst  in  der  Tiefe  von 
5 Vi  m  unter  dem  jetzigen  Stnaten- 
damm  fand  sieb,  dicht  neben  dem 
Fundament  einer  aufgehenden  Mauer 
von  anscheinend  rumischer  Herkunft, 
eine  ausgemauerte  Grube,  welche  einige, 
nur  wenig  beschädigte  Gefässe  aus  terra 
sigillata  und  aablreicbe  Bruchstücke 
eoleber  Kemmik  lieferte.  Ee  find  ver- 
schiedene Formen,  wie  Tassen,  Scha- 
len, Teller  in  dieser  Gruppe  von  Fund- 
•tflelceo  vertreten,  aber  alle  gehören 
der  wahrscheinlich  gleichen  Stufe,  und 
zwar  noch  dem  Schluss  der  auguste- 
ischen Periode  oder  der  Zeit  des  Ti- 
berius  an.  Als  vollständig  erhalten 
sind  eine  Schale  mit  dem  Stempel 
OFAGVTL  ein  gleichartiges,  etwas 
kldneres  OeAse  mit  dem  Töpferstem- 
pel EPIDIVS  und  eine  Tasse  mit  dem 
Stempel  SALVE  zu  nennen.  Die  Hälfte 
eines  Tellers  trägt  den  Stempel  SIL- 
VANI,  ein  steilwandiger  Napf  ist  mit 
CENTIF,  das  Bodenstück  einer  ver- 
zierten Schüssel  mit  FIRMO  FEG  be- 
zeichnet. Unter  den  übrigen  Scherben 
befindet  sich  das  Brurhstiick  eines 
Kelches  oder  Bechers  mit  breiter  Zier- 
sone,  dessen  Form  den  im  vorigen 
Berichte  abgebildeten  arretinischen 
Kelcbgefässen  nahe  stand. 

Die  erwähnte  Mauer,  welche  dicht 
bei  der  Abfellgrube  beobachtet  wurde, 
konnte  nur  ca.  2,50  m  weit  verfolgt 
wetden,  da  sie  sich  unter  dem  Damm 
der  Lanaitniso  bimieht,  Sie  scbeint 


mit  den  OebAuderesten,  welche  jenseits 
der  Strasse  auf  dem  Gebiet  des  Pro- 
viant magazins  beobachtet  worden  sind, 
sQsanmeoinhAngen. 

Ausser  ihr  wurden  auf  dem  Bauplatz 
keine  Spuren  von  Mauerwerk  und 
keine  Anieiehen,  dass  in  grösserer 
Tiefe  die  Erde  frOher  bewegt  worden 
ist,  beobachtet. 

g)  UeberwachuDg  der  Abbrucharbei- 
tea  bei  Niederlegung  der  Festongs- 
mauer am  alten  Raimundithor  und 
der  Erdbewegung  bei  Abtragung  de« 
Wnlles. 

Da  die  Vermutung  nahe  lag,  dass 
bei  Errichtung  der  Festungsmauer  im 
leUten  Drittel  des  17.  Jabrh.  iltere 
Biateile,  Inscbrillsteine  und  Skal|»ttt> 

ren  zur  Verwendung  gekommen  seien, 
wurde  das  Ahbrucbmaterial  fortwäh- 
rend genauer  Besichtigung  untersogen. 
Es  fanden  sich  keinerlei  Reste  rö- 
mischer Herkunft,  wohl  aber  drei 
grosse,  israelitisehe  Grabsteine,  von 
welchen  zwei  aus  dem  11.  Jahrh.  stam- 
men und  auch  in  anderer  Hinsicht  von 
Interesse  sind.  Die  Niederlegung  der 
Schanze  selbst  bot  nur  sehr  geringe 
Ausbeute  an  Altertümern,  da  sie  aus 
angefahrener  Erde  aufgeschüttet  war, 
erscheint  dies  nieht  verwnnderlich. 
Dicht  hinter  dem  Mauergang  fanden 
sich  die  Ueberreste  zweier,  oberfläch- 
lich eingescharrter  Leichen,  dem  Zu- 
stande der  Skelette  nach  mögen  sie 
vor  etwa  60  Jahren  begraben  worden 
sein. 

Bei  der  fortschreitenden  Entfernung 

des  Erdwallcs  kamen  die  Reste  von 
zwei  Bauwerken  zu  Tage,  von  denen 
eines,  der  sog  Grynsturm,  auf  dem 
Stadtplan  von  Mascopp  l.')78  und  auch 
auf  der  Ansiebt  der  Stadt  Mentz  vou 
Math.  Merian,  abgebildet  ist.  Man 
hatte  bei  Erriebtnng  des  Walles  die 
in  Trümmern  liegenden  Gelyftade  ein- 
fach mit  Erde  überdeckt. 

Der  Orynstam,  ausserhalb  der 
alten  Stadtmauer  stehend,  war  mit  der 
Befestigung  der  Martinsburs  durch 
eine  Mwer  verbanden  nnd  genörte  so 
einem,  diesem  unteren  Teil  der  Stadt* 
maucr  vorgela'^erten  Zwinger. 

iu  der  Nabe  dieses  Turmstumpfs, 
der  noch  eine  Höhe  von  etwa  3  m 
aufwies ,  wurde  ein  viereckiges  Ge- 
bäude aufgedeckt,  das  im  Innern  ehe- 
mtls  ia  mehrere  niedere  Etagen  ge- 
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teilt  war,  wie  die  Widcrlappr  für  die 
Balken  zeigten.  Auf  dem  Mascopp- 
achen  Plan  ist  dies  Gebäude  nicht  m- 
7eicbnf>t,  also  wahrich«inlicb  JQogareo 
Datums  als  dieaer. 

DiA  bttvIiehenBott«  worden  geomet- 
ritcbund  photograpbischaufLieuommen. 

II.  Vermehrung  der  Sammlutigw 
durch  Ankäufe  nnd  Geschenke,  a.  Alter> 
tiimer  aus  der  oeolithischeo  Periode: 
HirschhorDhammer  aus  dem  Khein, 
nahe  der  rheioabwirts  gerichteten 
Spitie  df  r  Peteraan.  D«r  Hanmer  iat 
dicht  über  der  Krone  zur  Aufnahme 
des  Schaftes  darchlocht ;  die  kurz  ab- 
Kescbnittene  Stange  zeigt  keiae  HAh- 
luDg  7.ur  Aufnahme  einer  Steinkliuge 
(Taf.  6  No.  1).  Von  frlci-  her  Fund- 
stelle stammen  liruclislucke  einer  ver- 
zierten Thonschale,  deren  ausgelegter 
Hand  auf  der  Flache  Strichverzierung 
aufweist  (Taf.  6  No  2,  2a  und  2b), 
aia  klaiaea  Thoogeftas  mit  abgeranda» 
tem  Roden,  (ilun  Verzierung;  und  drei 
Feuersteiusplitter.  Ferner  ein  Feuer- 
iteinschaber  (Taf.  6  No.  3)  und  ein 
Messer  aus  llorusteio  (Tlf.  6  No.  4). 
Eine  durclilochte  Hanimeraxt,  und  ein 
grosser  in  der  Mitte  durcblochter  Steiu- 
hammer  (Taf.  6  No.  5)  aua  dem  Rhein 
am  oberen  Ende  der  Petcrsaii.  Ein 
kleiner  an  einem  Ende  durcblochter 
Wetsstein  (Taf.  6  Na.  6),  zwei  Scbuh- 
leistoiikeilo  (Taf.  6  No.  7  und  8)  luul 
ein  kleiner,  schön  geschliffener  Keil 
(Taf.  6  No.  9)  aus  dem  Rhein  zwischen 
dar  Ingalbaimer-  und  Petersau.  Eben- 
daher eine  durchlocbto  Hammeraxt 
und  einige  Topl^cherben,  darunter  das 
Bntebatflek  aiaaa  grOeaeran  Gaftaaas 
mit  anfgolegtem,  durch  Fingerspitzen- 
eiudrucke  verziertem  Thonwulst  von 
spiterar  Harkmift,  und  ein  fladiar 
SteinkeU  (T«f.  6  No.  10)  Eine  durch- 
lochte Steinaxt  (Taf.  6  No.  11)  aus 
dem  Rhein  bei  Weisenau,  Laubenhei- 
mer  Grund.  Eine  dnrchlochta  Stain- 
srheibe,  wahrscheinlich  von  einem 
Keuleuknopf  abgesprungen,  aus  dem 
Rhein  bei  Mainz,  gegenftbar  dem  Fisch- 
thor. VVm  grosser  Schuhleistenkeil 
(Taf.  6  No.  12),  ein  durchlochtf  r,  un- 
regelm&ssig  geformter  Stein  (Netz- 
senker?) und  Bruchstück  von  einem 
durchlochten,  walzenfiirmigon  Steinge- 
r&t  aus  dem  Rhein  bei  Mainz,  etwa 
30  m  von  der  Linde  daa  Koatbaimar 
Bootaa,  erhoben. 


Kurzer  Steinhammer,  das  Loch  zur 
Aufnahme  des  Schaftes  liegt  nahe  der 
Schnaida  (Taf.  6  No.  13),  oberer  Teil 
eines  am  Schaftloch  abgebrochenen 
Steiubammera,  und  unterer  Teil  eines 
gleichen  Oarltea  aaw  dan  Bhain  bai 
Mainz,  gegenObardamBockthor,  mtttflii 
im  Strom. 

Fragment  eines  Tbongefäsaea  mit 
Ideinem  henkelarligem  Ansatz,  die 
Oose  ist  nur  angedeutet,  aus  dem  Rhein 
bei  Weisenau,  nahe  der  Eisenbahn- 
bräcke  (Taf.  6  Na.  14). 

Ein  Schuhleistenkeil,  eine  Hammer* 
axt  und  das  Bruchstück  eines  Feuer- 
atainmasaara  (Taf.  6  Nt.  15  nod  16  ana 
dem  Rhein  bei  Budenheim,  am  Kreu- 
zer Ort,  oberhalb  derOelmühle.  Schub- 
leistenkeil aus  dem  Rhein  bei  Erbach. 
Flaches,  groaaaa  Stainwerkzeog  and 
Kern  eines  gewaltigen  Stierhorus, 
fuuden  bei  Fassung  eiuer  Quelle  bei 
Kintbra  anw«it  Muni  in  einer  Qrobe, 
welche  viele  Tierknochen  enthielt. 
(Siebe  auch  Museographie  97/98). 

Dia  mcdaten  der  genannten  Gegen- 
stände  stammen  wiederum  aus  der 
Nähe  der  Rheinaueo.  Der  Umstand, 
dass  au  diesen  Stellen  des  Strombettes 
auch  keramische  Reste  zu  Tage  ga- 
fördert  werden,  bestärkt  die  schon 
früher  ausgesprochene  Vermutung,  daaa 
aicfa  Siaddungen,  ▼ielleicht  pfablban« 
artige  Wohnungen,  dort  hefamlen,  oder 
dass  der  Strom,  bei  verändertem  Lauf, 
alte  Orftberfelder  bedeckt 

b.  Gegenstände  aus  verschiedenen 
Stufen  der  Bronzezeit,  baaw.  «oa  der 
frühen  Hallstattzeit. 

Schmucksachen:  Ooldene  Säbel- 
nadel, 35  gr  schwer,  am  Hals  durch 
Strichgruppeu  verziert,  auf  dem  üachen 
Kopf  «itst  aina  Oese,  die  Spiua  iat 
in  stumpfem  W^inkel  abgebogen  (Taf.  7 
No.  1).  Dieses  seltene  der  ältesten 
Bronzezeit  angebürige  SchmuckatQck 
wurde  nahe  dam  unteren  Ende  dar 
Petersau  aus  dem  Rhein  erhoben. 

Aus  der  älteren  Bronzezeit  stammen 
eine  Bronaaaadal  mit  pataehafurtigem 
Kopf  und  geschwollenem  und  geripp- 
tem Hals  (Taf.  7  Na.  2>i  eine  wellig 
ßebogene  Nadel  mit  darralodklam  Hala 
(Taf.  7  No.  3),  gafünden  im  Rhein 
zwischen  der  Petersan  und  Ingelhei- 
mer Au,  eine  Nadel  mit  gereifeltem 
patachaftartigem  Kopf  und  ein  Exam^ 
plar  mit  flachem,  oben  durch  eonean- 
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tfitdie  Erein  vwikvlMi  Kopf,  aus 
dm  Bbein  bei  der  Petarmo. 

Die  auf  Taf.  7  unter  No.  4  darge- 
stellte Nadel  mit  ihrem  kas  förmigen 
Kopf  ist  lelioa  eiMr  jüngeren  Stafe 
der  gleichen  Peiiodt  ittzuteileo.  Sie 
wurde  wie  ein  anderes,  gleicher  Zeit 
aogehüriites  £zeniplar,  dessen  Kugel- 
kopf  mit  Facetten  verziert  ist,  iro  Rhein 
im  oberen  Ende  der  Petersau  gefunden. 

Der  jüngsten  Bronzezeit  entstammt 
der  auf  Taf.  7  unter  den  Nummern 
5,  6,  7,  8  und  9  abgebildete  Grab- 
fund, eine  33,3  cm  lange  Nadel  mit 
profiliertem  Kopf  und  Hals,  swei  Bril- 
leospirale,  swm  kleine,  offSnie  Arm- 
ringe und  eine  aufgorollte  Bronzedraht- 
spirale. Der  Fund  stammt  angeblich 
aus  der  Umgegend  von  Mainz.  Leider 
gelang  es  noch  nicht  des  mgehörigen 
Thongefässes  habhaft  zu  werden 

Waffen:  Aus  der  älteren  Bronze- 
zeit ein  Schwert,  dessen  jetzt  fehlender 
Griff  durch  vier  Nieten,  von  welchen 
noch  zwei  erhalten  sind,  an  der  Klinge 
befestigt  war;  gefunden  im  Rhein  an 
der  Mg.  WftcbM»leiche,  abgek.  Taf.  7 
No.  10.  Kurzschwert  aus  Bronze  von 
gleicher  Zeitstelluog,  Taf.  7  No.  11; 
an  dem  oberen  zur  breiten  Platte 
ausgedehnten  Teil  der  Klinge  sind  4 
Nietlöcher  sichtbar.  Die  Waffe  wurde 
unterhalb  Trechtingshausen  bei  Bingen 
ana  dem  Bkein  erhoben.  Kleiner 
Dolch  aus  Bronze,  Taf.  7  No,  12.  Die 
dreieckige  Qri&tunge  zeigt  zwei  über- 
eimaderttekende  NletlOcber,  die  Klinge 
ist  schwach  dachförmig  gebildet-,  ge- 
funden im  Ehein,  nahe  dem  stromauf- 
wärts gerichteten  Kopf  der  Petersau. 
Ans  einer  jOngeren  Stufe  der  Bronze- 
zeit stammen  eine  Lanze  mit  breiter, 
staric  gewölbter,  bis  zur  Spitze  hohlen 
Rippe,  akiek.  Taf.  7  Na.  13,  gefunden 
am  Rhein  bei  Erbach,  ein  etwas  grösse- 
re«, gleichartiges  Exemplar,  Taf.  7 
Ito.  14,  aet  oam  Rhein  bei  Bingen, 
und  das  Fragment  einer  dritten  Lanze, 
Taf.  7  No.  15,  aus  dem  Rhein  bei 
Mainz.  Von  dem  letztgenannten  Fund- 
stück  ist  nur  das  Blatt  erhalten,  das 
im  Gegensatz  zu  den  zwei  vorher  ge- 
nannten Exemplaren  auf  der  stark 
gewAlbten  Rippe  einen  feinea  Qrat 
aufweist.  Eine  Pfeilspitze  aus  Bronze 
mit  Widerhaken  und  Dorn  an  der 
TAUe,  gefeadea  im  Rkeia  am  aatarea 


Bida  dar  Pataiaaa,  ist  von  gleicher 
Zeitstellung;  abgtfe.  Taf.  7  Na.  16. 

Von  den  Axtklingen  gehören  der 
frühen  iirunzezeit  an :  Ein  langer  und 
I  schmaler  Celt  mit  Randleiataa,  am 
oberen  Ende  leicht  eingebogen,  nicht 
gekerbt,  Taf.  7  Na.  17,  gefunden  im 
I  Bhtia  am  oataraa  Eade  der  Petersaa; 
ein  kleineres  Exemplar    mit  etwas 
breiterer  Schneide  und  Einkerbung 
I  am  oberen  Ende,  aus  dem  Rhein  swi- 
sehen  dem  stromabwftrta  gericktataa 
F^nde  der  Petersau  und  dem  rechten 
Stromufer  beim  Einfluss  der  Salzbach, 
und  ein  gleiches  Stfkck  aus  dem  Rhein 
bei  WeUiaaau,  im  log.  Laobeaheiner 
Grund. 

Faraer :  Bin  Celt  mit  schmalea  Raad* 

leisten,  horizontalem  oberen  Abschluss 
und  stark  gewölbter,  breiter  Schneide, 
gefunden  im  Rhein  bei  der  Fasanenau 
nächst  Biebrich,  Taf  7  No.  18;  ein 
zierlich  geformter  Celt  mit  Randleisten, 
dessen  oben  und  in  der  Mitte  sehr 
schmale  Klinge  sich  su  einer  breitaa, 
gewölbten  Schneide  auslegt  und  am 
oberen  Ende  eine  kräftige  Einkerbung 
aufiraist,  gefunden  im  Rheia  swisehaa 
der  Ingelheimer  und  Petersau,  Taf.  7 
No.  19;  ein  Celt  mit  kleinen  Rand- 
leisten, am  oberen  Ende  abgerundet, 
und  einer  breiten,  fast  halhkreitfAr- 
migen  Schneide,  Taf.  7  No.  20,  aus 
dem  Rhein  bei  der  Petersau;  ein 
Raadleiateaealt,  dessen  Klinge  ia  der 
oberen  und  unteren  H;iHte  eingezogen 
ist,  so  dass  in  der  Mitte  seitlich  zwei 
Edcea  vorstehes,  Taf.  7  Na.  2t,  ge- 
funden in  der  Umgebung  von  Mainz. 

Einer  jüngeren  Stufe  der  Bronze- 
zeit gehört  ein  Absatzkelt  an,  der  von 
den  bekannten  Typen  durch  Miae 
Stärke  und  rundlichen  Formen  sich 
etwas  unterscheidet;  gefunden  im 
Rhein  bei  Mains,  abgebildet  aof  Taf.  7 
unter  No.  22. 

Werkzeuge.  Eine  Fischangel  aus 
BroBie,  aas  dam  Rheia  vor  dem  Kopf 
der  Petersau.  Ein  Schmal meissel  aus 
Rotbronze,  am  oberen  Ende  und  in  der 
Milte  mit  Strii  hverzierungen  versehen, 
gefunden  im  Rhein  bei  QnataTSbarg 
bei  Mainz  Taf.  7  No.  23.  Die  genauere 
Zeitstellung  der  Angel  dürfte  schwer 
sa  beatimaiaa  mIb.  Der  Meiisel  gt- 
hört  wohl  der  jüngsten  Bronzezeit  an. 
I  c)  Altertümer  aus  der  ilalistattzeit. 
■  Fragment  einer  Thoaaehala  mit  Raataa 
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des  Graphitüberzugs;  der  von  AiuseD 
eingedrflekte  Boden  teigt  sich  im 
Innern  erhftht,  aus  dem  Rhein  am 
stromaufwärts  gerichteten  Kopf  der 
Petersau.  Von  der  gleichen  Fund- 
stelle eis  Spinnwirtel  aus  Thon*  Eine 
Thonschale  und  kleine  Bronzcnadel, 
gefunden  beim  Münchhof,  gegenüber 
Eddersheim  (ProTinc  Starkenburg). 
Nadel  und  Schale  lagen  in  einer  grossen 
Urne,  deren  Scherben  von  den  Arbei- 
tern leider  nicht  aufbewahrt  wurden, 
Taf  8  Ito.  1  n.  2. 

GegoRsener,  auf  der  Inneneoite  aus- 
gehöhlter Armring,  Gruppen  von  Stri- 
chen und  Rippen  1>edecken  die  ge- 
wölbte Aussenseitc  bis  /u  den  halb- 
kugeligen Puffern,  welche  die  Enden 
absehlieesen.  Das  auf  Taf.  8  No.  3 
abgebildete  FundstOck  stammt  aus  dem 
Rhein  bei  Mainz.  Scherben  eines 
grossen,  unverzierten  Gcfässes,  dabei 
Tierknochen,  aus  einer  bei  Mommen- 
heini(llhcinhes8en),  in  der  „am  Schlag" 
genannten  Gewann  aufgedeckten  Grube. 

d)  Funde  aas  der  La  Ttae  -  Zeit 
Eingliedrige  Fibel  ans  Rron/e  mit  zu- 
rückgelegtem Fuss,  der  mit  einer 
Bronsepme  ▼erziert  ist,  ans  dem  Rhein 
bei  ßodenheim  bei  Mainz,  Taf.  8 
No.  4.  Grabfund  aus  Elsheim,  Rhein- 
hessen, erhoben  in  der  Gewann  „Lieb- 
frauklauer",  an  der  Strasse  nach  Sauer- 
srhwabenbeim.  Zu  dem  Fund  zählen: 
Ein  Halsring  aus  Bronzedraht,  der 
sieben  in  gleichen  Abständen  stehende 
kreisrunde  Schleifen  aufweist  und  mit- 
tels eines  Hakens  und  einer  Oese  ge- 
schlossen wurde.  Zwischen  den  Schlei- 
fen sitzen  aufgereiht  Perlen  aus  F^crn- 
stein  und  blauem  Glas,  und  ein  Scheih- 
eben  aus  Knochen ,  Taf.  8  No.  5. 
Drei  Fragmente  eines  hohlen  Hals- 
rings aus  Bronzcblech,  Taf.  8  No.  6, 
6a,  6b;  ein  kleiner  bohler  Armring 
aus  Bronseblech,  Taf.  8  No.  7;  twei 
massive  Arinrinjjo,  aus  Hronze,  an  den 
Enden  verziert,  mit  Putfern,  Taf.  8 
No.  8  u  9;  zwei  kleinere  massive  Arm- 
ringe von  gleicher  Art,  Taf.  8  No.  10 
u.  11  :  eine  Thonschale,  Taf.  8  No.  12, 
und  kleine  Reste  von  un verbrannten 
menscbUehen  Knoehm.  —  AosNacken- 
heim,  Rbeinhessen,  stammen:  Ein 
Halsriog  aus  Bronaedraht  mit  Haken 
and  Oese  geschlossen,  daran  befestigt 
eine  flachgewölbte  Bommel  aus  Rronze- 
blech,  Taf.  8  No.  13;  ein  Halsring 


aus  Bronae  mit  Puffern,  Taf  8  No.  14, 
und  swei  offne  Armringe  ans  Bronse, 

an  den  unteren  Enden  verziert  und 
mit  pufferartigen  Abschlussknöpfen  ver- 
sehen, Taf  8  No.  15  u.  16.  Diese 
vier  Ringe  sind  ein  (lesehenk  des  Hm. 
Dr.  med.  Karl  Gassner,  Mainz. 

Aus  einem  an  der  Gemarkuogsgrenze 
von  W6rrstadt  and  Eäebloeh  aiifge> 
deckten  Brandgrabe  stammen  eine  zer- 
brochene Bronzetibel,  und  eine  Eisen- 
fibel nach  Mittel- La  Töne-Schema,  aber 
von  sp&ter  Zeitstellung  (Taf  8  No.  17). 
Aus  einem  an  gleicher  Stelle  geöffneten 
Grabe  wurden  Teile  von  angeschmol- 
zenen, gelben  Qlasringen,  ein  kleiner 
Eisenring  mit  anhängendem,  blauem 
Glasfragment  erhoben.  Die  Gräber 
waren  mit  Feldsteinen  bedeckt  nnd 
befanden  sich  nur  etwa  einen  Spatenstich 
tief  unter  der  Oberflache  des  Ackers. 

Ein  Laugschwert  in  der  Scheide. 
Die  aus  D  onzeblech  bestehende  Vor- 
derseite der  Scheide  ist  wohlerhalten 
und  weist  am  Mundstück  eine  quer- 
laufende  Versiermig  auf;  Ton  der  «i- 
seruen  Rückseite  ist  nur  der  obere 
Teil  erhalten.  Bügel  und  Qriff  fehlen, 
dagegen  ist  des  eharakteristtodie  ei- 
serne ürtband  vorhanden  Am  oberen 
Teil  der  Scheide ,  nächst  dem  zur 
Befestiguug  der  Koppel  dieneudeu 
Bügel  sind  zwei  eiserne  Koppelringe 
f.  stgerosfet  (Taf  8  No.  18).  Das 
Schwert  ist  bei  Uudenbeim,  bei  Mains, 
oberhalb  der  Oelmflhle,  etwa  100  m 
vom  Ufer  entfernt,  aus  dem  Rhein  ge- 
hoben. Langschwert  aus  Eisen,  die 
ziemlich  lange  Angel  schliessi  mit  ei- 
nem kleinen  Nietknopf  ab  (Tlf.  8 
No.  19).  Im  Hinblick  auf  die  unge> 
wöhulich  lange  Angel  könnte  mnu  das 
Schwert  wohl  für  eine  römische  Spatha 
halten,  doch  sprechen  die  stark  ab- 
fallenden M^chuUern"  der  Klinge  da- 
gegen. Die  Waffe  wnrde  bei  Weiseoan, 
unweit  Mainz,  aus  dem  Rhein  gebag- 
gert. Kleiner  Ziernagel  oder  Knopf 
aus  Bronze,  dessen  gewölbte  Oberfläche 
gefurchte  Felder  in  der  bekannten 
Dreiteilung  aufweist,  die  ehemals  durch 
Einlage  roten  Emails  verziert  waren 
{Tal  8  No.  20  und  20a).  Fnadort 
Rhein,  am  oberen  Ende  der  Petenao. 

d)  Römische  Altertümer.  Aossor 
den  schon  oben  genannten  bei  geaanor 
überwachten  Erdarbeiten  erhobenen 
römischen  Altertümern  sind  noch  einige 
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preschlossene  Grabfunde  und  zahlreiche 
Eiozelfuode,  die  in  der  Umgebung  von 
Hains  und  in  der  Stadt  wlbat  la  Tage 
gefördert  wurden,  zu  nennen. 

Inhalt  von  swei  angeblich  in  einer 
Grabe  bei  WaiMnaa,  nah«  dem  neuen 
Friedhof  aufgefundenen  Brandgräbern, 
abgab.  Taf.  9  Ho.  1  bis  8,  Nach 
Angabe  des  glanbwArdigen  Finders 
Itaoden  die  beiden  Aschenbeh&lter, 
die  mit  einer  Tasse  aus  terra  sigill. 
bedeckte  gläserne  Vase  (Taf.  9  No.  1) 
and  eine  graue  Urne  (Taf.  9  No.  2) 
in  der  Milte  eines  Kranzes  von  Thon- 
und  Olasgef&ssen.  Ausser  den  Aschen- 
bebiltera  gehAfen  der  Foodgnippe  an: 
läae  viereckige,  in  der  Form  gejjresste 
Olasflasche,  die  auf  dem  Boden  eine 
Rosette  zeigt  (Taf.  9  No.  3);  eine 
(ilasflasche  mit  langem  Hals  (Taf.  9 
No.  4);  eine  zweite  Tasse  aus  terra 
sigillata  mit  dem  Stempel  OFSENTI 
(Taf.  9  No.  5);  fünf  gelblichweisse 
ThonkrOglein  mit  breitem,  scbleifen- 
förmigen  Ueokei,  ausgebildetem  Fuss 
Mit  Staodring  (Taf  9  Na.  8)  and  swei 
Bit  SchaiispielmaskcD  verzierte  Thon- 
lampen, die  auf  dem  Boden  den  Stem- 
pel FORTIS  und  EVCARPI  tragen 
(Taf  9  No.  7  und  8).  Aus  einem 
benachbarten,  leider  zerstörten  Grabe 
wurden  die  Reste  eines  gläsernen 
Ascbenbebftlters  wie  No.  1,  Bruch 
Stücke  einer  Bronzeschale  und  einige 
Scherben  aufbewahrt.  Die  Graber 
lagen  seitw&rts  der,  anf  der  Hohe 
hinler  Weisenau  nachgewiesenen,  den 
Rhein  entlang  ziehenden  Römerstrasse. 
Sie  gehören  der  flaviscben  Zeit  an. 

Ans  einem  bei  Mommenheim  in  Rhein- 
hessen aufgedeckten  Brand^^rab  aus 
der  1.  U&lfte  des  1.  Jahrb.  stammen: 
Eine  bandiige  Ascbenurne  mit  kleiner 
OefThung,  wulstigem  Rand  und  breiter 
aus  dem  sog.  Tanneubaummuster  ge- 
bildeter Yersierangs-Zone ;  ein  Lämp- 
cben  mit  Schauspielmaske  verziert  und 
und  dem  Stempel  STKOBILI;  eine 
Tasse  aus  terra  sigillata  mit  nndeut- 
lidbem  Stempel,  auf  der  Unterseite 
der  eingeritzte  Buchstabe  M,  in  Stand- 
reif SAT  \  eine  Krausenfibel ;  eine  Knopf- 
•eheilM  aas  Bronse.  Ans  einem  Skelett- 
grab des  4.  Jahrb.  von  gleicher  Fund- 
stelle: Zwei  Thonkrüge  gewöhnlicher 
Art,  eine  kugelförmige  Glassflasche  mit 
trichterförmigem  Hals,  ein  Becher  aus 
Thon  mit  schwaraem  Fimis&bersug. 


Von  dem  grossen  römischen  Gräber- 
feld im  sog.  Qartmfeld  in  Mains  (Nen- 
Stadt)  stammen :  Eine  grosse  belgische 
Thonplatte  ohne  Stempel,  ein  Schäl- 
eben  aus  terra  sigill.  mit  Epbeublatt- 
versierung,  BrncbitQck  einer  verzier- 
ten Schüssel  aus  terra  sigill,  mit  dem 
erhöhten,  aussen  angebrachten  Stem- 
pel c»80R.  Die  Gegeostinde  sind 
Geschenk  des  Herrn  Dr.  med.  Karl 
Gassner,  Mainz. 

Aus  einigen  an  der  Tauuusstrasse 
No.  4  in  Finthen  aufgedeckten  Qri^ 
bern:  Eine  beschädigte  Ascbenurne,  . 
eine  offene  Tbonlampe  und  vier  Thon- 
krOge  mit  sehlaifiBatormigen  Henkeln, 
f beschenk  des  -Herm  Leiurar  Ofbnloch 
in  Fintheu. 

Aus  römischen,  anf  der  Höhe  ober- 
halb Weisenau  aufgedeckten  Abfall- 
gruben  und  Kulturschichten  kamen 
zahlreiche  Reste  interessanter  Gefässe 
aus  terra  sigillata  verschiedener  Zeit- 
stellung als  Geschenk  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Körber  in  Besitz  des  Museums. 
Aas  einem  Teil  dieser  Reste  konnten 
verschiedene  Gefässe  wieder  ergjinzt 
werden,  unter  welchen  zunächst  eine 
grosse  Sckussel  (Taf.  9  No.  9)  ge- 
nannt sn  werden  verdient. 

Das  grosse  Relief,  welches  die  Wan- 
dung des  Gefässes  bedeckt,  zeigt  eine 
bacchisehe  Scene. 

In  viermaliger  Wiederkehr,  doch  aus 
swei  verschiedenen  Stempeln  geprigt 
erseheint  ein  anf  dem  schweren  Sessel 
ruhender  kahlköpfiger  und  birtiger 
Mann,  Silen,  der  eine  Traabe  hält, 
oder  den  Arm  mit  dem  geleerten  Kmd- 
tharos  lässig  auf  dem  Schenkel  ruhen 
lässt.  Zwischen  diesen  vier  in  regel- 
mässigen Abst&nden  angebrachten  Bil- 
dern sind  tumMide,  jugendliche  Satyrn, 
durch  den  kleinen  Schweif  gekenn- 
zeichnet, und  Bacchantinnen,  die  im 
Tanse  aen  wehendenSchleier  schwin- 
gen, angebracht.  Ein  Satyr  hebt  sprin- 
gend das  Rbyton  hoch,  während  er  mit 
der  andern  ilaud  einen  Weinschlauch 
nachschleppt,  ein  anderer  schwingt  tan- 
zend einen  vasenartig  geformten  Becher. 
Zwischen  zwei  Schleiertänzerinuen  sitzt 
aof  einem  Felsen  einJftngling,  Bacchus ; 
um  den  linken  Arm  ist  der  obere  Teil 
der  zwischen  den  Beinen  herabfallen- 
den  Chlamys  gewanden,  der  rechte 
stützt  sich  auf  den  Thyrsusstab.  Wenn 
das  Bildwerk  auch  keinen  Ansprach 
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auf  büherea  Kuaslwert  machen  kaDn, 
■o  latsen  einige  Figuren  doch  erken- 
nen, dass  sie  guten  VorbilJern  nicht 
ohne  Geschick  nachgeformt  aind. 

B«iditimg  ▼«Hieoen  Mcb  iw«i  wei- 
tere, aus  der  Scherl)cn<;riippe  aufer- 
standenen (lef&sse,  die  auf  Taf.  9 
nnter  No.  10  and  11  abgebildet  sind. 
Sie  gehören  der  ersten  HAlfte  des 
1.  Jahrb.  an,  zählen  also  zu  den  äl- 
testen im  Kheinlande  selbst  herge- 
stellten Fabrikaten  dieser  Art.  Die 
Wandung  ist  dünn,  das  Material  fest 
und  klingend.  Die  scharfe  Profilie> 
mag  aetat  eieh  ram  Teil  eoeh  »ef  der 
Innenseite  fort  Die  Färbung  ist  ein 
sattes  Braunrot.  Auf  dem  Boden  des 
unter  No.  10  abgebildeten,  ungemein 
reich  and  gescbmackvoU  verzierten 
Gefässes  befindet  sich  der  Stempel 
8ENIC10  -  F,  während  der  Boden  des 
GeflLsses  No.  11  den  Stempel  SCO- 
TIVS  aufweist.  Ferner  seien  noch 
als  von  dem  gieicbeo  Fundort  stam- 
mend genunt:  Efn  belgitcker  Teller 
mit  undeutlichem  Stempel  und  dem 
Grapbito  Q  TIIRIINTI,  Bodenstück 
eines  Gefässes  aus  terra  sigill.  mit  dem 
Stempel  AQVITANI,  ein  Schlüssel  aus 
Bronze  von  eiuem  Scbiebeschloss,  eine 
Sonde  aus  Bronze,  zwei  Fibeln  mit 
belbkreiaf&rmlgem  BBgel  und  kleinem 
Scblussknopf,  und  drei  ßrou/.escbnalleu. 

Aus  einigen  in  der  N&be  dieser 
Oruben  anfgedeckten  Oribem  stammen 
eine  schwarze,  bauchige  Flasche  mit 
kursero,  cn<;cm  Ilals.  ein  kleiner  dop- 

?elt  gehenkelter  Topf  aus  gelblichem 
'hon  ond  ein  uruenförmiger  Becher 
nus  grauem  Thon,  während  zwölf 
Thongefässe  aus  naturfarbigem,  stark 
mit  Send  gemischtem  Thon,  plump 
und  dickwandig,  von  roher  Becher- 
form, wahrscheiniich  in  einem  aer- 
Slörten  Töpferofen  gefunden  worden. 

Die  zuletzt  genannte  Gruppe  ge- 
langte als  Geschenk  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Korber  iu  den  Besitz  des  Museums. 

Aus  dem  nahe  dem  Dorf  Lauben- 
heim !)ei  Mainz,  in  der  Gewann 
nSteinerne  Brück"  an  der  römischen 
Strasse  gelegenen  Friedhof  geluigten 
mehrere  Griberfunde  in  das  Museum. 

Grab  1.  Urne  mit  dickem  Rand, 
breiter  Verzierungszone  und  Stand- 
reif, bedeckt  von  einem  Teller  aus  terra 
sigillata  mit  dem  Stempel  B.\SSVS, 
und  zwei  grössere  Krüge  aus  weiss- 


I ichgelbem  Thon  mit  schleifenartigen 
Henkeln  und  Staadreif. 

Grab  2.  Eine  graue  Urne  mit  spitz 
zulaufendem  Rand  und  schönem  Stand- 
reif,  ein  dnreh  den  L^benbrand  be* 
schädiptes  Eisenmesser,  vier  teilweise 
angeschmolzene  Eisenfibeln  von  einer 
der  sog.  Krausenfibel  verwandten  Fora, 
ein  Mittelen  des  Claodios,  einSddoBB- 
blech  von  einer  kleinen  Truhe,  eiserne 
Nägel  uud  eine  zerbrochene  Tasse 
aus  terra  sigillata. 

In  unmittelbarer  Nähe  dieses  Gra- 
bes fanden  sich  Scherben  eines  steil- 
wandigen Knmpens  ans  terra  sigillata, 
unverziertc  TTroenscherhen,  eine  Bron- 
zefibel  mit  Federrolie,  oberer  Sehne 
und  Sehneuhaken,  Reste  eines  Olas- 
fläschens  und  darFnss  dner  Amphora. 

Grab  8.  Eine  graue  ürne  mit  schief 
aufwärts  gerichtetem,  spitz  zulaufen- 
dem Rand,  breiter  Verzierangszone 
und  srhön  abgedrehtem  Fuss  und 
btandreif,  eiserne  NAgei,  ein  Frag- 
ment ans  Bisen  (gesdimolseBe  Messer- 
klinge?), Bruchstücke  von  Tellern 
(belgische  Waare),  schwarz  und  röt> 
lieh,  oberer  Teil  einer  kreisrunden 
Thonlampe  mit  Maske  det  Silen,  Mit- 
telerz des  Augustus 

Dass  in  der  Predigerhohl  die  Orä- 
berreihen  der  Mombaeher  Strasse  ond 
der  Gonsenheimer  Hobl  ihre  Fort- 
setzung finden,  war  bereits  im  ver- 
flossenen Jahre  dureb  Fttnde  festge- 
stellt und  durfte  nicht  überraschen, 
da  die  römische  Strasse  nach  Bingen 
in  der  Näbe  ihren  Lauf  nehmen  muss. 

Auch  in  diesem  Jahre  Warden  bei 
Gelegenheit  der  Fuudamentierungs- 
arbeiten  für  ein  Haus  3  Gräber  auf- 
gedeckt, welche  als  Qeschenk  des 
Herrn  Heinrich  Wallen  dem  Mnienm 
einverleibt  wurden. 

Grab  1  enthielt  einen  Tbonkmg, 
dem  der  Hals  abgeschlagen  war,  um 
die  verbrannten  Knochen  in  ihm  zu 
bergen.  Der  Boden  eines  zweiten 
Krugs  diente  als  Deck^  Als  Beige- 
fäss  fiind  sich  ein  kleines,  rohes  Thm- 
krügkin. 

Grab  S  brachte  ebeniUls  statt  einer 

Aschenurne  einen  oben  abgebrochenen 
Krug  und  als  Beigabe  einen  kleineren 
vollstindigeB  Tbonkrug,  wihrend  in 
Grab  3  der  untere  Teil  eines  Doliums 

zur  Aufbewahrung  der  Asche  diente 
und  wiederum  nur  ein  kleiner  Thon- 
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krug  «Is  Beigefaas  vorbandeu  war. 
Die  innlieliao  CMber  gebören  lelioa 

der  Mitte  des  3.  Jahrb.  an,  wie  die 
Fonnen  derbeigestellteo  Krüge  darthan. 

Von  der  Witzstrasse  in  Kastel  bei 
Malin  ilammt  eine  Gruppe  von  Frag- 
menten verschiedener  Gefässtypen  aus 
terra  sigillata,  zum  Teil  mit  Töpfer- 
•tempeln,  and  Kleingerät,  wie  Knocben- 
nadeln,  Spinnwirlel  etc.  Die  Funde 
wurden  von  Herrn  Sanit&tsrat  Dr.  Wal- 
leiMt^  dmii  MoMom  alf  Gesebenk 
fiberwiesen. 

Genannt  seien  ferner :  Eine  Schüssel 
aus  terra  sigillata  mit  umgelegter 
Bauchkante,  aus  der  aufgeschfilteten 
Erde  am  Eck  der  Kaiserstrasse  und 
Schlossplatz  I  ein  kleiner  bauchiger 
Beeber  mm  gelbHcbem  Thon  mit 
Schwefelkiesplättrhen  {remischt,  gefun- 
den beim  I3au  der  Mariensciiule  am 
Siephanaberg,  Malm,  ein  Hankel  tod 
einem  Dollarn  mit  zwei  Stempeln,  ans 
der  aufgeschütteten  Erde  am  Kirch- 
platz in  der  Neustadt,  unterer  Teil 
einer  Amphora,  vom  Ranpelsweg  in 
der  Neustadt,  Itnicbstiick  eines  Do- 
limas  mit  teilweise  lesbarem  Stempel 
auf  dem  Henkel,  FIFA . . .  8 . . .  COR, 
aus  dem  Garten  des  Wirtes  Graf, 
n&chst  der  im  vorigen  Bericht  be- 
scbriebenen  grossen  Fundstelle  auf 
dem  Gebiet  des  Proviantmagazins  an 
der  Rheinallee,  und  drei  scliöne  Krüge 
aus  gelblichweissem  Thon  mit  abge- 
Mtitem  Hals,  schleifenartigen  geripp- 
ten Henkeln  und  Slandring,  gefunden 
in  einem  Grab  au  der  I.*and8tra8se 
switeben  Plonbdm  und  Armsbein,  auf 
dem  Felde  des  Landwirt!  Haooes 
Hedderich  iu  Flonheim. 

Von  den  vereinzelt  gefundenen  Ge- 
räten aus  Metall,  Beia  und  aadorem 
Material  verdienen  genannt  zu  werden : 
Ein  kleiner  Teller  aus  Bronze,  aus 
Mains»  Taf.  10  Ntw  1 ;  Bronseknig  mit 
beweglichem,  an  zwei  Oesen  hängen- 
dem Henkel,  aus  dem  Rhein  bei 
Bacbaraeb,  Taf.  10  No.  2;  Henkel- 
kanne aus  Bronze,  aus  dem  Rhein  bei 
Mainz,  abgeb.  Taf.  10  No.  3.  Der 
Bauch  dieser  Kanne  ist  aus  Bronze- 
blech getrieben,  der  gleicbCalla  getrie- 
bene iials  mittels  Nieten  am  Bauch 
befestigt  i  der  Boden  ist  augelütet,  Muu- 
dong  rnid  Henkal  efod  doreh  Gate  her- 
gestellt. Das  Qefäs9  zeugt  vom  Nieder- 
gang des  Hand  werks  in  der  Form  so- 


wohl, als  namentlich  in  der  technischen 
AatÄhrang,  es  geUM  der  spitesten 

römischen  Zeit,  wahrscheinlich  schon 
der  Zeit  der  letzten  germanischen  lo- 
Tssion  an.  Bronzekessel  von  fast  cylin- 
drischer  Form,  mit  flach  aasgelegtem, 
schmalen  Rand,  gefunden  im  Rhein  bei 
Mainz,  an  der  sogenannten  Wachs- 
bleiche, abgeb.  Taf  10  No.  4.  Lampe  in 
Gestalt  eines  Bechers,  aus  Weissbronze, 
aus  Mainz,  Geschenk  des  Herrn  Saly 
Fürth,  Rentner,  Taf.  10  Na.  5.  Bronae- 
lampe,  an  dem  mit  einem  Blatt  ge- 
schmückten Henkel  sitzen  zwei  Char- 
nierlappen,  iu  welchen  der  jetzt  feh- 
lende Henkel  sich  bewegte,  gefunden 
bei  Weisenau  bei  Mainz,  Gesebenk 
des  Herrn  Dr.  med.  Karl  Gassner, 
Mains,  Taf.  10  No  0.  Bronsestatnette 
der  Fortuna  mit  ihren  Attributen,  dem 
Steuerruder  und  dem  Füllhorn,  auf 
tAntm  mndra  Bronieoodnl,  man  Mains, 
abgeb.  Taf.  10  No.  7.  Bronseatataette 
eines  Genius  oder  Hausgeistes,  gefun- 
den bei  Tieferlegung  des  Kellers  iu 
dem  Haus  No.  11  der  Betzelsgasse. 
Das  Haupt  der  Genius  ist  mit  Laub 
umwunden,  der  Überkörper  ist  nackt; 
um  den  gesenkten  linken  Arm  schlingt 
sich  das  Ende  der  Clilamys,  wilche 
den  Unterkörper  bis  unter  die  Waden 
bedeclct  Die  linke  Hand  hielt  ehe- 
mals ein  Füllhorn,  dessen  Reste  noch 
erkennbar  sind;  der  rechte  Arm  ist 
etwas  seitwärts  und  nach  vorn  aus- 
gestreckt, die  Hand  hält  eine  Schale- 
Die  Fasse  sind  mit  Sandalen  beklei. 
det.  Die  auf  Taf.  10  unter  No.  8  ab- 
gebildete Figur  ist  ein  Geschenk  de« 
Herrn  Stadtverordneten  Jean  Falk, 
auf  deeoon  Gebiet  dieselbe  gefanden 
wurde. 

Kleine  Stierfigar  aus  Bronze,  auf 
einer  Bronzeplatte,  die  unten  einen 
Dorn  zur  Hefestigang  des  Bildes  auf 
einem  Sockel  aiu weist,  aas  Maies, 
Taf  10  No.  9.  Sehr  kleines,  sitzendes 
männliches  Figürchen  aus  Bronze,  ge- 
funden in  Mains,  und  eina  kltme 
ägyptische  Rronzeßgur,  Qeschoidlie  des 
Herrn  Dr.  med.  Karl  Gassner. 

Ein  chirurgisches  Instrument,  Sonde 
und  Eiterlöffel,  ausgegraben  beim  Fort 
Elisabeth,  nahe  dem  Gauthor;  chirurg- 
1  isches  Instrument  gleicher  Art,  gefuu- 
I  den  beim  Neubau  ätr  Kapuzinerkirebe 
an  der  Ilimmelgasse,  Mainz;  Ohrlöffel 
aus  Bronze,  aus  der  Forsterstrasse, 
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Gebiet  des  Herrn  ZimmermeiBter 
Weuzky,  Taf  10  No.  10;  Stylus  aus 
Bronze,  Ketutidea  in  Mains,  Taf.  10 
No  11;  Sclilüssel  von  einem  Srhiebe- 
schlou,  Bronze,  aas  Weisenau  bei 
Maim,  Ttf  10  N«.  12,  OeKbenk  dM 
Herrn  Prof  Dr.  Körber,  Mainz;  Vieb- 
schelle  aus  Bronze,  aus  dem  Rhein 
bei  Mainz,  nahe  der  rheinabwftrts  ge- 
wendeten Spitze  der  Petersaa;  eine 
mit  Blei  gefüllte,  flache  Kapsel  ans 
Bronze,  mit  coucentrischen  Ringen 
auf  Boden  und  Deckel  verziert.  Ge- 
wicht? pefnnden  im  Rhein  bei  Mainz; 
Armbrust  übel  aus  Bronze,  aus  dem 
Rhein  beim  Fiechtbor. 

Aas  Eisen  bestehen :  Eine  Fisch- 
gabel, Dreizack,  zum  Fang  grösserer 
Fische  (Salme  etc.),  aus  dem  Rhein 
bei  Mainz.  Werkbeil,  aus  dem  Rhein 
bei  Mainz.  Ein  gleiches  Exemplar 
aus  dem  Khein  bei  Weisenau.  Ein 
Schiffbaaerbammer  avs  dem  Rhein  im 
Laubenheimer  Grund.  Zwei  Her&te 
derselben  Art  von  ungenannter  Her- 
konft,  Gescbenlc  dM  Hern  Dr.  med. 
Karl  Gassner.  Fttnf  Meissel,  aus  dem 
Rhein  bri  Mainz,  von  dem  eben  ge- 
nannten Herrn  übergeben.  Ein  Schlüssel 
voD  einem  Scbiebeschloss,  gefunden 
beim  Abbruch  der  Fundamente  des 
Hauses  „zur  UöUe"  in  der  Uimmel- 
gaase.  Ein  Oladiua,  deesen  Griff  ab- 
gebrochen, aber  zur  Hälfte  vorbanden 
ist,  aus  dem  Rhein  bei  der  Ingelhei- 
mer Au.  Dolchklinge,  gefunden  in 
der  Emmeransgasse,  beim  Kanalbau, 
Geschenk  des  Herrn  Kreisamtmanns 
Dr.  Wagner  in  Friedberg,  Oberhessen. 
Taf.  10  Na  13. 

Aus  Knochen  bestehen:  Ein  Spinn- 
wirtel  mit  einem  durch  lialbe  Kreis- 
scLlage  dei  Zirkels  hergestellten  Stern- 
rauster  verziert,  und  ein  mit  Schnitzerei 
dekorierter  Griff  eines  Messers,  er- 
hoben beim  Ntubau  des  Kapuziner- 
klosters in  der  Himmelgasse.  Auch 
Nadeln  und  anderes  unbedeutendes 
Kleingerät,  von  gleicher  Fundstelle. 

Die  Sammlung  der  rOmleeben  Skulp- 
turen iiml  Inschriften  wurde  diesmal 
nur  um  drei  kleine  Inschrift-Fragmente 
vermehrt,  es  simi : 

1.  Bruchstück  einet  Grabsteins  aus 
Kalkstein,  18X15  cm  ffross,  gefunden 
auf  dem  Gebiet  der  Herren  Gebrüder 
Wenzkv  an  der  Forsterstrasse  (Körber, 
Korrbl.  d.  W.  Z.  XXI  No.  3  u  4,  1902). 


2.  H ruchstück  eines  Grabsteins  aus 
gleichem  Material,  29X20  cm  gross, 
gefunden  im  aufgefahrenen  Schutt  am 
Kaiser  Wilhelm-Ring  (Körber,  KorrbL 
d.  W.  Z.  XXI  No  3  u.  4). 

8.  BroebstAek  einer  Intebrift  anf 
rotem  Sandstein,  1RX20  cm.  Der  Stein 
war  ursprünglich  rund  und  in  der 
Mitte  ausgehöhlt,  gleich  einem  Bmn- 
nentrog  (Körber,  Korrbl.  4.  W.  Z. 
No.  7  u.  8  1902).  Das  Fragment  ist 
beim  Bau  eines  Kellers  an  der  Wilz- 
Strasse  in  Kastel  gefunden  und  wurde 
von  Herrn  S^iinitätsrat  Dr.  Wallenstein 
in  Kastel  als  Geschenk  übergeben. 

e.  Prinkiacbe  Altertflmar. 
Dieser  Abteilung  konnte  im  verflosse- 
nen Jahre  wiederum  nur  eine  verhält- 
nismässig kleine  Zahl  tou  Gegenstän- 
den zugeführt  werden,  dotk  befinden 
sich  unter  diesen  Neuerwerbungen 
einige  recht  wertvolle  und  interessante 
Funde. 

In  Wendelsheim,  in  der  Gewann  „auf 
der  Lehr**  kamen  beim  Eoden  eines 
Feldea  tnm  Zwedt  der  Anpflanzung 
von  Reben  eine  Anzahl  von  Reihen- 
gräbern zu  Tage,  deren  Inhalt  durch 
freundliche  Vermittelung  des  Herrn 
Dexheimer,  Kaufmann  in  Wendelsheim, 
in  den  Besitz,  des  Museums  gelangttfu. 
Obgleich  die  Beigaben  sich  als  spär- 
lich und  Irmlieb  erwiesen,  ao  Meten 
die  Gräber,  deren  Aufhebung  über- 
wacht werden  konnte,  doch  besonderes 
Interesse  im  Hinblick  anf  die  mehr- 
fach einen  geradezu  prähistorischen 
Charakter  zeiecnde  Keramik.  Wahr- 
scheinlich gehören  die  Grabstätten 
zum  grösseren  Teil  der  frfihen  Völlnr- 
Wanderungszeit,  etwa  dem  5.  Jahrh  ,  an. 

Grab  1.  £in  Tbougefäss.  uruen- 
artif,  ebne  Yersiemng  (Taf  11  Na.  1), 
kleines  Fläschschen  aus  Thon  (Taf.  11 
No.  2),  Spinnwirtel  aus  Thon  (Taf.  II 
No.  3),  eiserne  Schere  (Taf.  II  No.  4), 
zwei  kleine  eiserne  Messer  (Taf.  11 
No.  5  und  6,  ein  Schab-  oder  Gerb- 
messer zum  Reinigen  der  Wildbäule 
(Taf.  11  Na.  7)  and  eine  YogelfiboUi 
aus  Silber  mit  Oranatanga  (Taf.  11 
No.  8). 

Grab  t.  Kleines,  ganv  robee  Tbon- 

gefäss  mit  vom  Hals  herablanfenden 
Strifhirrnppen  verziert  (Taf  11  No.  9), 
Si  linaile  aus  Bronze,  Bruchstück  eines 
Hronxebeschlifi,  EiienliragmaBta,  S 
Feuersteine. 
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Grab  3.  £ia  Tboakrug  mit  Henkel 
und  kleeblftttfftniigw  Oeffimng,  der  ao 

römische  Formen  erinnert. 

Grab  4.  Ein  rober,  unverzierter 
Thonbecher,  ein  Spinnwirtel  aus  Thon, 
21  Glasperlen,  darunter  xwei  römische, 
6  Bernsteinperlen,  Feuerstahl,  drei 
Feuersteine,  Fragmente  von  Eisen- 
and  Bronzeger&t. 

Grab  5.  Kindergrab ;  Vogelknochen, 
Islisenreife  von  einem  kleinen  Holz 
einer,  tSän  iwdrttelctee  rohes  Thonge- 
ftts,  fünf  Würfel  aus  Glas,  zwei  blaue 
nnd  3  mit  überfani^cnen  Goldplättchen, 
von  einem  Qlasmosaik  herrührend  (als 
Spielzeug). 

Grab  6.  Eine  Brnnzeschüssel  mit 
Standreif,  ein  rober,  mit  Linien  um- 
sogeoer  Knmpen,  sirei  PfWIspitiea  tue 
Eisen,  davon  eine  mit  Widerhaken, 
awei  Messer  aus  Eisen,  Bruchstück 
dmt  FeaerstAhls,  wetzsteio. 

Grab  7.  Grosse  Lanze  mit  lugem 
Hals,  zwei  rohe  Oeftase»  Beet  eines 
Kammes. 

Grab  8.  Ein  kleines  römisches  Thon- 
gefäss,  zerdrückt,  Bett  eines  Knocheo- 
kommes. 

Grab  9.  Ein  woblerbaltenee  Geftss 

von  typischer  fränkischer  Form,  mit 
WeUeniinieu  verziert;  ein  Glasbecher 
Ton  gewöhnlicher  Art. 

Grab  10.  BroBieicbttsNl  and  Bmch- 
stück  eines  eisernen  Messers. 

Grab  11.  iieste  eines  grösseren, 
omenutigM  rohen  Thongellsiee  Das 
Skelett  war  ziemlich  gut  erhftlten. 
Scbftdel  und  Knochen  der  Extremititen 
konnten  nnfbewahrt  werden. 

Die  Gräber  lagen  nur  40  CB,  oder 
noch  weniger,  unter  der  Erde,  da  der 
Hugelhang  stark  abgebaut  ist.  Eine 
groite  Annbl  von  Gräbern  nrheint 
wegen  ihrer  geringen  Tiefe  schon  früher 
durch  den  Ackerbau  zerstört  worden 
an  Min;  wenigstoni  fanden  rieh  anf 
verhältnismässig  kleinem  Raum  zahl- 
reiche zerstreute  GegenstÄnde,  wie 
Scherben  von  Thongeflssen,  Zwingen 
und  Schnallen  aus  Bronze,  ein  Taschen* 
beschlagstück,  Messer,  eine  Franziska 
und  Knochen-  und  Thonwirtel. 

Aas  einem  seitlich  angrenzenden  Feld 
wurden,  bei  dem  Versuch  die  Grenze 
des  Friedhofs  festzustellen,  vori&utig 
Bodi  drei  Griber  nnfgedeekt  QrtblS 
enthielt  einen  rohen  Thonbrclicr  und 
•inen  Napf  mit  Henkel.  Aus  Grab  14 


wurde  das  auf  Taf.  11  unter  Ne.  10 
abgebildete  Kipfehen  r6m.  Heriranft 

erhoben.  Dasselbe  zeigt  auf  einem 
weissen  Thonschlammgrund  rote  mit 
Punkten  hergestellte  Rosetten,  oder 
dergleichen.  In  Grab  16  fand  sich 
ausser  dem  Skelett  nur  ^  lerdrfick- 
tes,  rohes  Tbongefäss. 

Aus  Nierstein  stammen  zwei  Gräber- 
funde, die  beim  Tieferlegen  eines  Kel- 
lers im  ehemaligen  evangelischen  Öchul- 
haus  gemacht  worden. 

Grab  1  bot  einen  Glasbecher  von 
gewöhnlicher  Form  und  ein  typisches 
fränkisches  Tbongefäss 

Aus  Grab  2  wurden  ein  Skramasax, 
der  eiserne  Henkel  eines  Holzeimers 
und  das  Bruchstück  eines  eisernen 
Messers  erhoben.  Die  OMMltinde 
übergab  Herr  Wehrheim,  Swmfod,  in 
Nierstein  als  Geschenk. 

In  Bndenhelm  bei  Mains,  anf  d«n 
Zimmerplatz  des  Herrn  Werom  wurde 
bei  Herstellung  einer  rmfassnn Eismauer 
des  iiufs  ein  fruukisehcs  (irab  aufge- 
deckt,  das  aus  baulichen  Grttnden  lei- 
der  nicht  vollständig  aoigebentet  wer- 
den  konnte. 

Die  so  Tage  gebrachten  FondstQcke 
konnten  fiir  das  Museum  erworben 
werden ;  es  sind :  Eine  ungewöhnlich 
grosse  fiisenlanze  (Taf.  11  No.  11), 
eine  eiserne  Pferdetrense,  ein  eiserner 
Steigbüfzcl  (Taf  11  No.  12)  und  ein 
cyliuderfürmiger,  hoher  Glasbecher  mit 
abgerundetem  Boden.  Wegen  der  Sel> 
tenheit  des  Vorkommens  des  Steig- 
bügels in  Gräbern  dieser  Periode,  darf 
der  Orabfiind  trots  seiner  ünToilstin* 
digkeit,  als  ein  sehr  wertvoller  Zu> 
wachs  bezeichnet  werden. 

Aus  Kostheim  kamen  ein  Thonkrug 
mit  Henkel  und  Ausguss,  gefunden 
beim  Kanalbau  in  der  Frühlingsstrasse, 
und  eine  stattliche  Eisenlanze  vom 
Gebiet  des  H.  Fassbender  an  der 
Ilauptstrasse. 

Zwei  eiserne  Lanzen  und  ein  Wurf- 
beil unbestimmten  Fundorts  übergab 
Herr  Dr.  med.  Karl  Ganner  als  Ge- 
schenk. 

Aus  dem  Rhein  bei  ßudenboim,  am 
sog.  „Kreuzer  Ort"  ist  der  auf  Ttf.  II 
unter  No  13  abgebildete  Eisenspeer 
gehoben,  der  einer  vierkantigen,  nach 
oben  sieh  verjüngendMi  Elsenstaage 
von  1,16  m  Länge  gleicht. 

Die  ebenfalls  vierkantige  Tülle  ist 
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mit  kleinen,  eingeschlagcocu,  halb- 
mondförmigen Yenierungen  bedeckt, 
die,  wie  an  einigen  Stellen  noch  er- 
kennbar ist,  ehemals  mit  Brome  tan- 
■ebiert  wareo.  Das  Bade  iit  ange- 
bogen, wie  von  einem  sUurktll  StO«, 
die  äusserste  Spitze  fehlt. 

Wahrscheinlich  war  indes  ein  sog. 
Blatt»  «ine  augebildete  Speenpitae  im 

gewöhnlichen  Sinn,  überhaupt  nicht 
vorhanden,  sondern  die  Eiseaitaage 
lief  nur  einfach  spita  an. 

Ein  gleicliartigea  nor  weit  grtueras 

Exemplar,  von  1,87  m  Länge  und  ent- 
sprechender Stärke,  in  dessen  Tülle 
noch  die  Rette  des  Holaschaftes  stecken, 
zeigt  wenigstens  am  vollständig  erhal- 
tenen oberen  Teil  keine  besonders 
aoBgestaltete  Spitze,  sondern  nur  ein- 
fMshe  Zuepitaang.  Es  erinnern  diese 
wuchtigen  Speere  an  die  gewaltigen 
Eisenstangen,  welche  in  den  Uelden- 
Heden  die  Rieaen  ala  Waflb  Ähren. 

Die  Schmuck-  und  Zierfterlte  eind 
namentlich  durch  einige  interessante 
Ringe  vertreten.  Ein  silberner  Finger- 
ring mit  der  Iniehrift  MAVRINVS, 
gefunden  in  Ebingen  in  der  Nähe  des 
Technikums,  abaeb.  Taf.  11  unter 
No.14  nnd  14a.  Ebendaher  ein  Finger- 
ring aus  Bronze  mit  der  abgekürzten 
Schrift  L  IN  (Taf.  11  No.  15  und  15a). 
Mit  dem  letzteren  angeblich  zusam- 
nra  gefunden  sind  die  mit  Tierfiguren 
verzierte  Bescblngplatte  einer  Sclinalle 
aus  Bronze  (Taf.  II  No.  16),  eine  kleine 
Sehnalle  mit  Bfichlagplatle  aiuBronse 
(Taf.  11  No.  17).  vier  kleioe,  venierte 
Beschläge,  drei  Riemenziintjen  wie  das 
auf  Taf.  II  No.  18  abgobildeto  Stück 
und  zehn  grosse,  bnnte  Qlaiperlen 
(Taf  11  No.  19) 

Ein  Fingerring  aus  Bronze  mit  kom- 
plizieitem  Monogramm  (Taf  11  No.  20) 
stammt  ans  dem  Rhein  bei  Mainz  und 
wurde  von  Ilm.  Dr.  med.  Karl  Gass- 
uer,  Mainz,  als  Qeschenk  übergeben. 
Yon  unbekanntem  Fandort  ist  der  auf 
Taf.  11  unter  No.  21  dargestellte  sil- 
berne King,  der  wohl  der  kiurolingischen 
Zeit  angehört 

Aus  dieser  Periode  stammen  auch 
swei  stattliche  Flügcllanzen,  die  aus 
dem  Rhein  bei  Kastel  und  aus  dem 
Rhein  awitchen  der  Ingelheimer-  und 
Petersau  erhoben  Warden  (Ttf.  II 
No.  22  und  23). 


g)  Altertümer  iiuh  dem  Mittel- 
alter und  der  neueren  Zeit.  Aach 
diesmal  konnte  die  Sammlung  durch 
Erwerbung  einer  Anzahl  bemerkens- 
werter Oegeaetlade  aoi  dem  Mittal« 
alter,  eigentlich  aus  dem  Zeitraum 
vom  14.  bis  16.  Jahrb.,  vermehrt  wer- 
den, doch  den  gröasten  Zowadm  er- 
hielt diese  Abteilung  durch  den  An- 
kauf zahlreicher  Arbeiten  des  Kunst- 
handwerkes aus  dem  17.  und  18.  Jabrh., 
die  in  ?areehiedener  Hhmieht  beacode- 
res  Interesse  1)ieten 

Yon  Schmuckstücken  verschiedener 
Zeitabsehnitte  sden  erwähnt:  Eaa 
Fingerring  ans  Bronze  mit  breiter, 
durch  ein  geometrisches  Muster  ver- 
zierter Platte,  wahrscheinlich  aus  dem 
12.  Jahrb.  stammend,  Geicbenk  des 
Herrn  Dr.  med.  Karl  Gassner.  Von 
demselben  Geber:  Ein  goldener,  mit 
TArkie  and  Oraaateii  beietater  Finger- 
ring von  eigenartiger,  geschmackvoller 
Arbeit  des  15.  Jahrb.,  gefunden  im 
Rhein  bei  Mainz,  abgab.  Taf  12  Na.  1, 
und  ein  goldener,  mit  rosetten förmig 
geordneten  Ametbisten  verzierter  Fin- 
gerring aus  dem  17  Jahrb. 

Von  anderen  Kleingerftten  sind  an 
nennen :  Ein  schöner,  in  Gestalt  einer 
Dame  aus  Bein  geschnittener  Meaamr- 
griff,  der  im  Hinblick  auf  den  beieidi- 
nenden  Flaarput/  der  Figur  wohl  dem 
14.  Jahrb.  zuzuteilen  ist,  allfeb.  Taf  12 
No.  7  u.  7a.  Ein  kleines  Messer  aus 
Eisen  mit  BronzegrifF,  ein  Liebespaar 
darstellend.  Nach  der  Tracht  des 
Kavaliers  und  der  Dame,  sowie  der 
Auffassung  and  Iriknatlerischen  Qeital- 
tung  des  Ganzen  f;ehört  dae  Qeiil  der 
Mitte  des  17.  Jahrb.  an. 

Die  ilteren  WalfenfiMrman  afaid  var- 
tretan  dardi  ein  gotisches  Ritter- 
schwort,  ans  dem  Rhein  bei  Buden- 
heim, am  sog.  „Kreuzer  Ort" ;  einen 
Dolch  aus  dem  14.  Jahrb.,  gefunden 
im  Rhein  bei  Mainz  im  Zoilhafen, 
Taf  12  No.  2;  ein  sweites  Exemplar 
▼on  gleicher  Zmtetelinng,  aas  dem 
Rhein  zwischen  der  Ingelheimor-  und 
Petersau,  und  eine  Eisenlanse,  die  bei 
einer  Qesamtl&nge  von  76  cm  eine 
68  cm  lange,  überaus  schmale  Klinga 
aufweist.  Das  Alter  dieser  Waffe  lässt 
sich  nicht  mit  Sicberbeit  bestimmen ; 
vielleicht  dürfte  sie  dem  15.  Jahrb., 
einer  Zeit,  welche  den  Waffen  dieser 
Gattung  ungewöhnliche,  ja  abenteuer- 
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liehe  FornMii  «i  faban  IMtto^  lostt- 

teilen  sein. 

Aua  sp&terer  Zeit,  dem  16.  Jahrh., 
•tanmit  «ifl  JafdtpiMi,  der  in  Opp«ii- 

heim  beim  Bau  des  Amtsgerichts  ge- 
funden wurde.  Dem  gleichen  Jahrb., 
und  iwar  nodi  dem  Anfang  detaelben, 
gehört  ein  Leuchter  ans  Bronze  an, 
der  auf  Taf.  12  unter  No.  3  darge> 
stellt  ist.  Aus  einem  hecherartig  ge- 
•teheten  Körper,  der  onten  mit  einem 
Löwenkopf  ahschlicsst,  treten  seitlich 
sechs  geschweifte,  mit  ttilisiertem 
Wefailaab  venlerte  Reakeo  vor,  die 
als  Leuchterarme  an  den  aufwärts 
gerichteten  Enden  eio  Krönchen  tra- 
gen, aus  dem  die  TQlle  rar  Anfiiahme 
der  Kerze  hervorragt.  Ans  der  Mitte 
des  Bechers  erhebt  sich  eine  cylind- 
rische  Säule,  auf  deren  Plattform  eio 
wilder  Mann  mit  Tartsche  und  Keule 
steht  Ueber  dem  Haupt  desselben 
befindet  sich  der  Ring  zum  Aufhingen 
det  Leaditm's.  Dm  Oerlt  wer  swar 
in  der  Synagoge  zu  Stadecken,  Rhein- 
hessen  verwendet,  aber  ursprünglich 
offenbar  zu  profanem  Zweck  bestimmt. 
Ein  wirkliches  Kultusgerät,  die  auf 
Taf.  VIII  unter  No.  4  abgeh.  Monstranz 
aus  Messingblech,  ist  schon  späterer 
Zeit,  dem  17  Jurb ,  mioteilen;  tle 
verdient  trotz  ihrer  schmucklosen  Aus- 
führung Interesse,  da  sie  in  allen 
Hiren  TeilMi  mit  dem  Hammer  getrie- 
Imd  und  deshalb  immerhin  als  eine 
geschickte  zunftgerechte  Arbeit  zu  be- 
zeichnen ist.  Das  Gerät  stammt  aus 
dem  Rheingan  nnd  wurde  der  Samm- 
lung durch  Herrn  Dr.  med.  Karl 
Qassner  als  Qeschenk  übergeben.  Dem 
Ende  dee  17.  Jahrii.  gehftren  iwei 
etwas  beschädigte  Zinnkannen  an,  die 
auf  der  Innenseite  des  Bodens  mit 
schönen  Rosetten  in  flachem  Relief 
Tersiert  sind;  gefunden  in  einem Brun- 
nen  zu  Niedersaulheim  in  Rheinhessen. 

Kunstvolle  Schlosser-  und  Scbmiede- 
arlwiten  boten  die  spätgotische  Zeit, 
die  spätere  Renaissance-,  Barock-  und 
Rokokoperiode.    Namentlich  ist  das 

17.  Jahrlmndert  dorch  eine  FAIIe  Ton 
technisch  wie  künstlerisch  wertvollen 
Arbeiten  vertreten.    Die  dem  17.  und 

18.  Jahrh.  angehörende  Gruppe  um- 
fasst  63  Schlösser  vou  Thüren  und 
Truhen  und  Bcsrhla'.^l)ander  von  Thüren 
und  Truhendeckeln,  sowie  ungefähr 
flO  SdilBaMlwhilder,  Seblftsnl,  Lencli- 


terarme  mit  getriebenen,  gehauenen 
oder  gravierten  Ornamenten  verziert, 
und  mehrere  Grabkreuze.  Einzelne 
eharakteriititelin  StOdce  sind  anf  den 

Tafeln  12,  13,  14  u.  15  abgebildet. 

Ein  Schlossblech  aus  Eisen,  Taf.  12 
No.  5,  stammt  Tom  Ausgang  des  15. 
oder  Anfang  des  16.  Jahrh. ;  es  war 
an  einer  Truhe  befestigt  und  zeigt 
eine  reizvolle  Verzierung  durch  Distel- 
ranken, die  noch  entschieden  gotischen 
Charakter  tragen.  Ein  eiserner  Thür- 
klopfer mit  reicher,  in  durchbrochener 
Aroeit  tenderter  Antchlagplatte  ge- 
hört noch  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrh.  an,  Taf.  12  No  6.  Die  Platte 
zeigt  eine  groteske  Komposition  aus 
Figuren  (Sirenen),  und  phantaatieeham 
Srbnörkclwerk  gebildet. 

Unter  den  Abbildungen  auf  Taf.  13 
repräsentieren  die  Kammern  1  nnd 
2  die  älteren  Arbeiten,  sie  gehören 
wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  an;  an  ele  sehlienen  aidi 
zeitlich  die  auf  Taf.  14  unter  1  und  2 
und  Taf.  13  unter  3  und  4  abgebil- 
deten Gegenstände  an.  Die  Dekora- 
tion ist  wirkungsvoll,  snm  Teil  in 
durchbrochener  Arbeit  ausgeführt,  hält 
sich  aber  ausschliesslich  in  der  ebenen 
Fliehe  nnd  leigt  nur  ausnahmtweite 
einige  herausgetriebene  Knöpfe,  wie 
bei  Nt.  4  auf  Taf.  13,  welches  Stück 
ttbrigeM  das  jüngste  unter  den  his 
jetzt  genannten  sein  dürfte.  An  ihm 
sehen  wir  vielleicht  einen  ersten,  un- 
geschickten Versuch  das  Laubwerk 
darzustellen  (siehe  z.  B.  No.  3  Taf  14). 
Die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrh.,  und 
namentlich  die  letzten  Jahrzehi.te  cha- 
rakteritiert  die  Anfnahme  des  Akan- 
thusornaments  in  getriebener,  gehano* 
ner  oder  geschnittener,  und  geschmie- 
deter Arbeit.  Die  beiden  erstgenann- 
ten .Ausdrucksweisen  gelangen  an  den 
für  die  Sammlung  erworbenen  Gegen- 
standen in  schöner  und  instruktiver 
Weise  aur  Anschauung.  Das  auf  Taf.  14 
unter  No.  4  abgebildete  Truhenschloss 
mit  zugehörigem  Beschlagband  No.  5 
zeigt  die  geschnittene  oder  eiselierte 
Arbeit  in  ungemein  reichem  Akanthus- 
rankenwerk,  das  auch  auf  der  An- 
schlagplatte des  Schlosses  durchge- 
führt ist.  Der  Grund  zwischen  den 
Akanthusranken  ist  gebläut,  im  Feuer 
blau  angelassen,  so  dass  sich  das  Or- 
nament in  TCisToUer  Weise  liellgiin- 
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zend  abhebt.  Die  Ornamente  des  Be- 
schlägfl  No.  6  auf  Taf.  13  sind  eben- 
falls in  geschnittener  Arbeit  ausgeführt, 
doch  waren  die  Räume  swischen  dem 
Ornament  nicht  blau  angelassen,  die 
erhöhte  Wirkuog  ist  durch  Striche] ung 
des  Grundes  hervorgebracht 

Für  die  getriebenen  Arbeiten  auf 
Schlössern  und  Scharnierbftndem  die- 
MT  Zelt  liBil  die  anf  Taf.  13  unter 
5  und  auf  Taf.  14  unter  No.  3,  6  und  7 
abgebildeten  Gegenstände  bezeichnend. 

Die  Deckplatte  des  Schlosses  Taf.  14 
Na.  6  seigt  die  getriebene  Akantbus- 
ranke  auf  punktiertem  Grund,  der  das 
Bliaen  ersetzt.  Auch  die  Anschlag- 
platte ist  in  getriebener  Arbeit  aus- 
geführt und  zpigt  ebenfalls  das  be- 
liebte Ak&nthuamotiv.  Das  versinnte 
ZierbeMhIlge  Taf.  14  Na.  7  und  das 
auf  Taf.  13  No.  5  darsestellte  reiche 
Scharnierband  eines  Kastens  dürfen 
als  sehr  geschickte,  ja  mustergültige 
Arb^ten  dieser  .Vrt  bezeichnet  werden. 

Das  auf  Taf.  14  unter  No.  8  wieder- 
gegebene ächloss  mit  der  eingravier- 
ten JabreiiaU  1700  «eitt  wohl  im 
Allgemeinen  die  charakteristischen  Um- 
risse der  Schlösser  dieser  Periode  auf, 
doeh  leigt  es  ia  dem  phantastischen, 
unklaren  Ornament  der  durchbroche- 
nen Deckplatte  eigentlich  keine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Arbeiten  gleichen 
Alters  und  darf  nur  als  Ausnahme 
unter  den  lypen  seine  Stelle  finden. 
Das  viereckige  Schlossblecb,  Taf.  13 
Na.  9,  mag  als  jüngstes  Stftck  unter 
den  abgebildeten,  getriebenen  Arbeiten 
gelten.  Taf.  13  Na.  7  seigt  ein 
kleines  mit  Akanthasnotlv  versiertes 
Scharuierhand  eines  Kastens,  das  schon 
dem  18.  Jahrb.  angehört.  Auch  das 
auf  Taf.  13  No.  8  dargestellte,  mit 
gravierter  Deckplatte  und  reich  ver- 
zierter, getriebener  Anschlagplattc  ver- 
sehene Schloss  ist  datiert,  und  zwar 
mit  der  Jahrenwhl  1786.  Um  1700 
tritt  in  Deutschland  ein  aus  Frank 
reich  herübergebrachtes  Dekorations- 
motiv, das  Laub-  und  Bandelwerk,  ge- 
brochene Binder  neben  den  alten 
Akanthusformen  auf,  wie  denn  um  diese 
Zeit  überhaupt  eine  deutliche  Anleh- 
nung der  deutschen  Schmiedeknnst  an 
Frankreich  zu  erkennen  ist  D.ip  pc- 
naonte  Schloss  ist  ein  sehr  bezeich- 
nende! Beispiel  für  die  betreümde 
Dekorationiweite.  Anf  der  getriebe- 


nen Anschlagplatte  und  noch  ausf^e- 
bildeter  auf  der  gravierten  Deckplatte 
zeigt  sich  das  Winkelband  verwadiaen 
mit  dem  Rankenwerk.  Das  Schloss 
trägt  neben  der  Jahrettahl  die  Ini- 
tialen U.  G.  M. 

Das  SchlflsMlMbild  Taf.  13  N«.  10 
lässt  in  den  unsymmetrischen  Formen 
des  Rokoko  seine  Herkunft  aus  der 
9.  Hilfte  de«  18.  Jabrh.  unschwer  er- 
kennen, während  das  SchlfisüclscbiKi 
No.  11,  auf  der  gleichen  Tafel,  zwar 
gefällig  gestaltet  ist,  aber  in  seiner 
wenig  charakterittiaehen  Form  keine 
bestimmte  Datierung  ermöglicht. 

Von  anderen  Eiaenseräten  sei«i 
noch  genannt:  Zwei  ■ehöne  Feniter- 
gitter  aus  wellenförmig  gebogenem 
Stabwerk  gebildet.  Die  halbrunden 
OberliebtflUlungen  welaen  in  der  Mitte 
getriebenen  Rankenwerki  ein  zierliches 
Monogramm  auf.  Das  dem  Anfang 
des  1^.  Jabrh.  angehörende  Gitter 
stammt  aus  Damatadt  (Bessungen). 

Kokokorahmen  aus  Schmied.Mson 
für  ein  Gemälde  oder  eine  Statue  eine« 
Heiligen,  am  Raelei  bei  Mainz,  abfleb. 
Taf.  15  No.  1.  Blumenstraus  aus 
Schmiedeisen,  in  einer  Vase  der  glei- 
chen Stilart  angebörig  aus  Kaetel  bei 
Mainz,  Taf.  15  No.  2.  Ein  Grabkreus 
mit  Resten  der  Vergoldung,  aus  der 
2.  liälftu  drs  Iii.  Jabrh  ,  die  Verzie- 
rungen sind  teils  geschmiedet,  wie  die 
in  Blätter  ausgehenden,  volutenariigen 
Ilaoken,  teils  aus  Blech  ausgeschnitten 
und  gehauen,  wie  die  YersiOTingen  an 
Ende  der  Kreuzarme  und  die  seitlich 
des  KreuKScbattes  aus  Blumenkelchen 
heraus wachsec den  Figürcben.  Am  un- 
teren Ende  des  Kreuzes  befindet  sich  die 
mit  einem  Eisenthürchen  verschliess- 
bare  Gedenktafel,  abgeb.  Taf  15  No.  3. 
Ein  Grabkrens  von  einfacher  Art  und 
gleicher  Zeitstellung  wie  das  erstge- 
nannte, angeblich  aus  Biogen  am  Rhein. 
Bs  ist  ganz  in  Sehniiedearbeit  berge- 
stellt  ;  das  mit  Blättern  besetzte  Stab- 
werk zeigt  geschmackvolle  Anordnung. 
Die  Mitte  des  Kreuzes  nimmt  ein  Em- 
blem, in  durchbrochener  Arbeit,  einen 
Anker  und  zwei  SchiiTerhaken  dantel- 
leud,  ein.    Taf.  15  No.  4. 

Eine  Herdplatte  ans  Gnsseisen,  mit 
biblischer  Darstellung  (das  Oelkrfig- 
lein  der  Wittwe),  aus  einem  Haus  in 
der  WallattstrasM  in  Midna,  Mitte  den 
18.  Jahrb.,  und  eine  granere  Pteita 
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nhdMi  Mlt«MB  Relieflnld  „Die  JUng- 

Hnge  im  Feaerofen",  Geschenk  des 
Eburn  Architela  Clemeoa  Rühl,  Mainz. 

Alt  Gwfttetii« Metall  können  schlieM- 
Heli  noch  zwei  Masse  aus  Blei  genannt 
werden,  die  das  Mainzer  Wappen  und 
die  Inschrift  , Lauter  alt  Moss''  tragen ; 
sie  staramea  an  dem  Jahre  1767. 

Im  Gegensatz  zn  der  starken  Ver- 
mebnuff,  welche  die  keramische  Ab- 
teilang In  den  vorangegangenen  Jahren 
erfahren  hat,  ist  der  Zuwachs  dersel- 
ben diesmal  ein  recht  beacbeidener  zu 
nennen.  Es  fand  eine  Yertchiebong 
zu  Gunsten  der  Kunstachniiede-  and 
Schlosserarbeiten  statt. 

Aaaser  den  einzelnen,  von  bestimm- 
ten grOaaeren  Fundstellen  stammenden 
Gegenständen,  die  bereits  oben  ge- 
nannt wurden,  sind  noch  su  nennen: 
Yier  gotlaehe  Bodenllieae  mit  geome» 
Irischen  Mastern  aus  dem  Keller  des 
evangeiischen  ächulhauaea  in  Nierstein, 
und  ebendaher  Fragmente  grüngla- 
tierter  gotischer  Kacheln,  und  meh- 
rere Thongefässe  des  ir>  und  17.  Jahrb. 
Eine  Siegburger  Blumeuvase,  aus  dem 
Rhdn  bei  Mainz.  Eine  grosse  Boden- 
fliese mit  schönem  Renaissance- Orna- 
ment, aus  Mainz,  Qeschenlc  des  Herrn 
Architekt  Clement  Bahl,  Mains.  Ein 
Sehreibzeug  aus  Steinzeug  mit  origi- 
neller, aus  Yügeln  und  durchbroche- 
nem Rankenwerk  gebildeter  Dekora- 
tion, blaa  and  manlbeerfarhig,  aus 
Delkenheim  in  Nassau,  18.  Jahrti.  Ein 
kleines  Standbild  des  heiligen  Kochus 
aot  gebranntem  Thon  mit  bunter  Be- 
malung, 18  Jahrb. 

Für  die  Sammlung  alter  Holzsknlp- 
tofon  Warden  erworben:  Bin  Stand- 
bild  der  heil.  Margaretha  vom  Ende 
des  lö.  Jahrb.  aus  Hochheim  am  Main, 
Taf.  15  No.  S.  Ein  kleines  vergoldetes 
Standbild  des  heil.  Bernhard,  Taf.  15 
No.  6,  das  in  seiner  vornehmen  Auf- 
fassung und  sorgfältigen  Durchbildung 
aller  Binselhetten  nn  eine  betondert 
feine  und  charakteristische  Arbeit  aus 
der  Mitte  des  18.  Jahrh.  gelten  darf. 
Stttoette  der  heiligen  Jungfrau  auf 
der  von  einer  Sehlange  umwundenen 
Mondsichel  stehend  abgeb  Taf.  15  No.7. 

Als  vorläufig  noch  vereinzelt  in  der 
Sammlung  dastehend,  sind  swei  mit 
Glasmalerei  verzierte  Fenster  zu  er- 
wähnen, die  von  Herrn  Eugen  Binder, 
Mains,  alt  Oetehenk  Abergelmi  worden. 


Daa  eine  etwat  beschädigte  Fenster 

stellt  das  von  zwei  Engeln  gehaltene 
Wappen  der  Stadt  Maina  dar  mit  der 
anterachrift :  ,Der  boeUdbliehe  Stadt- 
rath zu  Maynts,  1724".    Das  sweite 

fast  unversehrte  Stück  zeigt  ein  re- 
dendes Wappen  unter  einem  Helm  mit 
reicher  gezattelter  Decke  und  darun- 
ter die  Schrift:  Sebastian  Will  Stadt- 
Rat  Jurat  und  P.  T.  Baumeister  zu 
Sanet  Quintin  IIU, 

Die  Fenster,  welche  von  schöner 
und  kräftiger  Farbenwirknng  sind, 
sollen  sich  frQher  in  der  Quintins- 
kirche befunden  haben. 

In  Anbetracht,  dass  viele  früher 
allgemein  verbreitete  Hausgeräte,  wie 
z.  B.  das  Spinnrad,  in  unserer  Zeit 
rasch  verschwinden,  oder  schon  aus 
dem  Gebrauch  verschwanden  sind, 
wtttrde  mit  dem  Sammeln  solcher  Gegen- 
stände begonnen,  obgleich  vorläufig 
der  Raum  zur  Aufstellung  noch  fehlt. 

Aach  die  alten  Schiffstypeu,  die 
früher,  bevor  die  eisernen  Lastkilme 
den  Rhein  befuhren,  den  Güterver- 
kehr vermittelten,  sollen  in  kleineu, 
den  Originalen  sorgfältig  nachgebilde- 
ten Modellen  festgehalten  werden.  Ein 
solches  Modell,  ein  hölaernes  Last* 
tchlir  mit  einem  Mast  darstellend, 
fand  bereits  in  der  Eingangshalle  zum 
Museum  .Aufstellung,  und  ist  mit  einer 
erläuternden  Tafel,  welche  die  bei  den 
Schiffern  üblichen  Benennungen  der 
ScIiiflbteUe  auffuhrt,  verseben. 

(L.  Lindcoschmit.) 

Halm,  das  Rtfmisch  •  Germanische 
CentralmMMM  I  S.  868,  II— IV,  VI 
 XX 

Yen  Aprfl  1901  bit  April  1908. 

Die  Sammlungen  umfassten  bei  Ab- 
schluss  des  Rechnungsjahres  21 032 
Gegenstande.  Die  Vermehrung  wäh- 
rend des  genannten  Zeitraumes  betrug 
also  817  Nummern,  eine  Zahl,  die  sich 
aus  Ü17  in  den  Werkstätten  des  Mu- 
seums hergestellten  Kopieen  und  146 
durch  Kauf  oder  im  Austausch  ge- 
wonnenen Originalen  zusammensetzt. 
Diese  Termehrungssiirer  gewinnt  an 
Bedeutung  bei  Berücksichtigmig  det 
Umstandes,  dass  meist  langwierige  und 

I mühsame  Arbeiten  der  Reinigung  und 
Herttelinng  dem  Nachbilden  der  Funde 
vorausgehen  müssen,  und  dass  auch 
die  zur  Abformung  nicht  geeigneten 
Altertümer,  tofeni  diet  durch  ihren 

30» 
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Wert  gerechtfertigt  erscheint,  einer 
konservierenden  BehandloDg  uaterso- 
gen  werden. 

In  seinem  Bestreben  eine  Uebersicht 
der  kalturellen  Entwickelung  Deutsch- 
Unda  zu  schaffen,  wurde  das  Museam 
durch  86  Staats-  und  Vereinssamm- 
lungcn,  sowie  durch  eine  Bieihd  von 
Privatsammlem  unterstütst. 

Dia  ▼eneUedenra  Abteilungen  des 
Museums  konnten  in  ziemlich  gleich- 
miniger  Weise  gefördert  werden.  Von 
d«B  neuen  Erwerbungen  seien  die 
«ichligsten  nadlfleliend  genannt. 

Aus  der  Gruppe  neolitbischer  Älter- 
tamer  sind  die  Grabfunde  aus  Flom- 
born mit  ihron  eigenartigen  Leistenkei- 
len und  dem  reichen  Muschelschmuck, 
femer  die  WobnstAttenfuode  aus  Gross- 

Sartaeh  bei  Hdlbronn,  durch  welche 
ie  verschiedenen  Entwickelungsstufen 
derneolithischpn  KeramikWestdeutsch- 
lands  in  voUstuudigerer  Weise  als  seit- 
her zur  Ansehaanng  gebracht  werden 
konnte,  hervorzuheben.  Auch  Funde 
aus  Nordweatdeutscbland,  wie  die  im 
Kieler  Mnsenm  Mf  bewahrten  OeAase 
band-  und  schnurverzierter  Art,  ausd  em 
Steingrab  von  Bornhörd  und  den  Gang> 
gribera  von  Oberfendtl,  Boideeholn, 
Kaaks  etc. .  verduBen  besondere  Sr- 
wähnung. 

.  Von  den  der  ältesten  Stufe  der 
Brontezeit  angchurigen  Gegenständen 
seien  Griiberfunde  aus  Thüringen 
(Burgscbeidungen,  Tröbsdorf,  Ileidels- 
berg,  Kirchtcheidnngen  etc )  genannt, 
die  neben  den  Resten  der  steinzeit- 
Uchen  Kultur,  au«  ätein,  Knochen, 
Horn  und  Muschel,  kme  iiche, 
trlampiläre  Dolche  aus  Kupfer  oder 
zinnarmer  Bronze,  Pfriemen,  Sabel- 
nadeln  und  Uollennadcln,  Spiralringe 
ans  Draht  etc.  aufweisen. 

Die  folgende  Stufe  der  Bronzezeit 
ist  vor  allem  durch  ein  rappierartiges 
Bronseeehwert  mit  Ooldeinlagen  auf 
der  Klin^'e,  gefunden  in  der  Gegend 
von  Boizenburg  in  Mecklenburg,  auf- 
bewahrt im  Museum  zu  Schwerin,  ver- 
treten, während  ein  mittlerer  Abschnitt 
dieser  Periode  hauptsächlich  durch 
die  ürahhugelfunde  von  Bayerseich  bei 
Langen, Provinz  Starkenburg,  bestehend 
in  Dolchen,  Absatzkelten,  Radnadeln 
und  interessanten  Thoogcfässen  Be- 
reicherung fand. 

Am  umOnglichaten  iat  die  Vermeh* 


rung  aus  der  jüngeren  Bronzezeit, 
deren  jüngster  Abschnitt  in  die  ältere 
Hallstattperiode  übergeht.  Es  sind 
hier  zu  nennen  die  Depotfunde  von 
Osterburken  in  Baden  (Lanzen,  Sicheln, 
Ringe ,  Spiralscheiben ,  Gussbrocken 
etc.)  und  von  Lentförden  in  Holland 
(Armb&nder,  Stimschmuck,  Tutuli, 
Plattenfibeln,  Kelt  und  Sichel),  Brand- 
griberftmde  tob  HeishelB  md  der 
bayerischen  Pfalz,  Ebingen  in  W&rt- 
temberg,  Dillingen  in  Bayern  und  von 
mehreren  Orten  in  Mecklenburg. 

Die  ältere  Hnllstattzeit  ist  durch 
Gräberfunde  aus  der  Koherstadt  bei 
Langen,  in  der  Provinz  Starkenburg, 
vertrelM. 

Die  Abteilung  der  Altertümer  aus 
der  FrUb-La  Tenezeit  hat  neben  einer 
Annhl  von  EinzdfiindMi  nne  Bmn- 
bach  bei  Oberlahnstein,  namentlich 
durch  die  Funde  aus  dem  Urnenfelde 
von  Bülstringen,  Prov.  Sachsen,  auf- 
bewahrt io  mm  Museum  von  Neuhai- 
densleben, wertvollen  Zuwachs  erlial- 
ten.  Aus  den  Funden  der  späten  La 
Ttee- Periode  sind  nur  Griberfnnde  von 
Zeippcm  in  Schlesien  hervorzuhel)en. 

Aus  der  römischen  Epoche  wurden 
viele  der  fttr  chronologtoehe  Beetim- 
mungen  wichtige  Funde  augusteischer 
Zeit  von  Haltern  in  Westfalen,  früh- 
rümische  Gefässe  aus  Bingen,  eine 
Gruppe  von  Fibeln  aus  dem  Ende  des 
ersten  Jahrb.  von  Kirohheim  bei  Hei- 
delberg, eine  Anzahl  interessanter 
WaiFeutQcke  aus  den  dentfehen  Ii- 
nieskastellcn,  sowie  aus  Gamimtlim 
(Deutsch -Altenburg  bei  Wien)  naeb- 
gebfldet. 

Von  Funden  der  römischen  Kaiser- 
zeit auf  germauischem  Boden  ist  na- 
mentlich der  wichtige  Fund  von 
Wichulln  in  Schleaien  (Mosenm  in  Bree- 
lau)  zu  erwähnen  mit  seinen  Bronze- 
eimern, einem  schönen  Siibereimer, 
Seiher,  Kelle,  Pfhime  etc. 

Die  Uehergangsperiode  von  der  rö- 
mischen zur  merovingischen  Zeit  er- 
hielt eme  wertrolle  Beraiehentng  durch 
geschlossene  Grabfunde  von  Nieder- 
ursel  hei  Frankfurt  a.  M  und  Stock- 
stadt hei  AschaHenhurg,  während  die 
Altertümer  der  in erovingiachen  Periode 
durch  Rcihensriiberfunde  aus  verschie- 
denen Orten  Bayerns,  aus  Ueilbronn  und 
«M  Elsdorf  bei  Oftfea  vemehrt  werden 
konnte.         (L.  Lindenaelimit) 
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HhBinprovinm, 

76    KreazntcD,  Antfquarisch-Hlstoriseher 
Verein  I  S.  268,  V,  Vlil.  XI -XY, 

xvn-xx. 

Erwerbungen  Herbst  1901  bie  Herbst 
1902.  t)  Tongefässe  der  La  Tfenezeit, 
iref.  im  Pomologiscbeu  Garten  des  Hm. 
Dr.  Velten. 

2)  Römisches.  Bruchstück  eines  Rei- 
ters mit  Pferd  aus  Sandstein,  gef.  im 
Qarten  dee  Hrn.  Job.  Malier,  mid  einige 
Stempel. 

8)  Clever  and  Xantener  Urkunden  | 
dee  17.  nod  18.  Jhdts. 

4)  Pl&ne,  Bilder  und  Dradnachen, 
welche  die  Gescbichte  Kreuaneht  be- 
treffen. 

6}  Oescbnitzte  Ilol/stüble  mit  dem 
Slclwieeb-Pobiieeben  Wappen. 

(0.  Kobl.) 
80    Trier,  PrtvIwIalmtMii  I  8.  869, 

n-xx 

Der  25.  Jahrgang  des  Provinzial- 
museums  war  vom  OIQcke  im  hohen 
Gnde  begünstigt.  Die  Kanalisations- 
arheiten  in  Trier  brachten  viele  lang 
ersehnte  Aufschlüsse  über  die  Topo- 
grapbie  der  Stadt,  vide  Kleinfunde 
und  einige  ganz  hervorragende  Statuen 
und  Mosaiken.  Der  grossartige  bronze- 
seitliche  Depotfund  tob  Trinem,  die 
Amgrabungen  der  an  ungewöhnlich 
geformten  Urnen  reichen  La  T&ne- 

Sräber  bei  Osburg,  die  römischen 
[^ensteine  von  der  POlicber  Halt, 
die  reichen  Ergebnisse  der  Frankengrä- 
ber bei  Ritteisdorf,  die  Schenkung 
eioes  herrlieben  FMbrenaiseancedenk- 
mals  durch  die  Familie  Rautenstrauch, 
die  Erwerbung  einer  hervorragend 
schönen  Tischplatte  vom  Jahre  1546 
ans  Niederweis  werden  diesen  Jahr- 
gang als  einen  der  hosten  kennzeichnen. 

FAr  die  archäologische  lieaufsich- 
tignog  der  Kluialiaa^n  hatte  die  Pro- 
vinzialverwaltanf^  schon  seit  November 
1900  einen  besonderen  Techniker  an- 

SeiteUt.  Jedoch  zeigte  sieh  bald,  daas 
ieser  allein  die  an  vielen  verschiede- 
nen Punkten  gleichzeitig  in  Betrieb 
befindlichen  Arbeiten  nicht  überwachen 
könnte.  Es  wude  deahalb  die  Ar- 
beitskraft eines  zweiten  Technikers 
xnmeist  der  Kanalisation  zugewiesen 
and  es  worden  ttberdiea  swel  Anfteher 
angeatellt.  Diese  weiteren  erheblichen 
Kosten  übernahm  die  Provinzialver- 
waltung  für  das  Jahr  1901,  während 


sie  ftr  die  Jahr»  1908  und  1908  Tom 

Herrn  Kultusminister  getragen  werden« 
Vor  allem  sehr  wertvoll  sind  die  An- 
haltspunkte,  welchef&rdie  Topographie 
gewonnen  werden  konnten.  Das  rö- 
mische Trier  hatte  ein  durchaus  recht- 
winkliges Strassennetz.  Sechs  parallele 
Strassen,  welehe  von  Norden  nadi 
Süden  ziehen,  und  neun  westöstliche 
parallele  Strassen  sind  bis  jetst  nach- 
gewiesen, nur  vnH  von  diesen  dedken 
sich  mit  den  heutigen,  bei  allen  üb- 
rigen bat  das  heutige  Trier  eine  wesent- 
lich andere  Richtung  eingeschlagen. 
Die  Geschichte  der  Stadt  spiegelt  sich 
wieder  in  den  übereinander  liegenden 
Schichten  der  Strassen  und  der  Qa« 
hftnde.  Bei  den  Straaaen,  die  fast  alle 
ausschliesslich  aus  Kies  bestehen, 
lassen  sich  4—5  Schichten  sehr  deut- 
lieh  varfolgen.  Die  Strassen  dar 
iltesten  Stadt  hatten  eine  Breite  von 
10  m,  während  in  der  späteren  Zeit 
die  Breite  des  Dammes  uur  uoch  4 
bis  5  m  betrAgt.  Da  ilie  Strassen- 
fluchten  nicht  verändert  sind,  wird 
man  dies  Verhältnis  durch  die  An- 
nahme n  arlrliren  habmi,  daaa  anf 
beiden  SeitMl  des  Dammes  in  späterer 
Zeit  Trottoirs  vorhanden  waren,  die 
anfänglich  fehlten.  Im  Mittelalter  sind 
dann  die  Trottoirplatten  als  bequemes 
Material  entfernt  worden.  Von  sämt- 
lichen bis  jetzt  gefundenen  Strassen 
waren  nur  zwei  mit  Kanälen  versehen. 
Ebenso  sind  in  den  Häusern  vielfach 
drei  bis  vier  Bauperioden  übereinander 
gefunden  worden,  indem  die  Rdmor, 
selbst  bei  gründlicher  Umänderung 
eines  Gebäudes,  dasselbe  nicht  ab- 
rissen  und  einen  neuen  Bau  neu  fun- 
damentierten,  sondern  mit  Benutzung 
der  alten  Mauern  in  die  Höhe  bauten 
und  neue  £strichböden  einzogen.  So 
liegen  oft  Tier  bis  fünf  Estricbböden 
übereinander.  Die  älteste  Schicht,  die 
der  augustischen  Begründung  der 
Stadt  anjiehört,  liegt  3'/t— 4  m  nnter 
dem  heutigen  Strassendamm,  die  oberste 
meist  nur  1,50— 1,8^)  m  Die  Anzahl 
der  vorhandenen  Strassen  und  Iläuser- 
schichten  und  ihre  Höhenlage  im  Ver- 
hältnis zum  heutigen  Niveau  geben 
uns  die  Möglichkeit  zu  beurteilen,  wie 
frAh  die  eiraelnen  Teile  der  Stadt  in 
Bebauung  genommen  worden  sind. 
Nach  Süden  erstreckte  sich  die  au- 
gostische  Stadt  noch  bis  ikber  die 
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OilbertstrasM  biBam ,  sodan  di«  Mom1> 

brücke  jedenfalls  viel  mehr  in  der 
Mitte  der  alten  Stadt  lag,  als  man 

Sewöbnlich  bisher  annahm  Wieweit 
«r  Anbau  in  dar  Flocht  der  Simeons- 
Strasse  in  der  augustischen  Zeit  nach 
Norden  reichte,  ist  &och  nicht  festge» 
atallt  Oaitlich  und  wettlieb  von 
diaaer  Strasse  blieb  das  Terrain  der 
jairigan  Strafanstalt,  wia  daa  in  der 
Gagand  daa  Pferdamarktaa  und  dar 
Sug  gänzlich  unbebaut;  hier  haben 
die  KanalisatioDsarbeiten  nicht  die 
geringsten  Iläuserreste ,  auch  nicht 
aolche  Ton  Fachwerksbauten  zu  Tage 
gefördert.  Das  Bild  der  römischen 
Stadt,  teilweise  auch  in  seiner  ge- 
adilebflichaa  Entwicblaiw,  ist  ichon 
durch  die  lV»jfthrige  Kanalisations- 
campagne  uns  klarer  vor  Augen  ge- 
atallt,  ab  (br  alla  anderen  Römer- 
atftdte  diesseits  der  Alpen. 

Die  Gewinnung  von  Häusergnind- 
rissen  oder  auch  die  Uestimmung, 
welcher  Art  die  H&user  gewesen  sinii, 
wird  bei  den  schmalen  Kanalisitions- 
gräben  nur  sehr  selten  gelingen.  In 
ainam  Falla,  aof  dar  Fleiaeliatraaaa 
vor  den  Häusern  N'r.  17  und  18,  glau- 
ben wir  aus  den  aufgefundenen  Sculp- 
toran  und  Inschriften  auf  ain  öfhni- 
liches  Gebäude,  vielleicht  daa  Capitol 
von  Trier,  schliessen  /u  dQrfen.  Die 
Funde  bestehen  aus  folgenden  Stücken . 
39  cm  hohes  Hoehraliaf  ana  weissem 
Marmor  mit  Spuren  roter  Bemalung, 
welches  in  der  flotten  Arbeit  des 
%.  Jahrhundarta  n.  Chr.  dia  Capito- 
linisrhe  Trias,  Juppiter  zwischen  Juno 
und  Minerva  darstellt.  —  Uebarlebens- 
grosse  sitzende  matronale  Göttin  aus 
Muachalkalk,  lu  dar  Termutlich  ein 
Fuss  und  ein  Gesicht  aus  weissem 
Biarmor  gehören;  auch  diese  Figur 
könnte  zu  einer  growen  Gmppa  der 
Capitolinischen  Trias  gehören  —  Von 
geringeren  Dimensionen,  aber  feiner 
vnd  llriaehar  in  dar  Arbait  iat  ain 
jugendlich  weibliches  Marmorköpfchen, 
welches  ehedem  in  eine  Statue  ein- 
gelassen war.  —  Aus  Muschelkalk 
baatahen  die  Statuette  eines  Priap, 
eine  weibliche  Togastatuette  und  der 
Oberkörper  eines  nackten  Knäbchens. 
Yoo  dartelben  Stelle  stammen  eine 
Ära  und  ein  Sockelstein  mit  Wasser- 
durchlass,  beide  mit  rohen  Palmetten 
gedart  und  aicbar  dam  erstan  Jahr- 


bundart  angehöraad. 

jüngst  ebenda  noch  eine  Ära  mit  der 
Inschrift  „Deae  Bellonae  aram  Jutta 
ex  imperio  pfosuil)  ifibensj  mferitoj'*  ge- 
funden. Aus  den  1729  Nummern  der 
in  diesem  Jahre  bei  der  Kanalisation 
gemachten  Funde  seien  noch  folgende 
harvorgaboban:  1)  Fortan»  a«a  Katt- 
stein,  45  cm  hoch.  Die  Göttin  ist 
stark  entblöut  und  hat  daa  rechte 
Bain  fibar  daa  linkt  gaworfen,  ge- 
funden am  Antonitudmninen.  2)  Mäch- 
tiges Hochrelief,  sehr  gute  Arbeit  des 
1.  Jahrhunderts,  mehrere  Männer  mit 
der  Toga  beklaidat  darstellend,  und 
wahrscheinlich  von  einem  Grabmonu- 
ment herrührend.  Gefunden  auf  der 
Friadricb-WUbalniatraaaa.  8)  Labana- 
grosser  männlicher  uobärtiger  Portrait- 
kopf  aus  weissem  Marmor,  daa  Uaupt- 
haar  iat  kurz  geschoren.  Deutung 
und  zeitlicher  Ansatz  noch  nicht  ge- 
wonnen. Gefunden  auf  der  Feldstrasse. 
4)  Mosaik  von  4,Ö0  m  Länge  und 
Breite;  die  Mitte  nimmt  ein  Achteck 
mit  der  Darstellung  zweier  Gladia- 
toren ein.  Die  darüber  lieganda  Fläche 
tflt  in  aoagaadiwaifla  mradta  nnd 
Ovale  geteilt,  welche  mit  Ornamantan 
und  Tierkämpfem  dekoriert  waren. 
Das  Mosaik  wurde  nur  teilweise  aus- 
gehoben. Gefunden  am  Antoniusbron- 
neu.  5)  Hervorragendes  Mosaik  von 
8,21  m  Länge  und  etwas  geringerer 
Breita.  In  der  Hitta  Bacebna  anf 
seinem  von  Panthern  gezogenen  und 
von  einem  Satyr  geleiteten  Wagen; 
in  den  viar,  dia  Edian  ainnabmandan 
Ovalen  die  Jahreszeiten  als  Eiuzel- 
figuren  und  in  den  vier  dazwischen 
bafindlichan  Trapezen  je  ein  Wagen, 
gezogen  von  wilden  Schwainan,  Fan* 
'  thern,  Löwen  und  Hirschen  und  zu- 
meist mit  je  einer  grossen  tragischen 
I  Maske  beladen.  Ein  schöner  Eiar- 
!  Stab  rahmt  das  Mosaik  ein  und  an 
I  zwei  Seiten  befindet  sich  noch  übar- 
I  diaa  Ja  abi  aoa  inainandergeringeltan 
Delphinen  gebildetos,  sehr  wirkungs- 
volles Band.  Das  Mosaik  ist  in  einer 
ungewöhnlich  reichen  Farbenscala,  au 
der  Glas  sehr  stark  verwendet  wordan 
ist,  hergestellt.  Es  wird  sicher  ans 
dem  4.  Jahrhundert  stammen.  Es  ist 
von  vorsttglicbar  Erbaltnnf  nnd  aelna 
Aushebung  ist  sehr  gut  gelungen.  Ge- 
funden in  der  Wallramaneuatraaae. 
6)  Bmcbataek  ainaa  in  dar  Form  gn> 
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pressteD  blauen  Glasbecbers  mit  der 
Dftrstellung  von  Gladiatoren  und  Auf- 
schriften. 7)  Elfeobeinbuchscben  in 
Form  eine«  orientalischen,  wahrtebain^ 
lieb  eg3rptt8cben  Kopfes,  fast  genau 
eatsprecheod  dem  Ueideobeimer  Büchs- 
elieiit  abgebildet  Obergenntniicb'iiU- 
scher  T.imes  Taf.  III  Fiß  33).  8)  Trink- 
born  (Rhyton)  ia  einen  llundekopf  an«- 
laafend,  von  7  cm  LAnge,  aus  Bronze ; 
vermutlich  von  der  Statuett  e  eines  Laren. 
9)  Bronzebftste  eines  Knäbchens  von 
sehr  guter  Arbeit  und  ausgezeichneter 
Erhaltung,  von  einem  Qer&t  herrObread. 

Auf  einem  Berge  bei  Trassem 
(Kreis  Saarburg)  wurde  im  Januar 
neben  einem  Felsbloclc  ein  boehlnler- 
essanter  Depotfund  aus  Bronzewaffen 
und  goldenen  Schmucksachen  beim 
Steinbrechen  gefunden,  welcher  der 
Ältesten  Bronzezeit  angehörend  zu  den 
ältesten  Stücken  zählt,  die  hin  jetzt  im 
Regierungsbezirk  zu  Tage  gefördert 
worden  sind;  er  l)eetebt  am  vier  an- 
geil&hr  gleichen,  doch  keineswegs  ganz 
übereinsiimmenden  Randkelten,  die 
oben  ndt  einem  runden  Antichnitt, 
unten  mit  einer  stark  geschweiften 
Schneide  versehen  sind;  ferner  aus 
einem  langgestreckten  spateiförmigen 
Kelt,  einem  spateiförmigem  Kelt  mit 
breiter  runder  Schneide  und  einem 
Dolch  von  32  cm  langer,  etwas  ge- 
schweifter Klinge  nnd  langem  Qriff. 
Die  Schmurkgegenstände  sind  103 
Gramm  schwer  und  sind  aus  reinem 
belleni  Ootd  angefertigt;  ee  ibid  ein 
tordierter  Ring  von  66  mm  Durch- 
messer, ein  Haarpfeil  mit  fünf  dis- 
kosförmigen  Spiralscheiben  und  vier 
Lockenbalter  aus  doppeltem  Draht 
(Wd.  Korrbl.  XXI  Nr.  64). 

Bei  Osburg  (Laudkr.  Trier)  wur- 
den vom  14.— 84.  Januar  und  vom  5. 
bis  22.  Miirz  32  Tumuü  der  La  T6ne- 
xeit  in  den  Distrikten  auf  Klob  in 
der  Haide,  hinter  der  Kieselluul  und 
im  Bruch  ausgegraben,  die  mm  Teil 
schon  früher  durchwühlt  waren.  Sie 
ergaben  im  Ganzen  34  Gefässe,  einige 
Fibeln  —  darunter  eine  Tierkopffibel 
—  eiserne  Waffen  und  zwei  Glasringe. 
Die  GeflUne  haben  sehr  mannigfache 
Formen  und  tum  Teil  tief  und  icharf 
eingedrückte  Ornamente,  doch  lassen 
•ie  sich  zur  Zeit,  weil  sie  noch  nicht 
vollkommen  repariert  sind,  nicht  n&her 
beacbreiben. 


Bei  Gelegenheit  des  Baues  der  Bahn 
Trier  —  Bullay  wurde  an  der  P  ö  1  i c  h e  r 
Halt,  gegenüber  dem  Dorfe  Pölich, 
die  liömerstrasse  Trier  —  Neumagen 
auf  eine  längere  Strecke  freigelegt, 
wobei  man  am  7.  Marz  auf  die  unteren 
Stfimpf»  von  aebt  rSmlicben  Mellen- 
steinen stiess,  die  noch  an  ihrem  ur- 
spriinglichen  Platz  nebeneinander  stan- 
den. Ton  den  meleten  Meilensteinen 
war  das  obere,  die  Inschrift  tragende 
Stück  vollständig  oder  fast  vollständig 
abgebrochen  und  wahrscheinlich  in  die 
Mosel  hinabgerollt,  die  im  kommen- 
den Sommer  daraufhin  durchsucht 
werden  soll.  Zwei  Meilensteine  be- 
wahrten die  Inschrift  nabeni  voll- 
ständig Die  eine  ist  dem  Kaiser 
Caracalla  im  Jahre  212  gesetzt  wor- 
den, die  andere  dem  Kaiser  Constantin 
dem  Gronen.  Bei  der  ereteren  ist 
die  P'ntfernung  von  Trier  in  gallischem 
Wegemass  auf  9  Leugen  angegeben, 
wozu  die  Entfernung  des  etwa  SVt 
Kilometer  von  dem  Fim  lplatz  gelege- 
nen Dorfes  Dezem,  welches  nach  dem 
sehnten  Meilmstein  seinwi  Namen 
fuhrt,  gut  passt. 

Am  Arnulfsbcrpe  bei  Stroheich 
(Kreis  Daun)  wurde  ein  grösseres  rö- 
misches Gebäude,  wahrscheinlich  eine 
Villa,  in  dem  von  den  Feldeigentümem 
Eisen-  und  Bronzegegenstande  ausge- 
graben wurden,  konet«tl«rt 

Im  Dorfe  Noviand  (Kreis  Bern- 
kastel) stiess  man  auf  einige  Räume 
einet  rAmlKben  Hauses,  welches  eine 
grone  Ansahl  fein  zugeschnittener,  so 
einer  Intarsiadekorierung  gehöriger 
Marmorstücke  enthielt. 

Das  Terrain  des  römischen  Tempels 
bei  Dbro necken  (Kreis  Bernkastel) 
wurde  bis  auf  eine  Ecke,  in  der  spä- 
ter noch  efaie  Nachgrabung  vorgenom- 
men werden  soll,  wieder  eingeebnet. 

BeiGrügelboru  (Kreis St.  Wendel) 
worden  einige  frührömische  Gräber 
unter  Aufsicht  ausgegraben. 

In  der  römischen  Niederlassung  im 
Gemeindewald  von  Borg  (Kreis  Saar- 
burg) nahm  Herr  Lehrer  Schneider 
aus  Oberleuken  wieder  einige  Unter- 
suchiugen  vor. 

In  Trier  selbst  wurde,  abgeeeben 
von  den  bei  der  Kanalisation  gemach- 
ten Feststellungen,  römisches  Mauer- 
werk grösseren  Umfanges  beobachtet 
und  aurgenommen  beim  Neubau  Hof- 
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•cheMr,  Sftdalle  73,  beim   Neubau  i 

Mendpen  an  der  Ecke  der  Saaretrasse 
UDii  üerberstrasse,  uud  vor  allem  auf 
der  Danpfscbiffahrtestrasse  westlich 
vom  Hause  1,  ferner  in  Pallien  zwi- 
Bcben  deo  K&lköfen  uod  der  Chaussee 
beim  Btm  des  Eiskellen  für  Herni 
Simon  in  Bitbarg. 

Bei  Kittersdorf  (Kreis  Bilburg) 
.wtr  schon  im  vergaugeoeo  Jabre  auf 
der  Tordersten  Spitxe  des  „Kopp", 
eines  Bergrückens,  der  au  der  Mün- 
dung des  Eblenzbacbes  in  die  Nims 
liegt,  unweit  der  Rittennühle,  ein  frän- 
kisches Gräberfeld  entdeckt  worden. 
Dasselbe  wurde  in  diesem  Jabre  von 
Mitte  Oktober  bis  Mitte  Dezember 
einer  systematischen  Ausgrabung  un- 
terzogen, bei  deren  Leitung  sich  auch 
Herr  Pastor  Lind  freundlichst  betei- 
ligte. Es  wurden  im  Ganzen  63  mit 
Kalksteinplatten  umstellte  Gräber  auf- 
gedeckt, die,  trotzdem  sie  durch  Nach- 
sadieo  nach  Kallisteioplatten  zumeist 
teilweise  zerstört  warCn,  303  Gegen- 
st&nde  ergaben:  am  zahlreichsten  wa- 
ren Krüge,  N&pfe  und  Schalen,  fliserne 
und  thönerne  Perlen,  Schnallen  und 
Fibeln;  von  besonderm  Werte  waren 
einige  verzierte  Bronxefibeln,  silberne 
mit  Almandinen  auf  OoblffMieii  gezierte 
Rundbroschen,  eine  grosse  polygon 
geschliffene  Perle  aus  Bergkry stall, 
eio  silbemer  Ring  mit  Inschrift  und 
neun  hölzerne  EioMr  mit  reiehenEisen- 
beschl&gen. 

Der  bei  weitem  grBsste  Tml  der  in 
diesem  Jahre  dem  Museum  zugcflosse- , 
nen  Kinzelfunde  entstammt  den 
oben  angeführten  Ausgrabungen. 

Von  den  übrigen  seien  noch  erwähnt : 
An  Praehistorischen:  eine  11  cm 
lange,  ausgezeichnet  erhaltene  Feuer- 
BteinqiitBe,  gefunden  bei  Wadgassen, 
Geschenk  des  Herrn  Direktor  Scheidt, 

An  Römischen  Altertümern: 
Funde  von  Euscheid  (Kreis  PrQm),  die 
verschiedenen  Qräbern  entstammen, 
vom  Finder  jedoch  nicht  gesondert 
gehalten  wurden.  Sie  gehören,  wofür 
auch  die  Münzen  sprechen,  dem  Ende 
des  l.  Jahrhunderts  an.  Wichtig  sind 
zwei  mit  abwechselnd  rotem  und  grü- 
nem Email  versehene  Fibeln,  blane 
und  grüne  Glasperlen  und  ein  gelb- 
lichgrün glasiertes  Henkelkrügelchen. 
—  Gräber  in  MattUM  bei  Tnw  er- 
gaben  gleichfalls  ein  glasiert««  Heu- 


I  kelkrügelcben,  Terracotten,  den  Stiel 
eines  Tiegels  aus  weissem  Thon,  zwei 
emaillierte  Fibeln  in  Form  von  springen* 
den  Pferdchen  und  eine  Schale  aui 
dünnem  Bronaeblech  in  Fona  einer 
Muschel. 

Stein:  Linkes  Hinddien  mit  dem 

Rest  eines  Füllhorns  ans  weissem  Mar- 
mor (L),  gefunden  in  Trier  im  Mutter- 
haus. Weisse  Marmorplatte  mit  der 
christlichen  Inschrift:  Bäkamu  tie- 
qoiiator  hic  pausat  m  pace,  gefunden 
in  der  Aul,  ausserhalb,  aber  in  nächster 
Nihe  der  Kirchhofinutner  ton  Matthias. 

Bronze:  Statuette  eines  opfernden 
Kömers,  der  die  Toga  über  den  Hin- 
terkopf gezogen  hat,  goAinden  in  den 
Lehmgruben  bei  Euren.  Statuette 
eines  nackten  Mars  mit  einem  grossen 
Helm,  der  in  der  durchbohrten  Rech> 
ten  eine  Lanse  hielt,  übergeben  von  Hrn. 
Regicrunyspr&sideoten  zurNedden.  Ro- 
sette aus  Ürouze,  mit  einem  schönen 
Mednsenhanpt  gesiert,  Rest  eines  Kist* 
chens,  gefunden  in  Trier  im  Mutler- 
baus (8)  Röhrenfdrmiger  Beschlag, 
geziert  mit  einem  Grdmikopf,  gefvn- 
(Ion  in  Trier  (84).  Ganz  dünnes  üronzc- 
pl&ttchen,  darauf  in  getriebener  Arbeit 
im  Stil  des  4.  Jahrhunderts  die  drei 
Männlein  im  feurigen  Ofen,  gefunden 
in  Trier,  angeblidi  auf  der  Qilbert- 
Strasse. 

32  Kleinerse  der  Constantinischen 
Zeit,  meist  mit  trefflichem  Silbergud 
versehen,  herrührend  von  einem  Münz- 
schatsfbnd  vom  Sten^omerhof  (vgl. 
WP8td  Korrbl.  1901  Nr.  75). 

Eine  grosse  Anzahl  Gefässscberben 
aus  Pergamon,  gesammelt  und  ge- 
schenkt Ton  Professor  Conze ;  sie 
stammen  aus  der  Pergamenischen  Kö- 
nigszeit  und  zeigen  die  Ursprünse 
eines  Teiles  der  rneinisehen  Kerandk. 

Mittelalter:  Schöne  Bronze- 
schnalle mit  TierkApfebea,  gefunden 
In  Trier  Im  Matterhaas.  Bnndbroacbe 
aus  Bronze  mit  Darslellang  eines 
menschlichen  Oberkörpers  in  Email, 
gefunden  in  Trier  auf  der  Dampf- 
schiffabrtsstrasse. 

Denkmal  aus  Metzer  Kalkstein, 
welches  bis  zum  Jahre  1863  in  der 
Liebfraaenkirebe  nie  BaMidun  der 
noch  dort  befindlichen  Grablogungs- 
gruppe  diente.  £s  hat  die  Form  ei- 
nes römisehea  Triumphbogens,  der 
sich  anf  rechteckigem  Ornndrisi  von 
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4,60  m  Breite  zu  3,50  m  Tiefe  bis  zu 
einer  Höbe  von  4,75  m  erhebt.  Die 
Piiaster  und  untersten  Teile  der  Säa> 
len  und  die  durch  Triglyphen  geteil- 
ten Friese  sind  mit  fein  komponiertem 
und  nrtesl  nodeHiertta  Raakenwerk 
überzogen.  Auf  den  Zwickeln  über 
den  Bugen  siud  Engel,  Räucberf&sser 
•chwingend,  und  aaf  den  Fliehen  der 
Schmalseiten  Amoretten  swiseheo  Ran- 
ken dargestellt.  Das  Denkmal  stammt 
laut  Inschrift  aus  dem  Jahre  1531 
nad  gehört  zu  den  sehAMten  Schöpf- 
ungen der  Frührenaissance.  Geschenk 
von  Frau  Kommerzienrat  Lilla  iiauten- 
■traucb,  geb.  I>eiehaMUin,  im  Anden- 
ken an  ihren  verstorbenen  Qemahl 
Uerrn  Valentin  Kautenstraucb.  Das 
Denknal  war  ehemals  bekrönt  von 
einer  Chrittoififur  und  vier  Grabes- 
wächteni;  zwei  der  letzteren,  bisher 
im  Besitze  der  Frau  Dombaumeister 
Wirts,  wurden  von  derselben  dem 
Museum  geschenkt.  Das  Denkmal  wie 
die  zwei  Wächter  wurden  bis  zur 
VoltoBdung  des  MnseomsaiilMUMe,  dank 
dem  Entgegenkommen  des  Domkapi- 
tels, in  einer  Kapelle  neben  dem  Dom- 
kreuzgang untergebracht. 

Tischplatte  aus  Niederweis,  vom 
Jahre  1546,  mit  der  Darstellung  des 
trunkenen  Loth  im  Mittelbild;  um 
daaaelbe  Banken  and  Jagddarttellun- 
gen ;  Flachrelief  von  hervorragonder 
Schönheit  aus  rotem  Sandstein;  erwor- 
ben ans  dtn  Foadll  fikr  Denkmalspflege. 

Dai  MmaoiB  wnrde  an  den  freien 
Tagen  von  9502  Personen ,  an  den 
Tagen  mii  Eintrittfigeid  von  i^il  Per- 
sonen (im  Jahre  1898:  1804,  1899: 
1872,  1900:  1769)  besucht.  Die  Ther- 
men^ zu  denen  der  Eintritt  niemals 


itgeltlieh  ist,  hatten  6648  Besocher. 

Der  Qesamterlös  einaehliesslich  des 
Verkaufs  an  Katalogen  beträgt  im 
Mnteum  1275,(>5  Mk.,  in  den  Thermen 
164830  Mk.  Der  archäologische 
Ferienkursus  für  deutsche  Gymnasial- 
lehrer fand  in  den  Tagen  vom  3.  bis 
5.  Juni  statt.  Im  Febrnar  und  Min 
hielt  der  Direktor  in  Trier  zwei  Vor- 
trige  Ober  die  Ruinen  Triers  unter 
Vorzeigung  TOiiSdoptleonsbildem,  an 
denen  gegen  9000  Zuhörer  teilnahmen. 

fllettner.) 

BMI,  Previnzialmuseum  I  S.  273, 
IV,  V,  XI-XX. 

Die  Ansgrabnngen  bei  Urmitz, 


welche  bereits  die  Thätigkeit  während 
drei  Wintern  Torwiegend  in  Anspruch 
geoonunen  hatten,  wurden  im  ver- 
gangenen Winter  noch  dnrch  einige 
Nachprüfungen  ergänzt.  Vor  allem 
wurde  die  in  den  Bonner  Jahrbüchern 
Heft  104  S.  47  beschriebene  Stelle, 
wo  ein  verkohlter  Balken  in  deutlichen 
Sparen  im  Palimdengraben  der  grossen 
Erdfestung  erhalten  war,  nochmals  auf- 
gegraben. Es  stellte  sich  heraus,  dass 
die  Stelle  dicht  an  einer  Grabennnter- 
brechung  lag,  wo  stets  andi  an  ande- 
ren Stellen  der  Pfahlgraben  zu  einer 
grossen  kesselartigen  Urube  erweitert 
I  gefunden  worden  war.  Die  verkohl- 
ten Reste  des  Balkens  fanden  sich  in 
der  a.  a.  0.  beschriebenen  Weise,  da- 
nebeo  stak  ein  neseerartiges  Feuer* 
steininitrument.  Ausser  einer  Menge 
kleiner,  verstreuter,  verbrannter  Kno- 
chenstücke fanden  sich  auch  einige 
Scherben,  von  welchen  aber  keiner 
römischen  Charakter  hat,  sondern 
welche  sämtlich  von  aus  der  üand 
grformtfn  rohen  Gefftteea  stammen. 
Einer  ist  der  Keramik  von  Untergrom- 
bach aufs  deutlichste  verwandt.  Im 
übrigen  wurde  ein  noch  fehlendes 
kurzes  Stück  der  gro88<>n  Foftnagi- 
linien  abgedeckt  und  aufgemessen,  so 
dass  jetzt  der  ganze  grosse  Festungs- 
halbkrris,  eoweit  er  noch  erhalten 
war,  untersucht  ist.  Ein  in  dem  oberen 
Füllgrund  des  Palissadengraben  65  cm 
unter  Niveau  gefundenes  Eisenstfick 
und  ein  ebenda  45  cm  unter  Niveau 
gefundener  ganz  moderner  glasierter 
Scherben  zeigten  neuerdings  deutlich, 
wie  wenig  die  oberen  Partieen  des 
Füllgrundes  der  Gräben  zu  deren 
chronologischer  Beurteilung  herange- 
zogen werden  darfen.  Die  Orlben 
sind  ofTenbar  grösstenteils  sohr  all- 
mählich erst  zugeschwemmt  worden, 
andererseits  hat  der  moderne  Pflug 
die  lockerere  Füllerde  stellenweise 
tiefer  durchfurcht  und  mit  späteren 
Einschlüssen  angefüllt,  als  es  für  go- 
wfthnlich  der  Fall  iel.  Eine  Ansahl 
ausgehobener  Wohngruben  ergab  zwar 
interessante  praehistorische  Funde, 
kommt  aber  Ar  die  Datierung  der 
Festungswerke  nicht  in  Frage.  Auch 
diese  neuen  Nachprüfungen  haben  also 
lediglich  Resultate  ergeben ,  welche 
mit  der  im  vorigen  Jahresbericht  nnd 
in  den  Auagrabuqgsberichten  Bonner 
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Jahrbuch  lOT  S.  204  von  mir  ausge- 
•proeheDeo  Datierung  des  grossen  Erd- 
werks in  eine  der  Steinzeit  nahe- 
stehende vorgeschichtliche  Periode 
dttfcbaos  Im  Einklang  stoben. 

Unter  den  vielen,  teils  bei  dieser 
Ausgrabung,  teils  zufällig  gemachten 
£inzelfunden  aus  Urmitzer  Gebiet  ragt 
«in  6B  cm  hohes  ausgezeichnet  erhal- 
tenes Thongefäss  von  eiförmiger  Ge- 
stalt mit  ziemlich  enger  ausgebogener 
Mtadnng  hervor,  weldiM  mit  4  groMen 
Schnurösen  um  die  Mitte  und  10  klei- 
nen um  den  oberen  Teil  des  Bauches 
versehen  Ut  Diese«  gendezn  impo- 
sante Gef&ss  war  bedeckt  mit  einem 
tulpen-  oder  hclmformigem  Kumpen 
mit  4  Grififwarzen  und  ist  wohl  als 
Vorratsgefäss  der  jOngeren  Stein*  oder 
älteren  Bronzezeit  anzusehen  (No. 
14 165  a  u.  b).  Aus  derselben  Periode 
iit  zn  nennen  eine  Thonsehftwel  mit 
Zonenverzicning  (14  333),  einige  merk- 
würdig verzierte  Scherben  (14823), 
sowie  verschiedene  Steingeräte.  Ein 
reichausgestattetea  Qnb  der  Hnllatntt» 
zeit  mit  einem  grossen  gewundenen 
Bronzehalsreif,  einem  Armreif  aua 
Lignit,  sowie  m^reren  gewundenen 
und  glatten  Bronzc.irmreifen  und  klei- 
nen Bronzeringeo  (14  332)  stammt  eben- 
fallt  am  ünnits;  ebeuo  ein  LaTtae> 
grab,  bestehend  ant  einer  verzierten 
Urne  und  einem  Fironzearmreif  (14331). 
Ein  Thongefäss  mit  2  Henkeln  aus 
jABgatergalUecher  Zeit  von  der  Kapelle 
zum  guten  Mann  wurde  aus  Privat- 
besits  erworben  (14178),  eine  ebenda 
■eben  frtther  gefundene  griedilsehe, 
rotfigurige  Vasenscherbe  (14  472)  durcli 
Umtausch  aus  dem  akademischen  Kunst- 
museum in  das  Provinzialmuseum 
ikberführt. 

Von  praehistorischen  Erwer- 
bungen aus  anderen  Gegenden  sind 
hervorzuheben :  linksrheinisch  zwei 
Steinbeile  aus  Bonn  (14736  u.  14747) 
und  eine  Urne  aus  Dransdorf  (14  3tiij;, 
reehtsrheiniich  iwei  sehr  schöne,  reich 
mit  feinvcrzierten  Gefässen  ausgestat 
tete  bronzezeitliche  Gräber  aus  Nieder- 
bieber (14  470/ 1),  drei  Grabfunde  aus 
Altenrath  (14733  -6)  und  eine  ver- 
zierte Urne  aus  Duisburg  (14185),  ein 
Geschenk  des  üerru  Provinzialkonser- 
vators  Prof.  Giemen. 

Von  sämtliclien  Resten  des  berühm- 
ten Neanderthaler  Menschen 


wurden  durch  Herrn  Gipsgiesser  Wil- 
bers  in  Bonn  neue  Abgüsse  gemacht, 
welche  nach  dem  Urteil  der  Sachver- 
ständigen sehr  gut  gelungen  sind  und 
bereits  von  verschiedMieD  and . 
ländischen  anatoaisdMii 
erwoiben  wurden. 

Auf  dem  Gebiet  der  römischen 
F  orschung  stand  im  vergangenen 
Jahre  die  Untersurhung  wichtiger  Teile 
des  Bonner  Legionslagers  im  Vor- 
dergründe. Aeossere  Veranlassnagsor 
Wiederaufnahme  dieser  vor  achtzig 
Jahren  bereits  begonnenen  Unter- 
suchungen boten  stidtische  und  pri> 
vate  Bauunternehmungen  auf  dem  Ge- 
biet  des  römischen  Lagers,  bei  deren 
Inangriffnahme  wichtige  Teile  des 
Lagers  auf  immer  beseitigt  werden 
mussteu.  Ueber  den  Beginn  dieser 
Grabungen  und  verschiedene  Einzel- 
ergebnme  ist  schon  vom  Direktor  Im 
Westd.  Korrespondenzblatt  1901  No  64 
und  in  den  Bonner  Jahrb.  107  S.  213  ff. 
vorläufig  berichtet  worden,  hier  sei 
nur  kurz  erwähnt,  dass  es  zunächst 
gelang,  endlich  die  Lage  des  Prae- 
toriums  festzustellen  und  damit  die 
richtige  Orlentiemnf  des  Lagers  in 
gewinnen.  Die  Front  des  Lagers  wies 
hiernach  nach  Osten  dem  B^ieine  zu 
und  Dicht,  wie  früher  behauptet  worde, 
nach  Norden.  Die  Untersuchung  des 
Praetoriums  ist  übrigens  noch  nicht 
beendet  und  soll  im  nächsten  Jahre 
fortgesetit  werden.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit  waren  dann  die  Beobachtungen 
und  Grabungen,  welche  mit  Uuter- 
sttttsnng  des  Herrn  Stadtbanrats 
Schnitze  und  unter  ständiger  örtlicher 
Aufsicht  des  Museumsassistenten  Uerrn 
Koenen  im  Nordwestteil  des  Lagers 
I  bei  einem  städtischen  Schnlhausbau 
und  bei  Anlage  der  neuen  Ring- 
strasse veranstaltet  wurden.  Auf  bei- 
den Plitien  wurde  mit  voller  Sicher- 
hcit  festcestellt,  dass  die  früher  fälsch- 
licherweise als  Mauert&rme  bezeichne- 
ten Baoten  dieht  an  der  ümfMsnngs- 
mauer  vielmehr  Wallkasematten  waren. 
Wenn  also  die  früher  in  den  Plan 
eingezeichneten  Türme  in  Wegfall 
kommen,  so  wurde  festgestellt,  dass 
in  der  abgerundeten  Nordwestecke 
des  Lagers  ein  trapezförmiger  Eck- 
turm gestanden  hat,  von  dem  freilich 
nur  noch  das  unterste  Fundament 
vorbauden  war.   Den  nördlichsten  Teil 
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des  Lagers,  soweit  er  voa  der  dies- 
jilirigwOmbonglMrQltft  wurde,  Dthm 

aon  von  Westen  angefangen  hinter 
dem  grossen  Wasserabflasskanal  sa- 
■lehet  eine  lange  Centnriadneenie 

ein,  welche  ganz  nach  dem  aus  dem 
Neusser  Lager  bekannten  Schema  er- 
baut war.  Sie  war  aber  in  einer 
späteren  Binperiode  abgerissen  und 
darüber  ganz  anders  disponierte  Bau- 
ten errichtet  worden.  Ob  ihr,  wie 
in  Novaeiiani,  onprOoglich  eine  Paral* 
lelkaserne  entsprochen  nat,  bedarf  noch 
der  NachprüfiuDg,  doch  ist  ee  wahr- 
leheinlieb.  OestHdiTondieeerKtsenke 
wurde  eine  Flucht  von  zusammen- 
hängenden Zimmern  gefunden,  welche 
sich  mit  einem  schon  in  früheren  Jah- 
ren gefundenen  Gebäude  zusammen- 
gehörig erwies.  Es  ergiebt  sich  hier 
ein  Bauwerk,  welches  einen  nach 
Sttden  gegen  eine  Ligergaase  offenen, 
grossen,  rechteckigen  liof  auf  den 
drei  übrigen  Seiten  umfasst,  dessen 
rttekwirliger  neogefondener  Teil  neun, 
dessen  beide  Flügel  je  12  Stuben  um- 
lassen. Von  weiter  östlich  anschliessen- 
den Bauten  wurden  zunächst  nur  ein- 
seine  Mauerzüge  durch  einen  langen 
Versuchsgraben  festgestellt,  so  dass 
hier  später  leicht  Ergänzungsgrabun* 
gen  vorgenommen  werden  kftnoen.  Ton 
hohem  Interesse  war  endlich  die  Un- 
tersuchung des  Nordthores,  welchem 
der  Name  porta  principalis  sinistra 
zukommt.  Es  seigten  sich  Iiier  deut- 
lich zwei  Bauperioden  mit  zum  Teil 
sehr  verschiedenen  Grundrissen.  Doch 
ist  diese  Untersoebnng  sor  Zeit  noch 
nicht  abgeschlossen.  Ausser  dem 
üauptwasserabflusskanal  wurden  ver- 
schiedene Nebenkittile  nnd  endlich 
zwei  quadratische  gemauerte  Wasser- 
reservoire gefunden,  welche  dicht  hinter 
dem  Lagerwall,  das  eine  bei  dem  nord- 
westlichen Ecktorm,  das  andere  neben 
dem  Nordthor  lag. 

Ueber  eine  Grabung  in  Endenicb 
bei  Bonn,  von  deren  Beginn  bereits  in 
den  Bonner  Jahrb.  107  S.  222  gehan- 
delt wurde,  und  welche  in  diesem  Jahre 
fortgeaetal  worden  ist,  wird  am  besten 
erst  nach  ihrem  Abechlnss  erster  be- 
richtet werden. 

In  Xanten  hat  das  Provinzialmu- 
seom  eino  sehr  ergebnisreidie  Ausgra- 
bung des  dortigen  Alterturasvereins 
durch  Herstellung  der  Aufnahmen  und 


Nivellements  unterstützt.  Es  fajid  sich 
dort  eine  Legionsziegelei  und  swar  ein 
Ziegelofen  der  XXX.  Legion  von  ge- 
waltigen Dimensionen  sowie  mehrere 
hundert  Stempel  der  VI.,  XV.,  XXII. 
und  XXX.  Legion  und  der  cohors  I 
Brit.  Näheres  hierüber  ist  in  den 
Bonner  Jahrbüchern  107  S.  289  ff.  mit- 
geteilt. 

Unter  den  Neuerwerbungen  des 
Museums,  deren  Gesamtzahl  in  diesem 
Jahr  888  Nommem  betrflgt,  seien  von 
den  römischen  Altertümern  als 
besonders  wichtig  folgende  hervorge- 
hoben : 

Von  Steindenkmälern  sind  für 
das  Bonner  Lager  bedeutungsvoll  ein 
Altar  des  Silvanus  (14322,  s.  Bonner 
Jahrb.  107  S.  213  ff.),  der  uns  unter 
anderem  den  Standort  der  cohors  Vlil 
der  Legio  I  Minervia  im  Nordwest- 
teil des  Lagers,  und  eb  Baastein,  der 
uns  den  Standort  der  cohors  II  der- 
selben Legion  im  südlichen  Teil  des 
Lagers  Ostlich  der  via  prindpaUs  ken- 
nen lehrt ;  nicht  minder  wichtig  ist  ein 
grosser  als  Pfeilerstütze  bestimmter 
Tuffsteiüblück  mit  dem  Zeichen  LT, 
welches  offenbar  auf  die  legio  I  (Ger- 
manica) hindeutet  (B.  J.  107  S.  219). 
Ebenfalls  aus  Bonn  stammt  auch  ein 
Grabinschriftrestond  mehrere  insdurift- 
lose  .\ltäre. 

Aus  Kemageu  erhielten  wir  einen 
Grabsteinrest  von  einem  Angehörigen 
der  cohors  II  Varcianorum  (s.  B.  J. 
107  S.  209  ff.),  aus  Niederdollen- 
dorf, den  durch  seinen  rechtsrhei- 
nischen Fandort  interessanten  Rest 
eines  römischen  Grabsteins  (B.  J.  107 
S.  223),  aus  Uellekoven  bei  Wal- 
dorf drei  Matronenaltftre  (B.  J.  107 
S.  230  ff.).  Ein  Merkuraltar  ans  Sech- 
tem wurde  uns  freundlichst  von  Herrn 
Kittmeister  von  Bredau  in  Ehrenbreit- 
stein überlassen.  —  Die  Abgusssamm- 
hing  rheinischer  Steindenkmäler  wurde 
vermehrt  durch  den  Abguss  des  Grenz- 
altars vom  Vinztbach,  der  sich  im  Ma- 
seum  in  Brüssel  befindet  (Brambach 
649),  so  dass  jetzt  die  beiden  berühm- 
ten Ahftre  Im  Abguss  wieder  im  Rhein- 
land vereint  sind;  ferner  durch  den 
Abguss  des  Reliefs  mit  Esus  und  Tar- 
vos  trigaranus  aus  Trier,  sechs  Ab- 
g&sse  aus  Xanten,  darunter  das  Sil- 
vanusdenkmal  (Brambach  211),  und  der 
Mithrasaltar  Cumont  463,  vor  allem 


Digitized  by  Google 


446 


MoMographie. 


aber  darch  die  Abgüsse  der  Sknlp* 

turen  der  Weydener  (1ra!)karnmor,  näm- 
lich des  reicbskulpierteu  baikopliages, 
der  drei  BBeten  und  dee  einea  Sm- 
sessels. 

Von  geschlossoncn  Grabfunden 
sind  solche  aus  Bonn  von  der  Kölner 
Cbanssee,  einer  aus  Wossellog,  ror 
allem  aber  die  reichausgestatteten  Orä- 
ber  aus  Mescheoich  bei  Brühl  zu  nen- 
nen, welche  echAne,  lo  Steinkisten  ge- 
borgene Olasurnen  und  Bronzegegen- 
stAode  enthielten.  Sie  sind  B.  J.  107 
S.  288  f.  beschrieben,  woselbst  auch 
pine  mitgefundene  ZiegeiplaUa  mit 
Oraffito  abgebildet  ist. 

Die  Sammlung  römiscbor  Kera- 
milc  wurde  vor  allem  dnrch  eine  be- 
•ondtre  kunsbreicho  Gesichtsurne  aus 
grauem  Thon,  gefunden  in  Bonn,  Vik- 
toriastrasse, bereichert.  Für  die  Ge- 
schichte TOD  Bonn  bedtntsam  sind  17 
arretinische  Sigillatastempel,  die  zum 
Teil  am  Belderberg,  sicher  aber  alle 
in  Bonn  gefanden  sind  und  dessen 
römische  Besiedlung  in  augusteischer 
Zeit  beweisen.  AU  eine  frühe  ein- 
heimische Nachbildung  von  Sigillata 
darf  ein  flacher,  gelblich  bemalter 


Teller  mit  dem  Stempel  TOCA  •  F|  be- 
zeichnet werden,  der  im  FrÄtorium  »les 
Bonner  Lagers  gefunden  wurde.  Aus 
Privatbesits  wurde  eine  grosse  Masse 
in  Bonn  gefundener  Sigillatastempel  er- 
worben. —  Von  Terracotten  fait  das 
Bruchstück  einer  Statuette  der  Venus 
zu  nennen,  die  sich  das  Bmstband  an- 
legt und  neben  welcher  ein  kleiner 
Priapus  steht,  gefunden  in  der  Kölner 
Gegend. 

Sehr  reich  ist  infolge  der  Bonner 
Ausgrabung  die  Ausbeute  an  gestem- 
pelten Ziegeln.  Beaierkenswert  ist 
ein  Stempel  der  frfthen  legio  I  (Ger^ 
manica),  drei  der  Icgio  XXI  rapax, 
ferner  neben  hunderteu  von  gewöhn- 
lichen Stempeln  der  l(egio)  I  M(iner- 
via)  fünf  Stück,  welche  statt  des  Zahl- 
zeichens I  den  Buchstaben  p  —  prima 
zeigen,  also  LPM  lauten.  Weiter  fan- 
den sieb  wieder  mehrere  Exemplare 
des  schon  B.  J,  107  S.  219  besproche- 
nen Stempels  Vextri  und  ein  gans 
neues  Exemplar  nit  der  Lesung:  ?ex. 
I.  tr.,  offenbar  zu  liBsen:  veiillstio  le- 
gionis  tricesimae. 

Die  Sammlung  römischer  Gläser 


wurde  vermehrt  dnrdi  dnen  Bedier 

aus  dunkelgrünem  Glas  und  ein  kug- 
liges  FlAschchen  aus  der  ehemaligen 
Sammlung  Forst,  eine  greise  HmibqI- 

kenne,  einen  Becher  und  cÄ06  Schale 

aus  dem  Landkreis  Köln. 

Unter  den  römischen  Metallar- 
beiten ragt  an  Kost  [)arkeit  und  SchAn- 
heit  hervor  ein  schwerer  goldener 
Fingerring  aus  dem  Kastell  Kieder- 
bieMT,  dMsen  breite  Sehmucfcflicbe  in 
reicher  durchbrochener  Arbeit  mit 
Weintaubrauken,  vier  Delphinen  und 
Haimetten  und  einem  Onyxintsglio  mit 
Darstellung  einee  Eichhörnchens  ge- 
ziert ist  —  Ein  silberner  Fingerring 
stammt  aus  der  Gegend  zwischen  Köln 
und  Neuss  aus  dem  Rhein.  Er  zeigt 
auf  der  Schmuckfläche  in  durchbroche- 
ner Arbeit  die  Inschrift  INC  1  TORI 
in  vergoldeten  Buchstaben,  darftber 
einen  frei  als  Aufsatz  gearbeiteten  ver- 
goldeten Dreizack  zwischen  zwei  Del- 
phinen. Sonst  ist  von  Silbersachen 
zu  nennen  ein  Löffel,  eine  Fibel  und  ein 
silberverzierter  Messergriff  aus  tintm. 
Qrab  aus  Bachem  (14490—2). 

Reicb  sind  noch  die  Nenwwerbnn- 
gen  römischer  Bronzen.  Das  wert^ 
vollste  Stück  ist  eine  wundervolle  Sta- 
tuette des  Herkules  aus  Draasiorf. 
Ein  mit  menschlichem  Kopf  versier- 
j  ter  Bronzehenkel  fU'Ufi),  ein  eraail- 
I  lierter  Bronzegrifl  ,  reich  vorzierte 
Bronzenadoln,  eine  mit  einem  H&hn- 
chen  als  Kopf,  Reste  eines  Dodekae- 
ders, eine  Fibel  mit  Stempel  Aucissa, 
ein  Tenierter  Breitteflngerring  (14484), 
eine  Zange  und  viele  andere  kleine 
ßronzegegenstände  stammen  aus  Bonn, 
ein  phallischrs  Anh&ngsel  aus  Remagen, 
ein  Messergriff  mit  Mioervabüste  (wie 
Schumacher,  Karlsruher  Bronzen  Taf. 
XVI  Fig.  16)  aus  Grau-Rheindorf.  Ab- 
güsse wurden  erworben  von  einer  klei- 
nen, ein  sitzendes  M&dchen  mit  Vogel 
darstellenden  Bronzefigur  aas  Bonn  im 
Pritratbeeits  und  einer  schAnen  Mer- 
kurstatiiette  aus  Xanten. 

Reste  eines  Bernsteinschmuckes 
stammen  aus  Bonn.  Vor  allem  wich- 
tig ist  aber  ein  grosser  Gesamtfund 
von  reichgeschnitzten  Fingerringen  und 
einer  Statuette  aus  Gagat,  welche, 
sMIich  TOm  Bonner  Lager  gefiinden, 
oflFcnbar  auf  eine  Fabrik  solcher  Ge- 
genstande hindeuten.  Ausser  etwa  40 
gans  od«r  teilweise  erhalteneB  Gagat- 
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fegenständen  wurden  an  derselben 
teile  zwölf  geschnittene  Glaspasten 
und  eine  weisse  durcbsichtip^e  Gemme 
gefunden,  welche  u.  a.  die  Darstellung 
des  thronenden  Jupiter,  des  Bellero- 
pbon  mit  der  ChinuMra,  Amor  auf  dem 
Delphin,  eine  Ziegenherde,  einen  Löwen, 
der  eine  Qaselle  erwürgt,  zeigen  j  fer- 
ner 17  Olaninge  sowie  swd  aflberee 
Fingerringe  mit  den  eingravierten  In- 
schriften Dig  I  na  und  Vini  |  vita,  und 
endlich  noch  allerlei  kleine  Bronze- 
g^fenstände.  —  Ein  schöner  Onyx- 
intaglio  mit  Darstellung  des  Helios 
aut  dem  Viergespann  wurde  aus  dem 
Kaatell  Niederbie1)er  enroriMs. 

Unter  den  römischen  Münzen 
sind  zwei  Bonner  Funde  erwähnens- 
wert, nämlich  ein  Grosserz  des  Nero 
(ColieD  Nr.  68),  gefunden  am  Konvikt 
und  eine  Goldmünze  Domitians  (Cohen 
Nr.  46),  gef.  nördlich  von  Bonn. 

Für  Unterriditt-  und  Stndienzwecke 
im  Besonderen,  aber  auch  zur  Bele- 
bung der  Anschauung  römischen  Le- 
beut  in  den  Bhetnlanden  im  Aiigemei' 
nen  wurde  für  Ueschaffung  geeigneter 
Modelle  Sorge  getragen.  So  wurden 
in  diesem  Jahr  zunächst  die  bekannten 
Modelle  römischer  Waffen-  und  Aus- 
rüstungsstücke eines  Legionars,  die  im 
Mainzer  Museum  hergestellt  werden, 
lieechailt.  Es  folgte  dann  das  Modell 
eines  römischen  Wohnhauses  in  Trier 
(B.  J.  103  S.  234  if.  mit  Fig.  28),  und 
endUch  inirde  ein  ModeU  des  oeoge- 
fundenen  Ziegelofens  der  XXX.LiOgion 
aus  Xanten  erworben. 

Die  Sammlung  von  Altertümern  der 
Völker  Wanderungszeit  ist  dies- 
mal nicht  durch  zahlreiche  Stücke  er- 
weitert worden,  weist  aber  eine  Kr- 
werlrang  auf,  welche  an  Eigenartigkeit 
und  wissenschaftlicher  Wichtigkeit  die 
gewöhnlichen  Massenfunde  weit  uber- 
triüt.  Es  ist  dies  ein  rdeluilralpierter 
Grabstein,  welcher,  gefunden  in  einem 
fränkischen  Plattengrab  bei  Nieder- 
dollendorf, durch  das  freundliche  P^nt- 
gegenkommen  des  Herrn  Fabrikbe- 
sitzers E.  Zürbig  daselbst  dem  Museum 
zugeführt  wurde-  Zum  ersten  Mal  wird 
nns  anf  diesem  (Grabstein  die  Darstel- 
lung eines  frdnkisclien  Kriegers  im  Orab- 
schmuck  vorgeführt,  während  die  Rück- 
seite die  Darstf-llung  eines  lanzenbe- 
wehrten  Mannes  mit  StrahlenniinbiM, 
Dentnng  noch  nasicher  ist, 


giebt.  Der  ornamentale  Schmuck  der 
anderen  Seite  zeigt  ebenso  wie  die 
figftriiehen  Darstellungen  unvericena« 
bar  merovingischen  Stil.  Das  kultur- 
wie  kunstgeschichtlich  gleich  wichtige 
Denkmal  wird  anter  den  Vorstnfim 
der  frühmittelalterlichen  Steinplastik 
einen  herrorragenden  Platz  beanspru- 
chen dürfen.  Es  ist  besprochen  und 
abgebildet  B.  J.  107  8.  828  if.  nnd 
Taf.  X. 

Für  die  mittelalterliche  und 
neuere  Abteilung  wurden  wieder 
einige  gute  rheinische  Holzschnitzarbei- 
ten erworben.  So  eine  polychrome 
gotisehe  Mndonnn  mit  Kind,  eine 
Gruppe  des  Jakobus,  der  den  Pilgern 
Kronen  aufsetzt,  aus  dem  16.  Jhdt., 
eine  Anna  selbdritt  der  kölnischen 
Schule  um  1500  und  als  Geschenic 
der  Stadt  Bonn  eine  Reiterstatue  des 
hl.  Martin  aus  dem  17.  Jhdt.  Auch 
die  mtttelallerliche  Iceramisehe  Abtei- 
lung  erhielt  wieder  einigen  Zuwachs, 
vor  allem  einen  frühen  Siegburser  Siein- 
zeogbedier  mit  aufgelegter  Sehlange. 

Mit  Genehmigung  der  ProvinziaWer- 
waltung  wurde  der  dramatischen  Ge- 
sellschaft Bonn  ein  Saal  des  Museums 
für  Kunstausstellungen  zeitweilig 
zur  Verfügung  gestellt.  Während  dieses 
Jahres  fanden  neun  Ausstellungen 
statt,  welche  teils  in  Originalen,  teils 
in  künstlerischen  Reproduktionen  die 
Werke  bedeutender  moderner  Meister, 
wie  Boecklin,  Lenbach,  Stnclr,  Thema, 
Klinger,  des  Karlsruher  Künstlerbun- 
des, der  englischen  Präraphaeliten  etc. 
vorführteo.  Den  i^esuchern  dieser 
Ausstellungen  wurde  auch  der  noge- 
hinderte  Zutritt  zu  allen  Sammlungen 
des  Provinzialmuseums  gestattet,  was 
wesentlidi  dasa  beitrug,  dass  die 
rcirlicn  Atttltnms-  und  Kunstschätze 
des  Profinsialmuseums  weiteren  Krei- 
sen in  und  ausserhalb  Bonns  fa«kann- 
ter  wurden. 

Der  Direktor  veröffentlichte  in  den 
Bonner  Jahrbüchern  Heft  1U7  die  Re- 
sultate der  vorjährigen  Ausgrabungen 
in  Andernach  ausfulirlich  unter  dem 
Titel  „Antunnacum",  ferner  aAusgra- 
bungs-  nnd  Fondberichte  Tom  16.  Jnli 
1900  bis  ;M.  Juli  1901«.  Es  ist  dies 
der  dritte  Museumsbericht,  welcher 
wie  die  früheren  an  die  kgl.  Verwal- 
tungsbehörden des  Museumsbezirkes 
verteilt  wurde.  —  Ausserdem  gab  der 


Digitized  by  Google 


448 


MoMQgnpliie. 


Direktor  einen  kurzen  „Fahrer  durch 
das  ProTiozialmttseum''  heraus,  welcher 
als  Tortänfiger  Ersatz  fDr  den  ver- 
griffsnen  Mnseamsfflhrer  den  Besacher 
kurz  über  den  Inhalt  des  Museums 
und  seine  Bedeutung  orientiert.  — 
Der  Direktor  hielt  archiologische  Vor- 
trlge  im  Verein  von  Altertumsfreunden 
im  Kheinland,  auf  dem  Verbandstage 
wett-  nnd  itladeatacher  AltmtniMver> 
eine  in  Trier,  bei  dem  archäologischen 
Pfingstferienkursus  für  Gymnasialleh- 
rer in  Bonn,  sowie  im  Kunst-  und 
Oewerbevereia  in  Erfurt  Ausserdem 
erklärte  er  mehreren  Vereinen  und 
höheren  Schulklassen  die  Altertümer 
des  ProTiorialmnseums  nnd  die  Aus- 
grabungen im  Bonner  Legionslagor. 

Der  Qesamt besuch  des  Provinzial- 
nraaenmt  betrug  wihrend  dieeee  Jahre« 
22  526  Personen.  Die  Einnahmen  aus 
Eintrittsgeldern  und  dem  Verkauf  von 
Führern,  Dubletten  und  Photographieon 
beliefen  sieb  tnf  942,40  Mark. 

(L e lin  e r.) 
85    Küin,  Museum  Waliraf-Richartz.  Ka- 
leodeijabr  1902. 

Der  Oomäldegalerie  schenkte  der 
Museums  -  Verein  das  , Konzert"  von 
(Jhde,  gemnU  im  JTahre  1881. 

Dem  Kupferstichkabiontf^gen  durch 
Geschenk  des  Herrn  Photographen 
Meynen  in  Philadelphia  eine  Por- 
traitskizze  Leibis  und  Bleistiftsidsten 
S(  hwerdgeburths  zu  Fausts  „Osterspa- 
xiergaug'*  zu.  Durch  Kauf  erworben 
wurden  mebrere  Handieichnuagen  Ton 
Oehrts  und  das  Schadowalbum,  v'me 
Folge  von  Zeicbuungeu,  welche  Wilb. 
Schndow  im  Jnhra  1861  zum  S5jlh. 
rigen  Jubiläum  als  Akademiedirektor 
von  seinen  Schülern  gewidmet  wurde. 
Durch  Kauf  gingen  dem  Kabinet  ferner 
101  Blatt  von  ('hodowiecki  zu. 

Die  Saramlung  der  Gipsabgüsse 
wurde  vermehrt  durch :  die  gefesselten 
Sklaven  von  MieheUAngelo,  die  Skulp- 
turen dos  Römer  Orabs  in  Weiden, 
den  Gauymed  nach  Leocbares,  den 
Kopf  des  Vatikanischen  Triton,  das 
Grabdenkmal  eines  Tnbicen,  stammend 
aus  Kdln,  im  Museum  zu  St.  Gerniain, 
und  —  durch  Geschenk  des  Uerrn 
Kunsthändler  Steinmejer  —  die  Alle- 
gorie der  Schiflfahrt  von  fmiijon. 

Gelegentlich  eines  Wegebaus  auf 
•UdtkOlniaekem  Temin  in  HniBlUheim 
wurden  einige  römische  Grftber  nnf- 


gedeckt,  darunter  eine  Skelettbestat- 
tuog  in  HIeisarg,  bei  welcher  sich  Gold- 
ohrringe —  einfache  Kastenfassuog  mit 
Stein  — ,  verschiedene  Gläser,  darunter 
das  Bruchstück  einer  Rippenscbale  in 
Buntglas,  ein  geschnitzter  Messergriff 
in  Gladiatorengestalt  us  Bein,  20  Sil- 
bermOnzen  des  Postomus  und  1  des 
Volusianus  fanden.  Im  Sommer  wurde 
die  Anehenw-Strasse  ausserhilb  der 
Fortitikation  kanalisiert.  Die  Mu- 
seumsbeamten führten  die  Aufsicht  mit 
und  konnten  neben  einer  Reihe  zer- 
streuter Funde  IQ  geschlossene  Grab- 
funde hervorholen.  Hervorzuheben 
sind  an  Einzelfunden:  ein  Kelchglas 
mit  dem  Fadenommnent,  ein  versil- 
bertes BroDzefragment  mit  Niello,  ein 
Bernsteinring  mit  schlafendem  Amor, 
ein  u  Ketten  hingendes  Bronzegeflss, 
das  luftdicht  zugerostet  war  und  das 
nach  chemischer  Untersuchung  Tusche 
enthielt.  Käuflich  erworben  aus  Pri- 
vatbesitz ein  bereits  im  Jahre  1866 
gemachter  Grabfund,  bestehend  ans 
einem  schönen  grossen  Glaspokal  und 
mehreren  Olisem  weniger  seKmier 
Form. 

Beim  .Kastell"  Alteburg  wurden  bei 
Erdarbeiten  nelhrere  Inecnriftenbnich- 

stücke  gefunden,   darunter  mehrere 
Bruchstücke  von  Grabinschriften,  so 
wie  von  einer  Hauinschrift,  nach  v.  Do- 
masiewekie  Letung: 


M  1  L  I  T  E 
D  E  M  A  B  D  E 
ABRBCOLLaI'o 


VI  r*SBPTl(«taw) 


Der  Name  des  Commodus  ist  ausge- 
meieeelt.  Die  Insehrifl  itanmt  ans  den 

Jahre  190. 

Von  Einzelaok&ttfen  aus  dem  Kunst- 
handel find  «n  erwähnen  ein  Stachel* 

becher  aus  Knochenglas,  eine  Bronzo- 
statuette  des  Attis,  ein  Messergriff  aus 
Gagat  mit  Goldfassung,  keulenförmiger 
Anhänger  in  Gold,  eine  Kette  aus  rhom- 
boiden  vergoldeten  Bronseblechen  mit 
Glaseinlagen. 

Im  Lanfe  des  Beriekt^ahiee  enchien 
der  Katalog  der .  Genildegalerio  so- 
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wie  der  F&brer  durch  das  Miueum. 
Di»  AmgrtboBgwi  ?om  nKMtell*  Alte- 
barg gelangten  zur  geschlossenen  Auf 
•teUung.  Das  Kapfersticbkabiuet  wurde 
dnreh  wtehsalade  AnMtelhnifea  ätm 
Pnblilnmi  n^higlich  gemacht. 

(Poppelreuter.) 
86ft  KöIr,  HistoHaehes  Museum  in  der 
HakMnthortourf  VlU,  X,  XVl-XX. 

Die  Sammlungen  des  Historischen 
Museums  haben  im  letzten  Jahre  er> 
bebliche  BwtidiemngeD,  teils  durch 
Ankauf,  teils  durch  Schenkungen  und 
Ueberweisunffen  erfahren.  Ihre  An- 
sahl  belief  ifeh  auf  500,  ihr  Qesamt- 
wert  auf  3600  M. 

Die  Sammlung  der  Pläne  und  An- 
sichten der  Stadt  K(iln  und  einzelner 
Teile  derselben,  für  welche  die  grösst- 
mögliche  Vollstuiulit^koit  des  Materials 
erstrebt  wird,  wurde  durcti  Erwerbung 
TOB  etwa  190  Randzeichnuii-^'Ln,  Aqua- 
rellen, Lithogranhieen,  Kupfer-  und 
Stahlstichen  und  Pbotographieen  im 
Werte  von  etwa  8o0  M.  vermehrt. 
Eini!  /weite  Serie  von  A(|uarellen  des 
um  1840  thutigen  Kölner  Malers  Wintz 
(Wert  2ÜÜ  M.),  eine  Anzahl  Original- 
Haadstieluinngen  (Phantasie  -  Dantel- 
lungen des  römischen  Köln)  des  um 
1600  in  Köln  lebenden  Gelehrten  Stepb. 
Brölnuum  (Wert  100  M.)  und  ein  Oel- 
gemäldc  von  Karl  Odenthal,  eine  An- 
sicht Kölns  darstellend,  sowie  ein  Mo- 
dell des  Bayenturms  und  seiner  Um- 
gebung sind  besonders  bemerkeimmrt. 
Die  Abteilung  der  rheinisch pn  ausser- 
kölnischen  Pläne  und  Ansichten  wurde 
glciehfid]8«larkTeniiehrt(Wert  290M.); 
erwähnt  zu  werden  verdient  ein  Aqua- 
rell des  Altenberger  Domes  von  C. 
Schenren  e.  18S6. 

Die  Sammlung  der  historischen  Por- 
träts konnte  durch  die  Porträts  be- 
deutender städtischer  Persönlichkeiten 
erweitert  werden;  besonders  hervor- 
zuheben ist  eine  aus  dem  Nachlass  des 
verstorbenen  Malers  Ueis  stammende 
Sammlung  von  Kreideseiclmnogwi,  so- 
wie das  nach  einem  alten  Original  an- 
gefertigte Porträt  des  kölnischen  Bür- 
j^rmeiflters  Gotthard  Hittorf  (o.  1663) 
im  Werte  von  500  M. 

Kinen  ansehnlichen  Zuwachs  hat  auch 
die  Münzsammlung  erfahren,  besonders 
dnrch  den  Ankauf  eines  seltenen  städ- 
tischen Ooldguldens  vom  Jahre  1513, 
eines  Bonner  Sterlings  des  Erzbischofs 


Heinrich  II.  (1304-1332),  zweier  Me- 
daillen der  Kurfürsten  danene  Angntt 
und  Maximilian  Franz  1738  und  1780 
und  einer  Plakette  und  Bronzemedaille 
auf  die  ant  K51n  gebürtige  Tragödin 
Charlotte  Wolter.  Von  dem  hölzernen 
I'orträtmedaillon  des  Bürgermeisters 
Job.  von  Reidt  (lä2ä)  und  der  Por- 
tr&tmedaille  des  Malers  Härtel  Bruyn 
1589  wurde  je  ein  Silberabguss  käuf- 
lich erworben.  Der  .Führer  durch  die 
Münzsammlnng*  wurde  fertiggeatellt 
und  ist  im  Druck  erschienen. 

Vom  Oberb&rgermeisteramt  wurde 
dem  Mnsenm  n  a.  der  nicht  ausge- 
fertigte von  Toni  Avcnarius  auf  Perga- 
ment gemalte  Khrenbürgerbrief  der 
Stadt  Köln  für  den  Fürsten  Bismarck 
und  der  Stempel  und  die  Lade  der 
1H92  aufgelöeten  Drechsler  -  Innung 
überwiesen. 

Von  den  angekauften  CSnzelgegen- 
ständen  verdienen  ein  Glaspokal  mit 
dem  Wappen  der  Stadt  Köln  aus  dem 
18.  Jahrb.,  mehrere  Erinnerungen  an 
die  Bürgerwehr  1848,  und  ein  Holz- 
modell eines  oberrheinischen  Schiffes 
um  um  (Wert  118  M.)  besondere 
Erwähnung. 

Endlich  erfuhr  die  Abteilung  zur 
Geschichte  des  Kölner  Karnevals  ehen- 
fidle  eine  aneehnlicbe  Erweiterung,  be- 
sonders durch  (  in  Geschenk  des  Hm, 
Fritz  Hönig-Kuln :  Vier  dem  Geschenk- 
geber  von  Kölner  Karnevalsgesell- 
schaften  gestiftete  Glaspokale. 

Weitere  Geschenke  erhielt  das  Mu- 
seum von  der  Karnevals-Uesellschaft 
Qreesberger,  den  Herren  Regierungs- 
und Baurat  L.  Heis  -  Darmstadt,  Dr. 
Krudewig-Köln,  Erben  von  Mevissen- 
Köln,  Antiquar  F.  R.  Meyer-Kftln« 
Stadtverordneter  Geb.  Kommerzienrat 
Emil  vom  Rath-Köln,  Advokat  Dr.  G. 
Ruhl-Hauzeur-Lütticb,  Dr.  H.  Schäfer- 
Köln,  und  Stadtverordneter  Theodor 
Schaurte-Köln-Deutz. 

In  Folge  des  starken  Anwachsens 
der  Sammlungen  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  haben  sich  die  Rrmme  der  Ilah- 
uentborburg  als  zu  klein  erwiesen,  und 
es  ist  daher  ausser  dieser  Thorburg 
auch  die  Eigelsteintborburg  dem  Histo- 
rischen Museum  überwiesen  worden. 
Am  1.  Oktober  1902  ist  auch  dieser 
Teil  der  Sammlungen  der  OeffentUeh- 
keit  xugftnglich  gemacht  worden. 

(Hansen.) 
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89    Aachen,  Städtisches  Suensaadt-Mii- 

•eun  I  S.  270,  XVII— XX. 
M  der  Eröffnung  des  neuen  Oe- 

bftndes  am  20.  November  1901  war 
dne  AusstelluDg  von  Aachener  Künst- 
lern ▼«ruttaltet,  an  w«1eb«r  «ieh  die 

Maler  Eugen  Kampf,  Ootlf^r,  nücken, 
C.  von  Reth,  E.  Klinkenberg,  M.  Emonds- 
Alt,  die  Bildhauer  C.  Krauss,  L.  Pied- 
boeof,  Meurisse,  Kriwoscbein,  der  Holz- 
schneider R  Rrend'amour,  der  Möbel- 
fabrikant J.  Cossmann,  die  Firma 
Hoaban  Sohn  Karl,  die  Ooldachniede 
Stcenaerts,  Witte  u.  Schreyer,  der 
Buchbinder  Tonnar  u.  A.  beteiligten. 
Ibr  folgten  OatniMekollektionan  too 
Karl  Vinnen-Worpswede,  Hans  Chris- 
tiansen-Darmstadt, Ernst  Oppler-Sluis, 
R.  Bohneberger-Stuttgart,  Foco  und 
Thamine  Tadaroa  •  Ki^'moiidt  Frieda 
Menshausen-Berlin,  A.  Noven  Dtimont- 
.  London,  Hugo  Köniff-Müncben,  Alois 
H.  Sehram- Wien  nnd  einige  kleinere. 
I>iV  ^graphischen  Künste  waren  durch 
die  Dreifarbendrucke  der  Firma  Bren- 
d'amonr,  Simbard  n.  Co.  in  DAiaeldorf, 
Radierungen  von  Leo  W.  Arndt  u. 
H.  Reifferscheid,  sowie  durch  die  Samm- 
lung neuer  Künstlerlithographieen  gros- 
sen Formates  unter  dem  Titel  „KOnst- 
lerischer  Wandschmuck  für  Schule  und 
Haus"  vertreten.  Von  kunstgewerb- 
lieban  Arbeiten  seien  genannt:  Die 
Ausstellung  der  Kgl.  Por/rl!;inManii- 
faktur  in  Berlin,  die  Metallarbeiten 
and  Tcppi(  he  nacn  BntwQrfen  von  Otto 
Eckmann  in  Berlin  nnd  R.  Bosselt  in 
Dannstadt,  die  Scherrebeckor  Kunst- 
webereien, die  Krefelder  Künstlersoi- 
den  nach  Entwürfen  von  Eckmann, 
van  der  Velde,  Mohrbutter  u.  A.,  die 
Lederarbeiten  von  Coilin  in  Berlin  und 
Attenkofer  in  MAncben. 

Zugleich  beteiligten  sich  einige  Pfarr- 
ämter und  Privatsammler  mit  älteren 
kunstgewerblichen  A  rbeiten.  So  stellte 
Oeheimrat  Prof.  Loersch  in  Bonn  einen 
Tafelaufsatz  in  Form  des  Aachener 
Marktbrunnens  zur  Verfugung,  in  sei- 
nem oberen,  wesentlichen  Teil  ein  Werk 
des  Aachener  Goldschmiedes  Dietrich 
von  Rodt  a.  d.  J.  1624.  Von  demselben 
KOnatler  rfibrt  die  groose  Monttrans 
her,  welche  das  Pfarramt  von  St.  Jo- 
hann in  Burtscheid  ausgestellt  hat. 
Aachener  Arbeit  derselben  Zeit  ist  der 
silberne  Zunftpokal  im  Beritte  Ton  Prof. 
Yendel.  Von  dieaem,  sowie  von  den 


Herren  L.  Geuljeans,  Th  Nellessen, 
C.  Stephan,  E.  Tomd,  Dr.  Wangem&nn 
wttfden  noch  andere  berrorrageode 
kunstgewerbliche  Gegenstände  herge- 
lieben.  Das  Pfarramt  Erkelenz  stellte 
eine  kostbare  geetickte  Kasel,  borgmi- 
dische  Arbeit  v.  J.  1509,  zur  Verfügung. 
Ausserdem  beteiligten  sich  die  Herren 
C.  Stedtfeld  in  Köln  mit  einer  Samm- 
lung von  römischen  Kaisermünzen,  Di- 
rektor Arl)enz  und  Dr.  Dedolph  mit 
chinesischen,  japanischen  und  indiecben 
Arbeiten.  Herr  C.  Janssen  Aberlieas 
das  in  seinom  Besitze  befindliche  grosse 
Gemälde  A.  Retbeis,  St  Bonifaana, 
Apostd  der  Dentscbea,  dem  Hfwsnim 
zur  Ausstellung.  Gldcbzeitig  kam  der 
Nachlass  des  Künstlers,  eine  Samm- 
lung von  Kartons,  farbigen  Studien  und 
von  Zeichnungen,  im  Besitze  der  Toch- 
ter Bethels,  Frau  Sohn-R.,  im  Gausn 
150  Nummern,  zur  Ausstellung. 

Im  Gaoseo  wurden  M88  Kmistwerke 
ausgestellt,  wovon  auf  Gemälde  und 
graphische  Arbeiten  1086,  auf  Skulp- 
!  toren  106  tmd  aaf  Kunstgewerbe  1136 

1  Nummern  entfallen. 

Im  Besitzstande  des  Museums  sind 
ansehnliche  Vergrüsserungen  eingetre- 
ten. Die  Kgl.  Nationalgalerie  überwies 
ein  grosses  Gemälde  des  hoUänd.  Malers 
Arthur  Briet  «HäasUche  Andacht".  — 
Angekauft  wurde  eine  Reibe  Ton  Pla- 
ketten und  Medaillen  moderner  deut- 
bchcr  und  französischer  Künstler. 

Femer  2  Kaminaufsätze  nach  Cou- 
vens  Entwurf  in  Eichenholz  geschnitzt 
mit  den  Bildnissen  Wespiens'  und  seiner 
Gattin  von  Bollenratb,  aus  dem  ehe- 
malij^enWespienschen  Hause  in  Aacheo; 
eine  Kanzel  in  Eichenholz  geschnitzt, 
Mitte  des  18.  Jabrh.,  aus  der  Pfarr- 
kircbe  tu  Kalterberberg;  eine  Kiuder- 
gnippc  ans  Porzellan  von  Frankenthal, 

2  Kaffeetassen  von  Porzellan  aus  Lud- 
wigsburg, eine  Kamiobekleidung  aus 
Delfter Fayenceplatten,  moderne  Thon- 
waren von  Länger,  H.  Mutz,  II.  v.  Hei- 
der, Gläser  von  Tiffany  und  Poschinger. 
Es  gelang  ausserdem  mit  dem  Deritaer 
einer  bedeutenden  Privatsammlung  ein 
Abkommenzu  tre£fen,  wonach  diese  nach 
dessen  Ableben  ao  das  Müsens  ftllt. 
Die  Sammlung  enthält  ausser  mehre- 
ren holländischen  Gomiildon  vorwie- 
gend alte  kunstgewerbliche  Arbeiten 
der  Gotik  tmd  Renaissance,  besonders 
Scbr&ake,  Traben  und  andere  M6bel- 
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stücke,  Holzschnitzereien,  Elfenbein 
und  Met&Uarbeiten.  Sie  sind  bis  auf 
wenige  im  Regieninf^bezirke  Aachen 
entstanden  und  daher  neben  ihrer 
künstlerischen  and  i)raktischon  Bedeu- 
tung auch  von  hervorragendem  lokal- 
fMddchtlichen  Interesse. 

Von  Geschenken  ist  in  erster  Linie 
die  Stiftung  des  Beniners  Philinp  Ber- 
ger tu  oeonen,  welcher  dein  MÖMon 
seine  etwa  400  Nummern  zählende 
Sammlung  vermachte.  Sie  enthält  zu- 
nächst Keramik,  rheinisches  Steinzeug, 
beeoadert  gute  Siegburger  Arbdteo, 
Kreussener  Krüge,  Delfter  Fayencen 
und  chinesische  Porzellane.  Ausser- 
den  einieloe  Möbel  ond  Holsedmitee- 
reien,  Gläser,  Glasmalereien  und  Me- 
tallarbeiten.  Eine  aweite  bedeutende 
SdMokiiag  niMfate  die  Finu  Jobtnn 
Coeemann,  indem  sie  die  beiden  bei 
ihr  entworfenen  und  ausgeführten 
Zimmer  im  modernen  Stile  dem  Mu- 
•emn  fiberliess. 

Der  Gesamtwert  der  nenen  Erwer- 
bnagen  beläuft  sich  auf  rund  39000  M., 
vovoB  auf  Aakinfift  9000  aof  Cto- 
schenke 3O0O0  M.  kommen.  Die  Ztbl 
der  Besncher  betrug  436^)4. 

(Kisa.) 

Elberfeld,  Sammlungen  des  Bergi- 
•cben  Geschichtsvereins  I  S.  874,  Ii, 
VII,  VIII,  XllI-XX. 

Der  VereiD  hat  die  Ordnung  seiner 
Sammlungen  in  den  oberen  Räumen 
der  Stadtbttcberei  im  Laufe  des  Jahres 
voUeadel;  am  14.  Juni  1908  fand  die 
Eröffnung  derselben  statt  Hergestellt 
«nrde  eine  altbergische  Küche  ^durch- 
weg in  Benaissancestil)  und  ein  ber- 
gieebei  Wohmimmer  im  Hokokostil. 
Ein  weiterer  Saal  führt  Bilder  und 
historische  Gegenstände  aus  dem  bergi- 
•eben  Lande  vor,  ein  anderer  Elher- 
feldensia;  ein  weiteres  Zimmer  ist  mit 
Waffen  gefüllt,  ein  ferneres  mit  pr&- 
biitf»rl«»eii  oad  römitehen  Fnnd- 
stf\cken  und  ein  Saal  mit  Andenken 
und  Erinnerungsstacken  an  den  Feld- 
zug von  1870/71. 

Die  Sammlung  der  Gemälde  Elber- 
leider  Künstler  wurde  um  Stücke  von 
H.  Wars,  Bicbard  Seel,  Friedrich 
TOB  SehMois  oad  F.  Kemdninp  ver« 
mehrt.  Ein  grosses  Porträt  (den 
BOrgenneister  J.  Aders  darstellend), 
▼OB  Kolbe  gentit,  wurde  tob  Frta 
Beigeordaeter  E.  Ädert  fil>erwieaeB. 


Eine  Reihe  von  andern  Portrile  trat 

ergänzend  hinzu. 

Aus  der  Sammlung  Keetmann  (Frank- 
furt a.  M.)  wurdeB  dem  Verein  gegea 
100  Stück  Münzen  und  Medaillen, 
welche  das  Vereinsgebiet  betreffen, 
geschenkt.  Durch  Austausch  wurde 
die  Sammlung  bergischer  IfllaseB 
wesentlich  vervollständigt. 

An  altem  HeBinit  erlengte  der  Ver^ 
ein  3  Brandrichten,  1  Schüsselhalter, 
eine  fein  gemalte  Porzellan-Tasse  von 
1790,  einen  gemalten  Pfeifenkopf  aus 
den  Befireiongskriegen,  einen  Tabaks- 
kasten aus  der  Zeit  der  Kontinental- 
sperre, Delfter  Wandplatten,  Zinn- 
tmd  Kttcbengerit  etc. 

Der  Verein  erwarb  einen  fränkischen 
Steinsarg  aus  Andernach  mit  dem 
Skelett  einer  jnagen  Fran,  nebst 
Knochenbeigaben;  kleinere  römische 
Funde  aus  Köln  und  seiner  Umgebung 
und  einige  Stücke  aus  der  rumischen 
Fundstätte  bei  EalCem  in  Westfalen. 

Die  Sammlung  von  Andenken  und 
Erinnerungen  an  den  Krieg  von  1870/71 
erftibr  einige  ZoweadangeD.  Herror- 
ragende  Bilder  dieses  Krieges  wurdeB 
in  guten  Reproduktionen  erworben. 

Ansserdem  wurden  geschenkt:  Ver- 
schiedene Btttsenscheiben  aus  Kloster 
Hardenberg ;  Siegburgcr  Krupfrag- 
mente ;  verschiedene  Herdplatten ;  em 
Abgnss  des  Sebädels  vom  Neandertha!» 
menschen;  vcrsohicilene  Steiniclllotl- 
gewehre,  üoldwagen  etc. 

(0.  Schell.) 

Xanten ,  Niederrheinischer  Alter-  96 
tumsvereln  Il-Vll,  X,  XVl-XX. 

Der  Vorstand  hat  beizeiten  darauf 
hingewieeea,  daae  die  mittlerweile  in 
.Angriff  genommene  Bahnlinie  Trompet- 
Cleve  das  Gelände  vor  dem  Clever 
Thor,  in  dessen  Bereich  ein  Teil  der 
Colonia  traiana  liegt,  durchschneiden 
würde.  DasProvinzial*MuaenmzuBono 
stellte  infolge  dessen  an  dieser  Stelle 
Ausgrabungen  an,  über  deren  Ergeb- 
nis dasselbe  in  den  13.  J.  berichten 
wird.  Im  Winter  durchgrub  ein  Be- 
wohner eines  des  am  Niederbmch  nen- 
gebauten  Arbeiterhauses  seinen  daran 
anstossenden  Garten,  ebenfalls  vor  dem 
Clofer  Thor,  eher  nicht  ioBerbalb  der 
Colonia  traiana  liegend.  Die  dabei  ge- 
machten 84  Fandstücke  worden  flir 
die  Vereinsaammlnng  angekanflt.  Die 
Saefaea  lagen  tief  nater  der  Oberfllche 
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in  einer  TrQmmerstätte,  darchsatst  alt 
Besten  einder  Niederl&asang. 

Zuwachs:  Au«  letzterer  Ausgrabung 
eine  Anzahl  Bruchstücke  von  terra 
sigillata  mit  Stempel :  APFRF,  AMA- 
RV//,  ACVRIO  FE,  VLM  •  M  {Ävini 

mann),  AVLlVS.'ia  VTAO.CASSIVSF, 
CARIN  VS,  CAIV8,00FI  ^  DRAPP  VSF, 
ERVLVSF,  WEBBICP,  NASSOI-S  F, 
PATERNINVS,  SILVA,,  L.  itERAF. 
Mit  Graffito;  IVLIANI,  IVLI,  VIND, 


BfiM  Fmncherbe  einet  mit 


veniertni  Knmpeiif  hat 

aussen  den  Stempel  in  Cursiy  IKAtlliC. 
Viele  Bruchstücke  von  sigilata  •  Kum- 
pen  mit  figürlichen  Darsellungeu  in 
schleehter  Austübnuf,  ebenso  mit 
Blumen-  und  Blattornament  Mehrere 
Uraea  und  1  Lampe  von  welsaem  Ton. 
Teller  von  fem  nigra.  Sehlea^er' 
kugeln.  Von  Bronze:  1  Glöckchen,  1 
Fibula,  1  Öonde  mit  Löffelcben,  1  Blei- 
nnrke  mit  8  Köpfen.  Mittelen  des 
AntoninuB  Pina.  Coh.  1008.  1  hell- 
rote mit  QuarzstQckchen  durchsetzte 
tegula,  40  cm  breit,  53Vt  cm  lang  mit 
Stenpel  iuvsrhenana.  1  Imbrez,  38cm 
b.  mit  vertieft  geprfigtem  Stempel  EX 

GERIN'I-  Ziegelbruchstücke  mit  Stem- 
pel A  •  RENAV1,  YEX  KXCER,  Hund- 
iteapel  EXCEMNF.  «tt  ffflckanflgem 
Stempel  jixxxtagj  |,  |^  ^l«xc"i<)  . 

Imhrexbriicbsiuck  mit  Stempel  JSX> 
CEKLNF.  lUANSlUlEN.VNA. 

Angekault  wurden  9  Gemmen  F-U 
Birten  und  Gol.  triian.,  darunter  ein 
sechseckiger  Carneol,  worauf  ein  Fisch 
dni:geitellt  und  an  jeder  Seitenüäche 
je  «B  Zeichen  (ob  Bnchstnben?). 

Durch  die  bei  der  vorigjAhrigeo  Auf- 
deckung des  röm.  Ziegelofens,  von  dem 
ein  Gipsmodell  1 : 20,  angefertigt  von 
dem  Btldhaaer  Bteiier  hier'),  infge- 
stellt  ist,  gemaditeo  Funde  worde  die 

1)  bteretisentfla  maehe  leb  anftnerksam, 
dass  von  Hm.  Stmom  Bmmplare  des  wohl* 
fetnagenen  Modslis  se  kumi  sind. 


I  Sammlung  um  r.  SOO  Stücke  vermehrt, 
I  welche  sich  meistens  aas  Ziegeln  mit 
den  verschiedenen  Stempeln  zusammen- 
setzen, die  in  einem  der  ■lehiHi  Helle 
der  B.  J.  beschrieben  werden  sollen. 

Bei  den  am  Schloas  dea  vorigen  Be- 
ricktee  enHHwUn  ErdacbeilM  kui 
noch  ein  34  cm  langer,  eiserner  Schlüs- 
sel in  T-Form  zutage,  femer  eine  Lan- 
zenspitse  und  einige  andere  Eisen» 
stücke,  sowie  eine  Fibula  von  Bronze. 

Geschenkt  wurde  der  Oips&bguss 
einer  hierselbst  gefundenen  Glaspaste 
mit  der  Darstellung  von  Daed&lus  nnd 
Icarui  und  der  Aufschrift  LKVCIS. 

Von  der  Königlichen  Eieenbahndi- 
rektion  KMb  wutfen  der  Verrf—imm 
lung  die  bei  der  neuen  Bahnanlage  ge- 
machten Funde  überwiesen.  Ein  8ö  cm 
im  D.  haltender  Mülilstein  aus  Lava. 
Südlich  der  Stadt  kam  ein  groeser  Tnff- 
steinaarkophag  zutage,  der  ein  männ> 
liebes  Skelett  enthielt  Dabei  soll  nur 
ein  Tonteller  nnd  dne  Uaiae  eehwarae 
Urne,  die  zerbrochen  ist,  gelegen  ha- 
b«L  In  unmttteUmrer  Mihie  fluid  sich 
ein  Plntteagmb  in  Fem  dnee  HIat- 
chena  von  12  tegnia  snsamaengestelit, 
welche  den  Stempel  EXGERINF  zeigen, 
sowohl  in  runder  als  auch  oblonger 
Form.  Drei  der  Rundstempel  heüin 
noch  eine  herzförmige  Veniening. 
Zwei  Platten  bildetmi  den  Boden,  je  2 
die  beides  Seiteidllehen,  je  t  MHtea 
und  vorne  waren  zerbrochen  und  4 
letaten  das  Dach  zusammen,  das  oben 
mit  2  Imbrices  belegt  war.  Nach  Am. 
sage  des  Findera  sollen  lüiocbenreele 
in  demselben  sich  nicht  befunden  haben, 
wohl  aber  eine  Henkel Üasche  von  grü- 
nem Glas,  12  cm  hoch,  mit  Aoagoai» 
tülle  auf  dem  Banche  «nd  l  Mittelem 
des  Titus  Coh.  212. 

Dieielbe  Bahnnidage  dwefaiehirftt 
c.  40  Schritt  nördlich  von  der  Kapelle 
am  Hocbbruch  ein  Scherfoenlager  ka- 
rolingischen  Ursprungs.  Eüne  Anaahl 
von  Näpfen,  üeDkelkrügen,dreibeieigmi 
Geissen,  teilweise  glasiert,  rotbnua, 
grün  oder  schwarz,  wurden  gesammelt. 

(Dr.  J.  SttU«r.) 
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114  Straubing,  St&diitohe  histoHsehe 
SMimlung  III,  IV,  VI,  XIX,  XX. 
Zugänge  im  Jtkf«  1901: 

A.  Prähistorisches:  Reste  einer 
Urne  aus  einer  rwahrsclieinlich  bronse- 
Mitlichen)  Wohngmbe,  gef.  in  der 
JnogmeitlMShai  Ziegel  ei  ao  der  Lands- 
hoterstrasse.  —  Stiick  eines  Bronze- 
schwertes nebst  einigen  Tbonscherben, 
gef.  bei  Rinkam. 

B.  Römisches:  1.  Vom  Osten- 
felde: Die  vom  bist.  Vereine  mit 
UttPnMktiaiig  der  k.  Akadcniie  der 
Wissenschaften  aach  im  Jahre  1901 
fortgesetzten  Ausgrabungen  hatten  auch 
in  diesem  Jahre  nicht  das  gewünschte 
Resultat  Es  kaim  die  Lage  des  rö- 
mischen Kastrums  immer  noch  nicht 
mit  Sicherheit  beaeichnet  werden,  wenn 
aaeh  Mf  aitaa  yersnchsgnmdttAelnn 
römische  Spuren  sich  zeigten.  Bei 
diesen  Grabungen  und  in  den  Sand- 
grubeo  an  Noideode  des  Ostenfoldee 
wurden  gefunden: 

a)  Silber:  S  MObmii:  Septiaios 
Severus, 

b)  Bronze:  BeschllgteOa,  Billgel- 

eben,  Stück  einer  Statue. 

e)  Eisen:  Mehrere  Speer-  oder 
Luiteiinyitaaii,  LameBfAsse,  Sebiebe- 

schlQssel,  OrifFel,  Pfriemen  und  Ilaken, 
1  Badestriegel,  1  Schwertspitze,  1  lange 
Kadel  mit  Knopf,  1  Ring,  1  Hesser, 
1  Hufeisen,  Hilfte  einer  Schere,  1 
dreikantige  Pfeilspitze,  Besrhlägteile. 

d)  Bein:  Beschnittene  Hirschstauge, 
beschnittene  OewaihaiaclEe,  Knopf, 
Nadel. 

e)  T  h  0  n :  Ziegel  verschiedener  Form, 
1  Stempel  der  eobon  I  Oaaatbeoorum, 
1  Schmelztiegel,  1  Lämpchen,  Bruch- 
stucke verschiedener  Qemsse,  Stempel : 
T0CCIV8PE,  REOINVSF,  SACIAN- 
TRI,  CATOML^  MA.MSCI  (rückläufig, 

erbeben)  IRONIS;  Graffito: 

 AIN  VETRANVS. 

f )  G 1  a  s :  Gewundener  Stab  in  Bronze- 
blechholse,  Stfteke  verscbiedener  Ge- 
ftoe. 

2)  Vom  rOniieben  Qriberfelde 

in  der  Hoffmannschen  Sand- 
grube in  Straubing.  Brandgrab, 
Inhalt:  Bauchiges  Töpfchen  ans  gelb- 
Ueh  roteni  Thon  mit  geriffelter  Ver- 
aierang  vaneben  nnd  «chwan  gefilrbt, 


Bruchstücke  eiuer  reliefierten  Schüssel 
aus  terra  sigülata,  Stempel :  OSI .... 
and  ERNIM,  Bmebitttcke  ver- 
schiedener Gefässe,  Bruchslücke  eines 
Spiegels  aus  Weissbronse,  Rückseite 
verziert. 

Weiteres  Bcandgrab,  Inhalt :  Grosse, 
bauchige,  dünnwandige  Urne  mit  Strich- 
und  ilufeisenverzierung,  Lämpchen  aus 
tarn  sigillaU  mit  dem  Stempel :  8EXTI, 
2  grosse  flache  Scbßsseia,  finebsttkcka 
venchiedener  Gefässe. 

Yon  CKnmdaUkdEen  in  nieht  grosear 
Entfernung  stammen  weiter:  2  ein- 
fache Graburnen  aus  grauem  Thon. 

3)  Von  verschiedenen  Fund- 
B teilen:  1  bereits  bei  Apian  (To- 
pogr.  von  Bayern)  als  in  Pfelliug  be- 
findlich erwähnter,  in  Kntau  wieder 
aolisafiindaner  rAmiidiar  Denkstein. 
Vorderseite  unleserlich,  lässt  nur  noch 
die  Buchstaben  I  0  M  an  der  Spitse 
«■kennen,  anf  baiden  Seiten  Namen. 
1  Mittalbronze:  Antoninni  Pioe,  gaf. 
Passanerstrasse. 

C.  Aus  noch  nicht  sicher  he- 
Btimatar  Zeit:  Mehrere  Urnen  und 
Reste  von  solchen  nebst  Leichenbrand 
und  einigen  aneinander  geschmolzenen 
Glasperlen ;  von  einem  nen  entdecltten 
Gräberfelde  bei  Friedcnbain,  1  Stunde 
nördlich  von  Straubing,  am  linken  ütw 
der  Donau.  Wahrsebeinlich  8.— 4.  Jb. 
nach  Christus,  ohne  römische  Spuren. 

I).  Mittelalterliches  und  Neu- 
zeitliches: Verschiedene  Münzen, 
getriebenes  Becken  (Lamm  Gottes), 
Thonflieae  15.  Jh  ,  teilweise  mit  Sprü- 
chen und  Wappen^  Salva  guardia-Schild 
18.  Jb.,  Sanve  garde-TuiBl  dee  Oeae* 
rals  Moreau  1801,  thönerner  Ofen,  Ende 
18..  Anf.  19.  Jb.,  Votivbilder  17,-19. 
Jh.,  ThfirschlosB,  Wachsstock,  bemalt, 
18.— 19.  Jh.,  Kostümstücke. 

(Vgl.  Jahresbericht  des  bist.  Ver- 
eins für  Straubing  tind  Umgebung, 
4.  Jabrg.  1901,  8.  Sff.  und  S.  109  i) 

(Ebner.) 

INIliBien  a.  d.  Donau,  MueeHm  des  115 
tttatortoebew  Veralaa  XIX,  XX. 

a)  Die  Sammlungen  wurden  ver- 
mehrt durch  die  Funde  aus  den  Grab- 
hügeln bei  Zöschingen  (jüngere  Hall- 
stattzeit), meist  GeschirrOi  anm  Teil 
ecigtait  durch  daa  Römisch-gannaaiscbe 


Digitized  by  Google 


454 


Museographie. 


CMtratmiiteDiii  in  Mains;  aomrdem 
nodk  durch  Gef&ssfragmente  aus  dem 
Römerlager  in  Faimingen.  Dass  der 
Zuwachs  sich  auf  diese  Gegenstände 
beschränkt,  bat  seinen  Grund  haupt- 
sächlich darin,  dass  die  an  das  ge- 
nannte Museum  abgeschickten  Funde 
vorliafig  nur  mud  Teil  sarficksekom- 
men  sind. 

b)  In  Faimingen  wurde  unter  Lei- 
tung dM  Herrn  Lehren  Schurrer  wei- 
ter gearbeitet  und  im  dortigen  Bef^räb- 
nisplatze  7n  Hraltstfllen  eröffnet. 

Die  Auäbcute  bestand  zum  jrrüssten 
Teile  in  gut  erhaltenen  Thuugefässeo 
und  Lämpchen  (meist  die  gleichen 
Typen  wie  die  im  XiV.  Jahrb.  des 
Yereins  Tef.  III  abgebildeten);  aneh 
einige  Münzen  wurden  gefunden  (2 
Hadrian,  1  Antouinus  Pius,  1  Septi- 
miuB  Severus),  ferner  zwei  Metall- 
ipiegel,  eine  Hcinnadel,  ein  Gipsfigür- 
rhcn  und  /abireiche  eiserne  Nägel, 
wuvüu  einzelne  wie  neu  aussahen. 

In  allemIchilerZeit  sollen  such  noch 
Grabungen  im  römischen  Lager  bei 
Aislingon  vorgenommen  werden. 

(Dr.  Specht) 
122   Regensburg.  UlrioilMiMMam— VI, 
XVIII,  XIX,  XX. 

Zugänge  zu  den  Samnüungtn. 

1.  Praehistorisches.  L  Jüngere 
Steinzeit:  a)  Vom  Hochfeld  bei  Piir- 
kelgut  einige  für  die  Art  der  Durch- 
leehung  diarakterisUiche  Beilfrag- 
mentc ,  1  ld«lner  SchahleiatenkeD, 
Scherben. 

b)  Von  einer  neo  aufgedeckten  An- 
Siedlung  nahe  beim  sogen.  Napoleons- 
stein, von  Pürkelgut  1,5  und  von 
Unterisling  ca.  2  km  entfernt :  eine 
kleinere  Sammlung  Qefässrestc,  unter 
den  vorzierten  herrscht  die  Bogen- 
linie  vor;  1  äcbubleistenkeil,  kaum 
6  cm  lang,  aber  tonat  kein  Beilrest 
t)is!icr  gefonden.  Giiber  nicht  nach- 
weisbar. 

2.  Metallzeit:  a)  Aus  Hügelgrä- 
bern der  älteren  Bronzezeit  bei 
Brunn:  1  Schwert,  1  Dolch,  Armreife 
und  Armbänder,  Fingerringe  aus  Spi- 
ralen, sowie  mit  Doppelspiralscheiben, 
Nadeln  mit  Oesenkopf,  eine  mit  Bern- 
Steinknopf,  Radnadeln,  Spiralrollen- 
reite,  Gellate. 

b)  Der  Hallstattzeit  aus  der  Um- 
gegend TonLaaber:  1  Kelt,  1  Eisen- 
Schwert  mit  Scbeideresten,  Halsring, 


Nadeln,  Spiralarmringen,  Perlen  ans 
Thon  und  Glas  von  einem  Halsschmock, 
Pfeilspitzen,  1  Certosafibel. 

II.  Ilömisches.  a)  Grabstein  mit 
dem  Relief  des  tränenden  Eltern» 

{laares  und  eines  verstorbenen  Söhn- 
eini, gefunden  im  westlichen  Bahn- 
hofterniin,  wohl  aus  der  Zeit  om  das 
Ende  dee  8.  Jahrhuiden. 

L  '^DN    O     I  M"* 

2.  BT  PBRBTVB  SBCvRITAT 

3.  IS-AVREL  VALERIANVS  ^ 

4.  ET  MAria   PARENT-  IS  AVR 

5.  VICTORIANO    FILIO  DVL 

6.  CUSSIM  Q.VI  VIXIT  AM 

7.  ll\0S  Vn  DIES  VITT  PAKE 

8.  wi  E  M  O  R  I  A  P  O  S  V  E  R  V  N 

Publiziert  im  CIL.  Bd.  III  Suppl.  1902, 
pag.  2328**>*  mit  kleineu  Abweichungen. 
Z.  8  steht  IS  ansutt  L  Derselbe 
fehlerli:\fte  Oenitivus  kommt  auch  auf 
einer  anderen  Inschrift  hier  vor. 
Das  Zeidien  am  Seblnn  der  Zeile 
bedeutet  vielleiht:  Centurio.  Z.  6  AM 
verschrieben  für  AN.  Z.  8.  Der  obere 
Teil  zeigt  allerdings  die  Rundung  des 
P ;  doch,  da  der  Fuss  dee  Zeichcnt  ge- 
rundet ist,  soll  es  wohl  heissen :  carae 
memoriafe).  In  Z.  2  ist  ein  P,  in  8 
daa  •chlieMende  T  weggeblieben.  Z.  1 
hiess  vermutlich  ursprünglich :  in  me- 
moriam  und  wurde  sp&ter  überarbeitet 
und  zwar  doppelt. 

b)  Ebendaher  einige  Urnen  nnd 
Lampen,  weninter  eine  den  Stempel 

JIMI^ 

c)  Ein  profiliertet  Qeiimntflck  und 
ein  Säulensockel,  auf  der  Gegend,  wo 
einst  die  porta  decumana  von  Castra 
Regina  stand.  Der  Merkwürdigkeit 
halber  sei  erwihnt,  dass  an  der  gl^ 
chen  Stelle  beim  Abbruch  einer  Garten- 
mauer am  Petersthor  gegen  40  grosse 
Steine  ron  der  rönitdien  Featnnga- 
mauer  zu  Tage  kamen ,  welche  im 
Mittelalter  zum  Bau  des  i.  J.  983  ge- 
gründeten Stiftes  MittelmOnster,  spä- 
ter St.  Paul  verwendet  und  nach  der 
Zerstörung  jenes  Stadtteils  1809  zur 
Errichtung  jener  Gartenmauer  benütst 
worden  waren.  Jetat  dianeo  aie  der 
neuen  Töchteriehnle  all  willkeBmeBea 
Fundament. 

d)  Aus  Brand-  und  Banachatt  in 
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der  ObennfiiuterBtrasse  1902:  Ziegel 
mit  Stempeln  der  Leg.  III  Ital,  Hypo- 
kaustenreste  mit  starken  Brandspuren  I 

i während  die  im  vorigen  Jahre  aufge- 
leckte ftuumUge  mof  dam  Moltkeplats 
(Museogr.  XX  S.  377)  mit  ihren  tadel- 
1m  sauberen  Tuben  für  Krells  An- 
nahne  eiaflMber  UnteiMIening  Zeug- 
nis ablegten],  1  sog.  „Portemonnais"- 
Armband  aus  Bronze,  1  profilierte 
Haarnadel  aas  Bronze,  eine  sehr  gut 
erhaltene  Nähnadel  aus  Bronze  mit 
langem  Oehr,  1  Eisenschwert,  l  Bronze- 
Fibel  in  La  Tene  ähnlicher  Form,  eine 
UeiM  BroBMUitaaCto  des  Harailee,] 


Mttnsen  von  Augastus  bis  Valens  und 
Valentinianus. 

Ausserdem  KaisermQnzen  des  2, 
3.,  4.  Jahrh.  aus  verschiedenen  Teilen 
der  Stadt 

III.  Qermanisch •  Mittelalter- 
liches. 1  SknMUUMx.  gef.  nähe  der 
Gmfkkäpelle  von  81  EniMiniL 

2  Thonkrüge,  welche  mit  der  Mün- 
dung nach  aassen  liegend,  eingemauert 
(j^efanden  wurden  bei  dem  Abbruch 
des  tm  dem  13.  oder  14.  Jakihmdert 
stammenden  Betzingerhamoi  mben 
dem  bekannten  Ooliuh. 
I  (Stainmeti.) 
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Neue  Funde. 

1.  Bei  Grou-Moyeuvre  (Kr.  Diedenhofen) 
viirde  kttniich  auf  dem  Berghaog  süd- 
westlich dei  Dorfes  in  einem  Wald,  wel- 
cher Eigentum  der  Montan -Gesellschaft 

Lothriugen-Saar  ist,  ein  merovtngisches 
Grabfeld  entdeckt.  Auf  Anregung  der 
Gesellschaft  für  lotliriusisclie  Geschichte 
und  unter  Mitwirkung  verschiedener  Mit- 
glieder dieser  Gesellschaft  sind  bisher  von 
der  Grubendirektion  Gross-Moyeuvre  etwa 
2  Datsend  der  Grftber  geöfiiiet  Die 
Kosten  der  Grabungen  hst  Herr«  General- 
direktor der  Montangesdlschaft  Müller 
*u  Metz  in  dankenswertester  Weise  über- 
Dommen.  Die  nn  istcn  der  geüfl'neten  Grä- 
ber sind  von  sauber  ausgeführten  Mauern 
trockeu  versetzter  lUusteine  eiu^efasst, 
uod  ihr  Boden  ist  mit  Steinplatten  aus- 
gelegt; als  Deckel  waren  schwere  Stein- 
platten aber  die  Orftber  gewUst*).  Eine 
▲ttsnehme  madien  ausser  einem  roh  ge- 
arbeiteten steinernen  Kindersarg,  der  aber 
gleichfalls  mit  einer  Steinplatte  verschlossen 
gewesen,  drei  nebcMieinandor  gestallte,  an« 
nähernd  1,9  »  ra  lauge,  ordeuiü.h  gearbei- 
tete ätciuäarge,  die  uich  ihrem  Fussende 
au  schmäler  werden.  W&hrend  der  eine 
dieeer  drei  Sftrge,  gleich  den  anderen 
(•rthem,  mitachweren  Steinplatten  gedeckt 
war,  lagen  aber  den  beiden  andt  ren  eigens 
daflkr  gearbij^tete  gewölbte  Deckel  Einer 

,   d~ 

1)  Vgt.  hind  '^iö  innit,  Ben  Ibach  der  deolioben 
AlieaBiBeknnde  i,  117  f. 


dieser  beiden  Deckel  ist  samt  dem  Ober- 
teil des  zugebürigcu  Sarges  in  einfachster 
Weise  aussen  mit  rings  hemmlanfenden 
paraUelea  Linien  versiert  Der  Boden 
dieser  Sirge  ist  mit  einem  Abflussloch 
ausgestattet. 

Die  in  allen  diesen  Grftbem  in  ihrer 

urspr&nglichen  Lage  vorgeftindeoen  Toten 
waren  orientiert,  d.  h.  ihre  Fnsse  waren 

gegen  Osten  gerichtet');  doch  schauten  — 
soweit  beobachtet  —  einigemal  ihre  Ge- 
sichter nicht  regelrecht  nach  Osten,  son- 
dern nach  Korden,  wohl  weil  der  Kopt 
sp&ter  aof  die  Imke  Seite  gesunken  war. 
I  In  ciuem  Teil  der  Qrftber  lagen  aber 
{  ausserdem  in  unordentlicher  Weise  die 
'  Gebeine  anderer  Leichen.    Diese  Gebeine 
rühren  —  wie  auch  sonst  in  (iräbern  frän- 
kischer Zeit  beobachtet  worden  ist*)  —  von 
früheren  Hciset/.uugc  n  her  :  sie  wareu  durch 
das  spätere  Üegräbuis  iu  Luorduuug  ge- 
bracht  Die  Uehrsahl  der  ummaaertea 
Gr&ber  entbehrte  der  Beigaben;  andere 
Qrftber,  so  auch  die  drei  grossen  Stein* 
sftrge,  enthielten  dagegen  Beigaben.  Bdi> 
!  gegeben  war  mehrfach  ein  Messer  (sax), 
(  Wel  lies  einmal  mit  dem  einschneidigen 
I  Kurzscliwcrt  (s<  rumasa.rj  gepaart  war,  fer- 
'  ner  in  den  grossen  Steiusärgeu  eine  28 

■ 

cm  lauge  eiserne  Scheere,  am  Kbpfende 
des  Sargeä  gefunden,  also  eine  Haar- 

2)  Vgl.  I.:nden»cbd>it  a.  a  O.  1,  12tt,il0. 

8)  Vgl.  Lludeneoha.lt  «.a  ü  1,130.  oigitized  by  GoOglc 


Bcheert'*!,  und  zwei  zum  Bartscheereo  ge- 
brauchte llaarziingchen ')  mit  Anhänge- 
ringeo,  das  eine  vereint  mit  einem  beiuer- 
MD  KaauH,  teUienlidi  in  eiDem  mninauerteD 
FraaMignb  eine  Halslcette  von  bunten 
Thon-  und  Glaeperlen,  eine  Broedie  mit 
Silberfiligran  und  eingelegten  Steinen,  10- 
wie  eine  mit  eingeritztem  verschlungenem 
Band-Urnament  verzierte,  zum  Offnen  ein- 
gerichtete Bronze  -  Kapsel  (lateinisch: 
buUu)  mit  Auhäugering. 

Die  beiden  Deckelsirge  und  der  KIn« 
dersarg  haben  im  Museum  der  Stadt  Meto 
Anfstellung  gefunden,  dem  auch  die  Bei- 
gaben überwiesen  sind;  eine  genauere  Be- 
schreibung (tes  Grabfeldes  und  der  Funde 
wird  das  „.Jahrbuch  der  Gesellschaft  für 
lothr.  Gea»  liifhtc'*  liriii^'eii.  Kenne. 
2.    Heidelberg.  Durch  die  Ausgrabungen,  die 
der  Ünterceichnete  mit  et&d tischen  Mit- 
teln auf  dem  Boden  des  einstigen  Cement- 
werkplatses,  jetet  stadtiechen  Bangellndes, 
und swar  am  damaligen  Westende  der  Vange- 
rowstrasse,  unmittelbar  westlich  der  Kircb- 
strasse,  untornommen,  waren  IHHl)— 1!M)0 
die  GrundiiianiTu  bez.  die  Fundamentgruhc 
der  Kirche  des  131»2  aufgehobenen  d.  Ii. 
der  Stadt  Heidelberg  einverleibten  Dorfes 
Bergheim  entdeckt  und  lings  der  West- 
seite des  Langhauses  eine  Ansah!  chris^ 
lieber  Plattengr&ber  —  ohne  Büd 
oder  Schrift,  abgesehen  von  einem  roh  ein- 
gebauenen  Kreuz  —   aufgedeckt  worden. 
Als  im  Mai         die  Fortführung  der  N'ange- 
rowstrasse  von  der  Kirchstrasse  bis  zur 
Mittermaierstrasse  erfolgte,  stiess  ein  Jahr 
sttvor  bei  genannten  Ausgrabungen  be- 
schäftigter Arbeiter  am  21.  Mai  beim  Erd- 
abhub auf  eine  skulpierte  Platte.  Dank 
sofortiger  Meldung  konnte  U.  feststellen, 
dass  ein  römisches  Grabdenkmal 
vorliege  und  dass  es  die  Deckplatte  eines 
christlichen   i'latteri^'rabes   bilden  nuisse. 
Augenblickliche  Graliung  brachte  Bestä- 
tigung: £8  kam  ein  Plattengrab  zum  Vor- 
schein, das  ein  wohl  erhaltenes  Skelett 
ohne  irgend  welche  Beigaben  barg;  die 
Scitonw  ande  der  Grabkammer  wurden  aber 
durch  zwei  weitere  römische  Grab- 
mäler,  die  östliche  Querwand  (zu  Ffisien) 

4)  VgL  Linilenschuiit  a.  a.  O.  I,  Sil. 

5)  Vgl.  LiudeBubmit,  ».  «.  0.  I,  321-  328. 


durch  das  Bnichstiick  eines  vierten  röm. 
Grabsteines  gebildet.  Die  3  (iralunaler 
(Deckplatte  und  Längswunde  des  christl. 
Plattengrabes)  wurden  aMiald  am  Fündort 
photographisch  aufgenommen  nnd  ^n  mit 
dem  Bruchstück  des  4.  Grabmales  m  das 
Lapidarium  der  städt.  Kunst-  und  Alter- 
tümorsammlung  auf  dem  Schlosse  hier 
verbracht.  Die  Fundstelle  ward  <lurch  den 
stadtischen  Geometer  eingemessen. 

Die  Erhaltung  der  Grabsteine  ist  i.  A. 
gut.  Nr.  2  und  3  scheinen  fast  keinerlei 
mechanische  Beschftdigungen  erlitten  xa 
haben.  Bei  Nr.  1  sind  einige  Buchstaben 
der  2.  und  3.  Zeile  der  Inschrift  abge- 
brochen oder  aligi  schlagen,  auch  die  Re- 
liefs wohl  ebenfalls  i:ewaltsam  beschädigt. 
Das  Material  aller  vier  ist  roter  Sandstein. 

In  der  Deutung  von  Bild  und  Schrift 
folgt  U.  weaentUcb  den  Herren  ron  Do- 
massewski  nnd  Zangemeister,  die 
ihn  in  entgegenkommendster  Weise  beraten 
haben. 

Das  erste  Denkmal  (die  Deckplatte, 
Abbildung  Xr.  1),  2Jä  m  hoch,  U,K8  breit 
und  0,20  tief,  zeigt  in  vier  Feldern  drei 
bildliche  Darstellungen  und  die  Inschrift. 
Das  Giebelfeld  (0,2ö  lichte  Höhe)  wird 
durch  das  Flachrelief  dner  sitzenden 
Sphinx  ausgeflUlt.   Das  Hittelfeld  (0,75> 
stellt  in  stark  verstümmeltem,  besonders 
am  rechten  Rande  besch&digtem  Hochrelief 
eine  Familiensccne,   ein  Gastmahl,  dar: 
In  nuischdartig  überwölbter  Nische  sitzen 
auf  einem  Sopha,  dessen  geschweilte  liuck- 
und  eine  Seitenlehne  erkennbar,  eine  weib- 
liche und  xwei  männliche  Gestalten.  Die 
Frau,  deren  Gewand  in  malerischen  Falten 
berabfUlt,  hält  wohl  einen  Korb  mit 
Früchten  auf  ihrem  Schoss,  die  zwei  Män- 
ner hielten  Becher  in  der  Rechten.  Vor 
dem  in  der  Mitte  sitzenden  Mann,  der  wohl 
jünger  als  der  rechts  von  ihm  sichtbare, 
steht  ein  Speisetischchen  mit  geschweiften 
Fassen.  Den  älteren  Mann  umscbmekbelt 
ein  HQndchen.  Gesang  nnd  Tans,  die  die 
Freuden  des  Mahles  eririUiten,  sind  dorch 
das  dritte  Relief,  ein  Flachrelief  (0,38),. 
versinnbildlicht.   In  reizvoller  Anordnung 
und  Ausfuhrung  zeigt  es  zwei  musizierende 
Satyrn  als  Mittelgruppe  (C'ynibel  und  Dop- 
pelflute}, diesen  zur  Seite  je  eine  Manade,^  , 
*^         '  üigitizea  by  CiOOgle 
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in  wirbelndem  Tanze  bej^riffen.  Das  un-  |  Inschrift,  deren  Charakter  das  Denkmal 
terste,  0,39  hohe  Feld  enthält  folgende     in  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  weist: 


,  Google 
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VIGELLIV5'NONNI-AN 
XVII  -  IVLIO    TEBTlO    Ti  CA 
CONIVGl'SVt  -  NONNVS  -  Bl  ANDI 
FACIEND   C-FIllO  h^VE-C-PlSS 
D  •  S  •'  P  • 

Der  Sinn  der  ungosrhickt  aWgf'fassten  In- 
schrift ist  nach  Zang<Mneister  folgender: 
Nonnus,  des  Hlandus  Sdlni,  errichtete  dies 
Grabmal  seinem  im  Alter  von  17  Jahren  ver- 
storbenen Sohne  Vigellius  (das  dieser  noch 
bei  Lebzeiten  aus  eigenen  Mitteln  sich 
bestimmt  hatte),  ausserdem  dem  Julius 
Tertius,  wohl  seinem  zweiten  Sohne,  und 
seiner  (oder  des  Julius  Tertius)  Gemahlin, 
die  beide  bei  der  Errichtung  des  Denk- 
mals noch  am  Leben  waren. 

Der  zweite  Grabstein  (Abbildung 
Nr.  2),  2.60  m  hoch,  0.78  breit  und  0,18 
tief,'zeigt  in  ziemlich  tiefer,  stark  in  das 


Abbildung  2. 


Giebelfeld  eiu^chncidender  Nische  einen 
Reiter.  Er  sitzt  nach  vorn  gewendet  auf 
einem  langsam  nach  rechts  ausschreitenden, 
gesattelten  und  gezäumten  Rosse  und  ist 
mit  Reitcrhelm,  Kettenpanzer  und  Hosen 
bekleidet.  Die  erhobene  Linke  hält  einen 
kleinen  Hundschild,  die  auf  dem  Sattel- 
knopf  ruhende  Rechte  die  Zügel  und  2 
Speere,  deren  Spitzen  den  Schild  berühren. 
I>as  Gesicht  ist  abgewittert.  Die  d&s 
Giebelfeld  ausfüllenden  Skulpturen,  zwei 
Rosetten  und  ein  durch  einen  Halbmond 
gesteckter  Pfeil  (?)  sind  wohl  nur  orna- 
mental zu  deuten.  Die  Grabscbrift  lautet: 
D  •  M  • 
RESPE  CTO  •  B  E 

R  1  •  A  N  :  XXIII  C  •  S  •  EX  P 
lORATORI - CAN 
DIDVS-BERl'FRAT  •  PROG 

Das  nachträglich  vom  Steinmetzen  in  klei- 
nerem Massstabe  über  C.  S.  eingegrabene 
N  ist  stark  beschädigt  und  abgewittert, 
aber  unzweifelhaft  vorhanden,  wie  Herr 
Zangemoister  dem  t'.  bestätigt  hat.  L  eber 
die  Bedeutung  dieses  Grabsteines  giebt  die 
S.  9  folgende  Darlegung  des  Hrn.  von 
Domaszewski  .\ufschluss. 

Der  dritte  Grabstein,  2,11  m  hoch, 
0,79  breit  und  0,20  tief,  mit  I>oi)i»elgiebel 
bekrtint,  zeigt  keinerlei  bildnerischen 
S(hmu(k,  sondern  lediglich  in  zwei  durch 
einen  Steg  getrennten,  0,8'J  m  hoben  und 
0,H5  breiten  Fehlern  folgende  (über  den 
Steg  hinwcglaufcndc)  Grabschrift: 


D 

M 

P  A  CV    •    B  h  R  V 

1  F  R  A  T  R  1 

R 

V 

S  M  O  N  !   M  E 

N  TV  M  P  O  S 

1 

T 

SECVNDOB 

E  R  V  1  E  1  M 

A 

S 

VETINCECON 

1  V  G  1  E  T  M 

A 

T 

T  I  O  E  T  P  1  A  C  1 

D  E  N  E  P  1  1 

A 

F  I  1  I  E  S  1  C  V 

N  D  1 

D  •  S 

P  • 

\   N  G  A  RIO 

L  O  C  V  M  D 

E 

D 

IT 

I)ie  Bedeutung  dieses  Grabmales  be- 
ruht auf  den  auf  ihm  auftretenden  Eigen- 
namen Bcruus,  Mattius,  Ungario,  Pacu 

und  Masuetinca,  die,  wie  der  Eigenname 

Digitizeö  by  Google 
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d«s  aNeckanrhwaben"  Berns  des  xweiten 
Grabsteines,  wohl  als  germanisch  an- 
züspreoben  sind.  Teber  die  an  diese  Namen 
sich  knüpfenden'  Fmcrcn  \»ird  sich  dem- 
nächst ein  hic7n  I^ciutVncr  äussern^  liier 
mag  nur  no<  b  auf  den  nt  iicn  irsc  liriltliclien 
Beleg  der  Form  neptia  birgewiesen  werden. 
(Die  Pornen  PIACIDE,  FIIIE  n.  SICUNDI 
Ar  PLACIDAE,  FlUAE  and«  SECUNDI 
sind  nur  durch  Versehen  des  Steinmetzeii 
la  erkl&ren.) 

Die  Biubstaben  der  1.  Inschrift  sind 
O,U4-0,U7,  die  der  2.  0,07,  die  der  3. 

0,  C6  — 0,08  ni  horb. 

Das  Hnllll^t^l(k  des  vierten  Hrab- 
steini^,  das  /u  i-  usscn  de*$  Toten  eingelassen 
war,  ist  0,80  m  breit  (also  imgef&hr  eb«i8o 
breit  wie  die  drei  gans  erhaltenen  Grab- 
steine),  0,60  hoch  und  0,28  tief.  Es  zeigt 
aof  der  linken  Hftlfte  der  Vorderseite  das 
Fragment  eines  Flgurenreh'efs,  von  der 
Mitte  des  Leilies  bis  zu  den  Füssen ;  die 
Gestalt  tr;ijit  fin  in  H  <;rossen  Falten 
herabfallendi  s ,  kr.tteiiarfigcs,  iregtirtetes 
Gewand;  die  auf  dem  Leib  ruhende  rechte 
Hand  bftlt  einen  Eimer. 

Zum  Scbluss-sei  daran  erioneit,  dass 
froher  schon  nahe  unserer  Fundstelle,  dem 
Bergbeimer  Friedhof,  ein  römischer  Grab» 
stein  gefunden  worden,  Brambach  Nr.  1709, 
dass  nur  5  Minuten  siidlicher,  unwtit  des 
Güterbahnhofes,  an  der  Speyererstrasse, 

1.  J.  1822  das  Grabmal  des  Volcius  nier- 
cator  zu  Tage  getreten,  Brambach  1710, 
und  dass  an  dersdben  Römerstrasse  i.  J. 
1900  von  dem  U.  das  Skelettgrab  einer 
rtaiischen  Provinzialin,  5  Minuten  nördlich 
unserer  Fundstelle,  sfidlich  der  Irrenklinik, 
an  der  Bergheimerstrasse,  i.  J.  1894  rö- 
mische Brandgrübcr  auf<.'cde(kt  worden 
smd.    (Wd.  Z.  1.894  Korr.  HI.  S.  17-^19.) 

Karl  Pf  äff. 
3,  [Zu  Nr.  2J  Der  F^xploratorsttin  hat  für 
dieOetcbicbte  der  Grei  zrerteidigung  in  der 
letzten  Peiiode  römischer  Herrschaft  am 
Bheine  ein  hervorrsgendes  Interesse.  Als 
die  Besatzungen  aus  dem  Gebiete  im  Osten 
des  Rheines  zurückgezogen  wurden,  traten 
dieselben  Vtrbültnisse  ein,  wie  sie  in  den 
ersten  Zeiten  der  Okkupation  ])pstanden 
Latten.  I'er  Kliein  wurde  wieder  die  Ver- 
theidigungsliuie  Galliens.  Die  alteu  WafTen- 


plfttze  am  westlichen  Rbdnufer  erhielten 
wieder  Garnisonen.    Wie  in  der  ersten 

Periode  Alae  und  Cohortes  in  Woims  ein 
Standlager  hatten  '\   so  treten  auch  an 
,  der  Wende  des  dritten  Jahrhunderts  in 
I  Worms  Reitertrtippcn  auf,  die  nach  ihrer 
Benennung  die  späte  Entstehung  erkennen 
lassen  *).  Aber  f&r  die  wirksame  Vertbei« 
digung  des  Flusses  war  es  nnerllsslicb, 
einen  militArisch  so  entscheidenden  Punkt, 
wie  den  Ausgang  des  Neckarthales,  zu 
sichern.    Auch  in  der  ersten  Periode,  die 
im  Wesentlichen  die  Flussgrenze  festhielt, 
I  waren  nach  Neuenheim  Trupj)en  vnrpo- 
I  schoben').     Kbeiso  standen,  wie  dieser 
Grabstein  beweist,  in  der  letzten  Zeit  in 
Neucuheim  P^xploratores.     Die  Bestim» 
mung  dieser  Truppen,  die  schon  im  Namen 
ausgesprochen  ist,  das  Vorlaad  anbukliren, 
wird  auch  durch  die  Garnisonen  der  Ex- 
ploratores  in  der  älteren  Zeit  gesichert» 
I  die  alle  am  äusseren  Limes  lagen.  Die 
Suebi  Nicretes,  deren  Vorort  Lopodunum 
ist,  wohnten  nach  Zantiemeisters  schönen 
Nachweis*)    zwischen  Worms   und  dem 
Ausgang  des  Neckarthales.   Ans  unserer 
Inschrift  erkennt  man,  dass  der  vorge- 
gehobene  Posten  in  Nenenheim,  von  den 
Milizen  der  civitas  selbst  gehalten  wurde. 
'  Auch  die  in  Worms  stehenden  Truppen, 
'  wenn  sie  auch  als  numerus  bezeichnet 
werden,  sind  schwerlich  viel  mehr  Rewescn 
als  Lokalmiiizen.     Dass  auf  allen  drei 
Grabsteinen   die    Bruder   den  Grabstein 
setzen,  lässt  sich  kaum  anders  deuten,  als 
dass  die  gesamte  junge  Mannschaft  im 
Heeresdienst   steht.     Als  Scheinrömer 
Ifthren  denn  auch  der  Explorator  und 
1  sein  Bruder  römische  Namen,  w&hrend 
der  Vater  auf  ?nt  schwäbisch  Berus  heisst. 
Für  die  Bewaffnung  der  Exploratores 

\ )  l!r» inh  S9S  ff    Wmtd.  XorriiL  ISSS,  tl.  106 ; 

.  ma,  s.  uo. 

I       «)  WMtd.  KorrM.  1885,  0.  110  ▼•l(eriat) 
I  Maxantiu»  «qCn««)  «iiiVB«r(u)  kat«(fractBriornin) 
Tix.  annii  XXXII  meit.  VI  VaKeriu«)  Dacus  fr(at«r) 
fecit.        109  Aur(olio)  Vapino  ciroitori  Anr(«lias) 
FUviBM  eoatobcroBlt  pro  flr»lr«  poMußt]. 

^1  Bin  «bell  vuti  l'fiifT  zu  N"eu<"ulieiin  «e- 
fnndener  Gnbtteia  eine»  Soldatea  dar  oohors 
XXini  ToliiiiMrioraa  (TgL  Br.  1700)  gahArt  aaoh 
den  Formen  d«r  Backttaban  tUbrnt  dtr  TorflsTl- 

1    ichcn  Zeit  an 

'  4}  N.  Ueidelb.  Jahrb  3,  1  ff. 


—  II  - 

ist  dieser  Grubstcui  das  einzige  Zeugnis 
Das  Ornameot  im  Giebel  kuoote  vielleicht 
die  AndentoDg  einos  •p&trOmlicheB  Ordens 
sein*).  Der  Grabttein  ist  besser  gearbei- 
tet eis  die  weit  roheren  Wonoser  Steine*) 
und  beweist,  da&s'  die  Suebi  Nicretes  in 
diesen  Zeiten  barbarischer  Verwüstung  <ler  !  wurden  die  fehlenden  Stücke  nicht  pe- 
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Meilenstein  schliessen  Hessen.  Hei  der 
Fortsetzung  der  Kanalarbeitea  im  Sep* 
tember  1901  fanden  sich  noch  soviel  er- 
gftnsende  Stocke  vor,  dass  aber  den  Stein 
und  die  Lesung  der  Sciurift  Icein  Zweifel  oidir 
herrscht.    Trotz  gewissenhaften  Suchens 


(Irenzlandc  sicli  auf  dem  lachenden  Boden 
Alt- lieidelherßs  nodi  eines  pewissen  Wohl- 
standes erfreiitoii  v.  Domas/ewski. 

5;  Der  Kxi'luratottUin  C.  III  Uli  (TaU)  Ut 
ToUkomatn  rob  «m4  lltsi  aar  dt*  AQM«r«n  Um- 

riü««  ••inei  Re'ter«  erkennen  Snin  Wert  bcitehl 
nur  (lAriii,  dmut  «r  battAtigt,  dm»i,  wie  die«  die 
ditutlteh«  Bmtimaiaiiv  d«r  Trapp«  fordert,  dl« 
Exploratore*  alle  beritteu  wäre«,  «bMM  Vl*  di» 
b«ralimUn  Kitaobtner  »conU. 

6)  C.  III  SS44  AartllQ«  loWa«»  T«l*r.  Ug.  XIII 
G«m.  mlL  tot^aatiu  «t  dapUri«,  vgl.  Tag.  S,  8 

7)  Vgl.  aneb  Weokarilig,  Paolvanuram  II, 
lafel  Jll. 

4.  Friodbsro  (Hessen).  An  der  Kloster- 
kaseme,  im  Osten  der  Stadt,  wurden  bei 
der  Kanaltsierung  im  Jahre  1900  einige 

mit  einer  nimischen  Inschrift  bedeckte 
Steine  gefunden,  die  auf  einen  römischen 


funden.  Der  Stein  stand  dicht  nohon  einer 
von  der  Stadt  nach  Osten  tulirendi'n  rö- 
mischen Strasse  und  ruhte  auf  einem  mit 
Dftbelloeh  versehenen  Postament;  da  der 
Meilenstein  an  seiner  Unterseite  keinen 
Zapfen  bat  und  auch  scbrig  al^broehen 
ist,  so  muss  ein  Zwischenstück  fehlen.  Das 
Material  ist  Naumhiir^er  Sandstein  von 
sehr  rauher  Struktur.  Höbe  und  l  infang 
des  Steines  können  nicht  aist-treben  wer- 
den, da  er  noch  nicht  zusanuuengesetzt 
ist.  Herr  Professor  von  Domaszewski  in 
Heidelberg  batte  die  Ltebenswtkrdigkeit, 
bei  der  Lesung  des  Steins  den  Unteraeieli- 
neten  gütigst  su  unterstatzen,  dem  aucb 
Herr  Lehramtspraktikant  Hirsch  in  Blann« 
beim  mit  Rat  sur  Seite  stand. 
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S.  QVINTO'OECIO'TRAI 

S.  ANO>PloFeL*NG'P*M*TR* 

4.  P*P*P-PRO*COS>7*Q:HERENNtO 

5.  ETRVSCO  •  MESSIO  •  DECIO 

6.  ET»  C  •  VALENTI  •  HOSTILI 

7.  A  N  O  •      5  S  l  O  •  QJv'  1  N  TO 

8.  NOBIl.  1SSI,MIS-CAE 

<.  9.    S  A  R  1  B  VS-C  •  T- A  •     D  Aioder  rJOR-) 

10.  L        X  . 


Der  Striii  ist  .ilbo  dein  Kaiser  l)ecius 
und  seinen  In'ideii  Si)hncii  Hciciiiiiiis  Ktrn.s- 
cus  unil  N'aleiis  Hostiliaims  ^cst-t/f  nnd 
hört  in  (las  Jahr  24!»  oder  200.  Leider  fehlt 
auch  hier,  wie  auf  dem  Friedberger  Herku- 
lesaltar  (cf.  Korrespondenzbl.  Jahrg.  18 
Kr.  66)  der  Name  von  Friedbenr. — Ungefäkhr 
in  der  Mitte  der  Zeilen  7  bis  10  ist  der  Stein 
stark  abgeschliffen;  das  H  der  H.  Zeile 
war  vom  Steinhancr  zii^Tst  dicht  nehen 
dem  1  angefangen  und  dann  weiter  nach 


rechts  gesetzt  worden:  auch  der  Abstand 
des  nachfolfjondcn  V  ist  sehr  cross.  —  In 
der  Nähe  der  Fiindstelle  zeigten  sich  starke 
Mengen  lirandschutt,  hier  soll  in  dem 
laufenden  Jahre  gegraben  werden.  Eine 
Silbermanze  des  Maximinus  Tbrax  hnd 
sieb  ebenfalls.  —  Der  Meilenstein,  der 
erste  rOmisebe,  der  in  Oberbessen  gefunden 
wurde,  ist  im  Besitze  des  Gescbicbts*  und 
Altertumsvereins  Fried berg. 

Oberlehrer  Helmke. 
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Chranik. 

5.E.  Vtft,  Dh  R«i^tp«iltlk  f  Erzblichoft  Balduin 
VM  TrUr  in  deit  Jahrm  1328—1334,  Gotha, 
Fr.  A.  Parthai.  1901,  118  8. 

Vor  40  JabrMi  TerOffanUidite  der  Kob- 
leuer  GyninaaUIdiraktor  Dominieot  seine 
sehr  fleisBige,  wenn  aach  in  den  nslcli- 
liehen  ZueammenhaDg   der  Tbntaachen 

wenig  eindringende  Arbeit  über  den  oben- 
genannten Krzbischof,  der  sicherlich  in  der 
langen  Reihe  der  Trierer  Kirchenfiirsten 
die  bedeutendste  Persuulicbkeit  ist.  Seit 
jener  Zeit  iit  nan  aber  aber  diesen  Mann 
und  dessen  Wiricen  so  viel  neues  geschieht- 
liebes  Meterial  sn  Tage  gefördert  worden, 
dass  es  sich  leicht  begreift,  wenn  er  neuer- 
dings mehrfach  der  Qegenstand  der  Einzel- 
forschung geworden  ist,  und  wenn  diese 
zu  Urteilen  über  denselben  gelangt  ist, 
die  von  der  allzu  optimistischen  AutVassting 
DomioicuB  (und  Felteos)   erheblich  ab- 
weichen. Insbseondere  ist  dann  Priesack 
▼or  wenigen  Jahren  (1894)  in  seiner  Schrift 
eher  aDie  ReicbspoUtik  des  Ersbischofs 
Baldewin  von  Trier  während  der  Jahre 
1.S14-~1329*'  zu  einem  recht  ungünstigen 
Urteile  über  Balduins  Reichspolitik  gelangt 
and  hat  dort  den  Beweis  vGrsucht,  dass 
Balduin,  dessen   vortrefiliche  Thäti;jkeit 
für  die  Sonderinteresseu  seines  Kurstiftes 
nnd  dw  drei  rhdnitehen  Knrstifte  Aber- 
banpt  sowie  ffkr  di^enigen  seines  laxem- 
bofgiseben  Fikrsfcenhanses  er  zwar  aner- 
kennt, doch  für  die  Interessen  des  Reiches 
gar  zu  gleichgiltig  sich  gezeigt  habe.  Zu 
einer   viel   günstigem    und   meines  Er- 
achtens auch  wolil  zutreffendem  Auffassung 
über  Balduin  gelaugt  Vogt  in  seiner  neue- 
stem erschienenen,  in  der  Aufschrift  ge- 
nannten Arbeit  Nach  ihm  „ist  Baldain, 
snmal  nach  Aussen  hin,  in  erster  Linie 
der  Kurfhrst,  der  eifersüchtig  Qber  die 
Rechte  des  Reiches  wacht,  sicherlich  zu- 
nächst ans  dem  Grunde,  weil  er  damit 
seine  eigenen  kurfürstlichen  Rechte  ver- 
teidigte, dann  aber  in  einer  auch  dem 
Ganzen  dienenden  Weise."  (^^.  H.) 

Diesen  (ü  undgedanken  bat  V'erf  in  drei 
Abschnitten  und  /.war,  wie  mir  scheint, 
mit  Erfolg  als  richtig  nachzuweisen  ge- 
sucht Von  diesen  dreien  handelt  der  erste 
Aber  die  Zeit  von  der  Wahl  Balduins  zum 


Verweser  von  Mainz  bis  zur  Expedition 
König  Johanns  nach  Italien  (i:V28 — 30), 
der  /weite  über  die  Zeit  von  der  Unter- 
nehmung König  Johanns  nach  Italien  bis 
zu  den  Verträgen  in  Nürnberg  (1330—32) 
und  der  dritte  &bar  Balduins  Yerbalten  in 
der  Frage  der  Thronbesteigung  Kaiser 
Ludwigs  (1888-84). 

Zu  Ausstellungen  an  Vogts  Darlegung 
finde  ich  keine  Veranlassung.  Kur  wir« 

es  wünschenswert  gewesen,  wenn  Verf. 
seine  Darlegung  um  vier  Jahre  weiter  fort- 
geführt hätte,  nämlich  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte, wo  Baldewin  der  Verwaltung  des 
Mainzer  Erzstiftes  endgiltig  und  völlig 
entsagte  und  so  in  dieser  Sache  ein  leid- 
lich friedliches  Verbiltnis  «wischen  ihm 
und  der  Kurie  herstellte. 

Ergftnaen  möchte  ich  des  Verfassers 
Darlegung  noch  in  einem  wohl  nicht  un> 
wichtigen  Punkte.  Derselbe  entwickelt 
S.  7 — 9  ganz  richtig  die  Gründe,  welche 
Balduin  zu  Ende  1328  veranlasst  haben, 
die  Verwaltuns;  des  Mainzer  Krzstiftes  zu 
ubernehmen  und  dem  vnra  Papste  dafür 
providierten  jungem  lieinrich  von  Virne- 
burg mit  aller  Macht  und  Energie  ent- 
gegenzutreten. Nun  glaube  ich  aber  auf 
Grund  urkundlichen  Materials  den  Erw^ 
erbringen  zu  könoeo,  dass  die  beiden 
gleichnamigen  Virneburger,  Erzbischof 
Heinrich  von  Köln  und  Propst  Heinrich 
von  Bonn,  schon  vor  dem  Tode  des  Mainzer 
Erzbis.hofs  Mathias  (10.  Sept.  1328)  an 
der  Kurie  in  Avignon  plaumässig  darauf 
hinarbeiteten,  dem  Bonner  Propste  und 
Neffen  des  Kölners  die  Nachfolgerschaft 
des  Mathias  zu  ergattern.  Bei  Balduins 
Klugheit  und  Umsicht  wftre  es  sehr  auf- 
fallend, wenn  er  von  diesen  Plänen  und 
Bemühungen  der  Virneburger  keine  zeitige 
Kunde  gehabt  hatte  Und  somit  scheint  mir 
geboten,  anzunehmen,  dass  auf  flrnnd  dieser 
Kenntnis  Balduin  und  das  Mainzer  Dom- 
kapitel sich  schon  gleich  nach  dem  Tode 
des  Mathias,  ja  vielleicht  schon  vorher 
über  die  Verwaltung  des  Kurstiftes  durch 
Balduin  und  über  den  Widerstand  gegen 
den  Yirneburger  einigten.  Sd. 

Der  Paalter  Erzbischof  Egberts  von  Trier.  iCo>l«x  g^ 
(iartruaiAQUi  ia   Cividale).  iiiitoriich-kri- 
tiacb»  ÜBlannchvag  tos  H.  V.  8m«rl*nd; 
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kvBillilalorlirh*  Uattrmehinif  'von  A.  Hm«- 
luff.  Fer.tsuhrlft  dor  Getertobaft  fttr  nfiti- 
liebe  ForschoDfCB  mn  Trier  lur  Feier  ilirea 
honder^&hrigen  Beitehan«.  Triar.  8elbet- 
vtrtat  dM  0«MUMbAll.  1901.  lU  8.  «ad 
«2  Tafe'n,  fol  Mk  1f>. 

Die  obengenannte  liandscbrift  ist  wohl 
sieber  das  wertvollste  Stüik  unter  drn 
Bett&nden  des  küaiglichen  Museums  zu 
Cif  idala^  in  welch««  «ie  ?or  40  JfthrMi  «» 
der  Bibliotliek  des  dortigen  Domkapitels 
gelnngt  ist  Dieselbe  ist  denn  auch  schon 
seit  langen  Jahren  vielfach  Gegenstand  der 
Erwähnung  und  Besprechung  in  historischen 
und  kunsthistoriscbeii  Werken  gewesen. 
Eine  eingebende  Uutersucbiing  und  eine 
abschliessende  Beurteilung  war  derselben 
ndes  noch  nicht  zuteil  geworden,  bis  sich 
die  obengenannte  Gesellschaft  entschloss. 
damit  die  beiden  Forscher  zu  betranen 
und  die  Ergebnisse  der  Forschongen  beider 
als  Festschrift  /um  hundertjährigen  Besteben 
der  Gesellschaft  /.u  verölVentlichen. 

In  Sauerlands  Abhandlung  ist  der  Inhalt 
der  Handschrift  /.iinächst  in  seine  4  Haupt- 
teile  /.erlegt.  Ks  sind  ilas  1)  das  Psal- 
terium  mit  den  klcinori>n  /inn  liturgischen 
Cborgebetgebureuden  Stucken,  ausgestattet 
mit  4  Widmungsbildem,  dem  Bilde  des 
königlichen  Singers  David,  14  Bildern 
trierischer  Ersbischdfe,  15  grossen,  je  eine 
Folioseite  fallenden  Initialen  und  einer 
Menge  mittlerer  und  kleinerer  Initialen, 
2)  eint"  ,\llerlieiIit;en]ifanoi  mit  sich  an- 
schliessenden kirchlichen  Geboten  ohne 
Bildorschmuck,  H)  die  auf  ursprunglicii 
leer  gelassenen  Seiten  eingetragenen  soge- 
nannten Gertrudianisehen  Gebete  mit  5 
daswischen  angebrachten  Bildern  und  4) 
ein  diesen  8  Stocken  nachtriglich  Tom 
angefQgtes  Kalcndarium  mit  nekrologiscben 
Zusätzen.  —  In  derselben  Abhandlung  ist 
dann  nachgewiesen,  dass  der  orstc  Teil 
von  einem  Möix  he  namens  KuDilprcrht  im 
Auftrage  des  Tiierer  Er/biscbols  Egbert 
för  die  Trierer  Domkirche  um  das  Jahr  984 
cum  liturgischen  Chorgebet  hergestellt 
worden  ist,  aber  nicht  in  der  Trierer  Stadt 
oder  Di6cese,  sondern  ausserhalb  derselben 
und  zwar  wahrscheinlich  in  der  Abt»i 
Reichenau,  dass  der  zweite  Teil  um  diescU  o 
Zeit  /u  demselben  Zw(>cke  an^ieterti;;! 
worden  und  vielleicht  von  vornherein  mit 


dem  ersten  Teile  planmässig  vereint  ge- 
wesen ist,  dass  dann  diete  beiden  Teil«  als 
einheitlkhes  Ganse  ans  Trier  nach  Polen 
in  die  Hftnde  und  den  Besits  der  polnischen 

Heriogstoobter  Gertrud  gelangt  sind  und 
/.war  wahrscheinlich  durch  deren  Mutter 
I  Ricbeza  (Richenzo),  Tochter  des  an  der 
I  Mosel  reichbegüterten  rheinischen  Pfalz- 
grafen Ereufrid  und  Stifterin  der  Abtei 
Brauweiler.  Dadurch  dass  Gertrud  sich 
mit  dem  in  Kiew  residirenden  mssis-heo 
Qrossfhrsten  Demetrius  Jct|aslaw  Tormihlte, 
gelangten  jene  beiden  ersten  Teile  als 
Gebetbuch  der  (römi8ch'katholischen)Gross- 
fiirsteii  nach  Südrussland.  Jojaslaw  hatte 
im  Jahre  1075,  als  er  zum  zweiten  Male 
aus  seinem  Reiche  vertrieben  war,  seinen 
Sohn  Petros  Jaropolk  uach  Rom  zu  Gregor 
Vit  gesandt,  wo  dieser  Sohn  —  laut  Zeugnis 
eines  Briefes  Gregors  an  den  Vater  und 
wohl  sicher  nicht  ohne  Wissen  und  wider 
Willen  des  Vaters  —  dem  Papste  Huldigung 
geleistet  und  von  diesem  das  russische  Reich 
als  Lehen  empfangen,  worauf  denn  eben- 
dieser  an  Jojaslaw  eine  Gesandtschaft  mit 
zwar  nicht  genannten,  aber  ihrem  Ziele  nach 
leicht  zu  erratenden,  wichtigen  Aufträgen 
abgeschickt  hat.  Nachdem  dann  der  in 
sein  Reich  wieder  surftckgekehrte  Yater 
schon  im  Jahre  10(8  in  einer  Schlacht 
gefallen  war,  hatte  sein  Sohn  Jaropolk  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  manche  Kämpfe 
mit  seinen  Verwandten  zu  bestehen,  bis 
er  im  Jahre  in87  durch  Meuchelmord  s<  in 
Ende  fand  und  dann  zu  Kiew  in  der  vod 
ihm  im  Bau  begonnenen  Peterskirche  feter* 
liehst  besUttet  wurde.  WAhrend  dieser 
Zeit  1078^1067  hat  dann  Jqjsslaws  Witwe 
Gertrud  den  oben  bezeichneten  dritten  Teil 
in  die  bis  dabin  leer  gebliebenen  Seiten 
des  aus  der  lleiruat  ihrer  Mutter  stammenden 
Psalters  ein-^eicbneu  lassen.  In  den  Ger- 
trudianisrht  ii  Gebeten  spricht  sich  die  innige 
Frömmigkeit  der  Witwe,  die  besondere 
Verehrung  der  rftmiseh-ka^olisehen  Polin 
snm  hl.  Petrus  und  die  bange,  unheil' 
ahnende  Sorge,  ja  Angst  der  Mutter  um 
ihren  von  so  vielen  Gefthren  bedrohten 
und  von  so  manchen  argen  Schwächen  be- 
halteten  ^>A\n  doutüch  aus.  Diese  drei 
vereinigten  Teile  sind  nach  Jaro|iolks  1  ode. 

und  zwar  uach  oder  vielleicht  auch  schon 
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vor  seiner  Mutter  Toile  (1108),  in  deren 
polnische  Heimat  larückgebracht  und  darwif 
▼OB  Salome,  einer  Tochter  des  scbwftbl« 
sehen  Grafen  Heinrich  I  von  Berg,  bald 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls,  des  Polen- 
herzogfl  Boleslaw  Iir.  (1138)  an  ihr  heimat- 
liches Familienkloster  Zwiefalten  ceschonkt 
worden.  In  Zwiefalten  siml  dann  um  Mitte 
desselben  Jahrhunderts  die  dem  Kalen- 
darium  eingefügten  nfkrologiscbeu  Notizen 
geschrieben  worden,  welche  meist  Ange* 
hOrige  der  drei  benachbarten  Orafenfami- 
Ken  TOB  Berg,  von  Giengen-Tohborg  and 
von  Andechs  betreffen.  Ob  aber  das  Ka- 
lendarium  selbst  in  Zwiefalten  angefertigt 
und  dem  Psalter  vorangestellt  worden  sei 
oder  srlion  früher  in  nordöstlichem  slavi- 
schcm  Lande,  ist  zweifelhaft  und  wird  es 
wohl  bleiben  Sauerlaod  tritt  für  ersteres 
ein,  der  VerfiMser  der  knnstbistorischen 
Abhandloog  Itt  letzteres.  Aas  dem  Be- 
sitze des  Klotters  Zwiefalten  ist  die 
Handschrift  schon  bald  in  den  der  Grafen- 
faniilie  von  Andechs  übergegangen.  Durch 
die  Königin  Getrud  von  Ungarn ,  eine 
Tochter  dieser  Familie,  oder  viel  wahr- 
scheinlicher durch  deren  Schwester,  die 
hl.  Hedwig,  Herzogin  TOn  Schlesien  und 
Polen,  ist  sie  darauf  Eigentum  der  hl. 
Elisabeth,  der  Tochter  Gertmds  nnd  Land» 
grifin  von  Thüringen  geworden,  und  diese 
hat  dieselbe  dann  endlich  ira  Jahre  1229 
auf  Bitten  ihres  Oheims,  des  Patriarchen 
Berthold  von  At|uileja,  seiner  Domkirche 
in  Cividale  geschenkt. 

Haselotfs  Abhandlung  zerlegt  sich  in 
zwei  Teile.  Der  erstere  grossere  beq»richt 
In  5  Kapiteln  ansf&hrlichst  and  gründlichst 
die  Ausstattung  des  Psalterioms  Egberts, 
die  Bilderbandschriften  Ku;herts,  den  Eg- 
bertpsalter in  seinem  Verhältnis  zu  dem 
Evangelistar  der  Abtei  Poussay  in  der 
Pariser  Nationalbibliotbek ,  den  Kirbert- 
psaiter  in  seinem  Verhältnisse  zur  karo- 
lingiseben  Konst  nnd  den  Orsprungsort 
des  Egbertspsalters.  Im  letzten  Kapitel 
gelangt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  nicht 
Trier,  sondern  Reich enaa  dessen  Ursprungs- 
ort  ist.  Nach  ihm  erweist  sich  der 
Egbertpsalter  in  der  Oeschichte  der  mit- 
telalterlichen Buchmalerei  als  das  Mittel- 
glied zwischen  den  älteren  Handschriften 


in  karolingischer  Tradition  und  den  jünge- 
ren dw  Ottonischen  Renaissance,  und  ist 
Reichenau  mit  sehier  Malerschule  als  Yor^ 
ort  der  deutschen  Malerei  der  Ottonenseit 

anzuerkenten.  —  Im  zweiten  kürzem 
Teile  dfr  Abhandlung  Haseloffs  werden 
die  in  die  Oertrudianischcn  Gebete  ein- 
geliißten  fünf  russischen  Hilder  besprochen 
und  wird  deren  Verhältnis  zur  byzantini- 
schen Kunst,  sowie  deren  Bedeutung  fiir 
die  russische  Konttgeschiehte  gewürdigt. 
Mit  vollem  Recht  erkennt  Haseloff  diesen 
f&nf  Bildern  die  grOsste  Jiistorische  Be- 
deutung zu  nnd  stellt  sie  in  die  erste 
I  Reihe  unter  den  äusserst  seltenen  Denk- 
I  mälcrn  russischer  Malerei  der  Frähzeit 
des  11.  Jahrhunderts. 

Beigegeben  ist  der  Kesischrilt  als  zwei- 
ter Band  eine  Mappe  mit  62  Lichtdruck- 
tafeln, welche  sämtliche  Bilder  des  Psalters, 
sämtliche  grosse  Prachtinitialen  und  eine 
ausgiebige  Zahl  der  mittleren  und  kleine- 
ren Initialen  desselbeD,  dann  auch  Schrift- 
proben der  verschiedenen  Bestandteile  der 
'  Handschrift,  ferner  die  fünf  russischen 
Hilder  und  endlich  noch  eine  reiche  Zahl 
von  Bildern  aus  den  näcbstver wandten 
mit  Buchmalereien  ausgestatteten  Hand- 
schriften dem  Auge  vorftthren. 

Durch  HeraoH^be  der  schftnen  Fest- 
schrift hat  die  Trierer  Geeellschaft  flkr 
nützliche  Forschungen  ihren  opfermutigen 
Eifer  für  Kunst  und  Wissenschaft  recht 
:  glänzend  bekundet  und  so  an  der  Schwelle 
I  ihres  zweiten  Jahrhunderts  sich  selber 
ein  schönes  Denkmal  gesetzt.  Wünscbens» 
wert  wäre  ee  freilich  gewesen,  dass  dem 
zweiten  Bande  auch  die  Abbildung  eines 
Bischoftbildes  und  einer  Prachtinitiale 
des  Psalters,  sowie  die  des  russisrhen 
Krönungsbildes  in  Färbend rn(  k  beige- 
geben worden  wiire.  Denn  gerade  wie  der 
I  Accont  die  Seele  dos  Woites  ist,  so  ist 
auch  die  t  arbe  die  Seele  des  Bildes.  Aber 
die  HenteBong  dieser  Abbildungen  würde 
Kosten  Terorsacht  haben,  welche  fQr  die 
Mittel,  die  der  Gesellschaft  durch  ihre 
eigene  Kasse  und  durch  hochherzige  Spen- 
den einzelner  Mitglieder  zur  Verfügung 
standen,  allzu  hoch  gewesen  wären.  Nach- 
dem nun  aber  einmal  die  dclehrtenkreise 

in  der  russischen  Reichshauptstadt  an  der 
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Newa  von  der  feroeu  Mosel  aus  darauf 
biugewiesen  worden  sind,  dass  in  den  fünf 
Oertrudiaoiscbeu  Bilderu  des  Egbertpsal- 
ten  hodiwiehtige  Dttikiiiller  der  raiti- 
«eboi  Beiel»,  Kirchen-  nnd  Konitge- 
ichicfate  Torliegen,  steht  sa  hofiSMi,  dut 
in  nicht  ferner  Zeit  die  kaiserliche  Alca- 
denuie  der  Wiasenschaften  zu  St.  Peters- 
burg sich  zu  einer  Veröffentlichung  der 
fünf  russischen  Bilder  in  Farbendruck 
samt  Beigabe  des  vollstanligen  Textes  der 
dazu  gebüreudeu  und  sie  umscbhesseuden 
Gertradienii^ea  Gebete  mleehUentti  wird. 

X. 

7.  Die  Entwioiilmi  des  weetfilitofeei 
WappeM  behandelt  eine  sehr  interessante 
Untersuchung  von  F.  Philippi  in  der 

Festschrift  zur  Einweihung  dos  neuen  Lan- 
deshauses der  Provins  Westfalen  su  Mün- 
ster (1901). 

Seit  dem  lü.  Jahrhundert  fuhren  die 
ErsblschOfo  von  KAla  hekaatttiieb  statt  des 
schwanen  Stiftskreoses  in  Silber  einen 
Tierfeldigen  Schild,  der  im  ersten  Felde 
diesse  Krens,  im  sweiten  das  springende 
Ro88  von  Westfalen,  im  dritten  drei 
goldene  Schrötterhörner  oder  Seoblätter 
(später  Herzen)  in  Kot  für  Engern,  im 
vierten  einen  silbernen  Adler  in  Blau  für 
Arnsberg  zeigt.  Dieser  Schild  erscheint  als 
Siegel  nnd  Dnidcwneii^en  snwst  anter 
Hermann  von  Wied  (1615—46),  auf  MOnsen 
zuerst  164^  unter  seinem  Nachfolger  Adolf 
von  Schaumburg. 

Das  lloss  von  Westfalen  ist  nach  Phi- 
lippi nicht  früher  nachweisbar,  als  auf  den 
in  Werl  ausgemunzten  droschen')  des 
Erzbischofs  Ilernuuin  IV.  (14N>  —  1508). 
Ks  tiudct  sich  aber  bereits  auf  den  heute 
allerdings  sehr  seltenen  Goldgnlden  und 
Weisspfennigen,  die  Ilermanns  Vorginger 
Ersbiscbof  Ruprecht  (1463—80)  in  Rbein- 
berg  hat  prftgen  lassen.  Der  Sage  nach 
stammt  es  von  Herzog  Widukind,  der  seit 
seiner  Bekehrung  zum  Christentum  statt 
des  bisherigen  schwarzen  einen  weissen 
Hengst  im  Wappen  geführt  haben  soll. 
Natürlich  ist  das  gelehrte  Koustrukiiua 
einer  sp&teren,  antiquarisch  interessierten 

*>  Albus  lit  die  Bacelchouag  (Ur  eia«  •pest«ll 
iiiad«frb«{iit»eh«  MttnM,  4t«  In  1f««tfi»l«B  niekl 
gapragt  worden  Ut. 
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Zeit ;  Wappen  sind  ja  in  Deutschland  be- 
kanntlich erst  im  Laufe  des  12.  Jahrhun- 
derts aufgekommen.  In  der  Tbat  liirt 
Sich  das  Roes  ab  westftUaehet  Wappss 
auch  in  der  Lttteratur  nicht  Ober  das  1&. 
Jahrhundert  snrflclnrerfolgeD.  IH«  ittaats 
Nachricht  darüber  findet  sich  bei  dem 
Chronisten  Gobelinus  Persona.  Er  bringt 
den  Umstand,  dass  einige  Herzöge  von 
Sachsen  das  Koss  im  Schilde  fuhren,  mit 
den  sagenhaften  Fuhrern  der  angelsächs- 
siscben  Invasion  Britanniens  im  5.  Jahr- 
hundert,  Hengist  und  Berta,  in  Zusanuneo- 
hang,  qnorum  nominnm  quodlib^  aonat 
lingna  vulgari  eqnnm  reginm  egregii  roboris 
et  decoris. 

Nun  haben  zwar  weder  die  Lanenbnrger 
noch  die  Askanier,  wohl  aber  die  Herzöge 
von  liraunschweig,  die  Welten,  die  ja  den 
süLchsischen  Her/.ögen  gleichfalls  zuzu/äbleo 
sind,  seit  dem  14.  Jahrhundert  neben  dem 
LOwen  das  Pferd  geföhrt.  Ee  ist  sismüch 
wahrscheinlieh,  daas  sie  damit  ihrea  An« 
sprach  auf  das  seit  Heinrich  dem  Löwen 
ihnen  entrissene  sichsische  Hersogtam 
haben  zur  Schau  tragen  wollen. 

Die  (Irafsi'haft  Arnsberg  hat  Gott- 
fried IV.,  der  letzte  seines  (joschlechts. 
1368  an  das  Kölner  Krzstitt  verkauft  Den 

I 

Arnsberger  Adler  zu  tubreu,  der  als  äiegel- 
zeichen  der  Am^eiger  Qrafen  sehoa  im 
12.  Jahrhundert  nachweisbar  ist,  waren 
die  Ersbischöfe  also  vollauf  berechtigt. 
Philipp!  vermutet  aber,  dass  nicht  sowohl 
das  unbestrittene  Recht  auf  die  Graf- 
schaft Arnsberg,  wie  das  beanspruchte 
Recht  auf  einen  Anteil  am  sächsischen 
'  Herzogtum  angedeutet  werden  sollte,  als 
erst  Erzbischof  Hermann  V.  den  Adler 
gleichzeitig  mit  den  Schrötterhöraem  in 
seinen  Schild  aofoahnL  IHese  entstaaunsa 
nftrolich  dem.  Schild  der  Herzöge  Ton 
Sachsen -Lauenburg  und  sind  ursprftnglidi 
das  Wappen  der  1'29D  ausgestorbensa 
Grafen  von  Brehna  Als  »U^n  Lauenburgem 
in  einem  WAj)penstreit  mit  den  s.irhsisclien 
Herzogen  aus  dem  Hause  Weltin  nacli^e- 
wieseu  wurde,  dass  sie  das  Wappen  vou 
Brehna  zu  fähren  kein  Recht  bitten, 
gaben  sie  es,  um  es  beibehalten  su  könaoi, 
als  *Wappen  des  Herzogtums  Engem  aoi. 
Von  ihnen  übomahm  es  Erzbischof  H«^ 


Digitized  by  Google 


—   21  - 


—     22  - 


mann  V. ,  jedoch  in  veränderter  Tingie- 
riinfr,  wahrscheinlich  um  nicht  gleichfalls 
■v*  egen  unberechtigter  1  uhrung  des  Wappens 
voQ  Brehna  aogesprocheu  zu  werden. 

Ahmt  fiaiMn  war  biib  auch  da  gold- 
oer  Adler  in  Blau,  der  die  P&üagraÜMliaft 
Saehaen  bedentete,  tob  den  Lanenbnrgem 
ia  ihren  Schild  aufgenommen  worden,  und 
auch  diese  VermehniDg  wurde  ihnen  von 
d»ü  Wettinem  atreiUg  gemacht  Da  Uegl 


I  es,  wie  Philippi  ausfuhrt,  nahe  anzunehmen, 
dass  dies  auf  die  Gestaltung  des  west- 
fälischen Gesamtwappens  mindestens  inso- 
fern eingewirkt  habe,  als  hier  der  gleich- 
aeitig  mit  den  8€br6lfeerhtfmem  an^senom- 
mene  (ailbenie)  Amtberger  Adler  gleiehCUla 
in  Blatt,  nicht  wie  onprOnglich  ala  Wappen 
der  Amaberger  OraüMi  in  Rot  erMheint. 

K6ln.  Dr.  O.  Oppermann.  . 


Miscellanea. 


grabungen  in  den  Principia  von  Lambaeds  *) 
Die  Funde  sind  nach  für  das  Verständnis 
der  gwrmanischen  Limescastelle  Ton  grosser 


3      Die  Principia  et   armamentaria  des 

Lagers  von  Lambaesis.  Der  imsicht  Caanats  ,^  Compte.  rendM.ii.rAo.d.aM  w.rtB«u.t. 
dankt  man  die  Kenntnis  der  neuen  Aus-  j  L«ttr.  tsoi  p.  626. ff. 


1  ft"^^^^- 


tut 


+ 1  ft^^dn  f 
-ri%  ^_i_^-j-^-4^  an  PoulJej  dnrrrinjrvs  i  1901 


CT^  
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Bedeatang.  Südlich  des  sogenannten  Prae- 
toritims  —  wie  jetzt  ganz  deutlidi  hervor- 
tritt nichts  als  eine  grosse  Kingangshalle 
—  liegt  vor  dem  heiligen  Hofe  der 
mittlere  Hof  unserer  Limescastelle.  Wie 
in  diesen,  so  lagen  auch  in  Lambaesis  an 
diesem  Hof  die  armamentaiia.  Die  Bestim- 
mimg der  Zimmer  an  diesem  Hofe  Itlr  die 
Aufnalmie  der  WaiTen  zu  dienen,  ist  klar 
durch  il;is  lieiligtbumder  annorum  custodes, 
das  in  dein  mit  No.  4  bezeichneten  Zimmer 
gefunden  wurde''). 

^  Hier  standen  auf  einer  Hasis  von  2,'Sh  m 
Länge  und  0,70  m  Hübe  die  Statuen  des  Sep- 
timios  Severus,  seiner  Söhne  Caracalla  und 
Oeta  und  der  Julia  Domna*).  Imp.  Caess. 
L.  Septimio  Severe  Pio  Pertinad  Arab. 
Adiab.  et  M.  Aurelio  Antonino  Britannico 
maxinio*)  Aupg  o[8ic]  et  luliae  Aug.  matri 
Aug.  n.  et  (a>tr.  Hedic.  ().  Anicio  Fauste 
consulari  arniuruni  (  iisti  .des  olisoUeninitatem 
decreverunt  ex  arca  t-ua  vetcranis  (Hii  de 
eodem  coHegio  dimitterentur  annulari 
n(omine)  singulis  (denarios)  millenos  et 
quingenoB  et  qni  ad  uberiorem*)  locum  se 
transtulerunt  singulis  (denarios)  millenos. 
Es  folgen  62  Namen.  Auf  der  entgegen- 
ge?*''t/t<  n  Seite  des  Hofes  ist  in  dem  ver- 
schiitteten  l'heile  die  Basis  ('.  VIII  2563 
gefunden  worden:  Doninus  divinae  Auggg. 
L.  Caecilius  Urbanus  opt(io)  Yal(eludinarii) 
cur(ator)  operiarm(amentarü)  posuit.  Dem- 
nach war  auch  die  andere  Seite  des  Hofes, 
wie  schon  der  congruente  Bau  lehrt,  gleich- 
falls mit  Waffenkammeni  besetzt. 

In  demselben  Raum  No.  4  ist  auch 

1Tb*r  dt n  iMtllgcn  Hof,  wo  um  dM  Fahara« 
hciligthum  die  SchoUe  und  TabuUri«  sich  grnp- 
piereii,  hab«  ich  geluind«It,  K«aa  H«id«llMrg. 
Jabrb.  »  (IHDU)  141  ff. 

^  Dm  t*t  keinetwrgt  die  lefcola  dw  amonun 
onstode^.  i>iflie  lag  «i«  dl«  aadaren  lobolaa  am 
kaUigeu  Hofe. 

«)  Bin«  Baal«  gaas  glalebar  Art  M  die  der  Cea- 
tnrionen  in  Mainz.  Vgl.  Weitd.  /eitgchr  XIV 
ä.  69.  Das  nen  gefnndene  >'ragment  Kuerbcr  oak 
D.  25  bat  meine  Krgänxuuifen  bestätigt. 

stobt  ivia  Cagnat  bamarlu  aaf  Raaar  voa 
Qetaa  Namen. 

*)  lat  eebr  beneicbneud  für  den  neuen  Geist  dei 
Haara«;  an«  dam  abreavolleratt  (honoratlor)  Orad 
des  aUfn  IT^cri'.^  i«t  <lcr  eii.trttglichcre  ifewordan.  j 
Vgl.  Neue  liei.lelb.  .lahrb.  10,  880 f.   Ancb  dieaa  | 
8tti«  baatfttigen,  da*«  dar  Sold  von  Saptimioa 
ScTanu  aaf  600  Danar«  «rbobt  ward«.  ' 


ein  .\lfar  gefunden  worden.  Minorvae  Aug. 
pro  Salute  imp.  Tae.  Ma.  AurclI.  Severi 
Alexandri  Pii  Felicis  Aug.  fet  luliae 
Mameae  Aug.  raatris  Aug.  et  castroruro] 
armorum  custodfes)  lej(ioDiF)  III  Aug. 

Auf  den  Nebenseiten  standen  ursprOog- 
lich  32  Namen  und  wie  Cagnat  zeigt,  woc^ 
den  später  noch  weitere  Namen  nach- 
getragen,  und  swar  wieder  82.  Da  die 
Legion  unter  Gordian  auf  gelost  wurde,  dann 
von  Valerian  wiederhergestellt,  so  nernt 
jene  2.  Seite  die  armorum  custode«  bei  der 
Wiederherstellung  der  Legion'). 

Pemnaeh  hatte  die  Legion  unter  Severus 
Alexander  32  armorum  custodes  und  ebenso 
unter  Valerianus.  Dagegen  zahlte  sie  unter 
Septimius  Severus  62.  Di«  Zahl  dieser 
Prini  ipales  ist  also  auf  die  Hftlfte  redudcrt 
worden.  Die  jflngere  Zahl  Iftsst  sich  emf|di 
erklären.  Ebensoviele  comicines  peditum 
zählte  die  Legion  unter  Septimius  Sevenis*). 
Demnach  hatte  seit  Severus  Alexander  jede 
Ceuturie  der  L  Cohorte  1  armorum  custos 
und  ebenso  jeder  der  27  Manipuli  der 
neun  andern  Coborten.  Dagegen  unter 
Septimius  Severus  hatte  jede  Centurie") 
einen  annorum  custos,  also  69.  Wenn  die 
Inscbriit  62  nennt,  so  erklärt  sich  dies  ans 
der  verschiedenen  Stärke  der  Centunen 
der  1.  Cohorte.  Nach  Vegetius  2,  8  zahlte 
die  l.  Centurie  400,  die  2  2i  (),  die  ^^.  und  4. 
150,  die  5.  HO  Mann.  Demnach  \*ird  man 
der  l.  rcnturie  3  annorum  custodes,  der 
zweiten  2  armorum  custodes  zutbeHen 
I  dürfen. 

Die  Ursache,  warum  die  Zahl  der  Prin- 
cipales  reduciert  wurde,  liegt  in  den 
wahnsinnigen  Soldverhftltntssen  der  Zeit; 
die  höheren  Donative  für  die  I*rinrii>ales 
waren  nicht  mehr  zu  erscliwintrc^n  1'3'?> 
der  innere  Hof  des  Centialbaues  der  La-n  r 
die  I'rincipia  sind,  lüsst  sich  nicht  mebr 
bezweifeln,  denn  der  Bauplan  von  Lam- 
baesis  ist  nur  eine  lllttstration  der  früher 

■)  Uenau  ebrnso  hat  nan  bat  der  Wiedatber* 
atoUnng  daa  tabulariwa  Pttaalyla  41«  Vwmtn  der 
optioneg  aus  der  Zeit  Valeriana  aiBgafiagta. 
Weatd.  Zaitaobr.  XIV  S.  102. 

■)  Da««  8  eorntelara  equita«  alod,  hal  die  Avf- 
deckiiiis   dt-r   '-choia   eqaltaii  baatSUft.  Veaa 

Heidelb.  Jahrb  9,  150. 

leb  hatte  die«  bereits  gtztitft,  Waatd.  Sitdtr. 
XIV,  104. 
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schon  von  mir  richtig  gedeuteten  Inschrift 
C.  VII446  Imp.  Caes.  M.  Antonius  Gordianus 
p.  f.  Aug.  i>rini:ipia  et  arauuuflntaria  con« 
Iftpsa  restituit 

In  MaSmi  wardeo  die  Insehrifiea,  die 
ursprünglich  in  den  Principia  standen, 
alle  in  der  alten  Stadtbefestigung  /u  bei- 
den Seiten  «Ics  Gauthores  eingemauert 
gefunden  Nach  Zangemeisters  Ansicht 
stammt  die  Befestigung,  welche  die  mittel- 
altarUdM  Stadt  Mliifiiite^  ans  fpltrftmieeker 
Zeit  Die  neaen  Entdecknngea  in  Lam- 
baeais  machen  es  sehr  wahrseheiBlidi, 
dass  tlas  Gauthor  eben  jene  Eingangshalle 
der  Principia  war,  die  zum  Stadtthore 
wurde,  als  man  das  Laper  auf  der  Höhe 
preisgab.  Wahrscheinlich  hatte  das  Mainzer 
Lager  denselben  Grundplan,  wie  das  gleich- 
alterige  in  Carnuntum,  dessen  Inuenbauten 
Bom  grossen  Teile  blossgelegt  wurden'*) 
Ist  das  riehtig,  so  mOsste  es  ein  Leichtes 
sein,  auf  Gmod  des  Planes  Ton  CanMiBtom 
die  Lage  der  Gebinde  von  Mainz  festzu- 
stellen. V.  Domaszewski. 
9.  Die  Urkunden  des  Pfarrarchivs  von 
St.  Severin  In  Köln  hat  Joh  Hess,  Ka- 
phin an  bt.  Severin,  in  einem  stattlichen 
Bande  herausgegeben  (Druck  und  Verlag 
▼OB  Heinr.  Theissing,  Köln  1901).  Es 
siod  im  Qansen  287  Nummern,  von  denen 
4  (darunter  nur  eine  lebte)  vor  dem  Jahre 
1000  liegen,  8  dem  12.,  26  dem  13.,  71 
dem  14.  und  58  dem  15,  Jalirhuudert  au- 
gehören. Inhaltlich  beschäliii,'en  sich  die 
Urkunden  meist  mit  den  Besitzverhültuissen, 
GüterübertraguDgeu  etc.  von  St.  Severiu. 
Aber  auch  Aber  die  inneren  Zustände  die- 
SM  Stiftes  geben  uns  zahlreiche  Uricunden 
Auftchlnss  — •  es  sei  hier  nur  an  den  Pro* 
cess  von  1238,  an  die  Bestimmungen  über 
Residenzpflicht  etc.  von  12.V2,  wo  Alber- 
tus MafTous  als  Zeuge  erscheint,  an  die 
Kütscheiduug  des  Jvardinallegaten  Hugo 
zur  Abstellung  des  Pricstermangels  vom 
gleichen  Jahre,  an  die  Statuten  des  Stiftes 
von  1899  und  1326  erinnert.  Von  allge- 
meinem Interesse  ist  der  grosse  Z^nten- 
streit  zwischen  den  Kolner  Bürgern  and 
St.  Severin  von  1328  ff.  (Seite  87—123). 
Unter  den  Urkunden,  welche  sich  nicht 

»)  Weitd.  Zoitschr  XIV,  8.  62. 
")  Aroh.>«pigr.  Uitt.  mi,  8.  1  ff. 


auf  das  Stift  Severin  beziehen,  verdienen 
die  beiden  Verträge  des  Mainzer  Erzbi- 
schofs  Heinrich  mit  den  Oebrüdurn  Hein- 
rieb, QQnther  und  Friedrich,  Herrn  su 
Salsa,  vom  Jahre  1342  und  das  interessante 
Weistum  des  Gerichtsbesirkes  Mersburn 
i  zu  Zülpich  von  1.Ö47  besondere  Aufmerk- 
!  samkeit.  7m  bedauern  ist,  dass  nicht  auch 
I  die  Urkunde  No.  138  von  1453  zum  Ab- 
I  druck  gebracht  wurde  wegen  ihres  kultur- 
geschichtlich wichtigen  Iidmltes  (mannig* 
faltiger  Qetreidebau),  ebenso  vermisst  man 
das  Veraeichniss  der  41  Bftcher  in  No. 
184,  wogegen  die  ausgedehnten  Proceas- 
rotulen  vom  Jahre  13i39  eine  AbkOrsuag 
wohl  vertragen  hätten. 
I  Per  Herausgeber,  der  in  zwei  weitereu 
Bänden  die  in  anderen  Archiven  beruhen- 
den Urkunden  betr.  St.  Severin  abdrucken 
und  eine  Darstellung  der  Geschichte  die* 
ses  Stiftes  verdffsntlichen  will,  hat  in  dem 
vorlingend«!  Bande  nur  die  heute  im 
Pfarrarchiv  beruhenden  Urkunden,  ohne 
Rücksicht  auf  die  andernorts  vorliegenden, 
vielleicht  wichtigeren  Urkunden  abge- 
druckt. Difses  keineswegs  eiupfehlens- 
werte  Verfahren  ist  von  dem  Herausgeber 
selbst  übrigens  in  einem  Falle  doch  wieder 
durchbrochen  wordmi  (Urk.  2).  Es  wfar e 
richtiger  gewesen,  den  ersten  Band  etwa 
mit  1360  abzuschlicssen,  in  demselben  aber 
alle  nachweisbaren  Urkunden,  welche  Se- 
verin betreffen,  aufzunehmen,  und  dann  in 
eiuem  2.  Baude  die  späteren  folgen  zu 
lassen. 

Im  übrigen  zeichnet  sich  der  erste 
Teil  der  vorliegenden  Publikation  durch 
sorgftltige  Beschreibung  der  Siegel  und 
eingehende  Erlftuterungen  in  den  Fuss* 

noten  aus.  Bei  Urkunde  No.  7  von  1143 
hätte  die  durch  R.  Knipping  in  Annalen  65, 
211  bereits  erfolgte  Vert)ffentiicbung  be- 
merkt werden  sollen.  In  No.  (iS  ist  das 
wertvolle  altere  Transsumpt  vom  Jahre 
1208  versteckt,  es  empfahl  sich,  wenigstens 
swischen  No.  12  n.  18  durch  ein  beson« 
deres  Regest  darauf  hinsuweisen.  Das 
eingehende  Register  mit  seinen  sahireichen 
Untersbteilungen  ist  eine  wertvolle  Bei« 
gäbe  Allerdings  wäre  es  ratsam  gewesen, 
statt   der  3   Teilregister .   wodurch  eine 

Menge  von  Wiederholungen  nötig  wurde, 
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die  beiden  ersten  in  eins  zu  verschmdzen 
und  nur  für  Severin  eiu  besonderes  auf- 
zustellen. Unrichti^^  ist  in  der  dritten 
Unterabteilung  von  I\öln  Xo.  1 :  „Gericht 
und  Ofhzialat  des  Propstes'' ;  mau  denkt 
bier  an  das  Oftizialat  des  Kölner  Dom- 
propstet  —  siuDal  der  in  den  Ter- 
seichnis  angelUhrte  Joh.  de  Gerro  oüfi* 
Cialis  curiteColonientif  war  — ,  es  ist  aber 
das  OflSzialat  des  Propstes  von  Severin 
gemeint.  Xo.  1  u.  2  hätte  daher  bei  dem 
Sonderregister  von  Severin  untergebracht 
werden  müssen.  Auf  S.  449  unter  Kir- 
chen und  Kapellen-*  muss  eiu  Irrtum  be- 
richtigt werden:  Die  Pfarreingesessenen 
Yen  St  Jobaon  Baptist  wurden  nicbt  som 
SaJoramentsempfang  in  Severin,  sondern 
in  ihrer  eignen  Kirche  St.  Jobann,  im 
Gegensatz  surMathiaskapello,  verpflichtet, 
wie  aus  der  betr.  Urkunde  deutlich  her- 
vorgeht. 

An  Druckfeblern  sind  mir  aufgofallcn: 
S.  142  Conrad  de  Watplourde  für  Wur- 
pelvurde  (Würfelpforte),  S,  17U  petra  ad 
petrn  filr  pecia  ad  pecia,  S.  207  Wesco- 
hoics  für  Westerholz,  S.  235  Urre  ftkr 
Orr  bei  Sonnersdorf,  nicht  etwa  Urbach. 

Köln.  H.  Sch. 

Vereinsnachrichten 

unter  l'udactiou  der  Yercitisv(3i stände. 
10,    Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Oes  chic  Ii  te 
und    Altertumskunde.    Am  21.  Xov. 
sprach  Herr  £.  Padjera  Uber  die  Rie- 
der Hufe.  Der  Meierhof  in  den  Riedem 
kam  im  Jahre  1193  aus  kaiserlichem  Besitze 
in  die  H&ode  von  Privaten.  Dur<-h  Erbau- 
ung eines  zweiten  Gutsliofes.  «1  r  der 
ältere  oder  grosse  Hieder  Hof,  ilurt  Ii  Vor- 
erliung  geteilt  wurde,  entstanden  zuletzt 
4  llote,   von  welchen  I  Viertel   14nö.  2 
Viertel  1488  und  1  Viertel  1492  in  den 
Besitz  des  Hospitals  zum  H^ligen  Geist 
kamen.  Redner  wies  sftmtliche  firüheren 
Besitzer  der  Höfe  nach,  welche  den  Fa- 
milien Frosch,  Geyling,  HolzliaiMen,  Knob- 
loch, Lutzelnherg,  Kurster  und  von  Hell 
angehörten.    Das  Ilorronlians  des  grossen 
Rieder  Hofes,  vnn  wclclieni  geometrische 
Auliiahinen,  An.si(  Ilten  und  Grundriss  vor- 
gelegt wurden,  ist  ungefähr  700  Jahre  alt 
nnd  der  einzige  Profonbau  aus  so  frttber 
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Zeit  in  und  um  Frankfurt.    Obwohl  im 
16.  Jahrhundert  durch  Einsetzung  gotischer 
Fenster  das  Ansehen  dieses  alten  Baue? 
eine  Änderung  erfuhr,  sind  heute  doch  no»  h 
zweifellos  romanische  Reste,  wie  4  üund- 
bogenfenster,  ein  kleines  schlitzartiges  Fea- 
stercben,  romanischer  Sims  nnd  Sodrel  w- 
banden.  Femer  warde  die  YerteMignngi- 
llbigkeit  der  Höfe  berfthrt,  die  dicht  hinter 
der  Landwehr  Hegend,  im  Kriegsfidle  der 
Stadt  als  Warte  und  Vorwerk  dienten.  Die 
mit  Wehrirantr  hefcstif^te  Thoranlage  de* 
grossen  Hofes,  von  dem  Hedner  ebenfall* 
eine  Zeichnung  vorlegte,  sowie  das  Thor 
des  kleinen  Hofes,  beide  aus  dem  16.  Jahrb. 
stammend,  fanden  wie  aberfaanpt  die  ehe- 
maligen Wehraalagen  (wie  oräben,  Zsg- 
brflcken,  Schiessscharten  in  den  Holmaaeiii 
die  nütifre  p'rlauterung.   Die  Zeichnungen 
werden  in  dem  Werke  „die  Baudenkmäler 
in  Frankfurt  a.  M.-"  von  WoltT  Iudv' 
dessen  Sdilusshand  im  Lauft»  des  Jahres 
liiOi  erscheinen  wird,  verotVentlicht  werden. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  sprach  11. 
am  6.  Dezember  Herr  Prof.  E.  Pelissier 
aber  die  Landwehr  im  Rieder  Felde. 
Das  Rieder  Feld,  das  östlichste  der  drei 
brachpflichtigen  Stadtfelder,  zog  vom 
Fisoherfeldgraben  mainaufwärts  /nm  spä- 
teren Wallgraben,  fortgesetzt  bis  zur  Fccben- 
lieinier  Grenze  durch  das  äussere  Rie- 
de r  h  d  f  e  r  Gelände  und  nördlich  be- 
grenzt von  dem  in  Grosses  nnd  Klsinss 
Riederbrach,  Yinzensviertel,  Beihenrissei 
Hospitalbruch  nnd  Hetagerbmch  serfülsB* 
den  Ostbmch.  Zwischen  diesem  nnd  dem 
Riederberge  lag  später  das  H  o  s  p  i  t  a  1  g  u  t 
unter  dem  Alten  Berg  und  der  Arn- 
stadt e  r  Acker.  Die  RiederhOfer  Ter- 
miney  umfasst  ausser  dem  äusseren  CJelande, 
in  dem  die  H«»fe  lagen,  den  östlichsten  Teil 
des  Bieder  Feldes,  dagegen  gehörten  das 
Greese  nnd  Kleine  Riederbmch  urspräog- 
lieh  der  Stadt.  Von  der  Landwehr  nm 
dieStadt^die  vom  Main  beim  Gutleotbof 
über  den  Knohlauchshof  som  Main  bei 
Riedern  lief,  jedoch  mit  einer,  wahrschein- 
lich ans  dem  unvollständigen  Anbau  des 
Riederl»er>feszu  erklärenden  Lücke  zwischen 
Sandweg  und  Hanauer  Brücke,  bildete  den 
östlichsten  Abschnitt  ein  System  von  Gfflbeo, 
das  seit  1368  als  Riederfeldlandwehr  to» 
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der  HtiUMittr  Brücke  über  Riedcrn  /um  ' 
Main  7op.  Eingeschlossen  wurden  dadurch : 
Hiedorteld.  Vinzenzviertel,  Grosses  und  [ 
Kleines  Hiederbruch  und  die  niU  hste  Um- 
gebung der  Hufe,  ausgeschlossen  die  Gegend 
des  spftteren  Hospitalguts  und  AmstAdter 
Ackers»  wohl  wegen  ihrer  Hüiderwertigfceit, 
sowie  der  Reit  des  insseren  Biederhofer 
Gelindes  wegen  der  bis  ins  18.  Jabrh. 
reichenden  hanauischen  Ansprüche.  Von 
den  vier  Abschnitten  der  Riederfeldland- 
wehr,  Landwehr  a  m  U  s  t  i>  r  u  c  Ii,  u  ra 
Ridern,  Wallgraben  und  Wallgra- 
benmündung,  blieb  der  erste  aus  Zeit- 
mangel ausser  Besprechung.  In  Biedern 
Jbestand  1396  nur  ein  Hof,  höchstens  swei, 
doch  entsprach  der  engere  Hofbeark  (nmb- 
fang)  bereits  dem  der  spateren  vier  and 
heutigen  zwei  Ilofc.  Die  Hanauer  Strasse 
ging  bis  14H8  wahrsrheinlich  mitten  durch 
den  jetzigen  Grossen  Hof,  der  sicher  aus 
zwei  tlufen  zusammengewachsen  ist.  Wäh- 
rend nun  die  Landwehr  beim  Knoblanchs- 
hof  sieh  an  der  Befestigung  des  Hoffeldes 
tot  Iftnft,  um  jenseits  derselben  von  neuem 
zu  beginnen,  umzieht  sie  den  Riederhüfer 
Bezirk  in  zwei  Armen,  als  Landwehr  vor 
und  hinter  Hiedern,  letztere  an  vor- 
handene Gratien  sich  anlehnend.  Zur  bes-  | 
seren  Abrundung  schliesst  sie  von  dem  alten 
Hofbexirk  drei  Stückchen  aus,  wobei  sie 
das  sogen.  Förstergftrtchen  mitten 
durchschneidet.  Die  Landwehr  um  Biedern 
bestand  aus  Graben  und  Pallisaden- 
zaun  dahinter.  Ihre  Unterhaltung  war  die 
l'tlicht  der  Hofbesitzer,  der  diese  aber  des 
öfteren,  teils  aus  Xarhiassigkeit,  teils  aus 
Ohninacht  gegenüber  dem  stets  rautlustigen 
Hanau,  nicht  nachkamen.  Eine  Hecke 
ausserhalb  des  Grabens  ist  nur  stellenweise 
beaeugt  —  Bei  der  Landwehr  Wall* 
graben  konnte  der  nasse  Graben  der 
Nord-  und  N^ordostseite  eine  Bodensenkung 
benutzen,  der  trockene  östliche  Graben 
rousste  quer  durch  eine  HodiHache  zum  ' 
Maine  gefiihrt  werden.  Als  man  seit  1558 
nach  langen  iSeratungen  damit  Ernst  machte, 
„den  Mayn  durch  die  lantwer  ...  in  den 
Graben  durch  die  Stadt  su  bringen"  wurde 
der  ganse  Grabensug  sehr  erheblich  ver- 
tieft  und  erbreitert.  Den  nach  innen  auf- 
geworfenen Erdwall,  der  sich  bis  snr  Ab- 


schaffung der  Landwehr  erhielt  und  1785 
„die  L  a  n  d  w  0  h  r  h  (>  h  e"  heisst,  zeigt  ein 
sehr  interessanter  Riss  von  I.")7ö.  Noch 
heute  trägt  die  dortige  Ciegend  Spuren 
der  Vergangenheit.  —  Die  Wallgraben- 
mündung,  schon  vor  16S8  breit  weil  vom 
»langen  Steg"  überbrückt,  konnte  nach 
der  Vertiefung  ein  Mainschiff  aufiiehmen. 
Hir  Innenrand  war,  entsprechend  dem  Ver- 
schluss beim  Gutleuthof,  mit  Planken 
besetzt,  wahrend  dicht  gestellte  Pflilile  in 
den  Main  hinaus  liefen,  um  das  Durchreiten 
zu  verhindern.  —  Von  den  die  Landwehr 
durchziehenden  fünf  Wegen  ist  der  wich- 
tigste die  Hanauer  Strasse,  die  östlich 
von  Biedern  früher  erst  eine  Strecke  nord- 
wärts  zog.  Gesperrt  wurde  sie  durch  den 
innern.  äussern  und  hintern  Bie- 
derschlag.   Ersterer,  ein  Schnappen- 
sch lag  oder  Schlagbauiii,  stand,  jedenfalls 
seit  1498,  etwas  nordlich  von  dem  noch 
vorhandenen  spitzbogigen  Ptürtchen  des^ 
grossen  Hofes.  Neben  ihm  stand  im  Hofe- 
die  Bieder  Warte  oder  Schnappe, 
deren  Plate  Herr  Pa^jera  naehgewtoMur 
hat.    Der  SchlaghiUer,  seitdem  das  Spital 
die  Höfe  allein  besass,  zugleich  Ilospital- 
furster,  nutzte  in  ersterer  Eigenschaft  die 
S  chn  a  ppen  w  iese    im  Hiederwalde,  in 
letzterer  das  erwähnte  Forstergärtchen. 
Der  äussere  Biedersehlag,  dem  ein 
Haspel  zur  Seite  stand,  war  ein  verschliess- 
barer  Drehschlag  bei  der  Brücke  über  den 
durch  die  Strasse  ziehenden  Grabmi  der- 
Landwehr  vor  Riedern    Da  Hanau  trotz 
dem  Vertrage  von  1481  seine  Ansprüclie 
zu  Zeiten  bis  zum  innern,  Ja  zum  hirjteru 
Riederschlage  ausdehnte,  so  war  der  äussere 
Schlag  stets  gefährdet.  Der  Plan  von  löOÜ, 
bei  ihm  eine  Warte  zu  erbauen,  blieb  un- 
ausgeführt.  Er  wurde  1606  von  Hanau 
gewaltsam  zerstört,  aber  1609  anli  neue 
errichtet.  Andererseits  zerstörte  l'rankfurt 
1070  einen  lianauischcnWildstock  vor  diesem 
Schlage.  —  Das  öfters  bei  Kiedern  erwähnte 
Hütt  dien    mit  Thiire    und  (ihisfenster 
fiir  den  Schlaghüter,  kann  sowohl  beim 
innern,  als  beim  äussern  Schlage  gestanden 
haben.  —  Der  hintere  Biederschlag 
bei  der  Biederbrficke  scheint,  da  ihn  die 
städtischen  Urkunden  nicht  erwfthnen,  den 
Hofbesitzem  zustftndig  gewesen  öl^j^gga^y  Google 
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—  Die  \V  e  ii  /.  e  I  )>t  o  rt  e  bei  Kiedcrn.  je- 
deofalls  uiciit  nach  dem  Kaiser,  sondern 
nach  einem  Uüter  benannt,  dürfte  mit  dem 
innern  Schlag  von  1488  identisch  sein.  — 
Der  Fechenheimer  nnd  Heiliggeist* 
pfad  hatten  je  einen  Steg  för  Fussgänger. 
Letzterer  Steg  war  nach  1558  vorübergehend 
nicht  vorhanden.  Seine  l  iiterhaltunp  fülirte 
von  1788  Ms  17Sö  zu  einer  Controvcrse 
mit  Hanau.  —  Nicht  beachtet  war  bisher 
eiu  Nebenweg  der  Hanauer  Strasse,  der 


mitten  durch  das  Hiedertehl  zog  und  den 
Wallgraben  bei  der  Sudostecke  des  jetzigen 
Kleinen  Hofes  überschritt.  Ungewiss  bleibt, 
ob  dort  Brücke  oder  Steg  lag,  und  ob  der 
Weg  Überhaupt  zur  Landwehrblttthexeit 
offen  war.  —  Der  L  einpf ad  endlich  6be^ 
schritt  den  Wallgraben  nach  seiner  Ver- 
tiefung auf  dem  Hohen  Steg,  der  auf 
vier  noch  vorhandenen  holien  Steinpfeilen; 
ruhte  und  vielleicht  teilweise  aiUgcbobeii 
werden  konnte. 


Antiquariatskataloge 

Xo.  250:  Geschiclite  und  <ien'ii  Hülfswisseuschafteu  —  8tädte* 

aiisichteil  (exdus.  Bayern), 

No.  257 :  BayerLscIie  Landes-  nnd  Ortsgeschichte  —  Ausichteii 
—  Portraits, 

soeben  erschienen  und  stehen  Interessenten  gratis  und  franco  su  Diensten. 


B.  Saligsberg,  Antiquarbuchhandlung 

in  Bayrenth. 
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.^t  DaiiM'iibildiiisäe 
in  8ehabkuii8t 

Englische  »nd 
Französische 

*99t>  Farheiidrneke 

na(  h  Morland,  Singleton,  Smith,  Ward, 
Wheatley  u.  a. 

Berolinensia 

Heidelhergensia 

und  andere  kulturgeschichtliche  i>ar- 
Stellungen  und  Bildnisse  inbesondere 
Brandenburg  und  Rheinpfalz  be- 
treffende, ferner 

Kupferstiche 

Kadierniigeii 

Holzschnitte  - 
alter  Meister  wie 

Scbon^raiier ,    van    Mecken ,  lUirer, 
Cranach,  Beham,  Aldc-irever.  Alt- 
dorfer,  Keuibrandt,  Uuisdael,  Ustade, 
van  Dyck  u.  a. 

Die  kgl.  Hofkunsthandlung 

von 

Ams/er  &  Ruthardt 

8«rllii  W.,  B«hr«nstrMM  99a. 


ayrenth. 

Altere  Angaben  iiber  die  Familie 

Boeddinghaus 

und  das  Wappen  derselben,  sowie  über  die 
niederrheintsche  Familien 

Lucas 

erbittet 

Gustav  Lucas 

in  ft^isenaeh.  Löbergasse  4. 

Erwachsene  Unkosten  werden  zurück- 
erstattet. 


G.  Eichler, 

Kunstanstalt, 

gagrttod«!  1S35 
B«tU«  «W.,  Alt-Moabit  119.  W. 

Antike,  KeuHiAr^^uce-  und  moderne  BkulptnrM 
naob  Uriffin«l-Abforuiungea,   in  1-'.lfcu!)i9iii •  M»lM 

und  Gips.     Bpeslalitit:   Bruuzo  imitAtioBia. 
■clüintter  Ersatz  ftir  echte  Brnii/en 

K«a«r  III.  Katalog  19i)0  g«g«n  10  P/g-M*rk« 


I  •elgealMo  I 

(  irca  soo  Stück  aeltan»  antike  und  Tor» 
sAcllolia  »oAeni«  (latstora  abaraa«  bUUg)  •> 
Ttrkiufca.  Photo^pbiaa  gagaa  Porto. 

O.  C.  Knbaoh,  Stuttgart, 

Blumenstrasse  2. 

Waiten-Sanimler. 

Militäi  t:.  w ..  Karab.,  Fiat..  Itev.,  Säbel, 
Kärasse,  Ufliiie,  Czakos  etc.  in-  und  antUad. 
Aakanf  —  Taa«eh  —  Verkaaf. 

A.  Schüler,  Ludwigsbafen  a.  Rli.  90. 
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m.  ttelMka  AMaflaaff  rfad  aa  PMl.  Nalüm  (Trlar,  Piarj-MatraB), 

(KOla,  SladiartklT)  ca 


Neue  Funde. 

12.  Maini.  [RSnitobe  inschriftei!.]  Die  Aus- 
bento,  die  der  Heinser  Boden  an  Insehrift- 
steiiieii  lieferte,  «er  im  leisten  hilben  Jahr 
aebr  tmbedenteod;  nur  awei  kleine  Brncb- 

stücke  gelangten  in  das  Maseum.  Am  16. 
August  wurde  in  der  Forsterstrasse  bei 
einem  Nciihaii  des  Herrn  Won/ky  ein  15  cm 
hohes,  13  cm  breites  und  2ü  cm  dirkes 
Stuck  von  einem  Grabstein  aufgefunden, 
das  in  der  ersten  Zeile  den  grOssten  Teil 
eines  Q  und  daranter  noch  die  oberen 
Hftlflen  von  iwei  Hasten  leigt;  Hnka  ist 
die  Umrabmung  eriialten.  Das  Material 
ist  Kalkstein.  Der  Fundort  gehört  dem 
röMi.  Friedliof  im  Gartenfeld  an,  der  schon 
eine  stanze  Anzahl  von  Inschriften  freliefort 
hat.  Wiilirscheinlicli  nii:ht  sehr  weit  davon, 
beim  Bau  des  Hauses  Scbulstrasse  t>4  kam 
das  sweite  Bruchstdek,  ebenbÜs  Kalkstein, 
an  Tage»  das  aUerdings  erst  in  der  am 
Kaiser* Wilbelmring  som  Zwecke  der  Auf* 
scbfittung  abgeladenen  Erde  entdeckt  wurde. 
U.  2»,  Br.  20,  D.  9'/«  cm.  Links  ist  ein 
Stin  k  der  Umrahmung  erhalten,  an  den  drei 
anderen  Seiten  isst  HruchHache.  wie  bei 
dem  vorigen  Stuck.  Erhalten  ist  der  An- 
fang von  drei  —  wahrscheinlich  der  ersten 


drei  —  Zeilen: 
O  eins  folgte  in 
mit  C,a  oder  0 


c*  cj  Auf  den  Vornamen 
|v  ^  der  ersten  Zeile  ein 
I      ^anüuigender  Name; 
er  gehörte  wohl  einem  Soldaten  oder  Ve- 
teranen des  22  Legion  ao. 
Zwei  röm.  Insdiriften,  die  in  den  Weise- 


nauer Steinbrüchen  gefunden  wurden,  sind 
dem  Museum  io  Aussiebt  gestellt  worden; 
die  eine  steht  auf  einem  stark  versinterten 
AltarstQck,  die  andere  geht  am  Ende  der 
beiden  ersten  Zeilen,  wie  nür  mitgeteilt 
wurde,  auf  ROMANIS  und  SACRIS  aus. 
Es  ist  aber  auch  nnr  ein  Bruchstück. 

Beim  .\bbrucb  der  früheren  Raimundi- 
schanzo  wurden  mehrere  redit  alte  hebrä- 
ische (irabsteine  aufgefunden ;  zwei  davon 
stammen  nach  einer  Mitteilung  des  Horm 
Dr.  Salfeld  noch  ans  dem  11.  Jahrb. 

Von  Kleinaltert  amem  mit  Inschriften  sind 
folgende  zu  nennen.  Eine  aus  dem  Rhein 
stammende  und  schon  im  Jahre  1K1)8  er- 
worbene Kasserolle  trimt  auf  dein  Grift' 
einen  Stempel,  von  dem  aber  nur  die 
mittleren  Buchstaben  zu  lesen  sind: 
/;///riIILEUüTI;/i,/;  (die  Lesung  ist  wohl 
sieher;  Aet  hAufige  Stempel  Aphrodmu» 
ist  ausgeschlossen).  Recht  schlecht  erhalten 
ist  der  Stempel  einer  amteren,  neuerdings 
Ton  Baggerem  angekauften  Kasserolle.  Er 
beginnt  wohl  mit  U  und  der  erhaltene  Teil, 
auf  den  aber  noch  8—4  Hiichstaben  gefohlt 
zu  sein  scheinen,  ficht  ans  anf  INVS,  wol»ei 
V  mit  dem  N  oben  zusammenhangt ;  was 
dazwischen  steht  ist  zweifelhaft.  Das  Ganze 
sieht  aus  wie  RuIISINYS;/y Bei  Ver- 
snchsgrabuDgen  anf  dem  Gebiete  des  Herrn 
Theyer,  Karmelitenstr.  Nr.  6,  kam  man  auf 
rüm.  Heizanlagen,  aus  denen  Ziegel  nut 
den  Stempeln  der  LEG.  XIllI  und  LKG. 
XXIi  eihoben  wurden.  Auf  dem  |^,§jl||^|^y  Google 
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Kapuzinerstr.  21  wurden  snlc  In-  der  COH, 
llU  VINI)  und  der  LEU.  XXII  auftre- 
fiindon.  Auf  eiiioni  i.  J.  1H*>7  auf  dem 
Amptachen  Uebict  vor  dem  Gauthor  ge- 
fundeiieik  Uotertail  tines  Tbonfigfliehens, 
das  wmhndieiolich  den  Mercur  dAnteUte, 
fand  nnier  Zdchner  bei  der  InventariBiening 
den  Rest  einer  von  oben  nech  unten  gehen- 
den, /ionilich  verwaschenen  Inschrift,  die 
wohl  bereits  in  das  Modell  pingosrhriebcn 
lU'cvveson  sein  wird.  Sie  lautet:  KRVAV 
und  bezieht  sich  wolil  aut  den  bekannten 
Kölner  Tupfer  Senandu^.  Bei  derselben 
Oelegeabeit  ergab  sich,  dass  ein  Tüpfer  in 
das  Innere  einer  den  alten  Bestände  an- 
gehörigen  FranenbOete,  also  filr  den  Be» 
schauer  unsichtbar,  ein  0  eingeschrieben 
hatte,  vielleicht  aus  Langweile  oder  zur 
rbunf».  Bei  einem  Neubaue  des  Herrn 
Ilcnrieh  Kapuzinergasse  21,  wurde  unter 
anderem  in  unzweifelhaft  rinnisdier  Schicht 
ein  kleiner  Thonkegcl  gefunden,  ganz  gleich 
denjenigen,  die  ich  S.  70  des  vorigen  Jahr- 
gangs  beschrieb,  mit  der  vor  dem  Brand 

eingekratzten  Insdtrift:  ^^lll-^-  l'adurch 

sind  auch  jene  antreblich  Weisenauer  Stücke 
als  römisch  erwiesen.  Sie  werden  wühl  zu 
einem  Spiel  gehürt  haben.  Auf  einem 
grossen  Stack  von  einer  AmphoreamQndung^ 
das  ebenfalls  i.  J.  1897  auf  dem  oben  er- 
wähnten Amptschen  Gebiete  gefunden  wurde, 
ist  nach  dem  Brand  in  grossen  Buchstaben 
eing^raben:  mvalpvde'.  i  also  wohl  M- 
Val{eriHfi)  Pu(i[ens].  Ein  in  der  Nilhe  des 
Rheinthores  im  (larten  de.s  NN'irtes  (Iraf 
gefundenes  zerbrochenes  Dolium,  das  sich 
wohl  wird  ergänzen  lassen,  zeigt  auf  dem  einen 

Henkel  den  Stempel  P  V'aITf.Cts  TOR 
also  P.  Val(erius)  Kaus{tus) Scori obres).  Auf 
dem  Bauch  eines  dem  alten  Be.«<tand  an- 
gehörigen  Doliums,  das  die  Etikette  „Haina" 
trägt  (Hof  Haina  in  Starkenburg  V)  wurde 
das  GrafTito  PATBI  entdeckt;  auf  dem 
Henkel  eines  andern,  das  aus  der  Schön- 
bornstrasse  stammt,  der  Stempel  N'A*R'C* 
Endlich  sind  noch  vier  Ringe  ans  dem 
i'riiben  .Mittelalter  zu  erwähnen.  Den  einen 
hat  liindenschuiit  in  der  vorjährigen  Mu.seo- 
graphie  veroflentliciit  (  Taf  21,  Fig.  2).  Es  ist 
ein  Silberring  aus  Bingen,  dessen  Inschrift 
mit  [liNJ  NVMDN  in.  numm  domku  m 


beginnen  scheint.  Einen  Bronzeringschenkte 
Herr  I>r.  (la.ssner,  der  ihn  schon  lan'je  in 
Besitz  hatte.  .Auf  der  Platte  befindet  sich 
ein  bis  jetzt  nicht  cntzitiertes  Monogramm. 
Zwei  andere,  einer  aus  Silber  und  einer  aus 
Bronne,  stammen  ebenflitlls  aus  Rheinhessen. 
Jener  seigt  die  Inschrift  MAV  BIN  VS, 
deren  S  ungefähr  die  Gestalt  3  hat;  der 
Erzring  die  Inschrift  Lü  N  (am  Anfang 
ist  vielleicht  LI  mit  dazwischenstehen- 
dorn  Doppelpunkt  su  lesen). 

K  li  r  b  e  r. 

Chronik. 

WtltgMChlchtt.  brsg  vou  Haus  F.  11  a  i  m  o  1 1. 
VtL  Band  W«tl«arop»,  I.  T»II,  wom 

Prof.  l)r  Richard  Mayr,  Dr.  Armin  Tille, 
Prof.  D.  Wilbelm  WftUhar,  l'rof.  Dr  Omotg 
AdUr  und  Prof.  Dr.  Hmm  voa  SvlcdlaMlB- 
Sadtoabont,  Ltipsig  nod  Wtoa.  BiUio- 

I  (rrai*hiac1ieii  Inititut  19)0.  Prait  10  Mk — 

Der  uns  heute  vorliegend-;  VII  Band 
der  Heiinoltst  hcn  Weltgeschichte,  der  mit 
dem  uoch  ausstchcuden  VIII.  zusammen 
eine  Oeschiebta  Westeuropas  bis  auf  die 
Nenaeit  geben  soll  —  nach  dem  nrsprQog- 
liehen  nun  aber  aufgegebenen  Plan  sollte 
der  VII.  Bd.  eine  Oeschichto  WestenropM 
bis  1800  und  der  VHI.  Bd  dann  eine  euro- 
päische Geschichte  des  19.  Jahrhunderts 
geben  —  enthalt,  um  dies  vorweg  zu  neh- 
men, folgende  6  Finzelarbeiten.  1.  Die 
wirtschaftliche  Ausdehnung  Westeuropas 
seit  den  KrauzzugeD  (Prof.  Dr.  K.  Mayr). 
1)  Der  Begriff  wWestenropa",  2)  der  Kampf 
um  die  Vorherrschaft  im  LeTantehandel 
und  die  Ausdehnung  des  sQdeurop&ischeD 
Eioflussgebiets,  8)  der  Kampf  um  die  Vor- 
herrschaft in  den  nordischen  Meeren  und 
die  deutsche  Hansa,  4)  Westeuropa  im 
Zeitalter  der  Kntdeckun^^en,  5)  das  Zeit- 
alter des  Merkantilsystems,  6)  die  letzten 
hundertfünfundswanzig  Jahre.  II.  Renais- 
sance, Reformation  und  Gegenreformatioa 
(Dr.  Armin  Tille).  1)  Das  Zeitalter  der 
Reformbestrebungen  in  Staat  und  Kircbe, 
8)  das  Zeitalter  der  Reformation,  3)  das 
Zeitalter  der  Gegenreformation.  III.  Das 
abendländische  Christentum  und  seine  Mis- 
I  sioDSthiitigkeit  seit  der  Reformation  (Prof. 
I  D.  Wilhelm  Walther)  1)  Die  Spaltung 
I  der  Kirche  iu  Coufessiooskirchen,  2)  die 
I  einseitige  Avtbildnag  der  religiösen  Rieh- 
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tuDgen,  3)  (lio  Herrschaft  des  Freidenker- 
tums,  4)  die  Restauration  und  die  neue 
Ausprägung  der  Gegensätze.  IV'.  Die  so- 
ciale Frage  (Prof.  Dr.  Georg  Adler).  1) 
Einleitnog,  2j  die  eociale  Frage  in  Eng- 
land, d)  die.  eociale  Frage  in  Fraakreicli, 
4)  die  sociale  Frage  in  Dentachlaad,  6)  die 
•ociale  Bewegung  in  dem  übrigen  Mittel- 
und  Westeuropa,  6)  allgemeine  Ergebnisse. 
V.  I>ic  Kntstphung  der  Orossmächte  (Prof. 
Dr.  V,  /wieüiiieck  -  Sudenhorst).  1)  Cha- 
rakteristik des  Zeitraums  von  16r>U-l780, 
2j  das  franzüsisclie  Königtum,  3)  England 
und  die  Genenlttaateo,  4)  dat  deutaehe 
Reicli  nach  dem  weet&Uscb«ii  Frieden, 

6)  Baltisdie  Neogeitaltungen,  6)  Frank- 
reichs Macbtentfaltung  unter  Ludwig  XIV., 

7)  das  Ende  der  spanischen  Qrossmacbt, 
die  Anlange  Russlands,  8)  der  Staat  der 
deutschen  Habsburger,  U)  die  Eatwickeluug 
des  preussiscüen  Königtuois. 

Auch  an  der  Stoffanordating  dieses  Vil. 
Bandee  haben  wir  Verschiedenea  ansxu- 
setaen,  obwohl  man  sich  hier  im  Gegen- 
■ata  SU  dem  früher  von  uns  beqiroehenen 
IV.  Bande')  von  einer  Überspannung  des 
geographischen  Principes  freigehalten  hat, 
und  der  Begriff  „Westeuropa'  in  der 
Uaui»tsaclie  richtig  als  ein  historisrlier, 
vorzuglich  eine  kulturhistunsche  Kiuhuit 
darstellender  gefasst  ist.  Eine  tokhe  vor- 
wiegend historische  Fassung  des  Oesamt- 
begriffes  Westeuropa  wird  sich  als  mit 
einer  massvoUen  Befolgung  des  geogra- 
phischen Gnindprincips  durchaus  vereinbar 
erklären  lassen.  Wir  hiitti-n  aber  auch 
eine  Beibehaltung  des  alten  Planes,  nach 
dem  der  VII.  Rand  die  Geschichte  West- 
europas bis  IbOU  erledigen  und  der  VHl. 
ächinssbaad  die  Geschichte  TorzfigUch  des 
19.  Jahrhunderts  geben  sollte,  für  wün- 
sehenswert  und  mit  der  Grundidee  ver> 
einbar  gehalten,  denn  ganz  lässt  sich  die 
historisch  geordnete  Betrachtung  der  Er- 
eignisse innerhalb  der  geographisch  ge- 
wählten Abschnitte  doch  nun  einmal  aus 
einer  Weltgescliiclito  nicht  ausuicr/.eu.  Eine 
solche  Teilung  aber  hatte  die  Übersicht, 
die  zur  Zeit  noch  durch  das  tropfenweise 
and  gans  von  Äusserlichiceiten  ahhftngig 
gemachte,  nicht  die  Reihe  einhaltende  Er- 

1)  Tfl.  Koir^BL  Im  M»' 


I  scheinen  der  einzelnen  Bände  besonders 
erschwert  wird,  wesentlich  erleichtert.  Wir 
hätten  dann  wenigstens  im  VII.  Band, 
dessen  Vorgänger  noch  fehlen,  eine  leidlich 
abgeschlossene  Arbeit  vor  uns,  was  heute 
bei  dem  Nochausstehen  des  Yill.  Bandes 
nun  wiedw  nicht  der  Fall  ist  Die  weseot- 
licbste  priuctpielle  Ausstellung,  die  wir  an 
der  Anordnung  des  VII.  Bandes  zu  machon 
haben,  bezieht  sich  darauf,  dass  durch 
das  Ilcrausrcissen  Spaniens,  dessen  Ge- 
schichte schon  im  IV.  Bande  bei  den  Mittel- 
meerländern,  im  Gegensatz  au  Italien  und 
der  Bslkanhalbinsel,  bis  auf  die  die  Jetat- 
zeit  behandelt  worden  ist,  die  Einheitlich- 
keit des  BegrilliM:  Westeuropa,  zu  dem 
Spanien  in  der  Neuzeit  doch  unzweifelhaft 
gehört,  wieder  wesentlich  zerstört  ist. 
Weiter  hätten  wir  die  Kapitel  III  und  IV 
dieses  VII.  Bundes  lieber  noch  für  den 
VIII.  Band  zurückgestellt  gesehen,  da  sie 
nicht  unwesentlich  in  der  Behandlung  ihrer 
speciellen  Thenate  Ober  die  Fortfbhmng 
der  politischen  Geschichte  hinansgreifen, 
die  vor  der  fransOeischen  Revolution  Halt 
macht;  dafür  hätte  besser  zun&chst  noch 
die  Betrachtung  dieser  politischen  Ge- 
schichte im  VII.  Biindc  gefördert  wertlcn 
durlen.  Endlich  will  uns  die  Behandlung 
besonders  der  socialen  und  religiösen  Pro- 
bleme in  so  gegeu  die  andere  Betrachtung 
abgeschloisen  und  selbstAndig  gestalteten 
Monographien,  wie  es  hier  geschehen,  be- 
denklich erscheinen.  Eine  solche  Zer- 
legung des  Stoffes  erschwert  jedenfalls 
das  Verständnis  des  Lesers  für  den  Zii- 
samnuMihang  der  gesiniten  kulturellen  Kiit- 
Wickelung.  Allerdings  wird,  das  müssen 
wir  offen  zugeben,  eine  solche  monogra- 
phische Behandelung  dieser  einzelnen  Ge- 
biete mitbedingt  durch  die  Mitarbeit  spfciell 
fi>r  diese  Gebiete  competenter  Gelehrter. 
—  Unsere  summarische  Anzeige  muss  prin- 
cipiell  darauf  verzichten,  auf  Details  ein- 
zugehen. I  ber  die  einzelnen  oben  aufge- 
zählten Arbeiten  dieses  Bandes  sei  hier 

j  nur  noch  fsoviel  gesagt,  dass  uns  das  1. 
und  IV.  Kapitel,  au  und  für  sich  betrachtet, 
als  die  gelungensten  erscheinen  wollen, 
wihrend  das  II.  und  Y.  Kapitel  als  die 
sich  am  besten  in  den  Rahmen  der  Qeeamtp 
betrachtnng  einfdgenden  bezeichnet  werden 
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mfisscn.  Rirhard  Ifayr  arteilt  ftm  Sehlost 

seiner  vor/ii-^Iiclicn  Darsicllnn«^  nach  anse- 
rem  Dafürhalten  711  sehr  vom  Standpunkt  des 
Wirtscliaftspolitikcrs,  wahrend  dorh  nach 
dem  Pro;iramm  jey;Iirhe  Tcilenlogic  aus  dem 
llalimeo  dieser  Weltgeschichte  verbannt  sein 
sollte.  Attcii  sonrt  macht  er  sieh  unbedenk- 
lich rom  Ueniuigeber  Merlichst  aber  Bord 
geworfene  Begriffh  wie:  Altertam,  MiUel- 
altpr,  Neuzeit  etc.,  so  eigen.  Dms  wir  Ad- 
lers Abhandlung  über  die  sociale  Frage  an 
dieser  Stelle  fiir  deplarlrt  halten,  haben 
wir  schon  oben  angedeutet.    Arn  Schlnss 
des  Vill.  Haudcs  hatte  sich  viellenht  die 
richtige  Stelle  besser  finden  lassen.  Zwcifcl- 
heft  bliebe  es  ims  aber  soch  dann  noch, 
ob  schon  jetst  die  socialen,  noch  darchaos 
im  Floss  befindliehen  Tagesfrsgen  der 
Gegenwart  für  eine  rein  historiseh«  Be- 
handlung spruchreif  seien.   Vermisst  ha- 
ben wir   ganzlich   eine  F>örterung  der 
älteren    socialen   Bewegungen    in  West- 
europa, die   auclj   hier  wcnif^stens  einer 
kurzen  Würdigung  hedurtt  hätten.  Für 
die  Entwickelung  der  sodalen  Frage  spe- 
ciell  in  England  will  uns  die  Basiening 
faauptslcblkh  auf  Brentano  einigermassea 
einseitig  erscbdnen.  Wir  verweisen  dafdr 
hier  nur  kurz  auf  Alexandcr;'rille8  Buch: 
,  Aus  Enplands  FIcßeljahren",  das  für  die 
I!eiir;eilung    des    englischen  Socialismus 
manche  von  lin-tano  und  seiner  Schule 
recht    abweichende    und    immerhin  zu 
beachtende   Fingerzeige   geben  konnte. 
In  Summa  wollen  wir  schliesslich  fest- 
stellen, dass  uns  trots  mancher  Bedenken 
die  Lectfirc  des  VII.  Bandes  doch  bei 
weitem  mehr  ah  die  des  vorhergehenden 
IV.  Bandes  befriedigt  hat. 
Leipzig- Keudiitz 

Dr.  W'.  H  ruc  hmü  11er. 


Miscellanea. 

14.     Msgwall*  «ad  andere  urieltllebo  Wohn- 
stellen. Wie  bekannt,  ist  eine  der  besterhal- 

tcncn  Uüoierstrnsscn  iiti  Taunus  der  sog. 
ril  isti'rwojr .  der.  dm  rh  die  Waldunj^en 
dfs  Iloclitaunus  vom  l-'eldbcr^ikastcll  nach 
dein  „I'uchstan/ "  ziehend  luid  hier  sich 
teilend,  mit  einem  Aste  über  den  Nord- 
liang  des  Altkünigs  nach  den  HOhnerburg* 
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wiesen,  mit  dem  anderen  fiber  dessen 

West-  und  Sudliang  bis  auf  die  Höhe  von 
Oberhöchstadt  als  flacher  steiniger  Wall 
sich  verfol)<en  lasst.    Nur  wenige  Strecken 
dieser  Strasse  sind  als  neu  ausgebaute 
Linien  für  den    heutigen  Verkehr  oder 
durch  Bodenkultur  dieses  Charakters  ent- 
kleidet  VorgeechichtUchen  Wohnslellen, 
wie  solche  T<m  mir  gelegentlich  der  im 
Auftrag  der  preossischen  Begiemng  vor- 
genommenen Ringwall  -  Untersuchung  auf 
der  Goldgrube  im  Taunus  mit  7 — V'O  m 
Durchmesser  (Mitteilungen  des  Vercinj;  f. 
X.  A.  G.  iNr.  1  1^)01 -llK)i)  für  die  Mittel- 
oder Spat  -  La  Tene  Zeit  im  Januar  liKJO 
festgestellt  worden,  habe  ich  bei  weiteren 
Ringwallarbeiten  auch  an  anderen  Orten 
meine  besondere  Aufmerksamkeit  ange- 
wendet.   Sie  fanden  sich  zunächst  bei 
Aufnalitnon  verschiedener  Ringwälle  im 
Spessart,  dann  aber  auch  dort  auf  Höhen, 
wo  ich  wohl  Ringwälle  der  Berirgestalt 
oder    Ortsiienennung    nach  anzunehmen 
mich  berechtigt  glaubte,  aber  nicht  au- 
trat    Ich  untersuchte,  und  awar  Ende 
Oktober,  den  Altktaig-Sadbang  beim  Auf- 
stieg lum  Bingwall  und  beim  Abstieg  dessen 
meist  dicht  mit  rntorhol/.  bestandenen 
Westbang,  worüber  sich  der  trapezförmige 
Annex  der  Steinringe  des  Gipfels  tief  hin- 
unter, bis  zu  ca.  (50  m  Entfernung  vom 
wf'stlirhcn  Arm  des  I'tlasterwegs,  erstreckt. 
Der  doppelt  umgürtete  Ringburgbereich 
der  Hohe  neigt  ausser  einer  siemlichen 
Ansah!  von  Trichtern  heute  nur  noch 
wenige  terrassierte  Wohnstellen.  Ober  die 
Bedeutung  des  traj)ezförmigcn  Wallzuges 
hat  Oberst  von  Cobausen  in  den  Nass.  A. 
geschrieben    und   dabei  der  Vermutung, 
dass  dieser  umfangreiche,  aber  eckig  ge- 
staltete Wall   als   Viehpferch   den  ge- 
flftcbteten  Bewohnern  der  Ebene  gedient 
haben  möge,  Ausdruck  verliehen.  M eine 
Untersuchungen  haben  dagegen  jetst  fest- 
gestellt, dass  er  eine  sehr  grosse  Anzahl 
solcher  Wohnstellen  enthält,  die  dort  auf 
steilem  Hange  mit  ihren  Einschnitten  und 
Anschüttungen  kräftig  in  die  Erscheinung 
treten  und  öfters  sogar  paarweise  neben, 
nicht  übereinander  mit  einem  Abstamle 
von  wenig  Metern  offenbar  zu  einander 
gehören.    Zu  beiden  führt  in  toldiem 
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Falle  aufwärts  ein  Zagang,  der,  nnmittel- 

iMtr  vor  ihnen  sich  teilend,  bis  zur  Mitte 
etaer  jeden  verfolgt  werden  kann.  Eine 
gewisse  Moditication  in  Form  tind  Grösse 
macht  sich  bei  vififn  von  ilinen  den  durch- 
aus geebneten  Wolmstellen  der  riohlgrube 
gegenüber  bemerkbar,  indem  der  Zugang 
ala  flache  Hohle  tob  der  Seite  und  gc- 
wanden  in  den  Bereich  der  Podien  bis  zu 
deren  Mitte  hereinf&hrt  und  ihre  vor  den 
Bergbang  vortretende  Peripherie  durch 
wallförmige  Erdhi'uifung  etwas  crliüht  ist. 
Dil»  so  gestalteten  Wobnstellen  /eigen  zu- 
meist gerinjjeren  Durchmesser,  der  «wi- 
schen 3  und  6  m  stliwankt. 

Nur  der  Vollständigkeit  des  Hericlites 
über  die  vorgeschichtlichen  Besiedelungs- 
reste  des  allliekannten  Berges  halber  sei 
noch  erwftbnt,  dass  sich  im  sQdwestUchen 
Winkel  seines  trapesfömügen  Mauerwall- 
xuges  eine  Rundschanze  von  22  Vs  m  Durch- 
messer befindet,  d^ren  Wallmittellinie  im 
Abstand  von  12  m  von  der  im  Winkel  sie 
iimst  hlii'ssenden  Riii^Miiaiicr  kroisfi>rini!j  ver- 
lauft. Mit  den  Aufn:ihiii<'n  dieser  inter- 
essanten Erscheinuii;{<-ii  äunit  (Querschnitt 
ond  Wallprofilen  ergänzte  ich  den  v.  Co- 
hansen*schen  Orundplan  der  Ringburg  und 
gab  die  Zeichnung  ins  Röni.>Germ.  Museum. 
Mit  diesen  Feststellungen  seheint  mir  die 
Schlnssfolgerung,  da^s  der  trapezförmige 
Annex  vor  der  Südwestfront  des  Doj)pel- 
rinirwalles  als  nachtrilgliehe  V'ergrOsserung 
der  lUngburg  tiir  eine  über  die  Massen 
angewachsene  Anzahl  von  Schutzheischen- 
den und  die  in  wirksamster  WnrfWeite 
hinter  der  Wallmauer  angelegte  Rund- 
schanxe  aar  Verstftrknng  gleichseitig  er- 
baut  worden  seien,  durchaus  unbedenk- 
lich. Auch  der  Südbang  des  Altkönigs 
zeigt  von  der  Höbe  l»is  zum  Fusse  Wohn- 
stellen in  beiden  Koniit  n,  die  teils  einzeln, 
teils  in  Gnip[)en  auftreten:  bei  ihrer  Auf- 
suchung musste  zwischen  dun  durch  Wind- 
bruch hervorgorofeaeni  mehr  oder  weniger 
thnlichen  Erscheinungen  des  Waldbodeas 
scharf  oaterschieden  werden. 

Der  Nordwesthang  des  Altkönigs  bildet 
mit  dem  Sftdwesthang  des  benachbarten 
Feldberges  einen  Sattel,  iiher  den  sowohl 
der  „Rennpfad"  nach  Arnubb-sliain,  alji  auch 
die  vorerwähnte  rumische  Strasse,  der  vom 


Feldbergkastell  kommende  Pflasterweg, 
zieht.    Auf  diesem  Sattel  tdit  sie  sich, 

wie  ^les.iiit,  in  zwei  Aste.  Das  wasserreiche 
I  QiK'llu'i'liict  der  .,l>reib<irne",  die  in  alten 
i  Karten  der  „Hoben  Mrirk*^  ausserdem  ^Kubl 
lIahrin;»sborn"  und  „Kugelhermansborn" 
genannt  sind,  betindet  sich  in  unmittelbarer 
Nähe.  Da  dieser  so  ausgezeichnete  l'latz 
im  QebirgsgelAnde  von  jeher  mein  Inter- 
esse in  Anbruch  nahm,  war  es  sehr  nahe- 
liegend,' die  den  Torgeschichtlichen  Be- 
siedelungsplfttsen  eigentümlichen  Reste  von 
Wobnanlagen  —  nun  in  ihren  zwei  Formen 
erk.innt  —  auch  dort  zu  suchen,  und  es 
I  gclan}:  nac  h  zweimaliger  Hegehmvi  der 
!  ziig!inL'li(  hen  Teile  des  in  Betracht  kuuj- 
.  mcnden  Terrains  sie  in  grosser  Anzahl 
dort  feststtstellen.  Der  Fuchstans  ist  dar- 
nach mit  einer  weitverswdgten  Gruppe 
solcher  bedeckt.  Sie  begleiten  in  wunder- 
vollen  Exemplaren  (Trichter  und  Podien 
zusammen,  wie  auch  anderwärts)  den  rö- 
I  mischen  Strassenzug,  direkt  am  Stra8*<en- 
raiid  irelegen,  ca  1  km  ^eiren  Osten  und 
ebenso  gegen  Ndrciwesten  l)is  zum  Feld- 
bergkastell. Sind  die  in  der  .Goldgrube" 
untersuchten,  den  Fonden  nach,  der  Mittel- 
oder  Sp&t-La  Ttoe-Zdt  suauweisen,  so 
gehören  diese,  mindestens  bis  sur  lotsten 
Benatsungszeit  der  Rvmerstrasse  bewohn- 
ten Stellen,  also  bis  ums  Jahr  260  n.  Chr., 
der  gesicherten  geschichtlielien  Zeit  unse- 
rer (Icu'eri'l  an  und  .«iclieineii  ihrer  Üauart 
unil  .Anzahl  n;h  Ii  von  handeltreiliendem 
1  einheiujischem  nicht  rojuischem  Volke  be- 
wohnt gewesen  au  sein.  Der  nach  so*ver- 
sehiedenen  Gesichtspunkten  ausgeseichnete 
Fuchstans  aber  muss  bis  sum  Falle  des 
Kastelles  ein  reges  und  buntes  Leben  ge- 
zeigt haben.  Leider  ist  dort  —  wie  ji  h 
'  gesehen  habe  -  trerade  in  den  letzten 
.Jahren  zu  .Ta,'<l-  luid  Fischereizwecken 
vieles  zerstört  worden.  Da  mir  das  Hc(  ht 
der  Aufgrabung  nicht  zusteht,  konute  ich 
nicht  natersuchen,  ob  dort  alle  grdneren 
Wohnstellen  die  in  der  Goldgrube  nachge- 
wiesene rechteckige  Grundform  der  Hütten 
aufweisen.  Soviel  aber  ist  sicher,  dass 
die  kleinen  Podien  mit  vertieftem  seit- 
licliem  /ii'_''ani;e  hiervon  abweiclien  müssen. 
In  ihnen  dürften  die  runden  lliitteriürundi' 
'  mit  ehemals  eingefülltem  ^^'^^'^^gi^fi'^l^'^'  Google 
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aozutrotVen  soin.  deren  Spuren  bis  lieiitc 
in  der  Icii-hton  ErdtiautunK  an  einem  Teil 
der  Peripherie  geblieben  sind. 

Bei  der  Oberqucrung  einer  sehr  groseen 
Ansahl  von  Bergen  des  Spessarts  fanden 
sich  fast  auf  jedem  irgendwo,  am  Gipfel 
oder  Fuss,  an  sanften  oder  steilen  Hingen 
solche  Wohnstellen.  Sogar  die  rauhe 
Höhe,  die  die  „Ilcunenschüssel"  bei  Kloster 
Engelberc  a.  M.  tiMu't.  und  ihre  ILin^e 
/ciL'oii  deren  viele,  M>wie  der  Ostlianj,'  des 
aiit  der  gegenüberliegenden  Mainseite  bei 
Breitendiel  beündlichen  „Haincbergs",  auf 
dem  die  bekannten  «llainsftulen*'  lagern. 
Die  sogenannte  „Schwedenschanxe",  ein 
Höhenrücken  nordwestUeh  von  SchdU- 
krippen  im  Spessart,  ist  an  seinen  obersten 
Hängen  damit  bedeckt,  worunter  Tcrras- 
sieruugen  von  sehr  betrat  hflicher 'irosso : 
der  benachbarte  „Herzlter^"  liei  limkel- 
beini  trii-rt  sie  an  seinem  X(»r<iti:uii;  in 
sehr  grosser  Ausdehnung,  desgleiclien  der 
ringiratlbekrOnte  „Reuschberg*  bei  Schöll* 
krippen  an  seinem  Nord-  and  SQdhaage.  Der 
Ilainkeller  bei  Breitenbom  und  Burgberg 
bei  Bieber  i.  Sp.  tragen  schöne  Ringwille 
und  weit  über  das  Ringburgtrebiet  hinaus* 
reichende  Mengen  dieser  Wohnstellen;  der 
Hiit/niikel  im  Taunus  hat,  der  I  berHefc- 
riiiii,'  /.Mwi<ler,  auf  seinen  Kiippen  keinen 
Rinjrwall,  aber  dort  und  an  seinen  Ilancen 
zahllose  Podien  beider  Arten,  /wischen 
Reuentbai  und  Monnbmnn,  am  Qotthards- 
berg  südlich  Miltenberg  liegen  sie  verein- 
zeit  oder  in  kleinen  Gruppen.  Der  Kerkel- 
berg  bei  rtoss!)ach  im  Biebergrund,  ein 
steiler  weit  ins  Thal  vortretender  Berg- 
ketrel,  ist  auf  seiner  breiten,  aber  isolierten 
Ku|)[te  iliclit  übersät  mit  sobhen  Huttcn- 
'irun(b'ii.  I)ie  umfanirreidie  Ansiedlung 
auf  dem  unwirtlichen,  nur  dur«  h  seine 
natürliche  Gestaltung  geschiltsten  Berg  er- 
regt aber  darum  besonderes  Interesse, 
weil  unter  seinen  Wohnstellen  solche,  die 
paarweise  durch  einen  Hohlweg  verbunden 
sind,  beobachtet  werden  können,  Erschei- 
nungen, wie  sie  W.  llelbitr.  Die  Italiker 
in  der  Poebene.  S.  49  bei  der  Erwähnung 
der  in  der  Emilia  und  dem  Tbale  der 
Vibrata  an  llüttengründen  vorgenommenen 
Untersachungen  anführt  Die  Kohlenmeiler, 
in  sehr  verschiedener  Grosse,  sbd  im  Oden- 


wald, Tatmus  und  Sjiessart  keine  seltene 
Erscheinung  und  oft  zwischen  den  ebenso 
aussehenden  Podien  gelegen.  Möglich, 
dass  manche  der  alten  Anlagen  von  des 
Köhlern  jüngerer  Zeitperioden  nochmalige 
Attsnutsnng  erfahren  hat.  Die  Verbreitung 
dieser  Wobnstellen  auf  Bergen  und  in 
Thftlem  ist  beute  noch  eine  überraschend 
grosse:  ieli  habe  nur  einen  Bruchteil  meiner 
Walirnehmungen  angegeben.  Wenn  auch 
\ienei<  ht  ihre  Kntsteliuna  nit  ht  durchaus 
der  mit  erstaunlicher  Volkskratt  aufge- 
tretenen germanischen  Besiedehingspcriode 
unseres  Landes  bis  zum  Ausgange  des 
weströmischen  Reiches  zugehört,  so  moss 
doch  ohne  Frage  der  Ursprung  des  über- 
wiegenden Teiles  derselben  dieser  snge* 
wiesen  werden.  Da  wo  seit  jener  Zeit 
die  Öberlliiche  der  beimischen  Erde  keine 
rm'.'estaltiinir  <'rf;vbreti  !iaf.  bietet  sie  mit 
ihnen  das  durch  Tacitus,  (lerm.  Iti,  uns 
überlieferte  Bild.         Ch.  L.  Thomas. 

Einige  römische  und  frOhmittelalter- tl 
Hohe  Ortsmnea  Im  Moselgeblet.  Im  codex 
Vaticanus  4929  aus  dem  9.  bis  10.  Jahrb. 
findet  sich  auf  dem  Schlussblatt  foU  196  ▼ 
folgendes  Blattfullsel : 

De  minißteri-o  Arnulfi. 


Petuer.  V. 
Furt,.  V 
Bulliat!/.  nichil 
Litmarm.  III 
5  Virmaei».  I 

CentdM.  II 

Marogüus.  III 

Serenas.  V 

10  Stok  us.  II  ^ 
Gnudiac'.  V 
Grattionis.  uil.II  II  i 
Vuanion  is.  uil.  III  ^ 
Vu^edU.  uH  V  > 

15  BoloHis  uit.  V 
Ingenit  uil.  V 
Baldaurd.  III 
Dadonig  uil  IUI 
Fidhodis.  ud.  XX 

20  Calodorus.  V 
Strk'us  III 
Montmiac'.  IUI 
Soiktem,  I 
Oriptoi.  mi 


25  Telliar\  IT 
Lucritis.  III 
Xoca  rdla.  IUI 
Lauriac'.  III 
Ingrana.  II 

3U  Suriae^.  Vl^ir 
CS^ntm',  Ii 

Treonau.  II 
Dönicia(f.  Y 
35  Ciirccles 
Lega.  III 
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leb  fiwd  ganx  sofiUlig  dieses  Verieich« 
nis  in  den  SItsungsberichten  der  Wiener 
Akademie  von  1870  S.  507  abgedruckt,  und 
da  88  nach  Kenne's  freundlii  lier  Mitteilung 
im  Kreise  der  rheinischen  Forschung  noch 
unhokannt  zu  sein  scheint,  es  aher  aiit  den 
ersten  Hlick  iieziehungen  zum  Moseliande 
zeigt,  glaube  ich  es  hier  wiederholen  su 
sollen.  Es  betriilt  offenbar  die  Kirche  St. 
Arnulf  in  Mets  und  Orte,  an  denen  sie 
liesitmngen  oder  Einnahmen  hatte.  Dfo 
Namen  der  Ortlichkeitcn  sind  z.  T.  sofort 
festzustellen,  wie  Eiim  —  Kuren  bei  Trier, 
Gaudiacum  J'niy,  Moiitiniaruin  ^^nntigny,  I 
teils  schwieri'jcr  zw  ermitteln ;  inani  he  der- 
selben scheinen  überhaupt  sonst  nicht  über-  ; 
liefert  zu  sein.  Soviel  ich  auffinden  konnte,  i 
liegen  in  Deutsch-Lothringen  Ostlich  der  | 
Mosel  noch  ViriHam  (Vemy),  Marogihu 
(Marienlles,  heisst  allerdings  706  Mariolas) 
Soliacum  (Sillegny,  im  12.  Jahrb.  Soloigney), 
Lucrias  (Lorry  ?),  Noca  väta  (Lancuveville), 
7>t>M4riacMm  (Donjcnx  ),  Ojrcrfcs (Courcelles),  1 
Bo.sonis  villii  '  liiiscndurt),  TelliacufH  (=  TU-  ] 
liacum.  Martliil  u.  v.  Delme,  Lothr.  Jahrb. 
1,  a?),  BuiUacum  (Bolchen,  1258  Bolleta),  . 
vielleicht  Baldaurä  (Baudr^eourt?  1189  | 
Balducurth ;  ob  im  Vatic.  verschrieben  ?)  und  ' 
Vu^nediB  titta  (Vigny  ?);  südlich  der  Grenze 
VHriacum  (Vitrey  bei  Pont  u  Mousson), 
Lega  und  Litmarus  (Lay  und  Laitre  bei 
Nancy?).    Westlich  der  Mosel  liegen  in 
deutschem    (Jebiete    Lauriacum  (liOrry), 
y'uauwmsnlUt  (X  ionvilh  Vi.  im  fran/osischen 
Gebiete  Imjttm  viUa  (vielleicht  Genaville?}, 
Bohnia    riila    (Bonülonville),  Trefma« 
(Trienx?)  [wohl  ursprOnglich  Trionacum]. 
Weiter  nach  Norden  konnte  mit  S^rMK^. 
Sierck  gemeint  sein,  das  allerdings  1036  j 
Seri/Om  heisst  (?);    Serenas  und  Criptas  ' 
können  Schrassig        S(  r(inna)  und  Kruch- 
ten (1161  Cntfta)  in  Luxemburg  sein :  Kuren 
ist  sclion  erwiihnt  Jjitmarus  (s.  oh.)  erinnert 
auch  an  den   Lemmersberg  bei  Ivurzcl,  | 
Lega  an  Lcy  bei  Marsal,  ViUriaeum  an  < 
Wallingen  nordwestiich  von  Mets,  welches  ' 
1033  VUriaeo  benannt  ist.  Die  noch  Obrigen 
NMnen  weiss  ich  nicht  au  deuten  und  bitte 
Aberhaupt  Kundigere  um  Berichtigungen 
und  Ergänzungen. 

Frankfurt  a.  M. 

Alex/^Biese. 
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Nijmegen.  [SanmlHng  6.  M.  Ka«.]  Als  16. 

ich  im  April  vorigen  Jahres  in  Nymegen 

das  Miisoiim  van  Oudheden  besuchte,  wurde 
ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Cools  auf 
die  I'riv.itsammlung  des  Herrn  (i  M  K;iiii 
auluierksam  ^jemacht.  Herr  Kam  emptiii-.^ 
mich  mit  echt  holländischer  Gastlidikcit 
und  gestattete  mir  Ireundlichst,  die  ge- 
stempelten St&cke  seiner  Sammlung  tu 
verOffontlichen;  auch  hat  er  mir  später 
noch  brieflich  Aber  dne  Reihe  von  Neu- 
erwerbungen Mitteilung  gemacht.  Für  seine 
unermüdliche  LielK-nswürdi'ikeit  sei  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  herzlit  h  (jeilankr.  Da 
mein  Aufenthalt  notgedrungen  kurz  war,  so 
sind  diese  MitteiluDj,'cn  nur  vorlautiger  Art. 

Die  zu  besprechenden  .Altertiinier  sind 
grösstenteils  auf  dem  Abhang  des  liuiu^r- 
berges  gegenüber  der  Villa  Krica  des 
Herrn  Kam,  Hi  ri:  en  Dalschen  Weg  N.  82 
zu  Tage  getreten,  einige  auch  in  Nijmegen 
oder  in  nächster  Umgebung.  Der  Huner- 
borg  ist  seit  langer  Zeit  als  ergiebige 
Fundstätte  von  römischen  Besten,  beson- 
ders auch  solchen  aus  dem  Anfang  der 
ilumerberrscbaft,  bekannt. 
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I.  Auf  sogenannter  'belgischer*  Thon- 
waare  ünden  sich  folgende  Fabrikmarken*): 

*1,  2)  Zwei  Teller  a\is  t(erra)  ndera). 
Vgl.  Corp.')  291,  wo  von  5  Kx<'inj»lareii  aus 
t.  n.  a  unsere  erste,  c  d  die  zweite  Stempel- 
foria  haben.  Die  Lesung  Beoalo  ist  wohl 
nicht  richtig,  und  Bolms  Ueinnng,  es  sei 
Benh  in  lesen,  wird  dorcb  muere  iMiden 
Stacke  beititigt.  —  8)  Teller  t.  n.  Ob  m 
Corp.  1018  (Douai  mnt.)  ICSEJ  gehltrig? 

—  4)  Tasse  t.  n  Koenen  14,  12.  Vgl.  Cori). 
l(»2'i  fVeeliten)  ■  IM  • ~  ö)  T'rne  t.  n.  Koe- 
nen It,  17,  Stempel  aussen  auf  dem  Boden, 
unverstandlich.  Zu},'leich  j:etiindcn  wurde 
eine  gelb- weisse  Urne  Koenen  10,  2  mit  dem 
Strichornament,  das  wie  mit  einem  Stück 
Kamm  gemacht  icheint*).  —  6)  Teller 
t.  n.  NM?  NN?  —  Urne  t  n.  Koenen  9, 
12  mit  xweiseiligem  uodentlichem  Stempel. 

—  Urne  t.  n.  etwa  Koenen  9,  10  und  5 
Teller  t  n.  mit  undeutlichem  Stempel. 

II.  Auf  Gefässen  aus  Terra  sigil- 
lata  erscheinen  folgende  Fabriken: 

7^  Napf  DraRcndorff  26.  VrI.  Corp.  27 
(Agen  nius.)  .\CV  Äcußwi)  riiletur  — 
♦8)  Teller  mit  4  mal  eingedrücktem  Stem- 
pel. Vgl.  Corp.  193,  wo  7  schwarze  Schüs- 
seln der  Fabrik  erwfthnt  werden,  darunter 
a  b  c  (Trier,  Weisenau)  mit  8  mal  einge- 
drikcktem,  d  (Rheintftrkbeim,  Mannheim 
mus.)  mit  4  mal  eingedrücktem  Stempel 
ATiASSV.  —  9)  Teller  Dr.  18.  Ob  zu  Corp. 
127b  AX1.\NI  prehörig?  —  10)  Teller 
Dr.  18.  liassi  (2  mal),  of  Barn.  —  10a) 
Teller  Dr.  31.  of  Cah  i.  —  11)  Napf  Dr.  27. 
Vgl.  Corp.  ()07,  wo  auf  Grund  von  CIL. 
XII  6686,  255  COLLOh  gleichgestellt  wer- 
den COLLO  FEC  COILOM  OE  •  COLOM. 
Dasu  kommt  noch  CIL.  VI!  1885,  887  a,  b 
und  EE  Vm  p.  491,  88.  Zu  lesen  schefait 
also  Cot(tJon(isJ.  —  *12)  Napf  Dr.  27. 
Dana  fe(cit).  Vgl.  Corp.  751.  —  1.3)  Tel- 
ler Dr.  18.  Germani  o[f(ficina)].  —  14) 
Teller  Dr.  31.  Vgl.  Corp.  1145  f.»  u,8.  w. 

1)  Die  Stempel  lUid  meist  oach  flQchtigen 
Skisien  vun  mir  wiedergegeben-,  diejenigen,  die 
im  Text  ein  Sternehen  heben,  beruhen  anf  Ab- 
•ohriften  de«  Rem  Kern.  Leider  fektt  alr  bei 
•taseluen  Marken  die  AnK»bc'ttber  den  Rahmen. 

2)  SociteteicbCIL  XIII S,  faec.  1  n.  lOQtO,  VSl. 
8)  7gl.  derttber  Jetst  BiMerliag  in  des  KU* 

tellangen  der  Altertnme  -  Kommisiiott  fUr  Wetl* 
en  Heft  8,  Tefel  86,         87»  10. 


Zu  lesen  also  ofdidiML)  XuMt/nicbt  Xf^^M^ai. 

—  15)  Napf  Dr.  26,  statt  MAB  eherwehl 
MAE  MaeftisJ,  wie  B.  J.  101,  15  n.  68 
aus  der  Sammlung  Sels-Neuss  auf  i/leidier 
NapfTorm.  —  H>)  Napf  Dr.  26.  Ob  Xa»  i/u)^ 
Dieselbe  Napfform  ist  in  der^F^abrik  des 
Ateius  sehr  häufig.  —  17)  Napf  K  oenen 
16,  21,  Dr.  40.  Jünno.   Vgl.  Corp.  1874. 

—  18)  Teller  Koenen  18,  8.  Mir  naklar. 

-  »19)  TeUer  Dr.  IB.  Qf  Primi,  Dieaelbe 
Fabrik  *mit  viel  kleinerem  Stempel*  anf 
einem  andern  Teller.  —  *20)  Napf  Dr  27 
Butaen(i).  Vgl.  Corp.  1668.  —  ♦21)  Teller 
Dr.  18.  Vgl.  Corp.  mi.  wo  Hohn  in 
Hinsicht  auf  v'  S.\LVETVS  F  auch  unsere 
Marke  SalveftmJ  auflöst,  während  Oxe 
B.  J.  108,  149  die  bekannte  Omaafomel 
darin  sieht— 88):relleril(iilKt)  Taf 

-  83)  Teller  Dr.  I,  K.  14,  1.  —  *23a) 
Näpfchen  K.  13,  3.  VP?. 

III.  Folgende  Graffiti  notierte  ich: 
24)  Tellerfragment  t.  s.  Aussen  auf  dem 
Boden  Amafbilis^J.  —  25)  Weisser,  ein- 
honklicfer  Krug  älterer  Form  K.  1 1,  25. 
Auf  der  Ö(  hulter  JAbel{i)ne.  —  2<i)  Schwar- 
zer Becher  K.  16,  13.  Aussen  eingekratzt 
Potent. 

IV.  Fanf  Legionssiegel  27  a— e  ent- 
hält die  Sammlang;  sie  gehören  der  tegio  X 

gemina  an. 

V.  Von  besonderem  Interesse  ist  eod- 
lieh  noch  eine  Urne  ans  Terra  sigillata, 
die  gleichfalls  auf  dem  Hunerberp^'gefun- 
den  wunio  (S.4i>,  Fii^.  1).  Sie  ist  oben  ganz 
geschlossen,  hat  aber  auf  den  Schultern 
zwei  fast  senkrecht  stehende  lange  Röhren, 
die  L  ist  snm  Teil  ahgehroehen  und  leigt 
im  Innwn  schraabenfdnnige  WindnngeiL 
Höhe  0f88  n.  Gans  anJ&llend  ist  der 
bfigelförmige  hohe  Henkel,  der  oben  zwi- 
schen beiden  Röhren  steht.  Ich  kenne  kein 
ähnliches  Stück  aus  römischen  Sammlun- 
gen. An  der  Echtheit  ist  kein  Zweifel. 
Das  Leydener  Museum  besitzt  eine  üme 
aus  grauem  Thon  gleichfalls  aus  Nijmegeo, 
Inventamammer  N8  757,  0,165  h.,  0,11  br. 
Fig.  II.  Sie  hat  nnr  eine  Anagnesröluro; 
per  bdgelAirmige  Henkel  ist  senkredit  da- 
zugestellt  und  in  der  Mitte  durchlocht.  Das 
Loch  ist  das  Ende  der  zweiten  in  der  Mitte 
aufstehenden  Röhre,  des  üblichen  Halses. 
Bei  zwei  anderen  £xemplaren,  von  denen 
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eins  auch  im  Leydener  Mu- 
seum ist  (Inv.  NBin  Bö), 
angeblich  aus  Neuwied,  Kig. 
III*)  0,25  h  ,  0,17  br.,  ein 
zweites  aus  Minden  i.  W. 
stammt*)  (Fig.  IUI.  0.14  b., 
0,  0  Dm  ),  ist  der  Henkel 
gerade  so  quer  gesetzt. 
Die  beiden  sind  wie  bei 
dem  Kam'scben  Exemplar 
angebracht;  die  eine  endet 
warzenförmig,  die  andere, 
nur  an  dem  Mindener  Kxem- 
plar  erhalten,  ist  breit  mit 
überstehendem  Rand.  Dieses 
letztere,  das  ich  zur  Prüf- 
ung hier  habe,  ist  ausser- 
dem mit  Harbotinetujifen 
und  Ranken  auf  Büi^elhenkel 
und  Wandung  verziert.  Nach 
Thon  und  Technik  ist  es 
schwerlich  römistb.  Über 
das  Leydener  Exemplar, 
das  genau  denselben  Typus 
bat,  würde  ii-h  nur  nach 
erneuter  Hesichtigung  ur- 
teilen können. 

Meine  vorläufige  Mittei- 
lung verfolgt  den  Zweck, 
die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  die  Gefdssfrat- 

tung  mit  Bügelhenkel  und  doppelten  Röh-  1  noch  folgende  Buchstaben,  mehr  oder  we- 


ren  zu  lenken.  Für  jede  Nachricht  über 
ähnliche  Stücke  wäre  ich  sehr  dankl>flr. 

Bonn.  M.  Siebourg. 


17. 


4)  Die  PbotogTAphien  der  beiden  Leydener 
Oer&iB«  verdanke  ich  der  liberaleo  FrenndUch- 
keit  der  Herren  Dr.  Pleyte  und  Dr.  Jeste. 

5)  Daiselbe  ist  im  Besitze  dei  Herrn  F.  Camp- 
bftueen  in  Krefeld.  Nach  seiner  gfltigen  Mlitai- 
long  loUan  o«.  20  tolcber  KrU(;elchen  beim  Ban 
der  Bahn  toh  Minden  nach  Uchte  gefunden  wor- 
den «ein.  Der  Verkftnfer  iit  ein  Haualerer,  von 
dem  Genanercs  Ober  die  Pnndnmit&nde  nicht  zu 
«rfabren  ist. 

Tongern.  Die  April  1900  zu  Tongern 
entdekte  Inschrift  wurde  bis  jetzt  nicht 
gut  ergänzt.  Die  Lesung,  welche  ich  in 
meinem  Aufsatz  über  die  Gaesati  im 
Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  (1901,  p.  757 
bis  800)  gegeben  habe,  ist  auch  nicht  durch- 
aus richtig.  Auf  dem  Steine  befinden  sich 


niger  leserlich : 

OLI<  / 

#  E  S  R  O  / 

C  E  N  I 
^  L  E  N  T  I  N 
C  E  S  A  T  O  R  ; 

ASEM 

V^]oika[}io  siacrumj  Ci]ve8  Iiom[ani]  cent- 
(uriaj  [  Va]lentitt[t]  (jfaJesatoru[m  b]asem 
[pfostieruntj].  ,Dem  Volkanus  geweiht. 
Die  römischen  Bürger  der  Gatsaten-  Centurie 
des  Valentinus  haben  diese  Basis  errichtet." 

Zu  bemerken  ist,  dass  XIII  3106  auch 
zuerst  VOLIANO  anstatt  VOLKANO  ge- 
lesen wurde  und  dass  Klerus  (I,  20,  ö) 
von  den  Galliern  der  ('isalpina  und  den 
Gesäten  im  Jahre  222  v.  C.  sagt  :  Viridomaro 
rege  Romana  arma  Volcano  promiserant.  Google 
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Sieh  ührieens  meinen  Aufsatz  im  Mus  de 
Belfre,  \\M)2t  fasc.  1:  DiMicace  des  Orsatcs 
k  Volkanus.  J.  P.  Waltzin«;. 

18.  Zar  mittelalterlichen  Chronologie.  Die 
Indictio  secundum  stitiim  Colonlensem. 
Grotefpnd  sagt  in  seiner  „Zeitrechnung  des 
deutschen  Miitelalters  und  der  Neu/eit" 
Bd.  1  pag.  91:  Auch  in  deutscbeu  Bistums- 
wkandra  iit  die  Indictio  Bedaoa  tob 
1800-1350  die  Torberrieliende,  tritt  dun 
aber  besondan  am  Ende  des  14.  Jahr- 
bnnderts  gegen  die  Romana  zurück  "  Dann 
folgen  Beispiele  hierfür  und  Anfühning 
von  Ausnahmen.  Von  tlcm  (lebrauch  der 
Indikfion  in  der  Diorese  Köln  sapt  Grote- 
feiid  nichts.  Ich  habe  nun  versucht,  in 
dieser  Hinsicht  zu  einem  bestimmten  Re- 
iiiltata  tu  gelangen. 

Fflr  daa  10.— 18.  Jabrhondert  Tor- 
weite  icb  auf  die  üntennchangeo  von 
Knipping  >),  in  donen  d^r  Beweis  gaftbrt 
winl.  dass  man  wftbrend  dieser  Zeit  in 
der  Diöccse  Köln  8tet9  der  rOmisebfn 
lodiktinn  gefoiRt  ist 

Keine  Indiktion  zeigen  die  Urkunden 
des  13.  Jahrhunderts,  —  die  durch  die 
kaiserliche  und  päpstliche  Kanzlei  iü  der 
Diöceta  K<Vln  ausgestellten  Urkunden  kom- 
men nicbt  in  Betracbt,  da  sie  nacbweisbar 
dem  in  der  betreffenden  Kanxlei  Ablieben 
Gebrauche  folgen,  —  mit  drei  Ausnahmen: 
1231,  ind.  IV.  (nicht  wachsend),  Lac  II  175 

lässt  keinen  Schluss  auf  die  Art  der 

angewandten  Indiktion  zu. 
Für  die  anderen  Urkun<len 

1237  ind  .XI,  (wachsend),  regn.  Uom.  Imp. 

Fred.,  sub  aep.  Colon.  Henrico.  Lac. 

II.  882, 

1288  ind.  XIL  (wacbsend),  presidente 
cathedre  Rom.  ecci.  papa  (}regorio, 
regn.  nobO.  Boro.  Imp.  Fred ,  elocto 
in  aep.  Colon,  dom.  Conrado  de  Hon- 
staden.   Lac.  II.  23.5, 
wird  wohl  im  .\iiscliInsR  an  das  12.  Jahr- 
hundert die  Indictio  iiomaua  aufsunehmen 
sein. 

Vom  Jabr  1800  ab  kommt  die  Indik- 
tion nur  nocb  in  Notariatsinstmmenten 
snr  Verwendang.  Die  Aufrecbtbaltung  des 

*)  Bleh.  Knipping :  BaitrAg*  sar  Diplomatik 
der  Kol  0  er  Eribtiohof«  dM  IS.  Jabrhttndwtt. 
paf.  Sl  S.  SiM.  Bonn  1BS9. 


I  Gebrauchs  der  Indiktion  beruht«)  auf  Ter« 
Ordnung  der  Novelle  47,  welche  di«  In- 
diktion bei  Urkunden  der  Notare  als  not- 
wfndig  erklärt. 

Das  erste  nachweisbare  Notariatsinstru- 
meiit,  das  in  Köln  von  dem  Notar  Gisilbert 
ausgestellt  worde,  bietet  ein  befiremdlidies 
\  Bild.  Es  datiert  von  1886  Mftrs  8  ind.  X. 
Der  Zosata  am  Scblnsse  „scripta  est  snpra 
indieek»  et  annus  domini  ex  eonsnetod. 
palrie  quia  annas  dom.  non  iocipit  carrere 
in  nativit.  dom.  sed  in  xifi.  pasrhe  cereo 
consecratü"  beweist,  dass  der  Verfasser 
noch  keinen  feststehenden  Gebrauch  der 
Indiktion  vorfand,  und  die  Indiktiou  mit 
dem  Jahr,  damals  in  Köln  mit  dem  Oster- 
jabr,  begreoste. 

Der  niebste  Notar  —  1308  aOrs  15 
ind.  VD.  —  liess  scbon  diese  lUIcksicbt^ 
nabme  fallen,  obgleieb  nodi  das  Osteijabr 
in  Köln  in  Gebrauch  war. 

Deshalb  habe  ich  mich  beschrankt  auf 
eine  Prüfung  von  116  Originalurkunden 
des  Kolner  Stadtarchivs  an  der  Hand  des 
„Urkunden  -  Inventars  des  Kölner  Stadt- 
archivs IdOO  -  1480",  deren  Daten  zwischen 
Sept.  1  und  Jan.  1  Hegen. 

Von  84  dieser  Kotariatsinstromenta  aas 
den  Tagen  von  Sspt  1—83  seigt  keine 
wachsende  Indiktion;  somit  ist  die  Indictio 
Graeca  ausgeschlossen. 

52  Urkunden  haben  bei  der  Indiktion 
den  Zusatz  „secundum  stilum  Coloniensem." 
Alle  sind  erst  nach  Okt.  1  datiert  und 
zeigen  wachsende  Indiktion,  mit  drei  Aus- 
nahmen: 

1)  1488  ind.  VIL  Stil.  Colon.,  mens. 
Nov.  11,  pont  Mari  T.  a.  12.  Pader- 
born. (10688a)«). 

Wenn  nun  auch  das  12.  Pontifikats- 
Jahr  Martins  V.  mit  dem  10.  Nov.  1429 
zu  Ende  geht,  so  wird  doch  wegen  der 
DitTerenz  von  einem  Tage  keineswegs  die 
Inkongruenz  der  Zeitangaben  durch  ciuen 
Fehler  in  der  Jahreszahl  zu  erklären  sein. 
Ob  vielleicbt  der  betr.  Notar,  ein  deriens 
Coloniensis  diocesis,  den  Stilos  Coloniensts 
mit  dem  in  Paderborn  gebrinchlicben  Gal- 

*)  a  Y.  Voltelini:  Di*  Sfidtirolvr  NoUriaU- 
Imbreriaturen  dM  18.  JabrtiandtrU  Innabraek 
1999.  Bd  1.  XXXI.  in  dea  Acte  TtroUasU  IL 

*)  Die  «iBgCklunBWIcii  Salilea  §t^9m  dl«  IJ»- 
kudeB-NaBOMir  Im  KOlntr  Bteit  Arohtv  m. 
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enlot  TtnrediMlt  hat,  konnte  ich  wegen 
Mangelt  an  Material  nicht  featatellen. 

8)  1466  ind.  XIV.  stil.  Colon..  Ort  30, 
pont.  Pauli  II  a.  2.  Köln.  (\2\)1().) 
lü  dieser  Urkunde  weisen  Intliktion  und 
Pontifikatsjahr  auf  \M\r\  hin.    Es  ist  also 
eio  Schreibfehler  bei  der  Jahreszahl  wahr- 
sebeinlich. 
8)  1480  ina.  XIII.  sttil  Colon.,  Nov.  4, 
Senatag,  pont.  Sixti  IV.  t.  10.  Köln. 
(13680.) 

Hier  stimmen  Jahreszahl,  Wochentag 
nnd  Pontifikatsjahr  hherein;  also  wird  die 
ladiktion  falsch  angp^ehen  .«5<*i'n. 

Auch  wenn  bei  allen  drei  Urkunden 
nicht  wachsende  Indiktion  nachgewiesen 
wire,  «0  steht  doch  wohl  bei  dem  Yer- 
hiltnti  Ton  49  ni  8  Urkunden  die  An- 
oalime  einer  wtebienden  Indiktion  vom 
1.  Okt.  ab  eis  EigentamHcbkeit  dei  Kölner 
Stiles  fest. 

Die  öhriiren  40  Notariatpinstrumente 
aus  der  Zeit  vom  lM  ^^eptemher  bis  /um 
Jahresschlüsse  haben  bei  Anfjabe  der  In- 
diktion nicht  den  Zusatz,  „secundum  stilum 
Coloniensem".  9  von  ihnen  liegen  vor  dem 
1.  Oktober,  31  nach  dieaen  Datom.  Letz- 
tere 81  seigaii  almtlich  ^  mit  drei  Ana- 
nahmen (7306t,  b,  7686,  11788)  -  waeba- 
ende  Indiktion,  die  9  Urkunden  vor  dem 
1.  Oktober  sämtlich  nicht. 

Eine  von  diesen  f»  Urkunden  zeigt  ün- 
regelraässipkeit  in  der  Datierunfr: 

1479  ind.  XII.,  Sept.  28,  Dienstag,  pont. 
Sixti  IV.  a.  8. 

Hier  liegt  der  Fehler  offenbar  fai  dem 
Pontifikat^abr,  da  der  88.  Sept.  anf  einen 
Dienatag  ftllt,  nnd  daa  8.  Pontifikatigahr 
Siztua'  IV.  acbon  1379  Auer.  25  so  Ende  war. 

Da  nnn  diese  9  Urkunden,  vom  24  —80. 
Sept  datiert,  keine  wachsende  Indiktion 
zeigen,  und  ferner  unter  den  4H  Urkunden, 
deren  Indictiou  mit  dem  Zusatz,  „secundum 
atilnm  Colonienaem'*  versehen  ist,  keine 
vor  dem  1.  Oktober  liegt,  ao  glaube  ich 
annehmen  an  dArfen,  daaa  die  Indictio 
Bedana  und  die  Indictio  secundum  atOam 
Coloniensem  sich  nicht  ganz  decken,  dass 
letztere  vielmehr  erat  mit  dem  1.  Oktober 
wächst  *). 

*)  Die  Kölner  Un(v«ri»lt!lts-Matrlkel  (bin  14«^) 
bot  S^brMohbu»  Dat«a,  beide  mit  WMbaander 


Daa  Scblnnafgebnia  ftr  die  Diöeeae 
K«1n  iat  demnach :  Vom  10.^12.  Jahrhun- 
dert herrscht  die  Indictio  Romana,  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  dagegen  die  Indictio 
secundum  stilum  Coloniensem,  die  sich  mit 
<ler  Indictio  Brdana  nicht  ganz  deckt,  viel- 
mehr erst  mit  dem  1.  Oktober  wechselt. 

Daa  von  mir  durchgearbeitete  Material 
bot  mebffiub  Anhaltapnakte  l&r  den  In- 
diktionagebraaeh  anderer  EHöeeaen. 

1)  DiOceae  Trier:  Indictio  Romana: 
1886  Oct.  80.  ind.  IX.  Köhlens.  (8718) 

(wacha.  Indiktion). 
1423  Sept.  29   ind.  I.  Ivoia  (10000a) 

(nicht  wachs  IndiktionV 

1451  Dez  14  ind  XIV.  Koblenz  (123aS) 
(nicht  wachs.  Indiktion). 

Die  erste  Urkunde  ist  durch  eisen 
Notar  der  KOlner  Knrie  in  Köhlens  aus- 
geatellt,  oflbnbar  nach  Kölner  Stil. 

2)  Dideeae  ütraehtt  Indictio  Romana: 
1408  Nov.  81  ind.  I.  Emmerich  (7766) 

fnieht  wacha.  Indiktion). 

1452  Nov.  13  ind.  XV.  Utrecht  (18462) 
(nicht  wachs.  Indiktion). 

1452  Dec.  7  ind.  XV.  Utrecht  (12462) 

(nicht  wachs.  Indiktion). 
1461  Dec.  2«  ind.  X.  Utrecht  (12811) 

(wacha.  Indiktion'). 
8)  IHSeeae  Lüttich:  Indictio  Romana: 
1420  Oct  80  ind.  XIH.  atn.  Leod.  Lttttfeh 

«9680)  (nicht  wache.  Indiktion). 
1480  Dec.  16  ind.  YIU.  Lattich  (10761a) 

(nicht  wachs.  IndiktionV 
1448  Oct.  5  ind   VI.  Lüttich  (11669) 

(nicht  wachs.  Indiktion). 
1445  Dec.  23  ind  VIII.  Lüttich  (11860) 

(nicht  wachs.  ludiktion). 
1452  Sept  28  ind.  XV.  stil.  Leod  Lüttich 

(12486)  (nicht  wachs.  Indiktion). 

Grotefend  sagt  mit  Rfiekaieht  anf  ein« 
Urkunde  vom  Jahre  1386  a.  a.  0.:  »Hier 
(in  Lttttieh)  iat  die  Bedana  ala  juria* 
tische  Regel  hingeatellt,  der  d  io  Romana 
als  Diöcesangehrauch  gegenüberstand." 
Nach  obigen  Notariatsinstrumenten  scheint 

Indlktioii:  ISSS  JHm.  14.  Ind.  XIII.  etil.  Colon., 
pont.  Bonifkc.  TX.  m  1,  18S8  Dos.  tO  lad  YI, 
pont.  Bonifao.  IX.  a.  10. 

*)  Dlo  wnebeend«  Indfktlon  bowolil  d«K  Jnb- 

«..nf.ng  mit  Weihnacht.,,  Äl»«t5|Mfligb%^  GoOglc 
d«t  Urknad«  146V  nngegebon.  »  7  ^ 
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»ich  (lies  im  15  Jahrhundert  geändert  zu 
kabcii.  du  ditr  Notare  dorh  Juristen  waren 
Köln.  A.  Miebiftclj. 

19.  Königlich  Sächsische  Kommission 
für  Geschichte. 

6.  J.ihresversanitnlung,  am  U.  Dez.  1901. 

per  Sf.md  dor  wisHonscliafrli»  hon  Tri- 
ternehiniingeu  der  Kommission  ist  der 
folgende : 

1.  Als  Bearbeiter  der  itibliographie 
der  sftcbsisch«»  Oetchiehte  ist  Dr. 
Viktor  Hantzsch  in  Dresden  bestimmt 
worden. 

2.  Das  Lelienbneh  Friedrichs  des 
Strengen  vom  Jahre  1849,  dessen  Rer- 

aiiBcabe  von  Archivrat  I>r.  I^ippert  mit 
llriliilff  des  A rcliivsckretars  Dr.  H esc  hör- 
ne r  in  Dresden  liesorgt  wird,  liejrt  im 
Text  pcdruckt  vor;  das  Krschcinen  des 
Werkes  im  Jakrc  1902  ist  gesickert. 

3.  Vom  I.  Bande  der  Akten  nnd 
Briefe  Heriog  Georgs,  die  Professor 
Oess  in  Dresden  heransgiebt,  sind  9  Bogen 
gesetzt;  im  Spät -Herbst  1902  wird  der 
Druck  voraussichtlich  beendet  sein. 

4.  Der  II.  Hand  der  Politischen 
Korrespondenz  des  Ilerzoc«  und 
Kurfiirstcn  Moritz,  von  rrofessor 
Hrandenhnrg  in  Leipzig  bearbeitet,  liegt 
im  Manuskript  druckfertig  vor;  der  Druck 
des  Bandes  soll  1902  au  Ende  gefikbrt 
werden. 

5.  Akten  snr  Gesebichte  des 

Bauernkrieges:  der  Bearbeiter,  Archi- 
var Dr.  0.  Merx  in  Osnabrück,  stellt  für 
1902  das  Manuskript  des  1.  Bandes  in 

Aussiebt. 

6.  Neu  aulgenuiiiinen  ist  unter  die  ge- 
planten Veröffentlichungen  der  Kommission 
die  Heransgabe  von  Luthers  Tischre- 
den nach  einer  Leipsiger  Handschrift  der 
Sammlung  des  Mathesius;  die  Bearbeitung 
besorgt  Bibliothekar  Dr.  £.  Kroker  in 
Leipzig. 

7.  Die  Wieder.iiifnnlnno  der  Dearbei- 
tun;j  der  S t  ii  n  d  e ;i  k  t cn ,  zunächst  vor- 
nehmlich im  1<>.  Jahrhundert,  ist  beschlos- 
sen worden;  die  Kommission  hat  diese 
Aufgabe  Herrn  Dr.  Woldemar  Görlita 
in  Leipsig  übertragen. 


8.  .Ms  Mifherauspeber  der  Instruk- 
tion eines  Vorwerks  Verwalters  des 
Kurfürsten  August  (löTc),  in  der  die 
Bewirtschaftung  eines  grosses  landesÜLrtt- 
Itdien  Gutes  klargelegt  wird,  ist  neben 
Dr.  Wnttke  Rcgierongsrat  Dr.  Ermisch 
in  Dresden  eingetreten;  vielleicht  ist  das 
Manuskript  im  Jahre  1902  druckfertig  an 
stellen. 

9.  Die  Einlieferuns  eines  ersten  Bandes 
der  fi  e  s  c  h  i  c  h  t  e  dos  II  c  i  1  b  r  o  n  n  e  r 
Bundes  (1GH3),  die  Archivar  Dr.  Job. 
Kretzschmar  in  Hannover  bearbeitet, 
steht  mr  1902  in  Aussicht 

10.  Die  Ausgabe  der  Briefe  König 
Auguste  des  Starken,  von  Dr.  P. 
Haake  in  Dresden  vorbnreitef.  ist  riisti^ 
fortgeschritten  :  dis  in  Dresden  beruhende 
Materill  wir.l  bis  Ende  1902  aufgearbeitet 
werden  k(»nnen. 

11.  DerBriefw  cell  sei  derKurfürstin 
Maria  Antonia  mit  der  Kaiserin 
Maria  Theresia,  von  Archivrat  Dr. 
Lippert  in  Dresden  herausgegeben, 
im  Mannskript  fertig  vor;  der  Druck  wird 
1902  heginnen. 

12.  Die  Herausgabe  der  Hauptwerke 
der  sächsischen  Bildnerei  und  Ma- 
lerei dos  lä.  und  Ui.  Jahrhunderts 
ist  seit  längerer  Zeit  dem  Herrn  Dr.  E. 
K luchsig  in  Braunschweig  anvertraut; 
mit  der  Reproduktion  einselner  schon  aos- 
gef&hrter  photographischer  Aufnahmen  soll 
im  Jähre  1909  begonnen  werden. 

18.  Die  Ausgabe  der  Dresdener  Bil« 
derhandschrift  des  Sachsenspiegels 
wird  von  der  Savignystiftung  mit  einem 
Beitrat?  zu  den  Kosten  unterstützt;  Ilor.ius- 
gcber  ist  llofrat  Professor  Dr.  v.  Auiira 
in  München.  Die  Reproduktion  der  Hand- 
schrift ist  soweit  fortgeschritten,  dass  die 
Faksimile-Ausgabe  im  Jahre  1909  voUendet 
werden  und  im  Buchhandel  erscheinen 
wird.  Der  aweite  erklftrende,  namentlich 
die  Rechtssymbolik  behandelnde  Band  wird 
erst  spater  bearbeitet  werden. 

1 4  —  Dv  Die  f!  esc  h  i ch  te  des  sä  ch si- 
sclnin  Steuorw(;sens  und  die  (ie- 
schichte  der  amtlichen  Statistik 
in  Sachsen  haben  von  dem  Bearbeiter, 
Dr.  Robert  Wuttke  in  Dresden,  nur 
wenig  gefördert  werden  kdnnen,  FOr  die 
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Geschichte  der  sachsischen  Cen- 
tralver waltung  ist  zur  Zeit  ein  geeig- 
neter Bearbeiter  nicht  Toriumdea. 

17.  Als  Yorttodie  xu  der  geplanten 
Social«  und  Wirtachaftsgeschiebte 
Leipxigs  wird  Dr.  Armin  Tille  su- 
nächst  eine  Arbeit  über  die  wirtschaft- 
liche Stellung  Leipzigs  in  DiMitschland  bis 
gegen  Ausgang  des  IC).  Jahrhunderts  ab- 
fassen. Das  Manuskript  dieser  Arbeit 
wird  im  Jahre  19U2  fertiggestellt  werden 
können. 

18.  Im  Rahmen  des  gesamten  Unter- 
nehmeos einer  Geschichte  des  geisti- 

gen  Lebens  der  Stadt  Leipzig  ist 
besonders  die  von  Dr.  R.  Wustmann  bear- 
beitete Musikgeschichte  weit  gefördert. 
Der  Darsteller  der  Kirchengeschichte, 
Privatdozent  Dr.  Ho  hm  er,  wird  im  be- 
vorstehenden Jahre  die  Arbeit  kraftig  auf- 
nehmen. Zur  Förderung  der  Schulge- 
schichte  wird  aof  Antrag  von  Rektor  Pro- 
fessor  Dr.  Kftmmel  die  Heransgabe  eines 
Tagebaches  des  Jakob  ThoaMsias  (Yaters 
des  bekannten  Christian  Thomasius),  der 
1670-  -84  erst  Rektor  der  Leipziger  Nicolai- . 
dann  der  Thoniasschule  war,  als  beson- 
dere Veröffentlichung  der  Kommission  be- 
schlossen. Dem  bisherigen  Bearbeiter  der 
Konslgeschicbte,  Dr.  Er.  Uaenel,  rousste 
wegen  der  Verlegung  sehies  Wohnsilaes 
nach  M&nchen  der  erbetene  RAcktritt 
von  seiner  Arbeit  bewilligt  werden;  es 
wurde  ein  geeigneter  Ersatz  fiir  ihn  ins 
Auge  gefasst.  Die  Vorarbeiten  Professor 
Dr.  Witkowskis  für  die  Litteraturge- 
schichte  nehmen  ihren  Fortgang. 

Was  die  historisch-geographischen  Un- 
ternehmungen der  Kommission  betrifft, 
so  darf 

19.  dem  Abschlüsse  eines  ersten  Teiles 
der  Beschreibung  der  Bistümer  fftr 

1902  entgegengesehen  werden ;  Seminar^ 
Oberlehrer  Dr.  Reck  er  in  Waldenburg  ge- 
denkt ein  das  Bistum  Meissen  behandelndes 
Manuskript  der  Kommission  einzureichen. 

20.  Von  der  Grundkarte  des  Kö- 
nigreichs Sachsen  ist  die  Doppelsek- 
tion 469/494  (Annaberg— Wiesenthal)  im 
Jahre  1901  erschienen ;  die  VerölÜBnt- 
lichuBg  Ton  416/441  (Borna— Altenburg) 
steht  unmittelbar  bevor.  Die  noch  fehlen- 


den Sektionen  des  Königreichs  Sachsens, 
die  die  Nordgrenze  des  Landes  betreffen, 
werden  im  Jahre  1902  vollendet  werden, 
soweit  der  kdniglich  sftchsiscbe  Gebiets» 
anteil  in  Betracht  kommt;  die  Publikation 
wird  unter  Hinzufügung  der  jeweiligen 
pronnzialsächsischen  Anteile  durch  die 
Historische  Kommission  für  Sachsen  »An- 
halt  erfülf^eu. 

21.  In  der  Rcarbeitung  der  Amter- 
geographie  wird  sich  Privatdozent  Dr. 
Kdtischke  in  Leipzig  snnftcbst  aof  den 
En^^iiigischen  Kreis  beschrinken  und 
ftkr  dieses  Gebiet  die  Geschichte  des  Terri- 
torialhestandes  der  Ämter  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert  bebandeln. 

22.  Eine  ausführliche  Denksclirift  über 
ein  historisches  Ortsverzeichnis  — 

i  oder  mit  Erweiterung  des  Inhalts  ein 
historisch-geographisches  Nachschlagewerk 
Sachsens  — ,  verfssst  vom  Archivsekretftr 
Dr.  Beschorner  in  Dresden,  lag  der 
Kommission  sor  Erörterung  vor;  insbe- 
;  sondere  stellte  der  Verfasser  die  Anträge : 
I  1.  die  Sammlung  und  Aufzeichnung  von 
Flurnamen  und  2.  die  Bearbeitung  eines 
Wüstungsverzeichnisses  als  Vorarbeiten 
für  ein  künltiges  histurisch-geographisches 
Nachschlagewerk  zu  heschli^sscn.  Da  sich 
ancb  für  die  Amtergeograplüe  ein  Zurbck- 
gehen  auf  die  Flurkartenflberlieferung  als 
notwendig  herausgestellt  hat  und  die  schon 
fraher  beschlossene  Bearbeitnng  des  Flur- 
kartenatlasses, die  zur  Zeit  ruht,  wie- 
der ins  Antro  zu  fassen  ist.  so  hat  die 
Kommission  einen  Aus^chnss  eingesetzt, 
der  die  Forderung  der  historisch  ?eograj>hi- 
schen  Arbeiten  auf  Grund  der  Fhirkarteu 
sowie  der  gesamten  Überlieferung  für  die 
DorfSuren  nach  allen  Seiten  hin  einer 
gründlichen  Prftfung  nnteniehen  soll. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redactitui  der  Veroinsv oistiltiile. 

Frankfurt  a.  M.  V  e  r  e  i  n  f  u  r  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e 
und  Altertumskunde.  Am  H».  .Tan. 
19ü2  sprach  Herr  Dr.  F.  Quill ing  über 
äea  kürsUch  entdeckten  Haupthegrüb- 
nisplats  der  römischen  Stadt  swi- 
scheu  Heddernheim  und  Praunheim. 
Er  li^  an  der  Elisabethenstrasse,  unmit* 
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telbir  auchlieasend  an  die  weatUchsteo 

Häuser  von  Praunheim.  Ober  160  Qriber 
sind  licreits  bluss^ele^t,  sAmtUeb  Rr&nd- 
frraher  ohne  Cisteiibestattung.    Die  Ver- 
brennunj?  erfolgte  entweder  über  dem  Grabe 
selbst  odur  auf  einer  „ustrioa",  die  man 
in  einer  mit  betonartigem  beiag  versehe- 
nen Stelle  erkennen  lu  darfen  glaabt 
An  xwei  PIfttsen  fiuMlen  eich,  auf  Ziegel- 
unterläge,  halb  eingegrabene  groeee  Dolien, 
die  vermutlich  Bewässerungsswecken  dien- 
ten.   Die  /.II  Tage  gekommenen  Münzen 
(ca.  öo  Stuck)  datieren  von  Domitian  Ijis 
Antoninus   Tins;   ihre    lokale  Verteilung 
lässt  es  als  nahezu  sicher  erscheinen,  dass 
der  Friedhof  nicht  zur  Zeit  der  Kastell- 
erbanuttg  unter  Domitiao,  sondern  erst 
unter  Hadrian  angelegt  und  mit  der  Haupt- 
begribnisst&tte  des  Vorortes  der  civitas 
Taunensittm  identisch  ist.    Da  die  Gra- 
bungen fortgesetzt  und  die  (iesamtresul- 
täte  sp;iter  in  einer  grosseren  Publikation 
des  Vereins  zuganglich  gemacht  werden 
sollen,  beschrankte  sich  der  Vortragende 
auf  dtoeeo  ?orläutigeu  Bericht. 
21.     In  der  Hauptversammlung  am  80.  Jan. 
hielt  nach  Erledigung  der  geschifdichen 
Tsgesordnung  Herr  Ihnl  Dr.  0.  Heuer 
einen  Vortrag  aber  das  NV  i  1 1  e  m  e  r  •  II  ä  u  s  - 
eben  auf  dem  Muhlbcrg  und  seine 
Krinn  eriin^'en.     Die  Wiederbcrstelinn;! 
de.s  von  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  ange- 
kauften und  von  dem  Freien  Deutschen 
Hochstift  mit  Bildern  and  anderen  Gegen- 
ständen, welche  an  Marianne  von  WiUemer 
(Goethes  Suleika)  und  ihre  Besiehungen 
zu  Goethe  erinnern,  rdchlich  au^estatte- 
teil  GartL'uhauschens  gaben  dem  Vortragen- 
den   Vtiaiilassung ,    dem   Andenken  der 
edlen  besitzerin  tief  emj)fundene  Worte 
der   Krinnerunii  zu  widmen,  die  sowohl 
den  Anteil  .Mananuens  an  der  Entstehung 
des  westöstliehen  I>ivaa8  im  Einzelnen  dar- 
legten, wie  auf  die  verschiedenen  Besuche 
Goethes  in  diesem  bescheidenen  Sonuner- 
hiuschen  n&her  eingingen,  in  welchem 
gerade  die  schönsten  Dichttmgen  der  Dich- 
terfreundin entstanden  sein  dürften.  —  Aus 
den  g e  s<- h  af  tl  i  c  h  e  n  xM  i  1 1  e  i  1  u  ngcn 
sei  erwähnt,  dass  der  Verein  /.ur  Zeit  h'S-l 
Mitglieder  zahlt.    Für  da.s  lautende  .Jahr 
Stehen  die  Vollendung  des  Werkes  des  > 


I  Geh.  Archivrates  Dr.  Grotefead  in  Schwe- 
rin i.  M.  über  des  Königsleutnants  Grsfen 

Thoranc    Beziehungen    zur  Frankfurter 
Stadtverwaltung  (17öO  — ()2)  und  der  Schluss- 
lieferung der  „Baudenkmäler  in  Frankfurt 
I  a.  M  ■*  in  sicherer  Aua^u  lit.     Im  Jahre 
lUOL  fanden  ü  Vereinssitzuugen  statt  j  über 
die  Vorträge  in  dwselben  ist  io  diesen 
Buttern  einxeln  Bericht  erstattet  worden. 
Der  Vocaits  des  Verbandes  west-  und  süd- 
deutscher Vereine  für  römisch-germanische 
Altertumsforschung,  den  der  Verein  seit 
Gründung  des  Verbandes  geführt  hatte,  ist 
in  Freiburg  i.  11.  auf  dessen  Ersuchen  an 
einen  besondern,  in  Darmstadt  ansässigen 
Vorstand  übertragen  worden.  Das  mit  be- 
nachbarten historischen  Kommissionen  und 
Vereinen  eingeleitete  Werk  der  BearbeitUDg 
eines  historischen  Kartenwerkes  Ober  Hes- 
sen-Nassau, Waldcck,  Hessen  und  Ascliaffett- 
burg  konnte  noch  nicht  begonnen  werden, 
da  noch  nicht  alle  um  Bewilligung  von 
Beiträgen  angegangenen  Behörden  etc.  sich 
schlüssig  gemacht  haben. 

Der  am  20.  Februar  gehaltene  Vor- 22. 
trag  des  Herrn  Stadtarchivars  Dr.  R.  Jung 
Ober  die  Saehsenh&user  Klnbbistea 
sur  Zeit  der  fransösisehen  Revo- 
lution behandelte  eine  Bewegung  jener 
Zeit,  die  in  der  im  Mittelpunkte  des  da- 
damaligen  Verkehrs  gelegenen  Keicbsstatit 
Frankfurt  ganz  selbsUlndig,  ohne  aussori' 
Einwirkung  erwachsen,  aber  vereinzelt  ge- 
blieben ist.  Von  jeher  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  haben  sich  die  £inwohner  des 
Vorortes  Saohsenhausea  ihre  Eigenart  be- 
wahrt; keine  Feindachaft,  aber  die  Ver- 
schiedenheit der  Interessen,  Lebensgewohn- 
hciten  und  sogar  der  Mundart  schied  den 
liiiksrnainischen  Sadisenhauser  vom  rechts- 
iiKiiiuschon  Frankfurter:  der  (iegensat/. 
der  heute  nach  und  nach  schwindet,  war 
damals  noch  vollständig  erhalten.  Die 
Sachsenh&nser,  meist  Fischer  und  Girtaer, 
lebten  nur  unter  sich  und  fftr  sich;  sie 
waren  getreue  Unterthanen  des  Frankfur- 
ter Rates,  fleissige  Leute,  äusserlich  scfarolf 
und  grob  gegen  alle  Fremden,  auch  die 
Frankfurter,  aber  innerlich  von  grosser 
Gutmutijzkeit.  IJei  den  Reisenden,  die 
ihre  Eigenart  nicht  verstanden,  erfreuten 

sie  sich  nicht  des  besten  Rufes ;  die  Eigen-  I 
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schaffen  \>>n  (vtlopen  und  Alideritcn 
glaubte  einer  in  ihnen  vereint ,  bis  er 
durch  näheren  Verkolir  rieb  von  ihrer 
kernigen  Tftchtigiceit  übenteugte.  Schon 
während  der  ereten  Beietzong  Frankfurts 
durch  die  Franzosen  1792,  denen  die  ganze 
liurgersrliaft  und  gerade  die  unteren 
Stande  tVindsfli^'  gopentibcrstanden,  wur- 
den in  S;it  hsenliausen  vtM'einzelte  Stininion 
laut,  die  sich  der  fremden  ungebetenen 
QiUte  freuten  und  die  neufränkisclie  Frei- 
heit and  Oleicbheit  prieien;  sie  durften 
rieb  nieht  an  die  ÖfiientUclikeit  wagen. 
Im  Laufe  der  niehsten  Jahre  wuchsen  die 
Anhänger  dieser  Richtung;  es  läset  rieh 
aber  weder  für  17^>2  ein  Zusammenhang 
mit  den  Mainzer  Klnbbisten  noch  für 
sputer  eine  von  auswärts  kommende  Agi- 
tation nachweisen.  Die  Bewegung  war 
lediglich  eine  einheiiniBche ;  Führer  und 
Anbänger  waren  nur  einfache  Sachsen* 
liäueer  Spiessbärger,  die  beim  ortsfiblicben 
Äpfelwein  die  Probleme  dieser  nnd  jener 
Welt  lebhaft  diskutierten.  Sie  waren  .in 
einer  Lcsegesellschaft  verpini<rt ,  deren 
Ikicherei  die  Schriften  der  franzosischen 
utid  deutschen  Aufklärung  enthielt;  das 
liestehen  dieses  Leseveruios  und  der  In- 
halt seiner  Bibliothek  rind  eharakteristiscb 
ittr  das  Streben  dieser  Kreise  aarh  Ver^ 
allgemeinerang  der  Bildung,  ein  Streben, 
das  rieh  damals  in  den  weitesten  Kreisen 
der  Reichsstadt  bemerkbar  machte.  Die 
Führer  gingen  in  ihrem  Radikalismus  immer 
weiter  bis  zum  politischen  Anarchismus 
und  dem  religiösen  Atheismus.  Die  Agi- 
tation der  Freigeister  unter  der  Jugend 
stiess  auf  den  energischen  Widerstand  der 
Altgläubigen,  so  dass  es  1799  au  tumul* 
tuarischen  Szenen  in  dem  sonst  so  ruhigen 
Vorort  kam  und  die  Belnirde  /um  Ein- 
schreiten genötigt  wurde.  Vor  dieser 
stellten  sich  die  Freigeister  als  harmlose, 
bildungsbedürftige  Bürger  vor;  was  die 
Gegner  ihnen  vorwürfen,  seien  teils  In- 
Wahrheiten,  teils  L  bertrcibungen  uiissvcr- 
staadener  Aosserungcn  einselner  ihrer 
Anbänger;  ihr  Ziel  sei  lediglich,  ihre  An- 
hänger aus  dem  Zustande  dumpfer  Un* 
wisaenhrit  zur  Aufklärung  xn  erheben  und 
so  zu  nützlichen  Bürgern  heranzubilden; 
die  jämmerlichen  Schulen  Sachsenhausens 
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j  seien  nicht  geeignet,  brauchbare  Me.ischen 
zu  erziehen.  Aus  der  Vernehmung  der 
altgläubigen  Bürger,  deren  Aussagen  trotz 
aller  Erbitterung  Ober  die  Klubbisten  in 
ihrer  vollständigen  Oberrinstimmung  durch- 
aus den  Eindruck  der  Wahriirit  machen, 
ergab  sich  freilich  ein  ganz  anderes  Bild 
der  An-  und  .■M»sichten  der  Freigeister. 
Ihre  Verteidigung  war  insotern  recht  ge- 
schickt, als  sie  sich  dasselbe  Ziel  zusdirie- 
bcn,  welches  damals  die  leitenden  .Munner 
Frankfurts,  insbesondere  der  Schöffe  von 
Oünderrode  nnd  der  Senior  Hufingel,  ver- 
folgten: die  Verbesserung  des  elenden 
Volksschulwesens,  die  Ersetzung  der  pri- 
vaten Quartierschulen   durch  öffentliche 

I  Anstalten.  Die  Hehordc  war  sn  vernünftig, 
aus  dem  Sachsenhauser  Zwist  kein  Auf- 
hebens zu  machen;  auf  eine  Verfolgung 
der  poMüsehen  imd  religiösen  Schwärm- 
grister,  die  zu  richerer  Verurteilung  hätte 
lührea  mOssen,  ging  sie  nicbt  ein;  rie 
durfte  die  beständig  von  den  Franzosen 
bedrohte  Stadt   einer  Erschütterung  im 

!  Inneren  nicht  anssetzen.  Durch  kluge 
Vermittlung  wurden  die  erbitterten  Par- 
teien zu  einer  friedlichen  Versuhniing  be- 
wogen; sie  wurde  am  21.  August  lldd 
nach  guter  Saehsenbäuser  Art  in  rinem 
Volksfeste  beriegelt  und  hat  rieh  als 
dauerhaft  erwiesen.  Die  Sachsenhäuser 
haben  sich  in  den  bewegten  Zriten,  welche 
auf  dieses  lokale  Intermezzo  folgten,  stets 
als  treue,  zuverlässige  Biirgt'r  bewährt: 
diese  Zeiten  waren  all(  iiiiiii:.s  recht  dar- 
nach angethan,  die  Schwärmerei  für  die 
Franzosen  und  für  ihre  Beglückung  der 
Nachbarvolker  zu  ersticken. 

Am  6.  Siärz  sprach  Herr  Hofirat  F.  Kof-  23, 
1er  auf  Darmstädt  Uber  die  im  Herbst  vori- 
gen Jahres  von  ihm  aufgedeckten  Hügel- 
gräber der  Bronzezeit  im  Kranich- 
Steiner  Park.  Durch  die  Vorzcigiuig 
der  wii  htig:sten  l'iinde  aus  dem  Darm- 
städter ivabinets-Muscum.  zu  der  S.  K.  II. 
der  Grossherzog  von  Hessen  den  Redner 
ermächtigt  hatte,  erhielten  die  gediegenen 
AusftUirungen  des  Vortragenden  rine  höchst 
interessante  Erläuterung.  Herr  Uofrat 
KoHer  gedenkt  an  anderer  Stelle  nähere 
Mitteilungen  Uber  seine  Forschungen  zu 

machen.  ^  . 
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24b  Den  Vortrag  am  20.  Marz  hatte  Herr 
Bibliothekar  Dr.  H.  von  Nathusius-Nein- 
•tett  aberoommea;  er  behandelte  das 
nene  Frankfarter  Urkandenbach 
und  seine  Bedeutung  für  die  atidt- 
ische  Ti  csi-hichtsforschun^;.  Es  ge< 
nttgt,  an  dieser  Stelle  auf  die  Heiiiprechung 
des  Werkes,  dessen  erster  Band  jetzt  vor- 
liegt, /u  verweisen,  welehe  die  West- 
deutsche Zeitschrift  demniichst  aus  der 
Feder  des  Herrn  Dr.  von  Natbusius  brin- 
gen wird. 

29.  Am  16.  April  veranstaltete  der  Verein 
gemeiascbafdich   mit   dem  Frankfurter 

Architekten-  und  Ingenieur  •  Verein  und 
dem  Freien  Deutschen  Hochstift  einen 
Vortragsabend,  an  welchem  Herr  Archi- 
tekt Dr.  .1.  Hülsen  unter  Voitiihrung 
zahlreicher  Lichtbilder  uher  die  jüngsten 
Ausgrabungen  in  Milet  (Kleinasien) 
sprach;  der  Vortragmide  hatte  im  Lanfe 
des  Winters  an  diesen  von  der  General- 
direktion  der  Kgl.  Museen  in  Berlin  ver- 
anstalteten Ausgrabungen  selbst  mehrere 
Monate  mitgewirkt  Auch  Ober  den  nähe- 
ren Inhalt  dieses  vor  einem  äusserst  zahl- 
reichen Auditorium  gehaltenen  Vortrag 
muss  auf  die  kunltige  Verutlcntiicliiing  der 
Ausgrahiuigsleitung  verwiesen  wurden. 

TÖelgenäÜiel 

Ciicu  ?()0  Stuck  hochfeine  antike 
I*»»rtraits,  Lnndsehat'tiMi.  Stilllehen  etc., 
und  euie  Anzahl  neuerer  uud  niudcruer 
Qem&lde  gebe  ganz  biiligr  ab.  Piioto- 
graphicu  gegeu  l'nno. 

O.  iwnbach,  Stuttgart,  Blumenstr.  2. 

Q.  Eichler^ 

Kunstanstalt, 

MnUu  VW.,  Alt-Moabit  133.  W. 

Autik«,  RenAlsMoe«-  nnd  moderoe  Bknlptnren 

nach  Orif^inal-Abformnngeu,  in  KirLii!)eui -  M.i^se 
uud  itipa.      Bpesialltat:    liroa«e  JmiUtiuu«n, 
MliOaMcr  Kr«ati_  fOr  MkU  BrooMB 

MM«r  ill.  Kiktalo«  ItOO  «vyra  IG  Pff  MmIm 

Silbernes  Stehkreuz  mit  Christus 

von 

Banvenuto  Cellini  1S5I 

(43  cm  hucli)  wird  dem  Verkaufe  ausge- 
seut.  Photographie  gegen  Einsendung 
von  1,60  Mk. 

Flmev  Fricker,  (Htmannshofen, 

Post  Lentkireh,  Warttbg. 
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Wir  kaafen 

und  bitten  um  Angd»ot  mit  Preis* 

forderung : 

Englische    't«^  ^t9» 
^»t'  Danienbihlnisse 
in  Scliabkniist 

««^   Englische  und 
Französische 

«as*  Farbendracke 

nach  Morland,  Singleton,  Smith,  Ward, 
Wbeatley  u.  a. 

Berolinensia 
^Mi'  Heidelbergensia 

und  andere  kulturgeschichtliche  Dar- 
stellungen und  Bildnisse  inhesondere 
Brandenburg  und  Rbeinpfals  be- 
treffende, ferner 

Kupferstiche 

Radierungen 
Holzschnitte 

alter  Meister  wie 

Schonfrauer,    van    Mecken,  Dürer. 
Cranach,  Beham,  Aldegrever,  Ah- 
dorfer,  Rembrandt,  Kuisdael,  Ostade, 
van  Dyck  n.  a. 
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Neue  Funde. 

26.  Wiesbaden.  [Römische  Funde.]  Um- 
fangreiche Erdausschachtungen  für  einen 
Strassendurcbbruch  und  daran  sich  an- 
schliessende wissenschaftliche  Ausgrabun- 
gen des  Museums  lieferten  während  der 
letsten  Monate  interenanta  Ergebnisse, 
Aber  welche  ein  kuner  vorlftnfiger  Bericht 
jfingat  in  den  Mitteilangen  des  Naasaulaehen 
Altert.-Vereins  1902  Sp.  13  ff.  veröffentlicht 
ist.  Danach  fanden  sich  zunächst,  einige 
Meter  hinter  dem  noch  bis  /u  einer  flöhe 
von  5*/a  m  erhaltenen  Teile  der  sog.  „Hei- 
denmauer" auf  dem  alten  Friedhofe,  Fun- 
damente eines  röniiscben  Gebäudes,  welche 
▼00  der  genannten  8,20  m  starken  Mauer 
teilweise  Qberbant  waren.  Da  diesOebiude 
nach  den  zahlreichen  in  seiner  Nähe  und 
in  ihm  gefundenen  Qefässscherben  bis  in 
die  Zeit  der  Zerstörung  der  rechtsrheini- 
schen Limes-Anlatren  durch  die  Clermanen, 
bald  nach  d.  J.  2öU,  in  Benutzung  gewesen 
ist,  so  ergab  sich  für  die  Erbauungszeit 
der  HeMenmaner  ein  noch  späterer  Termin. 
In  der  N&be  &nd  sich  noch  dn  kleiner 
aof  der  linken  Seite  beschädigter  Altar 
mit  der  Inschrift 

I  J     O  M 
I.'.  P  L  A  V  i  V  S 
g      A  L  L  I  C  V  S 
p     R  O  •  3  V  1  b 
f.   S    •    L  •  L-  M 

also  in  Umschrift  [J(omJ  o(ptimoj  mfaximoj 


l'J'fitiis  J  Flavius  [(iJallu  HS  [p]ro  suis 
[vfotumjj  sfolvitj  IfibemJ  ICaetusJ  m(eritoJ. 

Weiterhhi  stiess  man  anf  mannigfache 
ManersQge  römischer  Gebftode  und  etwa 
SM  m  hinter  der  Heidenmaaer  auf  ein  in 
den  natürlichen  Fels  eingebautes  Mithras- 
heiligtum,  dessen  Speläum  im  Lichten  eine 
Lünge  von  etwa  7  m  und  eine  Breite  von 
etwa  ü  ui  hatte.  Wenn  auch  die  grosse 
Basreliefplatte  mit  dem  Kultbilde  nicht 
mehr  rorhanden  war,  so  fanden  sich  doch 
noch  mehrere  Altftre  snm  Teil  ,ln  situ" 
an  den  Seit^winden  der  CeUa. 

1.  Altar  aus  feinem  grauen  Sandstein, 
78  cm  hoch,  am  Sockel  noch  Spuren 
farbiger  Bemalnng,  trägt  die  Inschrift 

I  N  •  H  •  D  •  D 

D  •  I    •  M 

C  •  V  /  A  /  O 

Vl-l  I         V  S 

I    V  P  V    I  V 

I////«//// 

also:  tjt  hComorm)  dfornrnj  d(ivina€j 
D(to  iCnmcto)  MfifhnuJ  Cfaw$)  VaMo- 
nitu  lAipütuCaJ  [ex-wOof] 

8.  Mehlfach  gebrochener  und  bereits 

im  Altertum  mit  eingebleiten  Klammem 
gedickter  Altar,  von  dessen  Vorderseite 
nur  der  untere  Teil  sich  gefunden  hat, 
mit  den  Resten  der  Inschrift: 

_N10C0S-PhR 
MITTN^  VARONIOLV 

PVLOINSVO  ^  , 
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und  auf  dem  Sockel  nochmals  in  gr<>88er«ii 
Bnebiteben  in  s  v  o  •  Die  KoosnlAts- 
angäbe  liait  dch  wohl  nit  Sieherheit  »uf 
das  Jahr  218  efghaaeii,  Ja  welchem  Ocla- 
tinius  Ad?[eotiit  mit  dflm  Kaiser  die  Faeces 
führte. 

3.  Wohlerlialtcnpr  Altar  aus  schlechtem 
bröcklichen  Sandstein,  7ö  cm  hoch: 
IN  •  H  •  D  •  l' 
DEO  SOLI  INVIC 
TOC'SILVINIVS 
MATKNINYS-H  L 
ADIVTORIVS  AT 
TILLVS'-E'C*  VET 
TINIVS  PATERNVS 
V"E«  LKC'inni*  V'S 
L  •  M  •  PER  MIT-EN 
Ü'VARONIOLVP 
V  L  O    •    IN    S  V  O 

Aoeeer  einer  leider  nur  sum  kleinen 

Teil  erhaltenen  Platte  aus  weissem  krystal- 
linischen  Marmor  mit  interessanter  In- 
schrift seien  noch  erwähnt  die  Bnichstücke 
eines  kleinen  Altärchens  aus  feinem  weissen 
Kalkstein,  auf  welchem  die  Figur  des 
Fackelträgers  mit  erhobener  Fackel  in 
einer  flachen  Nische  dargestellt  war,  da- 
runter die  Inschrift 

DEO   IN [vieto] 

M  I  L  E  S  P  I  V[s7 

Ein  in  Material,  Schrift  und  Maassen 
völlig  übereinstimmendes  kleines  Bruch- 
stück mit  derselben  Inschrift  ist  bereits 
i.  .1.  1865  in  der  lleidenmauer  vermauert 
vorgefunden  worden;  es  kann  nur  dem 
Gegenst&ck  des  jetst  gefundenen  Altir^ 
chens,  den  Fackeltrftger  mit  gesenkter 
Fackel  darstellend,  angehören.  Dieser 
Umstand  ist  besonders  wichtig,  weil  sich 
mit  seiner  Hülfe  ein  ziemlich  sicherer  An- 
halt für  den  Zeitpunkt  der  Krbauung  der 
plleidenmaner"  uewinrnn  lässt.  Der  He- 
fund  im  Mitbrauui  zeigte  nämlich,  dass 
dasselbe  nach  seiner  Zerstörung  durch 
Brand  nochmals  systematiseh  durchwählt 
und  dann  mit  einer  dicken  gleichmAssig 
sich  huateheaden  Schotterschicht,  welche 
vom  Mauerabbruch  berrfihrte,  bedeckt  war. 
Der  Fund  in  der  lleidenmauer  lehrt,  dass 
diese  Durchwiihlung  stattgefunden  hat  zum 
Zwecke,  Baumaterial  für  die  Heidenmauer  ' 
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zu  gewinnen.  Da  in  der  lockeren  Schotter» 
Schicht  sich  iwsi  Mittelen^  des  Qalerins, 
sowie  eines  des  Diocletian  fiuidea,  die 
durch  die  erhaltene  Schärfe  der  Prigong 
und  die  Erhaltung  des  Silbersades  sich 
als  nur  ktirze  Zeit  in  Verkehr  pewesen 
erwiesen,  so  ist  daraus  zu  schliossen.  dass 
die  Erbauung  der  lleidenmauer  wenige 
Jahre  nach  d.  J.  298,  in  welchem  die  ge- 
nannten Mlbuwn  geprägt  sind,  also  korx 
nach  80O  erfolgt  sein  muss.  Dan  stimmt 
auch  der  Befund  an  Seherben  in  den 
obermi,  Aber  dem  bereits  ausgefüllten 
Mithrftnm  sich  hinziehenden  Brandschich- 
ten,  in  welchen  auch  eine  Anzahl  Ziegel- 
hruchstücke  zu  Tage  kamen,  deren  Stempel 
auf  Truppenteile  des  4.  Jahrb.  bezogen 
werden  dürfen.  Ebenda  gefundene  Klein- 
erse  des  4.  Jahrb.,  darunter  noch  ein 
solches  wohlerhaltenes,  von  Kaiser  Valens 
bestttigen,  dass  noch  lange  nach  d.  J.  800 
die  Römer  in  Wiesbaden  hinter  der  neu 
errichteten  Befestigung  sich  behauptet 
haben. 

Wie  weit  freilich  diese  jetzt  fiir  Wies- 
baden mit  Sicherheit  erwiesene  spatzeitige 
Anwesenheit  der  Römer  auch  iür  andere 
Plitae  des  rechtsrheinischen  Gebietes  an- 
genommen werden  darf,  moss  eine  in  ffin- 
sicht  der  Fnndumstände  und  •angaben 
allerdings  sehr  kritische  Betrachtung 
des  vorhandenen  Fundmateriales  lehren; 
für  die  fiegend  von  Heidelberg  ist  die 
Thatsa(  he  ja  durch  den  spätzeitigen  Heiter- 
grabsteiu  des  explorator  gesichert;  bezüg- 
lich der  Verwertung  der  angeblich  nicht 
selten  in  und  bei  Umeskastellen  und  im 
Limesgebiete  geiundenen  MQnien  des  4. 
Jahrh.  für  geschichtliche  Schlussfolgerun» 
gen  scheint  aber  bis  auf  Weiteres  Vorsicht 
dringend  geboten. 

Wiesbaden.  Ritterling. 

Birkenfeld.  [Römische  Ansiedelusg].  27. 
Von  der  Strasse,  die  die  Stadt  Birkenfeld 
in  sSdUdier  Biebtong  mit  Bahnhof  Birinn- 
feld-Neobrflcke  Terbindet,  sweigt  sich  tai  . 
der  Nihe  des  letaten  Hansea  nach  Süd- 
westen, bald  zum  Braaneberg  aufstrebmid, 
der  Weg  nach  Ellweiler  ab.  300  Schritte 
südlich  von  der  Wegscheide  durchschnei- 
det  die  Neubrücker  Strasse  erst  einen 

Auslaufer  des  östlichen  Teiles  des  Braune* 
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b0i^  des  Otzenthalknpfes,  und  zieht  sich 
dann  am  Fusse  desselben  hin.  Der  untere 
Teil  des  Abhangs  ist  Wiesen-  und  Acker- 
land und  befindet  sich  seit  etwa  10()  Jah- 
ren im  Besitze  der  Familie  Emmerich; 
dah«r  hrim  OtMolhalkopf  im  Yolki- 
Binid«  Emmarielisborg.  Bis  tnrFnoioMii- 
seit  waren  die  erwihnteo  Liodereieo  herr- 
schaftliches Eigentum  und  gingen  damals 
bei  dem  Verkaufe  der  Domainen  durch  die 
französische  Regierung  in  Privatbesitz  über. 

Die  Volksüberlieferung  nun,  dass  am 
Emmerichsberg  ein  Kloster  gestanden  habe, 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  des  verstorbenen 
Qyiniiatieldirektors  Back  auf  dieee  ört- 
lieUceit.  Ei  batlan  lieh  nlmllch  aa  den 
Ortea  im  FAriteataai,  aa  deaea  dar  Name 
Kloster  haftet,  bei  OilMrem  Zusehen  überall 
römische  Geb&udereete  gezeigt.  Back  er- 
fuhr durch  Erkundigunj^en  bei  der  er- 
wähnten Familie  E.,  dass  in  den  4()er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  man 
den  Acker  anlegte,  beim  oberen  Ende 
Haaeifasta  «ad  Ziegel,  naaMatÜeb  aech 
roade  Ziegelplattea  tob  aageflUir  80  cm 
Dnichmeeiar  geftmdea  wordea  aeiea.  Da- 
durch feranlasst,  besichtigte  Back,  be- 
gleitet von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen, 
die  Stätte.  Da  der  frühere  Acker  später 
Wiese  geworden  war,  so  konnte  man  hier 
nichts  Bestimmtes  feststellen-,  aber  auf 
der  Oberfläche  des  nach  Norden  anstossen- 
den  Ackert  seigtea  rieh  aatar  zahlreichen 
ZiegelbrachstAekea  aoleha  tob  BBTetkeaB- 
bar  rOttiieher  Herkuaft.  Aof  Oruad  dieaer 
ErgebniMO  dorfte  man  wohl  acbliessen, 
dass  eine  römische  NiedwlaMoag  daeelbet 
gestanden  habe. 

Volle  Gewissheit  vom  römischen  Ur- 
sprünge der  Siedelung  brachte  eine  erneute 
Besichtigung  der  Örtlichkeit  in  diesem 
Frfil^ahr.  Dar  aehaa  arwihata,  an  die 
Wieia  aattoeaaada  Acker  war  im  Ter- 
gaagenen  Harbita  tief  ao^epflfigt  worden. 
Und  non  ilarrta  aelae  Ober6ieiia  geradezu 
von  Zeugen  der  römischen  Vergangenheit 
Bunt  durcheinander  lagen  da  Stücke  von 
römischen  Dachziegeln,  sowohl  Hohl-  als 
Falzziegeln,  von  Plattenziegeln  und  Wand- 
ziegeln mit  gewundenen  Rillen,  die  zum 
Teil  noch  den  Yerpats  an  ifa^  trugen; 
aoeendam  Cuid  ich  ia  Stttckea  Rundalagel 


von  3—4  cm  Dicke  und  17  —  18  cm  Durch- 
messer, die  jedenfalls  zu  Hypokaustpfeilern 
gehört  hatten;   diese  Fundstücke  waren 
von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  ja  bei 
der  Erstaulage  des  Ackers  bezw.  der  Wiese 
Beben  Manarreatan  beeoadan  rnade  Ziegel- 
platten  tob  nagafthr  20  cm  Dnrchmaiser 
anj^afidlea  warea;  fener  üud  ich  Braeh- 
stflcka  von  Estrich  mit  Ziegdmebl,  von 
rotem  and  besonders  grauem  Sandstein, 
der  in  der  nächsten  Umgebung  nicht  vor- 
kommt, und  von  Schieferplatten,  die  nicht 
von  einer  modernen,  wohl  aber  von  einer 
rumischen  Dachhedeckung  herrühren  könn- 
ten ;  scblieMlich  aiae  Meaga  Scherbaa  tob 
grossen  und  kleinea  aatüna  Gafleemi  und 
•olche  TOB  geibrotar  aed  dnakelroter  terra 
sigillata,  darunter  ein  BrudistQck  TOm 
Rande  einer  Tasse  mit  Rankenverzierung. 
Es  ist  somit  zweifellos,  dass  das  Ge- 
j  bäude,  von  dem  vor  GO  Jahren  Reste  ge- 
I  funden  wurden,  in  der  romischen  Zeit 
erbaut  worden  ist;  wahrscheinlich  war  es 
eia  Laadhaoe.   Die  Lage  war  jedaafidls 
fftr  aiae  Tüla  rustica  lehr  gaeigaet.  Wäh- 
rend die  Niederuag  aviMhea  Stadt  und 
Emmerichsberg  ein  rechter  Tummelplata 
für  alle  Winde  ist,  wird  die  Stelle,  wo 
I  man  das  Landhaus  annehmen  darf,  durch 
Anhöhen  gegen  Westen  und  Norden  ge- 
schützt.   Auch  an  Wasser  für  Menschen 
und  Tiere  fehlte  es  nicht;  denn  unweit 
flieait  dar  BtfkeniUdar  Bach,  und  aof  der 
der  Hohe  nad  im  Hange  dea  Emmeriehe- 
beigea  trelaa  reicha  Qaellea  an  Tage. 
Ausserdem  ging  eine  römische,  bezw.  vor- 
römische Strasse  in  der  Nähe  vorbei.  Es 
ist  der  schon  erwähnte  Weg  nach  dem 
Dorfe  Ellweiler;  er  war  bis  gegen  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Poststrasse 
nach  St.  Wendel  und  kam  einst  von  Burg 
Birfceafeld  her,  wo  eia  gromer  Drneafried- 
hof  aae  der  rAmiicheB  Kaiaeneit  aoljie* 
deckt  worden  itt  (KorrbL  XI,  96). 

^^^^^^^  Baldet. 

Chronik. 

Rwata»  Karl  Fralk.  v.  SM^Mb«r|.    >'e>uuhrift  2^ 
dar  OtttMBtr  UnivwalMU,  T«tf)M«t  tob 

Herrn.  Haupt,  Oberbibliothekar.  OiMMB 
1900,      MOnchow'Mli*  Hof-  O.  Unlvwtitata- 
I  bnshhMidlnng. 

'      Das  Deakmal  der  Pietlt,  das  hier  ei- 
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nem  bochhenigwi  Wohltbiter  der  OiMseaer 
UiuTvnitilibibHothttkanteiiMmbuDdertotoa 
Todestage  (18.  Okt.  1800)  gesetzt  wird,  hat 
nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  S's  Persön- 
lichkeit, sondern  auch  kulturgeacbicbtUch 
ein  grosses  Interesse. 

Uenatus  Karl,  geb.  zu  Wien  i.  J.  1751, 
war  der  Sohn  des  ausgeseidmefcen  aka> 
demiseben  Lehren  und  nadimab  ,rttbiB- 
lieh  bekannten*  Reichibofrals  Heforieb 
Cbrietian  v.  8enckenberg,  über  den  sowie 
seine  beiden  Brüder  uns  Ooetbe  in  .Wahr- 
heit und  Dichtung'  (h)  eine  trefHiche 
Schilderung  giht.  Nach  dem  Tode  des 
Vaters,  der  seine  Erziehung  mit  Strenge 
geleitet  halte,  widmete  er  sich  in  Güttin- 
gen and  Straiabaiig  dem  Stadtom  dar 
RacbtswisMiiaehaft  und  wnrda  Herbat  1772 
Praktikant  am  Reicbakammargerieht  an 
Wetslar.  Nachdem  er  den  dortigen  Auf- 
enthalt durch  einen  achtmonatlichen  Auf- 
enthalt in  Italien  in  angenehmer  Weise 
unterhrorhen  hatte,  trat  er  zu  Anfang 
d.  J.  1775  als  Assessor  in  den  laudgräf- 
lich  hessischen  Staatsdienst  zu  Giessen, 
wo  er  sieh  swiacben  Akten,  Stadien  und 
dem  Verkehr  mit  einem  ilim  ansagODden 
Fraondedcreise  recht  glftcfclieh  f&blte  nnd 
dorch  Verheiratnng  mit  einer  entfernten 
Verwandten  einen  eigenen  Hausstand  grün- 
dete. Aus  dieser  licbaglichen  Häuslich- 
keit riss  ihn  plöt/li(  h  sein  Eingreifen  in 
das  (iebiet  der  Politik. 

Die  Ansprüche,  die  OsterraiGh  dnrcb 
einen  Vertrag  mit  Karl  Theodor  an  An* 
fimg  d.  J.  1778  anf  betrichtliche  Teile 
Baiema  erlangt  hatte,  stQtsten  sieb  auf 
eine  Belehnungsurkunde  Kaiser  Sigismunds 
Ungunsten  Horzot?  .\ll)recht8  von  Öster- 
reich ans  dem  Jahre  142fi.  Als  der  Krieg 
unvermeidlich  schien,  hielt  Renatus  es  für 
eine  Gewisseu8|)tiicht,  eine  Urkunde  aus 
d.  J.  1428,  die  er  einat  fftr  aeinem  Vater 
kopiert,  worin  Heraog  Albreeht  gegen 
anderweitige  Entachidignng  auf  aeine 
baieriachen  Ansprüche  Verzicht  geleistet 
hatte,  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 
Für  diese  im  Interesse  des  Friedens  unter- 
nommene That  traf  ihn  der  Hass  der 
österreichischen  Staatsmänner.  Als  er  sich 
gegen  den  Rat  verständiger  Freunde  rar 
Rettang  aeinea  VermOgent  nach  HVIen  be- 


gab, wnrde  er  ala  Verriter  behandelt  and 
in  Haft  gwetat,  ana  dar  Ihn  die  FOiapracihe 

der  Herzogin  von  Pfalz  -  Zweibrücken  im 
folgenden  Jahre  befreite.  Gegenuber  den 
umlaufenden  Verdächtigungen  stellt  Haupt 
fest,  dass  nur  lautere  Hewet,'griinde  Seucken- 
berg  zu  dem  für  ihn  so  verhaugaisvollen 
Schritte  veranlassten. 

Nach  aeiner  ROekkehr  von  Wien  er- 
hielt er  in  heaaiachem  Dienate  wiedmr  eine 
AnsteUiug,  trat  jedoch  später  aas  und 
widmete  sich  ausschliesslich  litterarischen 
Arbeiten,  besonders  historischen  und  rechts- 
wissenschaftlichen,  die  der  Vf.  eingehend 
charakterisiert.  Neue  Bahnen  schlug  er 
nicht  ein,  da  er  seiner  ganzen  Erziehung 
nach  aih  am  Alten  hing,  den  neuen  StrS- 
mnngem  in  der  PhiloeopUe  ond  Litteratar 
abhold  war.  im  flbrigea  war  er  ein  Mann 
von  edler,  vornehmer  Gesinnung,  die  er 
häafig  im  Leben  durch  Unterstützung 
junger  Talente  und  beim  Herannahen 
seines  Todes  durch  eine  für  jene  Zeit 
grossartige  Schenkung  au  die  Giessener 
Universität  bethätigte.  Er  Termachte  ihr 
•eine  reichhaltige  ana  16000  Binden  nnd 
900  Maonakripten  beatehende  Bibliothek, 
daan  10000  Onlden,  deren  Ertrag  zur  Hilfte 
für  die  Verwaltung,  cur  Hälfte  für  die  Ver- 
mehrung der  Bücherei  bestimmt  war,  lud 
ein  geräumiges  ^Vohnhaus.  L.  S. 

Adolph*  Kratrt,  La«  äermcDU  Caroliugicna  d«  »43 
k  BirmMbovrff  «a  Bomn  «1  TadMq««,  vn» 

nouvelles  Interpri-tution^s  lirnfnistic|ne»  »t 
eoDtldintioiu  «ibnugrkpbiqae«  I'ari«, 
Lwow  1901.  Yin  mad  IM  88. 

Wort  für  Wort,  man  kann  aagen  Bnch- 
stabe  für  Buehltahe,  erläutert  uns  der 
Verfasser  den  romanischen  und  deutschen 
Text  der  Karolingischen  Eide,  die,  weil  sie 
'  in  der  Kathedrale  zu  Strassburg  geschworen 
wurden,  ihm  Anlass  geben,  über  keltische, 
vorkeitische  und  nacbkeltische  Verhält- 
niaae  dea  Klaaiaet  nnd  aeiner  geliebten 
Yatentadt,  auch  aonal  ftber  ethnogcaphiaehe 
Dinge  und  aUea  mAgUche  aadare  recht 
ausgiebig  zu  plaudern.  Man  stutzt  über 
ganz  haarsträubende  Grammatikalien  und 
Etymologieen ,  z.  B.  die  Erklärung  von 
I  sinemo  bruodher  Ludhuuige  als 
.  sine  u.  o.  bruodher  „sein  uacbgeborner 
Bruder",  d.  h.  n.  o.  Abkürzung  entweder 
f&r  noh  ,nadk"  nnd  otan  altd.  agenitot", 
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oder  noh  oetlich  von  altd.  atta,  alt- 
böhm.  Ott  „vater".  Über  den  Namen  von 
Karls  und  Ludwigs  Bruder  Lotbar  be- 
kommen wir  folgende  Ausiaasong  zum 
besten.  Ludher  venaot  du  latin  L  o  t  h  a  r  i  u  s , 
ditBaynonttd.  Noof  m  Muriont  «daettn 
cette  ^raologie.  Calle  de  M.  Qatttf, 
d*aprts  Mooreio,  Leat  herr,  ndrite  plos 
de  coDsid^ration ;  mais  Schade  donne 
Hlud  hari  (laut  =  vaillant,  beer  = 
kämpf,  d'oü  kaempfer,  combattant.  — 
berr,  h^ros,  Imperator);  nous  voyons 
daos  ce  nom  une  idee  de  supäriorit^  sur 
celai  de  Hl  ad  wig,  dont  la  prenitee 
neiiw  eit  to  nAme,  ^  wig  eigniflaiit 
anrtoot  gnerrier,  virft  («kr.),  h^ot!  vir. 
LoUiaire  ^Uit  Th^ritier  imperial  et  com* 
bstteit,  U  ne  hat  pas  Poublier,  poar  ses 

Prärogatives   Mais  il  est  urgent 

de  remarquer,  surtout  pour  la  seconde 
racine  de  L  u  d  b  e  r ,  que  par  beer  (encore 
Monsieur  ou  Seigneur  en  bollandais, 
arga  (skr.)  —  beer,  annde,  et  herr  en 
allemand),  Pidde  d'amide  droqoe  celle 
d'inperator,  titre  qoe  Lothaire  retendi- 
quoit  comme  aind  dei  filt  de  Louis  le 
D^bonnaire,  alors  que,  mmme  fulur  heri- 
tier  (her es)  de  rempire,  ce  pn'nom  seig- 
neurial,  et  non  un  autre.  lui  avait  d^jh 
6t6  donn^".  Das  ist  ja  nicbt  ganz  so  toll 
wie  das  vorher  angeführte  und  auuMhes 
andere;  aber  ei  empfängt  seinen  beton» 
dem  Beia  durch  die  Yoranssetsnng  der 
Absichtlichkeit,  mit  der  Eltern  und  Schick- 
aal Lothar  seinen  Namen  geschaffen  haben 
tollen,  und  es  kann  uns  auf  den  Gedanken 
bringen,  dass  mit  dem  ganzen  Buch  viel- 
leicht nur  eine  Parodie  beabsichtigt  sei. 
Als  solche  ist  es  indessen  nicbt  so  amüsant, 
dnaa  wir  Herrn  Adolphe  Kraflk  nicht  lalen 
wfliden,  sieh  die  Abticht,  ans  noch  weitere 
Sehriften  an  ichenlran  (worin  n.  a.  andi 
bewiesen  werden  soll ,  dass  die  Kelten 
doch  wohl  keine  Indoeuropäer,  sondern 
Mongolen  sind)  noch  einmal  recht  reiflich 
zu  überlegen.  a. 

tMarlch  Gloel,  Die  Familiennamen  Wetelt.  Beitrag 
zur  >i»iaeDkande  des  Niederrheina.  W«a«l, 
Oarl  KiklOT,  ItOI. 

Der  YeiliMter  beschrftairt  sich  in  der 
EUdlrong  dar  Weieler  Familiennamen 
nicht  anf  die  Wohnnngtanseiger  der  leisten 


Jahre,  zumal  sich  in  diesen  ein  starker 
Wechsel  der  Bevölkerung  bekundet;  er 
fasst  vielmehr  seine  Aufgabe  mit  Recht 
geschichtlich  auf  und  weist  nach,  wie  die 
Familiennamen  Wesels  im  13.  Jahrb.  ent- 
stehen (daa  ilteete  Beispiel  eines  festen 
Westler  Familiennamens  gehört  dem  Jahre 
1238  an),  in  dietem  und  dem  folgenden 
Jahrh.  noch  im  Fluss  bleiben  und  gegen 
140{)  allmählich  fest  werden.  Die  Belege 
für  diese  Entwicklung  ans  den  iiitesten 
Urkunden  sowie  den  Burgerbucliern  Wesels 
führt  er  im  Anhange  seiner  Schrift  an 
und  gibt  hier  auch  Beitrftge  sur  Stadtge- 
schicbte  Wetelt.  Für  die  tprachliche  Er- 
kUmng  nntertcheidet  Vf.  techt  Kletten 
von  Familiennamen,  sofern  in  ihnen  1.  eine 
Bezeichnung  des  Standes  und  Gewerbes, 
2.  eine  kennzeichnende  Eigenschaft,  3.  eine 
Örtliche  Herkunft  oder  Wohnunt'  ausge- 
drückt wird  oder  sofern  sie  aus  urs])rung- 
lichen  Rufnamen  hervorgegangen  sind  (die 
wichtigste  nnd  nmfiuigrdchste  Elaste)  und 
awar  4.  altdeottchen  Namen,  6.  biblischen 
nnd  Heiligennamen;  die  8.  Klaaie  nmfkttt 
alle  sonstigen  fremdsprachigen  nnd  einige 
nicht  zu  deutende  Familiennamen.  Auf 
dieser  Einteilung  beruht  die  Anordnung 
des  ganzen  folgenden  Inhalts  des  Buches, 
in  welchem  der  Verfasser  in  durchgreifen- 
der Weite  die  Erklärung  von  etwa  4600 
Namen  nntenimmt  Bei  dietem  grotten 
Ümftng  kann  et  fBr  die  verdienstliche 
und  wertvolle  Arbeit  Qlofilt  keinen  Ab- 
bruch bedeuten,  wenn  die  eine  oder  an- 
dere seiner  Erklärungen  zweifelhaft  bleibt 
und  (Mnis;e  Xamen  eine  naherliegcnde  Deu- 
tung zulassen.  So  führe  ich  hauptsäch- 
lich auf  Grund  der  Kulner  Verhältnisse 
folgendet  an.  S.  18  möchte  ich  Wimmer 
lieber  ab  ans  Winimar  entstanden  erklären; 
hier  in  Köln  itt  Wimmer  Vorname  (vgl. 
Wimmor  Hack  in  den  Ratslisten  und  bei 
H(»hlbaum,  das  Buch  Weinsberg  H.  Bd.). 
S.  IG  deute  ich  Bickmeyer  als  Meier  am 
Bach,  S.  20  Harköker  als  den  Köker  an 
der  Haar  (Anhöhe).  S.  24  Offergeid  be- 
leidmet  allerdingt  ursprünglich  dat  in 
der  Kirche  geopferte  Geld,  dann  aber  dat 
an  Neiiiahr  an  die  Hautgenotsen  und  daa 
Gesinde,  sowie  an  die  Stadtbedientosten 
verteilte  Geldgeschenk.  S.  26  au  Google 
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Silbe  YOD  Hasselkuss  steckt  wobl  ein 
hausen  (Hasslinghausen  Kr.  Hagen  in 
Westf.?).  S.  56  Ortschaften  des  Namens 
Auerbach  vtneiduiet  Bitten  geogr.-atel 
Lex.  im  gaiiMD  18.  8.  67  THcht  iit 
volktt.  Abk.  fttr  ICaMtricbt  oder  Ar  Utreebi 
8.  70  Kriogs  bedeutet  hier  in  Köln  Quirins. 
8.  82  kann  Heckers  auch  Gen.  von  Hecker 
=  Winzer  sein.  S.  92  Düx  erklare  ich 
=  J)(*utz,  S.  100  Loens  als  Gen.  von  Loen 
=  Kligius.  —  Schliesslich  sei  noch  her- 
Torgehoben,  dass  die  praktische  Brauch» 
baffceit  des  Bocbee  durch  ein  wmfiweiidee 
Oernntrerselchiiia  in  hohem  Maate  geför- 
dert wird,  indem  dieaec  das  raacbe  Auf- 
finden der  einseinen  Namen  ermöglicht 
Köln.  Wiepen. 

31 .  Die  Inaugnral- Dissertation  von  Johan- 
nes Schmitz:  Die  Gogerichte  im  ehe- 
maligen Herzogtum  Westfalen  (Münster 
1901)*)  sucht  im  Anschluss  an  die  Unter- 
luchungen  von  Stüve,  Stobbe  und  Schröder 
lunlchit  das  Wesen  des  Gogerichts  mi 
bestimmen  und  gibt  dann  eine  brauchbare 
Übersicht  Ober  die  einietnen  Gogerichte 
im  kölnischen  Westfalen.  Die  Frage  nach 
dem  Ursprung  der  Gogerichte  dürfte  durch 
die  Vormiitiin?.  d.iss  sie  eine  den  fran- 
kischen Zent-^erichten  analoge  Einrichtung 
seien,  noch  nicht  genügend  beantwortet 
sein.  Das  Entscheidende  ist  meines  Er- 
achtens, dass  der  Oograf  aus  der  fireien 
Wahl  der  Gogenoasen  berrorgeht  Er  war 
wohl  Organ  einer  Landfriedensgerichts- 
barkeit, die  neben  der  Praxis  der  fränld- 
schen  Grafschaftsverfassiing  in  Thnn^  war, 
in  ihren  Anfangen  vor  die  Zeit  der  west- 
fjilis(  hen  Städtegründungen  des  12.  u.  13. 
Jahrhunderts  zurückreichend.  Nachdem 
von  Zallinger  *)  als  die  spedfiach  herzog- 
liche Gerichtagewait'  an  dem  WOrsburger 
Hersogtum  eine  Landfrieden^(erichtsbar- 
keit  erwiesen  hat,  wird  man  den  Gografen 
geradezu  als  Beamten  der  herzoglichen, 
den  Landfrieden  wahrnehmenden  Gpwalt 
auffassen  dürfen.  Gründeten  doch  die  Krz- 
bischufe  von  Köln  ihre  landesherrlichen 


1)  8.  A.  aus  der  Z».  fdr  vaterländische  (ie- 
■«biohU  and  AltortniDakuad«  69  (t90))i  Abt.  II, 
B.  9S  ff. 

ü)  MitteilQDgen  detlnatitnU  fardttcmtoblMli« 
0«Mliiobtifortchanf  JLL,  5SS  ff. 


Rechte  hauptsachlich  auf  den  Besitz  der 
Gogerichte  (Schmitz  S.  7)  und  begegnet 
doch  für  die  Gericbtsabgaben  im  Herzog- 
tum West&len  mehHkeh  der  Ausdruck 
hertsogensehoft  (Schmits  8.  87). 
Köln.  Dr.  0.  Oppermann. 

Der  Dortmunder  Stadtarchivar  Prot  32. 
Karl  RUbel  behandelt  in  einer  Sonderaus- 
gabe der  Beiträge  zur  Geschichte  Dort- 
munds und  der  Grafschaft  Mark  Heft  X 
(Dortmund  1901)  Reichahöfe  im  Lippe-, 
Ruhr-  usd  Diemelgeblete  usd  am  Hellwege. 
Die  durch  xwei  KartensUneo  erlintertea 
ünteranchnngen  führen  sn  der  Festatel- 
luBg,  dass  das  Beichsgnt  in  der  genaantsn 
Gegend  eine  systematisch  im  Anschluss  an 
bestimmte  Strassen  durchgeführte  Anord- 
nung erkennen  lässt.  Von  diesen  Strassen- 
zügen  läuft  der  eine  die  Ruhr  aufwärts 
an  der  Sachsenfeste  Hoheosyburg  vorbei 
über  Brilon  nach  der  Erssbnrg  (bei  den 
heutigen  Stidten  Gber*  und  Mledersaais- 
beig);  der  sweite,  die  uralte  Bftnecstrasae 
die  Lippe  aufwärta,  filhrt  über  Paderborn 
zum  Reichshof  Höxter;  der  dritte,  später 
der  wichtigste,  ist  der  parallel  zwischen 
den  beiden  ersten  über  Stfelc,  Dortmund. 
Soest  nach  Paderborn  und  Ho.xter  laufende 
Hellweg.  Auch  Verbindungsstrassea  sind 
durch  die  Lage  von  Reichsgut  beieiclmet. 

Nach  Meitaen  (Siedehngi-  und  Agrar- 
weasn  I  fi88)  sind  die  Dörfer  auf  dem 
Plateau  des  Hellweges,  die  sich  mit  Ge- 
wannen zwischen  die  sonst  in  ganz  West- 
falen herrschenden  Einzelhöfe  einschieben, 
alte  Marscrdorfer,  dcrt'n  Agrarverfassung 
die  einruckenden  Brukterer  beibehielten. 
Durch  Rübeis  Ergebnisse  wird  das  nun 
völlig  hinfällig.  Obersengend  weist  er 
nach,  dass  die  Hellwegstrasse,  die  den 
Römern  noch  nicht  bekannt  war,  erst  tm 
Karl  dem  Grossen  im  Winter  784/85  an- 
gelegt worden  ist,  um  die  Unterwerfuns: 
Sachsens  zu  sichern.  Diese  in  ihren  Wir- 
kungen die  Jahrhunderte  überdauernde 
That  passt  so  gut  zu  dem  Bilde  des  ge- 
waltigen Kaisers,  dass  man  gern  auch 
Rftbeb  weiteren  Ausi&hrungNi  folgt,  weldie 
fftr  die  Bedehnngen  von  Dinant,  Lattich 
und  Huy,  mit  einem  Worte  der  Heimat 
des  karo1in<7ischen  Hauses,  an  Sachsen 
und  Dortmund  den  ürapnmg  jn  ^^dg^^-^^j^ 
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tiven  Massregeln  Karls  sucht.  Zu  S.  19 
und  39  mücbte  ich  bemerken,  dass  die 
aageblidiOB  UrkudeD  Heriberts  and  Annos 
von  1019  benr.  1074  (Leeomblet  Ufkonden- 
bneh  I  Nr.  163  und  318)  F&lschnngeii  sind. 

Die  ausgezeichnete  Arbeit  ist  ein  er- 
firealicber  Beweis,  wieviel  Aufklärung  wir 
noch  von  einer  nach  grossen  Gesichts- 
punkten unternommenen  Lokalforschung 
zu  erwarten  haben,  und  zeigt  andererseits, 
wie  leicht  selbst  Forscher  wie  Mettsen 
TftlUg  ine  geben  k^tBnen,  wenn  lie  die 
EfaBielbeiteii  der  Überliefenmg  «oieer  Acht 
lasten  la  dfirfoa  glinben.  Allen,  die  ihre 
ortsgeschichtlichen  Studien  dem  Fortschritt 
der  Wissenschaft  dienstbar  machen  wollen, 
kann  Rübeis  Untersuchung  auch  in  metho- 
discher Hinsicht  zum  gründlichsten  Studium 
nicht  dringend  genug  empfohlen  werden. 
Köln.  Dr.  0.  Oppermenn. 

33*  In  einer  TerdicMtlieben  Untermebong 
fiber  die  Eiitotelime  der  freien  Erbleiiie 
(Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Genn. 
Abteilang  XXII.  Bd.  1901  S.  181-245) 
scheidet  Siegfried  Rietschel  zunächst 
scharf  zwischen  der  Oründerleihe  öffent- 
lichrechtlichen Charakters,  die  bei  der 
Gründung  neuer  Urtschefteo  durch  Ver- 
elnbnmiy  der  FlUurer  der  Keleoiitenge- 
neinde,  der  Locetoren,  mit  dem  Gnind- 
henm  eoMebt,  und  der  prifeten  iMileihe, 
die  üEkr  Jeden  Einzelfall  in  individueller 
Gestalt  za  stände  kommt  und  rein  privat- 
rechtliche, vermögensrechtliche  Wirkungen 
bat.  Die  Oründerleihe  mit  ihrer  scbema- 
tischen  Regelung  der  Verhältnisse  will 
Rietschel  als  eine  Weiterbildung  der  pri- 
vaten Erbleihe  angeiehen  wiesen.  Die 
eeiiher  nnr  von  Lnmpreeht  (Deatschee 
Wineolinfteleben  I  891  it)  und  in  Anleh- 
nong  an  ihn  von  v.  Schwind  (Zur  Ent- 
stehungsgeschichte der  freien  Erbleihe 
1891)  ernsthaft  behandelte  Frage ,  aus 
welchen  älteren  Grundbesitzfonnen  die 
private  Erbleihe  hervorgegangen  ist,  be- 
handelt nun  Rietschel  dabin,  dass  sie  ihren 
Ursprung  nicht  in  der  Leihe  ni  Hofrecht, 
eondera  in  der  Üteren  Leihe  auf  Lebens- 
leit,  insbesondere  der  Prekarie,  hat  Dies 
allgemeine  Ergebnis  erleidet  keine  Ein- 
schränkung durch  den  Umstand ,  dass 
Rietschel,  da  er  die  Uotersachung  von 


Keussen  über  die  ältere  Topographie  Kölns 
(Westd.  Zeitschr.  80.  Jahrg.  1901  S.  Ii— 
85)  noch  nicht  Tenrerten  konnle,  den  Yer- 
hlltninen  in  dieaer  Stadt  nicht  völlig  ge- 
recht geworden  iet  Nachdem  ridi  her- 
ausgestellt hat,  dass  dem  Kloster  Gross* 
St.  Martin  in  der  Parochie  Klein-St.  Martin, 
dem  Brennpunkt  des  Kulucr  Uaudelsver- 
kehrs,  thatsächlich  ein  Arealzins  von  Erz- 
bischof  Everger  (984—99)  geschenkt  wor- 
den sein  moss  (vgl.  meine  Aosfllhningen 
Weetd.  Zdtachr.  9a  Jahrg.  1901 8. 199  ff.), 
kann  kanm  noch  iweiMhaft  eein,  dass 
diese  Bbeinvorstadt  dnreh  GrOnderleihe  an- 
gel^  worden  ist.  Eine  Analogie  bietet 
Gent,  wo  bereits  im  Jahre  941  dem  Kloster 
St.  Bavo  vom  Stadtherrn  Grafen  Arnulf 
j  der  Grönderzins  im  Marktviertel  geschenkt 
i  wird  (vgl.  Des  Marez,  Etüde  sur  la  pro- 
priAd  fenellre  dana  Ise  viUea  dn  nwyin« 
Ige  8.  18  f.,  Bietacbel  8.  191).  Rietschel 
eelbet  etinuat  meiner  Benrleilnng  der 
Kölner  Yerhiltnisse  seit  dem  Efecheineo 
von  Keussens  Aufsatz  zu,  wie  er  mir  in- 
zwischen brieflich  mitgeteilt  hat. 
Köln.  Dr.  0.  Oppermann. 

BMtav  CrMn,  Zar  KntttahuDfr  de«  ZaaftwMtu.  34, 
DiMtrUtioB,  Mftrbarg.  IVOl. 

Der  Yerfimer  bietet  im  WeeenUiehen 
soigflUtige  Untersacbongen  Aber  den  ür- 
spmng  dea  Znnftweeene  ia  jeder  einselnen 
Stadt,  soweit  einschllgigee  Qaellenmaierial 

vorliegt.  Die  Resultate  fasst  er  nur  ganz 
kurz  zusammen.  Daher  muss  auch  die 
Kritik  besonders  auf  die  Einzelheiten  gehen. 
Hier  soll  vornehmlich  der  auf  Köln  be- 
zügliche Abschnitt  besprochen  werden.  Um 
snfor  knn  die  Stellnngnahme  des  Yer- 
fhseera  an  den  gfnndiUalichen  Streitfragen 
in  enrihnen,  so  hebt  Cr.  mit  Recht  die 
2  hauptsächlichen  Faktoren  der  Zunftbil- 
(Iting  hervor.  Die  Zünfte  sind  aus  den 
Rewerblichen  Bedürfnissen  der  Handwerker 
selbst  hervorgegangen,  die  uns  bekannten 
gewerblichen  Verbände  haben  aber  fast  alle 
bei  ihrem  fintatehen  der  obrigkeitlichen 
Anerkennung  nnd  dee  Znnftswangee  be- 
dnrflt  nnd  aie  geltanden.  Cr.  lehnt  dem- 
nach im  AnschlnsB  an  v.  Belov  die  ans 
den  Quellen  nicht  erweislichen  Hofrechts- 
und  Gihletheorien  ab,  desgleichen  den  ur- 

1  sprünglich  rein  kirchlichen  Charakter  der  ^  , 
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Brüderschafteu.  Nicht  immer  bat  Cr.  der 
Ymnchong  widerstanden,  dem  spröden 
Qnell«uiial«riAl  sn  viel  abgewiuiea  so  wol- 
len, und  wir  befegnen  Often  flinem  niclit  ge- 
lechtliKtigleii  Jedenfidli*  oder  aswelfel- 
loe". 

Cr.  nimmt  mit  Recht  die  oben  ange- 
deutete P^ntwickelang  auch  für  Köln  an. 
Manche  seiner  Behauptungen  erwecken  aber 
Widerspruch.  Cr.  nimmt  (S.  10)  a]a  wahr- 
scheinlich an,  dess  die  Weber  vor  1H26 
die  Beeht  mm  Yerkaof  dei  eigenen  Tnehee 
gebebt  nnd  ee  nur  von  1886—1862  nn  die 
Gewendiebneider  verloren  b&tten.  Erstfttit 
sich  dabei  auf  die  bekannte  Urkunde  von 
1149  und  die  Schreinsnotiz  Mart.  3  I  36, 
wonach  2  Klassen  von  Webern  ihre  Er- 
zeugnisse selbst  verkauften.  Prüfen  wir 
darum,  welcher  Art  dieselben  waren.  Qe- 
nannt  werden  die  textores  culcitrarum  pul- 
vinaiinm  (venditores  tegumentomm  pulvi- 
uriom)  nnd  die  textorei  (vendilerei)  pe- 
plorum.  Entere  rind,  wie  eobon  Leu  be- 
merkt hat,  mit  den  spftter  auftretenden 
Decklakenwebem  identisch.  Die  übliche 
Benennung  „Bettziechenweber"  führt  irre, 
indem  man  dabei  au  leinene  Bettbezüge 
(lilachen)  denken  muss,  während  die  cul- 
citre  (deckeiachen)  wollene  Bettdecken  sind. 
(V^.  beeonden  Heyne,  Dentecbee  Wohn- 
wesen 8.  S.  III  ff.,  962  ff.)-  Aneb  nne 
den  epiteren  Ordnungen  der  Decklaken- 
weber geht  hervor,  dass  sie  wollene  Decken 
und  Teppiche  webten.  Bei  dem  anderen 
Weberpewerbe,  dem  der  textores  peplo- 
rum,  ubtr  dessen  Auffassung  Cr.  zweifel- 
haft ist,  darf  uns  die  klassische  Bedeutung 
des  Wortes  peplum  als  weites  Oberkleid, 
gleichviel  aus  welchem  Stoffe,  nicht  irre 
machen.  Peplum  hat  im  Mittelalter  die 
Bedeutung  „leinence  (anch  eeidenee)  Kopf- 
tuch* angenommen  (Belegstellen  bei  Du- 
cange,  femer  bei  AIw.  Schultz,  Deutsches 
Leben  im  14.  und  15.  Jalirlnindcrt.  S  286 
bis  2H7,  297.  443V).  Auf  diese  Krzeng- 
nisse  bat  sich  aber  das  Monopol  der  (»e- 
wandschneider  nie  erstreckt.  Vielmehr 
geht  ea  nur  auf  den  Schnittverkauf  dee 

Ii  MA){lich  ist  ee,  dasi  die  Kopftnchwcber 
wie  «pSter  die  StrsMburger  Schleier-  und  Leine- 
w«b«riaara  a««h  Lalacwand  mn  Midsna  ZwsokM 

W»btCB. 


Wollen-  und  Leinentuches  ^).  Es  liegt  also 
kein  Orund  vor,  für  das  12.  Jahrhundert 
mit  Cr.  dieeea  Monopol  wo.  beetnitan.  — 
Warum  das  Gewerbe  der  Qewandacfaneider 
im  Yeibiltaie  su  dem  der  Weber  ein  nenea 
sein  soll  (S.  10),  warum  femer  die  ge- 
meinsame Verkaufsst&tte  der  Gademen 
um  1149  Jedenfalls  noch  nicht  bestand'' 
(S.[ll),  sehe  ich  nicht  ein.  In  letzterer 
Hinsicht  beweist  das  von  Cr.  angezogene 
topographische  Register  in  Hoenigere  Kölner 
Scbreiniurkundea  das  GegenteiL  Die  ge- 
meinsamen Yeikantetinde  der  WoUen- 
gewandeehneidv  «boenetta  (schon  damale 
bei  der  Münze),  der  Leinengewandschaeider 
anderseits  werden  h&ufig  erwähnt. 
'  Auch  das  ist  für  mich  nicht,  wie  für 
;  den  Verfasser,  zweifellos,  ob  die  Verord- 
I  nung  von  11Ö9  (S.  11)  sich  auch  auf  die 
1  Zünfte  bezieht  Fratemitates  ant  ofdcaa 
könnte  recht  wohl  ebe  doppelte  Beaekb- 
nung  fftr  die  Sondergemeinden  aein.  Noch 
in  der  „Webeiscblacht«,  V.  431,  iat  von 
der  broderschaf  (Sondergemeinde)  sent 
Briden  die  Rede.  —  Aus  der  Drechsler- 
urkunde von  1 17R — H2  kann  man  w^ohl  nicht 
mit  Cr.  (S.  14)  scliliessen,  dass  sich  die 
Gesellen  wahrscheinlich  noch  nicht  von 
den  Lehrjungen  scheiden  lassen^  sondern 
daet  (wie  auch  epiter  gewöhnlicb)  nur 
eine  LebrgebObr,  keine  Geedlengttbttbr 
erhoben  wird. 

Ffkr  Trier,  Coblenz,  Augsburg,  Magde- 
])nr|B:  nnd  andere  Städte  wehrt  Cr.  mit 
Kocht  die  Ansichten  ab,  welche  aus  be- 
stimmten Arbeits-,  Geld-  oder  Waren- 
leistungen oder  vieldeutigen  Worten  wie 
magisterium  auf  bofreebtlidien  Ursprung 
dortiger  Handwerkerverbiade  icblieaaen 
wollen.  — 

Die  Malaaer  Weberuricunde  von  1089 
wird  von  Cr.  S.  30  ff.  dahin  ausgelegt,  ala 
ob  es  sich  um  die  „Begründung  einer 
Zunft"  bandelte.  Davon  ist  zwar  nicht  die 
Rede,  man  wird  ihrn  ahor  soweit  zustimmen 
können,  dass  das  Bestehen  einer  Zunft 
sich  aus  der  Urkimde  ergibt  —  Hinsicht- 
lich der  Wormeer  Fieeberurkunde  von  1106 

2)  Vgl.  Lau,  Kölner  Verfeiaong  um!  Wnral- 
tvng  8.  2ii,  d«stt  oocb  (Quellen  sor  Ueech.  Kdlas 
lY  n.  isa.  Dort  M  OcwaadBadiOT  fUr  Otmnmä 
ieba«ld«r  i«  l«Ma. 
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wird  man  Keutgen  und  Croon  mgeben 
müssen,  dass  zwischen  den  23  priviletriertcn 
Fischern  ein  genossenschaltlicher  \'erliand 
bestanden  haben  kann.  Eberstadt  durfte 
aber  insofern  recht  behalten,  dass  sich  aus 
der  Ürkoade  die  Chrflndung  einer  Zunft 
nieht  enretoan  liwt  Wenn  Cr.  tarn  Be- 
weise dm  Beeteliens  einer  Oeaosseoschaft 
siefa  (S.  34  und  35,  Anmerkung  1)  darauf 
beruft,  dass  jeder  berechtigte  Fischhändler 
die  unberechtigten  im  Namen  der  Gesamt- 
heit aufgreifen  dürfe,  so  scheint  mir  das 
aut  einer  falschen  Deutung  zu  lieruhen. 
Der  Sinn  scheint  mir  vielmehr  dieser  zu 
sdn:  Wenn  tieli  beweiit,  daai  «in  üabe^ 
rechtigter  Hache  gekanft  hat,  oder  er  yod 
d«B  beieehtigtea  FiachhAndlem  selbtt  beim 
Kaufe  derselben  betrofiieD  wird,  so  sollen 
ihm  die  Fische  weggenommen  werden. 
Durch  wen  dies  geschieht,  wird  nicht 
gesagt,  am  wahrscheinlichsten  ist  wohl, 
dass  es  wie  später  anderwiirts  in  ähnlichen 
Fällen  durch  einen  Gerichtsbeamten  ge- 
sdiiebt,  uosoni^,  da  mit  der  Wegnahme 
der  Fische  deren  Terteilnng  nnter  die 
Bfirger  (inter  orbanoe)  onmittelber  m- 
sammengestellt  wird. 

Wenn  demnach  manche  Ausführungen 
des  Verfassers  nicht  haltliar  erscheinen, 
so  hindert  das  nicht,  dass  wir  in  seiner 
Arbeit  einen  tüchtigen  Beitrag  zur  Klärung 
des  behandelten  Problems  begrüssen  können . 

H.  V.  Loescb. 


Miscellanea. 

35.    Zh  den  neolithischen  Spondylus-Schalen. 

In  einem  von  mir  im  April  v.  J.  auf  dem 
Verbandstage  der  süd-  und  westdeutschen 
Vereine  für  römisch  -  germanische  Alter- 
tumsforschung in  Trier  gehaltenen  Vor- 
trag über  das  Steioseitgrabfeld  von  Flom- 
bom  hatte  ich  bemerkt,  dass  nach  einer 
Bestimmtmg  von  Prof.  Fraas-Stnttgart  der 
in  diesen  Orftbern  gefundene  Muscbel- 
schmock  aus  einer  recenten  Muschel,  einer 
Spondylus-Art  des  Mittelmeeres,  gearbeitet 
sei  and  nicht,  wie  Reinecke  behauptet 
habe,  aus  einer  vom  roten  Meere  oder 
indischen  Ocean  herstammenden  Spondylus- 
Schale.  Es  sei  dies  nach  Prof.  Fraas*  Be- 
ftimm^g  die  Species  Spondylns  pictorom. 


Diese  Mitteilung  hatte  ich  ebenso  sine 
ira,  wie  thatsiichlich  sine  studio  gemacht, 
da  ich  mir  nie  so  eingehende  conchylio- 
logische  Kenntnisse  eingebildet  habe,  um 
eine  solche  Frage  entscheiden  zu  können, 
nnd  ich  arassle  ndeh  hierin  ganz  auf  Prof. 
Fraas*  Bestimmung  rerlassen.  War  die- 
selbe fidsch,  so  konnte  mich  keÜM  Sehnld 
treffen,  denn  ich  hatte  ja  nor  die  Ansicht 
eines  Fachmannes  wiedergegeben.  Trotz- 
dem findet  Reinecke  in  einem  in  Nr.  10 
des  Korrespondenzblattes  vom  Jahre  1901 
veruttentlichten  Aufsatz,  dass  meine  An- 
gabe ebenso  kühn  vorgetragen,  wie 
völlig  falsch  sei.  NamentUdi,  mefait  er, 
hfttte  ich  mich  mit  den  etwas  gans  anderes 
ansdrOckenden  Aosserongen  Tirehow*s  und 
A.  Makowsky's  fiber  die  Speeles  dieser 
Spondylusschalen ,  auf  welche  doch  ein 
jeder  zunächst  zurückgekommen  wäre,  aus- 
einandersetzen niiissen.  Dazu  hatte  ich 
aber,  wie  aus  Folgendem  hervorgehen  wird, 
gar  keine  Veranlassung. 

Ich  hatte,  wie  ich  in  meinem  Yortrage 
bemerkt  habe,  schon  bevor  Beinecke  m 
Nr.  1  0.  8  des  Konbl.  von  1901  die  For- 
derung stellte,  diese  lluscbelart  unter- 
suchen zu  lassen,  unser  ganzes  Material 
an  solchen  Muscheln  an  Herrn  Prof.  Fraas 
geschickt,  so  namentlich  die  3  grossen 
Spondylusschalen  von  Rheindürkheim  und 
dem  Adlerberg,  sowie  die  Perle  von 
llflidieim,  welchen  ich  dann  spftter  noch 
den  aus  den  Flombomer  Grlbem  erhobenen 
Mnschelschmuck  folgen  liess.  Alle  diese 
Stücke  erklärte  Fraas  als  von  Sj)ondylus 
pictonim  des  Mittelmeeres  herstammend. 
Ich  schrieb  nun  sofort,  nachdem  diese 
Bestimmung  bei  mir  eingelaufen  war,  an 
Fraas  und  machte  ihn  aufmerksam  auf  die 
seiner  Bestimmung  entgegenstehenden  Be- 
merkungen Beinecke's,  wonach  eine  an« 
dere  Speeles  hier  vorliegen  sollte,  die 
nicht  im  Mtttefaneer  vorkomme  und  er- 
suchte ihn,  darüber  im  Korrbl.  der  westd. 
Zeitschr.  etwas  zu  veröffentlichen  und 
namentlich  seine  Meinung  gegenüber  den 
von  Reinecke  angezogenen  Ansichten 
Virchow's  und  Makowsky's  zu  vertreten. 
Fraas  schrieb  mir  darauf,  er  könne  das 
jetst  nicht  fhun,  denn  er  stehe  direkt  vor 
einer  grossen  Beise  nach  dem  Westen  von 


Digitized  by  Google 


-   88  - 


—  b4  - 


Nordamerika,  ich  könne  mick  aW  auf  I 
seine  Bestimmungen  verlassen.  Die  von 
Reinecke  vermutete  Speeles  könne  hier 
nieht  in  Betraelit  kommen,  da  diese  nie- 
mals die  gewaltige  Dicke  erreiche,  welche 
nach  der  Grösse  der  aus  ihr  geschnittenen 
Parten  aagenommen  werden  mtktse.  Ee 
konnte  nur  nock  THdacaa  in  Frage  kom- 
men, was  jedoch  unvakneheinlicb  eeL 
Wenige  Tage  nach  dieser  Mitteilung  er- 
wülmte  ieh  in  meinem  Vortrage  kurz  das 
Faktum,  die  wissensrhnftlii  he  Auseinander- 
setzung über  diese  l'rage  den  speziellen 
Fachgelehrten  überlassend.  Aus  diesem 
Grunde  führte  ich  auch  die  von  l^how 
und  Makowilgr  herrührende  Litterator 
nicht  an,  beeonders  da  Beinecke  lelbit  sie 
kurz  vorher  in  seiner  Arbeit  „Zur  jüngeren 
Steinzeit  in  West-  und  Süddeutschland" 
(Westd.  Zeitschr.  XIX,  &  286  Anm.  38) 
citiert  hatte. 

Es  wird  nun  wohl  ein  Jeder  zugeben 
milMen,  dass  nach  dem  Vorhergegangenen 
mebe  Aqgabe  nichts  weniger  als  «kftkn* 
geweeen  ist,  wie  Beinecke  behauptet,  son- 
dern, dass  ich  mich  im  Gegenteil  einer  be- 
sonderen Vorsicht  hefleissigt  habe.  Ist 
aber  dio  Thatsacho  trotzdem  unrichtig, 
so  kann  mich  keine  Schuld  treffen,  da 
ich  doch  nur  die  mir  als  ganz  zuverlässig 
übermittelte  liestimmung  eines  bekannten 
Fachgelehrten  referiert  hatte.  Aber  in 
diesem  Beinecke*echen  Elaborat  tritt 
wieder  seine  auch  kanlieh  von  QiMse 
(Verhandl.  der  Berliner  anthrop.  Gesellsch. 
Sitzung  vom  16.  Nov.  1901)  treffend  ge- 
geisselte  Art  der  Polemik  deiJtlirh  her-  ! 
vor,  auf  falsche  VorausHotzunRen  hin  ein 
ihm  passend  erscheinendes  liindornis  zu 
construieren,  gegen  welches  er  dann  mit 
verhAngtem  Zfkgel  und  eingelegter  Laase 
todesmutig  loesprengt 

Er  erwAhnt  des  eigentlichen  Spiiitus- 
Bector's  nur  ganz  kurz,  um  auf  mich,  den  | 
unschuldigen  Teil,  die  ganze  Schale  seines  | 
Zornes  auszuschütten.  Aber  das  geschieht 
eigentlich  wegen  ganz  anderer  Vorkomm- 
nisse. In  diesem  Sinne  ist  auch  seine 
Bemerkung  zu  verstehen:  „welche  Stücke 
spesiell  Prof.  F^aas  nur  üntersuchong  vor- 
lagen, verschweigt  Köhl".  Selbstrerw 
stAndlkh  lagen  ihm  alle  bis  dahin  Ober- 


haupt erhobenen  Stocke  vor;  das  ist  so 
natürlich,  dass  es  gar  nicht  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  braucht.  Denn 
wenn  man  ehrlich  dazu  beitragen  will, 
eine  Frage  der  Losung  naher  zu  bringen, 
dann  stellt  man  doch  selbstredend  alles 
einichligige  Material  snr  Yetftgung. 

Die  Frage  ist  nun  auch  jetst  geUet  wor- 
den, denn  auf  erneute  Anfrage  meinerseits 
hat  Prof.  Fraae  mir  offen  erklärt,  dass 
er  zu  seinem  prossen  Leidwesen  durch 
eine  falsche  Etiquette  der  Stuttgarter 
Conchyliensammlung  getäuscht  worden  sei. 

K  oebl. 

Zur  rheinhessischen  Steininschrift  (Kor-  36. 
respondeuzbl.  19(M,  No.  3).  Das  erste  Wort 
dieser  zweizeiligen  von  Kurber  veröffent- 
lichten Inackrift  Oehvgi  Diedmhet .  €hi!' 
inde  DrvKnäa  •  son^'//  eeheiat  mir  nieht 
Imperativ  *memento'  sum  Verbum  ffOmggtm^ 
sondern  vielmehr  Nom.  Sing,  des  Snlwtaa- 
tivs  mhd.  gthüge  stf.,  md.  gehuge  'Ge- 
dächtnis, Erinnernng,  Andenken'  (Lexer), 
ahd.  lehufje  memoria'  Graff  6.  792  zu  sein. 
Ich  halte  das  wenigstens  für  stilrichtiger, 
obschoD  ein  Imperativ  nicht  unbedingt  aus- 
zuschliessen  wire.  Die  Eigimong  dee  Ya* 
tertnamens  ist  wahraeheittlich  Oc(defriäet% 
mit  einem  Beetande  von  8  hinxnkommeD- 
den  Buchstaben,  was  dem  ans  der  vor- 
ausgesetzten Zeilenl&nge  von  53  cm  (Kör- 
ber a.  a.  0.)  und  aus  der  Länge  des 
erhaltenen  Stückes  von  34  cm  mit  IS 
Buchstaben  und  2  Wortdistancen  zu  be- 
rechnenden Abgange  von  11  Buchstaben 

X  —  =  11  so  ziemlich  entspricht. 

Ob  nach  *sones  noch  ein  frommer  Wunsch, 
d.  i.  eine  Entsprechung  zu  lat.  sU  et  terra 
kvis,  oder  aber  au  mhd.  äan  goi  genad, 
aasgeaehriebea  oder  in  KOming  gestanden 
habe,  kam  natOrlieh  nicht  geeigt  Warden, 
au  UrOaden  symmelriicher  Verteflnng  ist 
es  aber  nicht  gerade  erforderlich,  da« 
nach  *8ones  Oberhaupt  noch  Text  folgte. 
Den  thatsächlich  vorhandenen  Text  ver- 
stehe ich  also  'memoria  Diederici  Gode- 
fridi  et  Drulindae  tilii  und  vergleiche  zu 
seiner  Einrichtung  hinsichtlich  des  einlei- 
tenden Wortes  mit  folgendem  GnütiT  der 
Person  (CIL  2,  1789  MmoHa  .  Q.  Äntam 
a  F.  .  Gol.  Bo9aH.  i  Deanriom$.  |i  Am§. 
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Gadiu,  oder  ebda.  1767  Mmoria  Q  M,  Asi^ 
toni    M.  F.  Lucani. 
Wi«n.  22.  Aphl  1902 

von  Orienberger. 

37.  GesellsoliafI  für  Rheinische  Ge- 
schichtskunde. 

(Vgl.  Korrbl.  XX  Nr.  74). 
Sdt  der  tOi  JahresTenammlung  ge- 
langteo  die  neclifolgeiideii  YerOffentiiehmi- 
gen  zur  Ausgabe: 

1.  Erläuteninpen  zum  Geschichtlichen 

Atlas  der  Rheinprovinz.  Dritter  Band : 
Das  Hochgericht  Rhaunen  von  Dr. 
Wilh.  Fabricius.  Bonn  1901.  (Publi- 
kaüon  XU). 

2.  Die  Regelten  der  Eribisehdfe 
TOD  Köln  im  MitteUlter.  Bind  II: 
1100—1205,  bearbeitet  ven  Richard 
Knipping.  Bonn  1901.  (PubUkation  XXI). 

3.  Rheinische  Urbare.  Sammlung 
von  Urbaren  und  anderen  Quellen  zur 
rheinischen  Wirtschaftsgeschichte.  Erster 
Band:  Die  Urbare  von  S.  Pantaleon  in 
Kdln,  herausgegeben  von  Benno  Hilliger. 
Bonn  190B.  (Publikation  XX). 

4.  Urkunden  und  Regelten  sur 
Geschichte  der  Rheinlande  ans  dem 
Vatikanischen  Archiv.  Erster  Band: 
1294 — 1326,  gesammelt  und  bearbeitet  von 
Heinr.  Volh.  Sauerland.  Bonn  1902. 
(Publikation  XXIII). 

Der  von  Herrn  Gebeimrat  Prof.  L  o  e  r  s  c  h 
boarbdteCe  iveite  Band  derWeistämer 
dei  Knriikntentnnii  Trier  iit  in  Vorbe- 
reitung. Die  InventMislemng  der  kleinen 
Archive  hat  eine  erbebliche  Zahl  von 
Weistümem  zu  Tage  gefördert. 

Die  Ausgabe  der  Rheinischon  Ur- 
bare hat  im  Beriohmahre  gute  Fort- 
schritte gemacht.  ' 

Der  Jahresversammlung  kann  der  so- 
eben enchieiiene  erste  Band,  die  Uibare 
too  8.  Ftaitaleon  in  Köln,  bearbeitet  von 
Bibliothekskustoi  Dr.  Hilliger  InL^psig, 
vorgelegt  werden. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Kützschke  hat 
dem  Vorstande  vor  kurzem  das  Manuskript 
der  Werdener  Urbare  mit  einer  Dispo- 
sition über  die  von  ihm  geplante  Einlei- 
tung übersandt.    Die  Überarbeitung  des 
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Uannikripti  fllr  den  Druck  wird  in  kurzem 
beendet  sein,  sodaas  der  sweite  Band  der 

Rheinischen  Urbare  voraussichtlich  su 
Ostern  der  Presse  übergeben  werden  kann. 

Der  Druck  des  im  Manuskript  nahezu 
abgesihlos.senen  zweiten  Bandes  der  Aus- 
gabe der  Landtagsakten  von  Jü- 
lieh -Berg  I.  Reihe  hat  in  Folge  von 
Schwierigkelten  In  der  Drackerei  noch 
nicht  begonnen  werden  können.  Der  Hör- 
auigeber,  Herr  Prof.  t.  Below  in  Tübin- 
gen, hofft  ihn  aber  im  Laufe  des  neuen 
Berichtsjahres  fertis  stellen  zu  können. 
I  Herr  Archivar  Dr,  Küch  in  Mar- 
,  bürg  hat  die  Bearbeitung  des  Materials 
für  die  Jülich  -  Bergischen  Land- 
tagsakten II.  Reihe  am  der  Zeit 
vor  1680  fortgeietst  Femer  wurde  ron 
ihm  durch  einen  litigigen  Aufenthalt  In 
München  im  Sommer  1901  das  im  Allge- 
meinen Reichsarcbiv,  im  Staatsarchiv  und 
in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  daselbst 
befindliche  Material  seinem  Umfange  nach 
festgestellt  und  bezüglich  der  beiden  letzt- 
genannten Institute  auch  bearbeitet  Die 
im  Allgemeinen  Reichiarehlr  vorhandene 
Hauptmane  der  auf  die  inneren  Yerhllt- 
nisie  von  Jülich- Berg  eich  beziehenden 
Akten  wird  von  ihm  in  Marburg  bearbeitet. 

Der  IL  Band  der  älteren  Matrikeln 
der  T^niversität  Köln  konnte  von  dem 
Bearbeiter,  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Keus- 
sen  in  Kr»ln,  in  Folge  starker  Beanspruch- 
ung durch  andere  Arbeiten  nicht  wesent- 
lich geANrdert  werden.  Dagegen  ist  die  Ab- 
schrift der  ipiteren  Matrikeln  regelmi«ig 
fortgeeetst  w<Hrden  und  liegt  bertits  bii 
zum  Jahre  1695  kollationiert  vor. 

Die  Herausgabe  der  ältesten  rhei- 
nischen Urkunden  (bis  zum  J.  1000) 
I  musste  im  Berichtsjahre  noch  zurückge- 
'  stellt  werden.  Vom  1.  April  d.  J.  an  ist 
aber  ein  erheblicher  Fortschritt  zu  er- 
boffen, indem  Herr  Dr.  Oppermann  in 
Köhl  hl  den  Dienst  dei  Untttmehmens  tritt 
Da  er  hei  schien  kritischen  Studien  sur 
älteren  Kölner  Geschichte  eich  mit  dem 
Stoff  bereits  vertraut  gemacht  bat,  so 
kann  eine  rasche  Förderung  der  Ausgabe 
erwartet  werden. 

Herr  Dr.  Oppermann  bat  gleichfalls 
'  die  I.  Abteilung  der  erzb iscbu flieh- 
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köloiichen  Begetten  (—1100)  aber- 
nommen,  deren  Besrbeitiiiig  difdi  den 

Tod  von  Prof.  K.  Mauel  dne  Unter- 
brechung erfahren  hat. 

Der  durch  Herrn  Archivar  Dr.  Knip- 
jiing  in  Düsseldorf  bearbeitete  II.  Band 
(llOü— 1205)  ist  im  Derichtsjabre  erschie- 
nen. Die  Drucklegung  des  III.  Bendes 
wird  am  Ostern  beginnen  können. 

Der  Druck  der  Kölner  Znnftor- 
kunden  ist  im  Berichtiijahre  ununterbro- 
chen gefördert  worden.  Der  Text  des 
I.  Bandes  liegt  fertig  vor;  vom  II.  Bande 
sind  bereits  19  Bogen  gedriu  kt.  Die  um- 
fiinglichen  Orts-  und  Personen-,  sowie 
Sachregister  sind  in  der  Ausarbeitung  be- 
grüfen.  Ausser  diesen  werden  noch  meh- 
rere Tabellen  (Aber  die  politische  Oliede- 
rang  der  Zfinfte  seit  1806,  ftber  Eintritts- 
und Lehrgebohren  u.  s.  w.)  dem  II.  Bande 
beigegeben.  Dem  I.  Bande  beabsichtigt 
der  Herausgeber,  Herr  Heinr  v  Loesch 
in  Ober-Stephansdorf,  eine  Einleitung  vor- 
auszuschicken, in  der  zunächst  eine  Über- 
sicht über  dM  handschriftliche  Quellen- 
mnterini,  Aber  Herkunft,  Gruppierung, 
fintstehnngsweise  der  verfttatUchten  Ord- 
nungen und  sonstigen  Schriftstücke  geben 
wird.  Weiterhin  will  er  Aber  die  Aufzeich- 
nungen von  Rats-  und  von  zünftlerischer 
Provenienz,  über  die  Rechtskraft  der  Amts- 
briete  und  Ziinftltesihlussi.»  und  andere 
Fragen  zusammenhängend  handeln. 

In  einem  III.  Bande  beabsichtigt  er 
eine  eingehende  Darstellung  des  Kötaier 
Zunftwesens  und  Gewerberechts  zu  geben. 

Geschichtlicher  Atlas  derRhein- 
j)rovinz:  Die  von  Herrn  Dr.  Fabricius 
in  Darnistadt  bearbeitete  Karte  der  kirch- 
lichen Einteilung  vor  dem  Ausbruch  des 
30jährigen  Krieges  ist  im  Stich  so  weit 
TOi^eschritteu ,  dass  alle  4  Blätter  im 
laufenden  Jahre  sur  Anq^abe  gelangen 
werden.  Auf  drei  Nebenkarten  sollen 
Provinzübersichten  über  den  Besitsstand 
der  Konfessionen  imMasastabe  1 : 1000000 
gegeben  werden.  Der  zugehörige  Text- 
band wird  voraussichtlich  im  Herbst  in 
den  Druck  gelangen. 

Von  den  vorbereitenden  Arbeiten  für 
die  Territorialkarten  des  Mittelalters  ist 
das  Hochgericht  Rhaunen  von  Dr.  Fabricius 


als  Band  III  der  Erl&atemngen  im  Be- 
rieht^ahre  enehienen.    Herr  Ar^var 

a.  D.  Forst  in  Zürich  ist  mit  dem  Ab- 
schlüsse seiner  Arbeit  über  das  Fürstentum 
Prüm  beschäftigt  ;  ein  Teil  seiner  Unter- 
suchungen, die  territoriale  Entwicklung 
des  Gebiets  von  der  Gründung  des  Klosters 
bis  1576,  erscheint  augenblicidich  in  der 
„Westdeutschen  ZeHsehrift  Ar  Geschieht» 
und  Kunst".  Die  Herren  Arehiv-AsslsteB- 
ten  Dr.  Meyer  und  Dr.  Martiny  in  Köh- 
lens habtti  sumeist  urkundliches  Material 
gesammelt,  ersterer  tur  die  Grafschaften 
Manderscheid ,  Blankenheim  und  Gerol- 
stein, letzterer  für  das  Kurtrierischc  Amt 
S.  Maximin.  Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv 
haben  die  Herren  Archivare  Dr.  Red  Ii  eh 
und  Dr.  Knipping  die  Durcharbeitnng 
der  WeistAmer  .und  Beldtgtnge  fortge- 
setzt. Das  femer  in  Betracht  kommende 
Aktenmaterial  über  Hoheits-,  Jurisdiktions- 
!  und  Besitzverhältnisse,  sowie  über  Grenz- 
streitigkeiten ist  so  umfangreich,  dass  es 
sich  empfohlen  hat,  zunächst  für  kleinere 
Gebiete  die  Arbeiten  lum  Abeehloss  m 
bringen;  in  Folge  dessen  hat  sich  Herr 
Dr.  Redlich  mit  dem  Lande  Löwenbog, 
Herr  Dr.  Knipping  mit  dem  Amte  Rhein- 
berg beschäftigt. 

Die  Sammlung  des  Materials  für  die 
Auspabe  von  A kten  zur  Jiilicher  Poli- 
tik Kurbrandenburgs  in  den  Jahren 
1610—1614  ist  im  verflossenen  Jahre  za 
einem  Torläuflgen  AbecUnsse  gekoaanMS. 
Herr  Dr.  Löwe  in  Köln  wird  die  liem- 
lich  vollstindig  ve^egende  Korrespondens 
des  Brandenbargischen  Statthalters  und 
Geheimen  Rates  in  den  Jülicher  Landen 
mit  der  kurfürstlichen  Regierung  in  Berlin 
in  den  Mittelpunkt  der  Edition  stellen. 
Er  gedenkt  die  letztere  im  kommenden 
Jahre  in  Angriff  za  nehmen. 

BesAglich  sehier  Arbeiten  Aber  den 
Buchdruck  Kölns  im  Jahrhundert 
seiner  Erfindung  (bis  1500)  berichtet 
Herr  Bibliothekar  Dr.  Voulli^me  in 
Berlin,  dass  er  im  vergangenen  Jahre  die 
Bibliotheken  in  Breslau,  Dresden,  Leipzig, 
Halle,  Lübeck,  Hamburg,  Güttingen  und 
Gotha  besucht  hat  Der  Erfolg  ermutigte 
nicht  SU  einer  weiteren  Ausdehnung  dieser 
Reisen,  da  nnr  Breslau  eine  grössere  Zahl 
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von  neuen  Drucken  lieferte.  Der  Bear- 
beiter hftt  daher  nodi  einige  ^edae 
Drucke  aot  Eopenhageii,  Wieo  und  Olmttts 
«il|enomM«n  nnd  altdÄim  die  Sammlang 

abgeschlossen.  Auch  die  historische  Ein- 
leitung ist  so  ziemlich  fertig  gestellt,  wo- 
bei der  Kölner  Bücherillustration  beson- 
dere Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde.  Zu 
Anfang  Februar  hat  die  Drucklegung  der 
Bibliographie  begonceoi  bei  der  Schwie- 
rigkeit dee  SitMi  ist  aber  die  ToUeadiing 
erst  Mitte  oichsten  Jahrei  m  erwarten. 

Der  Text  cur  Oeschichte  der  Köl- 
ner Malerschule  von  Hofrat  Professor 
Aldenhoven  in  Köln  ist  beinahe  im 
Druck  abgeschlossen.  Er  wird  in  aller- 
nächster Zeit  znsammcu  mit  der  vierten 
Lieferung  herausgegeben  werden.  Das 
ganse  Werk  wird  damit  seinen  Abschluss 
erreichen. 

Von  den  Urknnden  and  Regesten 
zur  Geschichte  der  Rheinlande  aus 
dem  Vatikanischen  Archiv  1294 — 1431 
ist  der  I.  Rand  soeben  erschienen ;  er  um- 
fasst  die  Jahre  1294-1326.  Der  II.  Hand 
ist  bis  zum  14.  Bogen  vorgerückt.  Dem 
I.  Bande  ist  eine  kurze  historische  £in- 
leitong  dei  Heranigebera  Hemt  Dr.  Heinr. 
Yolb.  Saoerland  in  Born  btigegebea. 
Der  n.  bia  1848  reichende  Band  wird  die 
Orts-,  Personen-  und  Sachregister  über 
beide  Bände  enthalten ;  er  wird  jedenfalls 
im  Laufe  des  Jahres  1902  auscrepohen 
werden.  Für  die  Fortsetzung  ist  das  ganze 
an  Quellenmaterial  äusserst  reichhaltige 
Pontifikat  Clemens'  VI.  (1342—1352)  be- 
reits bewütigt  worden;  das  Gesamtergeb- 
aia  stellt  sich  Uat  diese  Zeit  anf  rond 
1200  Nummern. 

Herr  Dr.  Armin  Tille  in  Leipzig 
hat  im  Derbste  des  veriyaneenen  Jahres 
Übersichten  über  die  kleineren  Archive 
der  Kreise  (teilenkirchen.  Erkelenz  und 
lieinsberg  bearbeitet.  Die  Verzeichnisse 
sind  als  Beilagen  an  diesem  Baridite  ge- 
druckt 

Nach  dem  Berichte  von  Herrn  Prof. 
Giemen  in  Düsseldorf  sind  die  Tafeln 
der  grossen  Veröffentlichung  über  die 
Romanischen  Wandmalereien  der 
Rheinlande  fertig  gedruckt;  ihre  Her- 
stellung soll  bis  zum  1.  Mai  gans  vollendet 


sein.  Die  Drucklegung  des  Textes  wird 
sofort  im  Anschlösse  hieran  erfolgen.  Eine 
Ausgabe  des  Atlas  Tor  der  Drucklegung 
des  Textes  ist  nicht  beabsichtigt  Die 
Zahl  der  grossen  Tafeln  beträgt  62,  die 
der  farbigen  Tafeln  20.  Dem  Erscheinen 
dieser  Publikation  darf  also  für  Uerbst 
1902  entgegengesehen  werden. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe 
der  Kölnischen  Kousistorialakten 
(Presbyterialbeschlflsse  der  dsulsdi^refof- 
mierten  hehnlichen  Gemeinde  in  Köln) 
1578—1696  durch  Herrn  Prof.  Lic. 
Simons  in  Bonn  sind  im  Gange.  Die 
kollationierte  Abschrift  ist  bis  z.  J.  1583 
vorgeschritten.  Ein  beträchtlicher  Teü 
gleichzeitiger  Akten  des  Kölner  Stadt* 
archivs  wurde  durchgearbeitet. 

Iknkmäleratatiatik  der  Bhemprovmz.  Im 
Druck  befinden  sich  das  der  Stadt  nnd 
dem  Landkreis  Bonn  gewidmete  Heft  und 
das  erste  Heft  Ihr  den  Regierungsbe- 
zirk Aachen,  welches  die  Kunstdenk* 
mäler  des  Kreises  .Tülich  enthält.  Beide 
I  Hefte  werdeu  um  die  Mitte  des  laufenden 
Jahres  erscheinen. 

Der  Text  des  Siegkreises  ist  dem  Ab- 
schlnss  nahe. 

Im  Laufe  des  Sommers  1901  sind  die 
&eise  Ericelena  und  Geilenkirchen  durch 
die  Herren  Dr.  Benard  und  Dr.  Frank 
bereist  worden. 

Im  Auftrage  der  Kommission  hat  Herr 
I  Dr.  Armin  Tille  im  August  und  September 
I  19U1  die  Inveutarisation  der  kleinereu 
Archive  in  den  Kreisen  Erkelenz,  Geilen- 
kirchen und  Heinsberg  TOigenommen.  Die 
Gesellschaft  ftr  Bheinische  Gesehichts- 
künde  hat  die  Hälfte  der  Kotten  fiber^ 
nommen  und  verftüsatUeht  die  Verzeich- 
nisse als  Beilage  au  ihrem  vorliegenden 
Bericht. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Beschreibung 
der  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Köln  sind 
stetig  fortgesetst  worden.  Die  allgameine, 
die  Stadt  betreirende  Utteratnr  wird  Herr 
Cand.  phil.  Kaapar  Keller  susammenstellen. 
Eine  Übersicht  über  die  Ansichten  und 
Pläne  wird  Herr  Dr.  phil.  Krudewig  im 
Anschluss  an  ein  demnächst  in  den  Mit- 
teilungen aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 

erscheinendes  Verzeichnis  bearbeiten.  Herr 
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Archivdirektor  Professor  Dr.  Uansea  wird 
eine  Tbersicht  über  die  Bestände  des 
SiÄdtarchivi  und  der  kleineren  in  der 
Stadt  Köhl  bolindlichen  Archive  zusammen- 
steilen.  Zalilreicbe  Aufnahmen  von  ein- 
Mlmn  QtbindfD  tollao  von  dnea  be- 
Mmdert  «BgütaUton  Techniker  anter  Lei- 
tnof  dei  Herrn  Stodttenrnte  Hetmenn 
angefertigt  werden.  Die  Beschreibung  der 
Römischen  Denkmäler,  die  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Kiinkenberg  ttbemommen  bat,  tehreitet 
rüstig  voran. 

Mevissenstiftung.  Wie  im  vorigen  Be- 
richte mitgeteilt  wurde,  war  sowohl  für 
die  iweike  wie  fbr  die  dritte  der  am 
81.  Jenaer  1901  flüligen  Preieanfgeben  je 
eine  Bewerbnngücbrifl  eingegnngen. 

Die  vom  Yerfiuier  selbst  als  unvollendet 
bezeichnete  Lösung  der  dritten  Preisauf- 
gabc  (die  Oane  und  Grafschaften  im  Um- 
fang der  heutigen  Rbeinprovinz)  konnte 
von  der  Wissenschaftlichen  Kommission 
des  Vorstandes  nicht  als  Lösungs versuch 
angeeehen  werden,  da  sie  den  sweiten 
Teil  der  gettellten  Aufgabe  ttberhaapt  nicht 
in  Angrilf  genommen,  vom  enten  Teil  die 
weeentlichen  ünteranchnngen  ttber  Oan- 
verfassung  gleichfalls  unterlassen  und 
auch  die  Feststellung  der  GaiH»  und  ihrer 
Grenzen  nur  teilweise  versucht  hatte.  Der 
Vorstand  hat  von  einem  neuen  Ausschrei- 
ben oder  von  einer  Fristverlängerung  unter 
dieaen  UnuHnden  abgesehen. 

Die  Ihr  die  aweite  Preiaaafgabe  (Aaf- 
nehme  und  Anageatattong  dea  gotiaiBhen 
Baustils  in  der  heutigen  Rheinpro vina  bis 
zum  Jahre  13Ö0)  eingegangene  Bewerbungs- 
schrift ist  durch  fünf  vom  Vorstande  er- 
nannte BfrichtcrstHtter  geprüft  worden. 
Auf  (»rund  der  von  diesen  erstatteten  Be- 
richte hat  der  Vorstand  einstimmig  von 
einer  Znerkennung  dea  Preiaea  Abatand 
genonunen. 

Folgende  8  neue  Preiaanfgaben  aind 
ausgeschrieben  worden: 

1.  Organisation  und  Thätigkeit  der 
Brandenburgischen  Landesverwaltung  in 
Jülich-Kleve  vom  Au8gant,'e  des  Jahres 
1610  bis  zum  Xantener  Vertrag  (1614). 

2.  Die  Entstehung  des  mittelalterlichen 
Bfirgertnma  in  den  Rheinlanden  bia  aur 
Auabildong  der  Rataverfkaanng  (ca.  1800). 


Verlangt  wird  eine  sjateinatische  Dar- 
stellung der  Wandlungen  auf  politischem, 
rechtlichem  und  wirtschaftlichem  Gebiet, 
welche  die  bürgerliche  Kultur  in  den 
Rheinlanden  seit  dem  10.  Jahrhundert 
heraufgeführt  haben.  Bceondere  Aufmerk- 
aamkeit  iat  dabei  der  Verteilung  und  dea 
BechttrerhlltBiaeen  dea  Omndbeeitaae  ao- 
wie  den  Wechselbeziehungen  der  Rbein- 
lande  mit  den  Nachbargebieten,  vor  allem 
mit  der  kommunalen  Bewegune  in  Nord- 
frankreich und  den  Miederlandeu  zuxn- 
wenden. 

3.  Konrad  von  Heresbach  und  seine 
FVaonde  aa  Kterlachen  Hoüb^  adt  beeoB* 
derer  Berftdcaichtigung  ihrea  Einflaaaea 
auf  die  Regierang  der  Heraöge  Joliaaa 

und  Wilhelm. 

Bewerbungsschriften  sind  für  1  und  i 

bis  zum  31.  Januar  1904,  für  3  bis  zum 
31.  Januar  liK)ö  an  den  Vorsit/endeu  ein- 
zusenden. Der  Preis  l>etragt  für  jede  der 
drei  Aufgaben  2000  Mk. 


Badische  Historisclie  Kommission.  38. 

20.  PlenarsitsuDg  am  15.  und  16.  Nov.  1901. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  erschienen 
im  Buchhandel  nachstehende  Veröffent- 
lichungen der  Kommission: 
B  a  d  i  s  r  h  e  N  e  u  j  a  h  r  s  b  1  ä  1 1  e  r.    N.  F. 
Viertes  Blatt  1901.  Albert,  F.,  Baden 
awiachen  Neckar  oad  Hain  in  den  Jahren 
1808—1800.  Heidelbeig,  C.  Winter. 
Kindler  von  Knobloeh,  J.,  OboriNip 
dischea  Geschlechterbuch.    II.  Band,  3. 
Lieferung.   Heidelberg,  C.  Winter. 
Obser.K..  Politische  Korrespondenz  Karl 
Friedrichs  von  Baden.  V.  Band,  Heidel- 
berg, C.  Winter. 
Witte,  H.,  Regesten  der  Markgrafen  von 
Baden  and  Haehbeig.  n.  Band,  1.  o.  t. 
Lieferang.  Innabmek,  Wagner. 
Stand  der  einaelnen  ünteraoh« 
mungen  der  Kommiaaion. 

J.  Quellen-  und  Reffotenwarke.  Von  dem 
durch  Privatdozent  Dr.  Cartellieri  be- 
arbeiteten zweiten  Bande  der  Regesten 
zur  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Konstanz  wird  die  unter  Mitwirkung  der 
HÜlaarbeiter  Dr.  Egge ra  and  1^.  Binder 
fertig  geatellte  ftnfte  (8ebla»>)UefSBraag 
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im  Laufe  dei  niehtleii  JahrM  ftiug«geb«ii 
werden.  Die  ArMton  im  vatikanischen 
Archiv  konnten  wegen  lehwerer  Erkrankung 
des  Bearbeiters  Kurt  Schmidt  im  Be- 
richtsjahre nicht  gefördert  werden. 

Über  die  Fortführung  der  R  e  p  e  s  t  e  n 
der  Markgrafen  von  Baden  und 
Hachberg  hat  Professor  Dr.  Witte  in 
Hagenau  einen  ausführlichen  Bericht  er- 
stattet, der  all  Beilage  des  SUsungsberich- 
tes  abgedruckt  ist. 

F&r  den  zweiten  Baad  der  Regesten 
der  Pfatsgrafen  am  Rhein  bat  der 
Bearbeiter  Dr.  Sillib,  unter  Leitong  Ton 
Professor  Dr.  Wille,  einen  grossen  Teil 

des  gedruckten  Materials  gesammelt  und 
gedenkt  diese  Arlieit  auch  im  nitohsten 
Jahre  fortzusetzen. 

Von  der  Sammlung  der  Oberrhei- 
nischen Stadtrecht 0  wird  das  von  Dr. 
Kühne,  unter  Leitung  von  (leh.  Kat  Prof. 
Dr.  Schröder  bearbeitete  6.  lieft  der 
fränkischen  Abteilang,  wetehes  die 
Stadtrechte  der  StAdte  Wicsloeh,  Znien- 
liaiisen,  Ladenbnrg,  Bretten,  Goehsheim, 
Heidelsheim,  Zentern,  Eppingen  und  Box- 
berg umfassen  soll,  Toraussichtlich  im 
nächsten  Jahre  erscheinen.  In  der  schwä- 
bischen Abteilupg  bearbeitet  Dr. 
Hoppeler  in  Züricli,  unter  Leitung  von 
Professor  Dr.  Stutz,  das  Stadtrecht  von 
Überlingen,  Professor  Dr.  Beyerle  das 
von  Konstans,  Professor  Dr.  Röder  das 
von  Vülingen;  die  Bearbeitung  der  FVsi- 
borgerStadtrechte  übernimmt  Stadtarchivar 
Dr.  Albert,  die  der  Weistümer  Professor 
Dr.  Stutz.  Von  den  gleichfalls  einen 
Bestandteil  dieser  Sammlung  bildenden 
elsässischen  Stadtrechten  ist  das 
von  Stadtarchivar  Dr.  Gdny  bearbeitete 
Stadtreeht  tou  Sehlettstadt  bereits  nun 
grtosten  Tefl  gedmckt  and  wird  demnichst 
aoflgegeben  werden. 

Die  Politische  Korrespondens 
Karl  Frledriehs  von  Baden  hat  mit 

dem  von  Archivrat  Dr.  Obser  bearbeiteten 
V.  Bande  ihren  Abschluss  erreicht;  doch 
ist  die  Herausgabe  eines  Nachtrags- 
band  es  beabsichtigt,  der  hauptsächlich 
auf  Materialien  beruhen  soll,  die  sich  im 
Privatbesitz  befinden. 


Die  Sammlung  und  Heransgabe  der 

Korrespondenz  des  FOrstabtes 
Martin  Gerbert  von  St.  Blasien 

konnte  infolge  mehrfacher  und  längerer 
Abhaltung  der  Bearbeiter  Geb.  Rat  Dr. 
von  Weech  und  Archivassessor  Dr.  Brun- 
ner  auch  in  diesem  Jabre  nicht  zu  Ende 
gebracht  werden. 

IL  Bearbeitm^en.  Die  Vorarbeiten  für 
die  2.  Anfinge  des  Topographischen 
Worterbachs  des  Orosshersogtnms 
Baden  wird  Arcbivrat  Dr.  Krieger  bis 

snr  Mitte  des  nächsten  Jahres  abschliessen, 
sodass  der  Druck  noch  im  Jahre  1902 
beginnen  kann.  Die  Neuausgabe  des  Wer- 
kes, dessen  Umfang  70 — 80  Bogen  betragen 
wird,  soll  in  4  Halbbänden,  je  zwei  in  den 
Jahren  1908  and  1904,  erfolgen. 

Den  zweiten  Band  der  Wirtschafts- 
geschichte des  Schwarswaldes  and 
der  angrensenden  Landschaften  hofft  Prof. 
Dr.  Qothein  in  Bonn  im  Lftaf  des  nkchsten 

Sommers  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Für  die  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  hat  Professor  Dr.  Wille  die  Vor- 
arbeiten begonnen;  zur  Vervollständigung 
des  Materials  hat  er  für  das  nächste  .lalir 
eine  archivalische  Reise  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  Vorarbeiten  f&r  den  6.  Band  der 
Badischen  Biographien,  dessen  Her- 
ansgabe Geh.  Rat  Dr.  von  Weech  ond 
Archinat  Dr.  Krieger  flbemonmi«i  haben, 
konnten  so  dem  ursprünglich  in  Aussicht 
genommenen  Termin  nicht  zum  Abschlüsse 
gebracht  werden,  da  bisber  nur  ein  Teil 
der  Beitruge  eingeliefert  worden  ist :  doch 
wird  der  Druck  bestimmt  im  nächsten 
Jahre  heginnen. 

Die  Sammlung  und  Zeichnung  der  Siegel 
nnd  Wappen  der  badischen  Gemein- 
den  wurde  fortgesetst.  Der  Zeichner 
Frits  Held  hat  im  Beriehtidabre  für  7 
St&dte  und  219  Landgemsind«!  neae  Siegel 
bezw.  Wappen  entworfen  und  aus  den  ür- 
kundenlieständen  des  Oenerallandesarchivs 
ca.  200  Siegel  von  Stadt-  und  Landgemein- 
den verzeichnet. 

Von  der  Verüftentlichung  der  Siegel 
der  badischen  Städte  liegen  für  das 
zweite  Heft,  welches  die  Kreise  Baden  und 
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OiTenburg  umfassen  wird,  bereits  die  I'robe- 
drucke  vor. 

Von  den  vom  Grossh.  Statistischen  Lan- 
desamt bearbeiteten  historischen  Grund- 
karten des  Grossberzogtums  Haden  konnten 
die  zwei  fertig  gedruckten  Sektionen  Mann- 
heim und  Mosbach  vorgelegt  werden.  Der 
Absohluss  des  ganzen  Kartenwerks  wird 
im  Jahr  1902  erfolgen. 

///,  Ordnung  und  Verzeichnung  dtr 
Archive  der  Gemeinden,  Pfarreien  u.  s.  to. 
Die  Pfleger  der  Kommission  waren  auch 
im  abgelaufenen  Jahre  unter  der  Leitung 
der  Oberpfleger  Professor  Dr.  Roder, 
Stadtarchivar  Dr.  Albert,  Professor 
Maurer,  Archivrat  Dr.  Krieger  und 
Professor  Dr.  Wille  thätig.  Vgl.  darüber 
„Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission"  Nr.  24.  S.  mi  ff. 
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Silbernes  Stehkreuz  mit  Christus 

V  on 

Benvenuto  Cellini  1551 

(43  cm  hoch)  wird  dem  Verkaufe  ausge- 
setzt. Photographie  gegen  Kinsendung 
von  1,50  Mk. 

Pfarrer  Fricker,  Ottmannshofen, 

Post  Leutkirch,  Württhg. 

G.  Elchiei^ 

Kunstanstalt, 

geRrnnilet  1H35 
Berlin  HW.,  Alt-Moabit  133.  W. 
Antike,  Renaisgance-  und  muderne  Sknlptaren 
naob  UriffinHi-Abformungeu,  in  Elfenbein -Maite 
und  Gips.      Bpazlallt&t:  BrouKe-Imitationen, 
•cbönater  Kriati  fOr  eohto  Bronzen 
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Uber 

den  ersten  Verbandstag 


der 

west-  und  süddeutschen  Vereine  für  römisch- 
germanische Altertumsforschung 
zn  Trier 
am  11.  und  12.  April  1901. 

Preis  1  MIc.  60  Pfg. 

Far  Abonnenten  der  Westdeutsohen  Zeitschrift 
l  Mk.  20  Pfg. 

Alle  Buchhandlungen  nehmen  hierauf 
Bestellungen  an 

Verlagsbuchhandlung  von  jac.  ünlz 

in  Trier 


Wir  kaufea 

und  bitten  um  Angebot  mit  Preis- 
forderung : 

Englische  cs«* 
Daiuenbildiiisso 
in  Schabkiiiist 

Englische  und 
Französische 

^"B^  Farbendrucke 

nach  Morland,  Singleton,  Sraith,  Ward, 
Wheatley  u.  a. 

Berolinensia 

He  idel  berge  nsia 

und  andere  kulturpeschichtlit  he  Dar- 
stellungen und  Bildnisse  inbesondere 
Brandenburg  und  Rheinpfcilz  be- 
treffende, femer 

Kupferstiche 

-iM^  Radierungen 
Holzschnitte 

alter  Meister  wie 
Schongauer,    van   Mecken,  Dürer, 
(,'ranach,   Beham,  Aldegrever,  Alt- 
dorfer,  Rembrandt.  Ruisdael,  Ostade, 
van  Dyck  u.  a. 

Die  kgl.  Hofkunsthandlung 

von 

Berlin  W.»  B ehren i«tr»sBe  99  m, 

I  0  Ölgemälde ! 

Circa  30U  Stück  aelten«  antik«  und  TOr- 
zflyllohe  modern«  (letctere  uberaas  billig)  tu 
verliaufen.    Photographien  gegen  Porto. 

O.  O.  Kabaoh,  Stuttgart, 

Blumenstrasse  2. 

In  nnterfertigtem  Verlag  iet  arichieneo  and 

durch  alle  Bucbhandinngen  in  beliehen : 

Die  Religion 
des  Römischen  Heeres. 

Von 

Alfred  von  Doniaszewski. 
Preis  5  Mark. 

Verlagsbnclilmndliing  von  Jac.  Lintz  in  Trier. 
Hierzu  als  Beilage:  Limesblatt  34. 
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Neue  Funde. 

Mainz.  [Rom.  Inschrift.]    Als  ich  im 
vorigen  Herbste  vernahm,  dass  Herr  Sani- 
tätsrat Dr.  Wallenstein  heabsichtige,  auf  ' 
seinem  Gebiet  an  der  Witzstrasse  in  Kastel 
bei  Begfam  des  aenen  JilifM  eineii  Keller 
Ml  baaeo,  gab  ich  mich  der  frohen  EoS- 
Bong  hin,  es  mOehtaa  vieUeicht  neue  Bruch- 
stücke von  der  grotsen  Marmor- Inschrift 
(Becker  Nr.  126)  zu  Tage  kommen,  von 
welcher  mehrere  Teile  boroits  im  Jahre 
1856  in  unmittelbarer  Niihe  gefunden  wor- 
den waren.    Diese  Hoffnung  erwies  sich 
freilich  als  trügerisch,  immerhin  wurde 
eb  interesiaiites  Stttclc  eines  r6m.  Inschrift- 
stdnes  entdeckt  nnd  von  Hern  Wallen« 
stein  in  gewohnter  LiebenswQrdi|^eit  dem 
Museum  geschenkt.  Es  ist  roter  Sandstein, 
rechts,  links  und  unten  abgebrochen,  Höhe 
ir»  rill,  Br.  20  cm.  I>.  (oben)  5,5  und  (unten) 
7,.T  cm.    Der  Stein  war  ursprunglich  rund 
und  in  der  Mitte  ausgehöhlt;  der  lichte 
Durehmesser  betrog  obmi  nngefiUir  SO  cm. 
Wosn  er  gedient  haben  mag,  weiss  ich 
nicht  recht;  es  liegt  nahe  an  eine  Brunnen- 
EinSassnng  zu  denken,  doch  stimmt  es 
dacQ  nicht  recht,  dass  die  lichte  Weite 
nach  unten  zu  bedeutend  abnimmt,  an 
dem  orhaltenen  Stürk  wachst  ja,  wie  oben 
gesagt,  die  Dicke  des  Steines  von  5,5  auf  I 
7,5  cm,  oder  richtiger  auf  10  cm,  denn 
2fi  cm  sind  hier  durch  (ursprüngliche) 
Abschrigung  der  Anssmiwand  Terloren  ge- 
gangen.   Die  erste  Zeile  der  Inschrift 


steht  auf  dem  oberen  Rand  des  Steines, 
die  drei  übricren  stehen  auf  der  runden 
Aussentiat'he.  Unmittelbar  unter  der  letz- 
ten Zeile  beginnt  die  erwähnte  Abschra- 
guug;  sie  beweist,  dass  nach  unten  zu 
nichts  mehr  feUt  Die  Inschrift  lautet: 

/4LI  v^»  ».  Die  erste  Zeile  scheint  ei- 
jj     P    '  nen  Namen  enthalten  in 

<-  .  ^  -  ..  haben,  am  Ende  stand  S 

/TIOCV,,      .    ,  . 

>  dazwischen  ein  Punkt.  Z.  2 

a.  A.  ist  nn  Bruch  noch  eine 
llasta  sichtbar,  hinter  Ii  steht  kein  Punkt, 
ebensowenig  hinter  D.  — Z.  4  a.  E.  Stück  ei- 
nes 0.  . . .  aiiua  M ...  [in]  h(onorem)  d(ouuu) 

[d(witiae)  An]tiocßJu[8  

Bm^peiono  [et  Paä^gmam  e9Cn}s0iUbm)y 
T.  Domaszewski,  dem  ich  auch  die  Er- 
gänzung der  letzten  Zeile  verdanke,  glaubt, 
dass  Z.  2  noch  ein  GHttomamen.  Z.  H 
die  Bemerkung  sacerdos  liuius  loci  oder 
Ahnliclies  gestanden  habe.       Kor  bor. 

MUnzfund  zu  FUrstenhausen.  Im  Herbste  40. 
des  Jahres  1900  wurden  in  dem  Dorfe 
Fttrstenhaosen  beun  Abbmeh  eines  Hanses 
100  schon  erhaltene  Goldgolden  in  einem 
Thonget&ss  vergraben  gefunden;  die  SteUe 
war  mit  Holzpflöcken  bezeichnet  gewesen. 
Von  den  H3  Stücken,  welche  mir  vorge- 
legen haben,  stammten  11  aus  Kurköln 
(Hermann  von  Hessen,  Philipp  von  Daun 
und  Hermann  von  Wied  1480—1646),  10 
ans  Sehwabaeh  (Albrecht  Achilles,  Fried- 
rieh nnd  Sigismund  1471— IblbX  S  aas 
NOrdliagsn  (Friedrieh  ffl  1440-^||g)xj  iy  Googje 
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aus  Frankfurt  (Friedrich  III)  und  je  eins 
aus  XiirnberjT  flnOG),  Mülheim  a.  Rh.  (Wil- 
bclm  IV  vt)u  Jülich  u.  Berg  (1475  —  1511) 
und  Metz.    89  Stucke  bat  F.  v.  Papen 
Doienaelit  und  in  den  Bonner  Jthrbttehern 
107  S.  867  ft  beicbrieben;  als  Fond- 
ort  ist  ihm  aber  unrichtig  St  Arnnal 
angegeben  worden.    Ausser  den  schon 
erwähnten   waren   folgende  Münzberren 
vertreten:  Kurj<falz.  Kurtrier,  Kurmainz, 
Stadt  Köln,  Stadt  Hasel,  Markgrafscbaft 
Baden,  Herzogtum  Württemberg,  Herzog- 
tum Sachsen  und  Grafschaft  Tirol.  Am 
•tirketen  sind  vertreten  Ifarkgraftehaft 
Brandenbarg  (Sehwabach),  Korltöln  und 
Frankftirt.   Die  jflngate  datierte  Münze 
■tammt  von  1522.   Den  Anlaw  sum  Ver- 
graben des  Schatzes  gaben  entweder  die 
Unruhen  des  Bauernkrieges  oder  der  Zug 
Karls  V  gegen  Metz.    Nach  dem  Rück- 
züge des  Kaisers  im  Anfange  des  J.  1553 
lagen  die  Begimenter  von  Haustein,  Bemel- 
burg  and  flattstatt  Hagere  Zeit,  anf  Ab- 
masternng  wartend,  in  der  Nihe  Ton  Saar- 
brücken and  verübten  viele  Gewaltthaten. 
Und  liaum  waren  die  übeln  Giite  abge- 
zogen, 80  erschienen  die  Franzosen,  welche 
bis  Ottweiler  streiften  und  das  Kloster 
Neumunster  in  Brand  steckten.  Wie  Graf 
Philipp  11  von  Saarbrückeu  an  den  Kaiser 
berichtete,  war  in  seinen  Landen  kein 
Dorf  ongeplflndert  geblieben.  Es  fshlte 
damals  in  onserer  Gegend  nicht  an  reichen 
Banem,  denen  man  einen  solchen  Besitz 
zutrauen  könnte.  Nach  der  uns  erhaltenen 
Belegung  dor  Turkeuschatzung  von  1542 
in  der  Gratsrhaft  Saarbrücken  zahlte  der 
Bauer  „Ilenngin"  in  Forstenhasen  4  fl. 
Turkensteuer;  er  war  also,  da  die  Steuer 
ein  hslb  Proseot  vom  YeraOgen  oder  10 
Proxent  vom  Einkommen  betrog,  anf  ein 
Yermögen  von  800  fl.  geschfttst.  In  dem 
benachbarten  Völkliogen  steuerte  der  Bauer 
Nikolaus  Oeratwol  gar  20  fl.,  war  also 
auf  4(XX)  fl.  geschiit/t,  für  jene  Zeit  ein 
recht  ansehnlicher  Besitz. 
Saarbrucken.        A.  Ruppersberg. 
4t.     Trier.  [Weiterer  Beridit  aber  die 
arch&ologischen  Erfolge  der  Ka- 
nalisation In  Trier,  vgl.  Westd.  Zeitschr. 
XX  S.  363].    l'iir  dio  nr-  häologische  Be- 
aufsichtiguDg  der  Kanalisation  hatte  die 
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Provinzialverwaltung  schon  seit  November 
19(H)  einen  besonderen  Techniker  ange- 
stellt.   Jedoch  zeigte  sich  bald,  dass  dieser 
allein  die  an  vielen  verschiedenen  Punkten 
gleichzeitig  in  Betrieb  befindlichen  Arbeiten 
nicht  fiberwachen  könne.  Es  wnrde  des- 
halb die  Arbeitskraft  eines  sweiten  Tech- 
nikers zumeist  der  Kanalisation  angewieeeo 
und  es  wurden  überdies  zwei  Aufseher 
angestellt.     Diese   weiteren  erheblichen 
Kosten  übernahm  die  Provinzialverwaltung 
für  das  Jahr  VMl,  während  sie  für  die 
Jahre  1902  und  1903  vom  Herrn  Kultus- 
minister getragen  werden.  Vor  aOem  sehr 
wertvoll  sind  die  Anhaltspunkte,  welche 
für  die  Topogr^hie  gewonnen  werden 
konnten.   Das  römische  Trier  hatte  ein 
durchaus     rechtwinkliges  Strassennetz. 
Sechs  parallele  Strassen,  welche  von  Norden 
nach  Süden  ziehen,  und  neun  westustliche 
parallele  Strassen  sind  bis  jetzt  nachge- 
wiesen, nur  zwei  von  diesen  decken  sich 
mit  den  hentigen,  bei  allen  übrigen  hat 
das  hentige  Trier  eine  wesentlich  andne 
Ricbtimg  eingeschlagen.    Die  Geschichte 
der  Stadt  spiegelt  sich  wieder  in  den 
übereinander    liegenden    Schichten  der 
Strassen    und    der    Geiiäiido.     Hei  den 
Strassen,  die  fast  alle  ausschliesslich  aus 
Kies  bestehen,  lassen  sich  4 — 5  Schichten 
sehr  deotHch  ftuMgUL  Die  Strassen  der 
ältesten  Stadt  hatten  eine  Breite  von 
10  m,  während  in  der  sptteren  Zeit  die 
Breite  des  Dammet  nnr  noch  4 — 5  m 
beträgt.    Da  die  Strassenfluchten  nicht 
verändert  sind,  wird  man  dies  Verhältnis 
dun  Ii  die  Annahme  zu  erklaren  haben, 
dass  auf  beiden  Seiten  des  Dammes  in 
späterer  Zeit  Trottoirs  vorbanden  waren, 
<Üe  anfinglieh  fehltso.  Im  Mittelalter  snid 
dann  die  Trottoirplatten  als  bequemes 
Material  entfernt  worden.  Ton  sämtlichen 
bis  jetzt  gefundenen  Strassen  waren  nur 
zwei  mit  Kanälen  versehen.    Ebenso  sind 
in  den  Hausern  vielfach  drei  bis  vier  Bau- 
perioden übereinander  gefunden  worden, 
indem  die  Kömer,  selbst  bei  grundlicher 
Umänderung  einesOebändes,  dasaHeMaoer^ 
werk  nicht  abrissen  und  den  Nenbau  nea 
fbndamentierten,  sondern  mit  Benntsong 
der  alten  Mauern  in  die  Hflhe  bauten  oad 
neue  Estrichbdden  eb»«ogen^3jgj|pg^^jy^ogig 
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oft  vier  bis  fünf  Estrichböden  übereinander. 
Die  älteste  Schicht,  die  der  augustischen 
Begründung  der  Stadt  angehört,  liegt 
31/2 — 4  m  unter  dem  heutigen  Strassen- 
damm,  die  oberste  meist  nur  1,50 — 1,80  m. 
I>ie  Anzahl  der  vorhandenen  Strassen  und 
Häuserscbichten  und  ihre  Höhenlage  im 
Verhältnis  zum  beutigen  Niveau  geben  uns 
die  Möglichkeit  zu  beurteilen,  wie  früh 
die  einzelnen  Teile  der  Stadt  in  Bebauung 
genommen  worden  sind.  Nach  Süden  er- 
streckte sich  die  augustische  Stadt  noch 
bis  über  die  Oilbertstrasse  hinaus,  so  dass 
die  Moselbrücke  jedenfalls  viel  mehr  in 
der  Mitte  der  alten  Stadt  lag,  als  man 
gewöhnlich  bisher  annahm.  Wieweit  der 
Anbau  in  der  Flucht  der  Siniconstrasse 
in  der  augustischen  Zeit  nach  Norden 
reichte,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Ostlich 
und  westlich  von  dieser  Strasse  blieb  das 
Terrain  der  jetzigen  Strafanstalt  wie  das 
in  der  Gegend  des  Pferderoarktes  und  der 
Sug  gänzlich  unbebaut;  hier  haben  die 
Kanalisationsarbeiten  nicht  die  geringsten 
Iläuserreste,  auch  nicht  solche  von  Fach- 
werkbautcn,  zu  Tage  gefördert.  Das  Bild 
des  römischen  Trier,  teilweise  auch  in 
seiner  geschichtlichen  Entwickelung,  ist 
schon  durch  die  1'  ijahrigen  Kanalisations- 
arbeiten uns  klarer  vor  Augen  gestellt, 
als  das  aller  anderen  rheinischen  Römer- 
st&dte.  I 

Die  Gewinnung  von  Häusergnindrissen 
oder  auch  die  Bestimmung,  welcher  Art 
die  Häuser  gewesen  sind,  wird  bei  den  1 


schmalen  Kanalisationsgräbcn  nur  sehr 
selten  gelingen.  In  einem  Falle,  auf  der 
Fleischstrasse  vor  den  Häusern  No.  17 
und  18,  glauben  wir  aus  den  aufgefundenen 
Sculpturen  und  Inschriften  auf  ein  öffent- 
liches Gebäude,  vielleicht  das  Capitol  von 
Trier,  schlicssen  zu  dürfen.  Die  Funde 
bestehen  aus  folgenden  Stücken :  39  cm 
hohes  Hochrelief  aus  weissem  Marmor  mit 
Spuren  roter  Bemalung  (Abb.  1),  welches  in 
der  tlotten  Arbeit  des  2.  Jahrb.  n.  Chr.  die 
Capitolinisrbe  Trias,  Juppiter  zwischen 
Juno  und  Minerva,  darstellt,  im  wesent- 
lichen entsprechend  der  Gruppe  am  Giebel- 
felde des  von  Titus  begonnenen  und  von 
Domitian  vollendeten  Capitolinischen  Tem- 
pels. —  Überlebensgrosse  sitzende  matronale 
Göttin  aus  Musclielkalk  (jetzt  h.  1,41  m), 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Juno 
dArstellend  (Abb.  2j,  aber  nicht  Teil  einer 


.\hi>ii(iiiim  1. 
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Capitolinischen  Trias,  sondern  einer  Gruppe 
von  Juppiter  und  Juno  Regina.  —  Von  ge- 
ringeren Dimensionen,  aber  feiner  und 
frischer  in  der  Arbeit  ist  ein  jugendlich 
weiblirbes  Marmorköpfchen,  welches  ehe- 
dem in  eine  Statue  eingelassen  war  (Abb.  3). 


Aus  Muschelkalk  besteben  die  Statuette 
eines  Priap.  eine  weibliche  Togastatuette 
und  der  Oi)erk(irper  eines  nackten  Knäb- 
chens.   Von  derselben  Stelle  stammen  eine 
Ära  und  ein  Sockelstein  mit  Wasserdurch-  I 
lass,  beide  mit  rohen  Palmetten  geziert 
und  sicher  dem  ersten  .Tahrh.  angehurend. 
Ausserdem  wurde  jüngst  ebenda  noch  eine 
kleine  Ära  mit  der  Inschrift  „Deae  Bei-  ' 
loHin'   aram   Jmta   c/'   impcrio  p(osnit)  \ 
Ifibens  mferifo/'  gefunden.  | 

So  zahlreich  die  Dedicatiooen  an  die 
Capitolinische  Trias  in  den  von  Soldaten 
beset/.tcn  Gebieten  sind,  so  selten  sind  sie 
bei  der  Civilbevolkerung  Galliens,  und  die 
Frage  ist  hier  immer  aufzuwerfen,  ob  sie  j 
nicht  auf  ein  ("apitolium  hinweisen,  wie 
solche  in  Nachahmung  des  stadtröinischen 
Tempels  in  vielen  Städten  des  Westreichs, 
zumal  in  den  Colonien  erbaut  wurden. 
Die  Untersuchung  der  betreffenden  Fund- 
stelle, die  auch  noch  über  die  Kanal- 
gräbcn  hinausgeführt  wurde,  hat  nur 
einiges  sputzeitliche  -Mauerwerk  ergeben, 
welches  keinen  Aufschluss  brachte.  Wegen 
der  zwei  aufgefundenen  Altare  sowie  wegen 
der  grossen  Junostatue  bat  man  unbedingt 
an  dieser  Stelle  einen  Tempel  anzunehmen, 
der,  wenn  er  nicht  das  Capitol  war,  doch 
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zur  Verehrung  der  italischen  Gottheiten 
bestimmt  gewesen  zu  sein  scheint 

Aus  den  1729  Nummern  der  in  diesem 
Jahre  bei  der  Kanalisation  gemachten 
Funde  seien  noch  folgende  hervorgehoben. 
1)  Fortuna  aus  Kalkstein,  45  cm  hoch. 
Die  Guttin  ist  stark  entblusst  und  hat  das 
rechte  Bein  über  das  linke  geworfen,  ge- 
funden am  Antoniusbrunnen  (vgl.  Illustr. 
P'ührer  no.  41).  2)  Mächtiges  Hochrelief, 
sehr  gute  Arbeit,  um  100  n.  Chr.,  mehrere 
Männer  mit  der  Toga  bekleidet  darstellend 
und  wahrscheinlich  von  einem  Grabmona- 
ment  herrührend.  Gefunden  auf  der 
Friedrich -Wilhelmstrasse  (Illustr.  Führer 
no.  36).  '^)  Lebensgrosser  männlicher  un- 
bärtiger Portraitkopf  aus  weissem  Marmor, 
das  Haupthaar  ist  kurz  geschoren.  Deutung 
und  zeitlicher  Ansatz  noch  nicht  gewonnen. 
Gefunden  auf  der  Fcldstrasse.  4)  Mosaik 
von  4,H0  m  Länge  und  Breite;  die  Mitte 
nimmt  ein  Achteck  mit  der  Darstel- 
lung zweier  Gladiatoren  ein.  Die  darum 
liegende  Fl&che  ist  in  ausgeschweifte 
Vierecke  und  Ovale  geteilt,  welche  mit 
Ornamenten  und  Tierkämpfem  dekoriert 
waren.  Das  Mosaik  wurde  nur  teilweise 
ausgehoben.  Gefunden  am  Antonius- 
brunnen, ö)  Hervorragendes  Mosaik  von 
3,21  m  Länge  und  etwas  geringerer  Breite. 
In  der  Mitte  Bacchus  auf  seinem  von 
Panthern  gezogenen  und  von  einem  Satjr 
geleiteten  Wagen  ;  in  den  vier  die  Ecken 
einnehmenden  Ovalen  die  Jahreszeiten  als 
Einzclfiguren  und  in  den  vier  dazwischen 
befindlichen  Trapezen  je  ein  Wagen,  ge- 
zogen von  wilden  Schweinen,  Panthern, 
Löwen  und  Hirschen  und  zumeist  mit  je 
einer  grossen  tragischen  Maske  beladen. 
Ein  schöner  Eierstab  rahmt  das  Mosaik 
ein  und  an  zwei  Seiten  befindet  eich  noch 
überdies  je  ein  aus  ineinandergeringelten 
Delphinen  gebildetes,  sehr  wirkungsvolles 
Band.  Das  Mosaik  ist  in  einer  unge- 
wöhnlich reichen  Farbenscala,  zu  der  Glas 
sehr  stark  verwendet  worden  ist,  hergestellt. 
Es  wird  sicher  aus  dem  4.  Jahrhundert 
stammen.  Es  ist  von  vorzüglicher  Er- 
haltung und  seine  Aushebung  ist  sehr  gut 

■)  Der  Fund  iat  ein(;«hend  behkndelt  in  dam 
dnmnitchftt  ericheioenden  ,,Illuitrierl«>B  Fuhrar 
durch  das  Provinitalmuieum  xu  Trier''. 
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gelangen.  Gefunden  auf  der  Wallrams- 
nenatnase.  6)  Bruchstück  eines  in  der 
Form  gepressten  blauen  Olasbechers  mit 
der  Darstellung  von  Gladiatoren  und  Auf- 
si  hriften.  7)  Elfenbeinbuchschen  in  Form 
eines  egyptischen  Kopfes,  fast  genau  ent- 
spfechend  dem  Heidenheimer  Bachechen, 
einbildet  Obergennanisch-rätiacher  Limee 
Ttf.  ni.  Fig.  aa.  8)  Trinkbom  (Rhytoo) 
in  einen  Hundekopt  aaslaufend,  von  7  cm 
Länge,  aus  Bronce;  vermutlich  von  der 
Statuette  eines  Laren.  Bronzebiiste 
eines  Knübchens  von  sehr  guter  Arbeit 
und  ausgezeichneter  Erhaltung,  von  einem 
Oerlt  berrfthrend.  Hettaer. 


Chronik. 

12.  Geissner,  die  im  Mainzer  Museum 
befindlichen  feineren  Oefässe  der 
augusteischen  Zeit  und  ihre  Stem- 
pel. Es  ist  ein  in  den  beteiligten  Kreisen 
schon  oft  empfundener  Mangel  des  CIL., 
dass  bei  Yerdflbntlichung  der  Gellss-In- 
Schriften  aaf  die  Form  des  Geflssee  so 
gar  wenig  Rücksicht  genommen  wird  oder 
vielleicht  auch  genommen  werden  konnte. 
Zur  Beseitigung  dieses  Mangels  soll  die 
vorliegende  Schrift  einen  Heitrag  liefern. 
In  alphabetischer  lieiheul'olge  werden  sämt- 
liche im  Mainzer  Museum  beöudiichen 
Stempel  der  sog.  arretinischen  Oefässe 
(ungefilhr  250),  sowie  der  ^belgischen"  ond 
«terra  nigra" -Gefisse  (etwa  100)  aufie» 
zahlt  und  &st  alle  auf  Tier  Lichtdrnck- 
Tafelo  nach  vorzüglichen  Photographieen 
Neebs  abfrcbililet.  Soweit  dies  möglich  ist, 
wird  überall  die  Form  des  betr.  nefässes 
besprochen  und  auf  einer  weiteren  — 
fünften  —  Tafel  durch  Abbildungen  er- 
llntert.  Ich  tweifele  nicht,  dass  diese 
fikof  Tafeln  allen  Fonchem  anf  dieeem 
Gebiete  sehr  willkommen  sein  werden.  Die 
bei  jedem  Stempel  gemachten  Angaben 
Öber  Plündert  und  Datum  des  Fundes 
sollen  hauptsächlich  der  örtlichen  For- 
schung dienen,  aber  auch  noch  in  späteren 
Zeiten  die  sichere  Feststellung  des  ge- 
meinten Stempels  ermöglichen.  Die  zu- 
niehst  als  Programm  des  hiesigen  Real- 
gymnasinms  erschienene  Schrift  ist  gegen 
IBInsendong  yon  M.  1  vom  Vorstände  des 


I  Mainzer  Altertumsvereines  zu  beziehen. 

I  Herr  Oeissner  hat  die  Absicht,  auch  die 
Stemj)cl  der  gewöhnlichen  Si<jiIlata  Clefa5se 
(ieinna(h$t  in  ähnlicher  Weise  zu  be- 
handeln. 

Mains.  Körber. 
HetilwH  ■UM«'  fir  VelktfeMMle,  beramg^ben  43. 

im  Aiifiratri'  der  Vereini^riinn  für  li<  s.sis«  he 
Vulkiikuode  von  Moli  Strack,  lid.  l, 
Heft  1.  OieMen,  I90t,  von^ftnehow'seh« 
Hof.  uml  Universitiitsilruckerel  Otto  Kindt. 
Unter  vorstehendem  Titel  tritt  uns  kein 
i  neues   riiternehnien.   sondern    die  Fort- 
setzung der  seit  d.  J.  1499  unter  derselben 
Redaktion  erüchieneueu  „Blatter  für  hes- 
iriscbe  Tolkskunde"  in  neaem  Gewände 
and  verftndertem  Titel  entgegen.  Der  Um- 
fang der  Hefte  wird  vermehrt  ond  erseheint 
in  handlicherer  und   schuDerer  Gestalt. 
Die  Hefte  werden  zwar  gleich  ihren  Vor- 
päii!?ern  /wanglos  erscheinen,  die  Itedak- 
,  tion  hotVt  jedoch,  jährlich  ',i  in  der  Art  des 
vorliegenden  in  Aussicht  stellen  zu  können. 
Die  politischen  Grenzen  werden  fortan 
nicht  ingstlich  ber&cksiehtigt,  snmal  sie 
mit  den  Stammeegrenzen  der  in  sich  wie- 
der verschiedenartigen  Bevölkerung  nicht 
zusammenfallen.    Vor  allem  soll  der  Blick 
I  sich  auf  die  grossen  Zusammenhänge  rieh- 
!  ten,   in  denen  das  hessische  Volksleben 
I  mitten  drinnen  steht  ;  daneben  sollen  die 
Blätter  zur  Klarung  der  grossen  Probleme 
auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde  beilragen. 

Das  vorliegende  Heft  enth&lt  Beitrige 
von  den  Professoren  Horm.  Usener, 
Bonn,  Horm.  Haupt,  Albr.  Dieter  ich, 
Paul  Drews  und  .\d.  Strack,  Giessen. 
Den  Schluss  bilden  „Blicherscliau"  von 
Edward  Schröder  und  geschäftliche 
Mitteilungnn. 

Da  auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde 
die  Lokal-  und  Provinnalfors^ong  noch 
ein  weites,  dankbares  Arbeitsfeld  sn  be- 
banen  hat,  bevor  wir  imstande  sind,  all- 
gemeine Schlüsse  zu  ziehen,  so  wünschen 
wir  dem  Unternehmen  den  besten  Erfolg. 

L.  S. 

In  der  Zeitschrift  des  Westpreussischen  44. 
I  Geschichtsvereins  XLIV  (1902i.  2 IM  ff. 
veröffentlicht  U.  Giinther  die  bisher  un- 
bekannt gebliebene  Selbstbiographie  des 
aus  Wiesbaden  gebQrtigen  rheinischen  Hu- 
manisten Dr.  Cbristophorus  Neyloi^fSi  by  Google 
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MaiiDes,  der  als  Rektor  des  Elbinger  Gym- 
nasiums und  als  Stadtphysikas  in  Danzig 
um  die  Mitte  des  H>,  Jahrh.  eine  Rolle 
gespielt  hat.  Der  kurze  Lebensabriss,  den 
L.  Neubaur  in  der  Beilage  zum  Programm 
des  Elbioger  Realgymnasiums  von  1897 
aoB  «öderen  Quellen  mühiam  sosunmen* 
gestellt  hatte,  wird  dnrch  diese  vom  Her- 
ausgeber mit  guten  Annerkongen  ausge- 
stattete Selbstbiographie  aufs  glücklichste 
ergänzt.  Für  die  westdeutsche  Schulge- 
scbichte  sind  namentlich  die  einj^ohonden 
Naciirichten  ulier  don  unstätcn  Schulbe- 
such des  Wiesbadener  Schneidersohnes 
von  Interesse,  der  von  einer  Schule  zur 
anderen  wandernd  seine  Bildung  erwei- 
terte. Ks. 

45.  In  den  Verhandlungen  des  Nn- 
turhistorischenVereins  der 
preuss.  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Rcn[ierungsbe  zirka  Os- 
nabrück öH  imn)  S.  20^-225  ver- 
öffentlicht C.  Binz  eine  akademische  Rede 
Aber  den  (im  J.  1401  geborenen)  Cardinal 
Nieolau«  ven  Cusa,  welche  besonders  den 
Verdiensten  Cosas  auf  mathematisch-na- 
turwissenschaftlicbsm  und  geographischem 
Gebiete  eine  susammen&ssende  Betrach- 
tun?  widmet, 

46.  l>ie  Studien  über  Caesarlus  von  Hel- 
sterbach erf'abren  oine  wesentlicbe  Förde-  ' 
ruug  durch  die  sorgiultigc  l<ii)lioirraphic, 
welche  Ant  Schönbach  diesem  frucht- 
baren Schriftsteller  gewidmM  hat  (Studium 
sur  Enihlungalitteratur  des  Mittelalters. 
IV.  Uber  Csesarius  von  Heisterbach  I: 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  philosophisch- 
historisrho  Klasse.  Rand  (  XIJWix).  Sch. 
gibt  ein»  II  kritischen  Xoiidnick  des  von 
Ctesarius  selbst  vertassteu  Kataloges  und 
vergleicht  ihn  mit  der  uns  erhaltenen  Über- 
lieferung. Auch  Ibr  die  seitliche  Fixie- 
rung der  Schriften  des  C.  gelangt  Sch.  su 
neuen  Ergebnissen.  Eine  dankenswerte 
Beigabe  bilden  die  Erzählun(;cn  aus  den 
Honiilicn,  welfhe  nicht  im  Dialo-jus  mira- 
cnlonini  cntlialtt'ii  sind  Kino  .\us.rabc  der 
Schritten  des  (  a-sariiis  ist  ein  Desiderat 
der  rlieiuischen  Geschichtsforschung,  um 
SO  mehr  als  die  Strange'ache  Ausgabe  des 
Dialogns  kritischen  Ansprüchen  nicht  ge- 


nügt. Vielleicht  nimmt  sich  A.  Meister 
der  Angelegenheit  an,  da  er  dem  Stoffe 
durch  seine  kürzlich  erschienene  Ausarabe 
der  Fragmente  der  Libri  VIII  miracolorom 
näher  getreten  ist.  Ks. 

Die  Bibliothek  der  Külier  Artistenfn- 47. 
kiltit  In  der  Westdeutsehen  Ztitwhrift 
18,  819/880  hnbe  ich  die  eigenUkmliche 
Geschichte  der  ersten  Schenkung,  welche 
diese  Bibliothek  erhielt,  mitgeteilt  Die 
eine  der  damals  geschenkten,  aber  wieder 
zurückgeforderten  Handschriften  war  die 
Summa  super  tertio  libro  Sententiarum  des 
Alexander  de  Halis.  Dieselbe  beruht  jetat, 
wie  ich  der  Beschreibung  von  Denis  (Co- 
dices manuscripti  theologici  UUiothecc 
PalatinrnVindobonensisII,  Vindobon»  1799, 
1880/81  sub  n.  DLXXI)  entnehme,  in  der 
Kaiserl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Wien. 
Ein  Vermerk  in  der  Handschrift  besagt, 
dass  sie  durch  Goswin  de  llucven  alias 
de  Arnheim,  dr.  med.,  Kanonikus  an  S. 
Maria  in  Maastricht,  der  Küluer  Artisten- 
fakultät geschenkt  worden  sei  unter  Vor- 
behalt der  Benntsung  durch  den  Qescheok-  i 
geber  und  seinen  Bruder  Johann«  der  et»en- 
lalls  Dr.  der  Medisin  und  Pfarrer  in  Ha- 
raont  war,  und  anter  Vorbehalt  der  Rück- 
forderung. Ein  «weiter  Vermerk  besagt, 
dass  das  Bnch  der  theologischen  Fakultät 
der  W  iener  Universität  zugeeignet  wurde 
auf  ewige  Zeiten;  1495  wurde  es  der 
Bibliothek  des  CoUegium  ducale  überwie- 
sen. —  Ober  Job.  v.  Hneven  v.  Amhelm 
vgl.  Kölner  BCatrikel  I  65  sub  n.  86,  11; 
dMtelbe  war  bereits  1898  in  Köln  iauna- 
trikuliert  worden ;  1419  f^ng  er  mit  seinem 
Bruder  nach  Heidelberg.  Keussen. 

Die  Handschriften  und  die  Autorschaft  48^ 
der  Imitatio  Christi.  Der  General-Vikar 
P.  E  Puyol  ia  Beuuvais  hat  iu  den  Jah- 
ren 1898—1900  im  Verlage  von  Victor 
Retauz  su  Paris  neun  umfimgreiche  Binde  I 
erscheinen  lassen,  die  sich  mit  der  Imitatio 
Christi  befiMsen.  Das  Ergebnis  seiner 
Untersuchungen  läuft  darauf  hinaus,  dass 
nicht  Thomas  a  Kempis.  sondern  .Tohannes 
Gersen  der  Verfassor  des  welth*  rnhintea 
Buches,  und  dass  unter  deu  Handschrjft'^^u 
desselben  der  Codex  Aronensis  die  beste 
sei.  Leider  entspricht  dem  sehr  grossen 
Fleisse  nicht  die  Zuverlissigkeit  der  An- 
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gaben  und  die  Gründlichkeit  der  For- 
schungen des  VerfaMers,  dem  et  an  hitto- 
riaeh  -  pbilologiachar  Scholoog  mangelt 
Auf  diflaeVorarbeitangaatatst,  hat  aoaban 

Dr.  Gottfried  Kentenich  in  Heft  1  des  23. 
Bandaa  dar  Zeitschrift  für  Kirchengescbichte 
von  Brieger  und  Bess  S.  18—34  unter  der 
Überschrift:  „Die  Handschriften  der  Irai- 
tatio  Christi  und  die  Autorschaft  des  Tho- 
mas" eine  Abhandlung  verüffentlicbt,  de- 
ren Baanltala  er  am  Sefalnaae  in  die  Worte 
soaammanliuat: 

«1.  Der  Codex  Kempenala  gehdrt  zu 
den  stark  interpolierten  Manuskripten  der 
Imitatio  und  geht  wahrscheinlich  mit  dem 
Orammontensis  auf  ein  und  dieselbe  Sam- 
melbandschrift  zurück.    Daraus  folgt: 

n.  Thomas  ist  nicht  der  Verfasser  der 
Imitatio  Christi. 

HI.  Dan  rainaten  Text  dea  Warkea 
atellen  einige  Ilali  dar,  aber  auch  aie  aind 
alark  interpoliert;  doch  hat  dch  eine  re- 
censio  des  Werkes  auf  ihnen  aufzahaoen." 

Diese  Sätze  bezw.  Schlussfolp^ernngen 
sind  sämtlich  verfehlt.    Der  Beweis  für 
die   Richtigkeit   dieser  Behauptung,  für 
dessen  Erbringung  es  hier  au  Kaum  ge- 
bricht, aoU  im  dritten  Qoartalhelle  der 
Weatdeotaehen  Zeitaehrift  folgen;  aber  dem 
Artikel  Eentenicha  achon  Jetit  mit  einem 
Wamnngsmf  entgegenantreten,  achlen  mit 
Rückaicbt  auf  das  grosse  Ansehen  und 
die  weite  Verbreitunß;  der  Zeitschrift  für 
Ki'"cheng:c5chiiiite  einerseits  und  die  Ge- 
fahr andererseits,  dass  der  Ton  siegesge- 
irisser  Überlegenheit  und  die  Form  scheio» 
bar  atreng  wiaaenachaftlicher  Unteranehnng 
in  manchen  Köpfen  heilloae  Tenrirmng 
oder  doch  neae  Zweifel  an  der  Antor- 
adiaft  dea  Thomaa  hervonnmfen  geeignet 
aein  möchten,   wenigstens  zweckm&aaig, 
wenn  nicht  dringend  geboten. 

Bonn-Poppelsdorf  den  13.  April  1902. 
Dr.  Joseph  Pohl, 
Qymnasialdir^or  a.  D. 
Der  85.  Band  der  Zeitaehrift  dea  Yer- 
eina  fhr  GeadiiGhte  nnd  Altertum  Sohle- 
aiens  (Breslau  1901)  enthllt  S.  68—148 
eine  lehrreiche  Untersuchung  von  Otto 
Beyer  über  das  Schuldenwesen  der  Stadt 
Breslau  im  14.  und  15.  Jahrh.  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Verschuldung 
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durch  Rentenverkauf,  in  welcher  vielfech 
auf  die  einachligigen  Unteranchnngen  von 
R.  Knipping  aber  K«ln  und  von  K.  Habel 
Ober  Dortmund  Besag  genommen  wird. 

Faulten,  FrUdr.,  Die  deutschen  Univer-'itäten  andM. 
.la^  rntvorsitiitsstiulium.    Berlin  IWi. 

Dieses  Werk  legt  den  Nachdruck  we- 
niger auf  die  geschichtliche  Daiatdlung; 
sie  wird  nur  in  grossen  Umriaaen  im  etaten 
Buch  gegeben.  Vielmehr  iat  daa  eigent- 
liche Thema  die  gegenwärtige  Yerfasaung 
der  Universitäten  und  ihre  Stellung  im 
öffentlichen  Leben,  die  Universitätslehrer 
und  der  Universitftts-Unterricht,  die  Stu- 
dierenden und  das  akademische  Studium, 
die  einzelnen  Fakultäten.  Wie  sich  von 
dem  Verf.  erwarten  Hess,  giebt  daa  Werk 
einen  lehrreichen  Oberblick  Ober  die  akn- 
demiaehen  VeifaUtniaae  der  Gegenwart  mit 
beaonderer  Berackaichtigung  der  aktuellen 
Fragen.  

Miscellanea. 

Weihung  von  Waffen.  Zu  der  Inschrift  51. 
aus  Tongern*)  Yibausae  Q.  Catiua  Libo 
Nepos  centurio  leg(ionis)  III  Cyrenaicae 
acutum  et  lanceam  d(ono)  d(edit)  hat  eich 
eine  Parallele  gefanden  an  Daroatomm, 
Moeaiae  inferioria  C.  UI  144  3>  Scutu(m) 
spata(m)  pugellares  arg[en]to  tectas  d.  n. 
[Mjax(imiaoo)  Aug.  et  Ma(ximiano)  [C(ae- 
sare)  cos.  a.  297  p.  Chr. 

Domaszewski. 
Zur  Geschichte  der  rtfmiaoben  Legiont-83. 
lager  am  Wederrhein.  Die  Auffindung  und 
aorgflUtige  Unterauchnng  einer  auagedehn- 
ten  If  Uit&raiegelei  in  Xanten  durch  Steiner 
—  siehe  die  vorläufige  Notiz  in  Westd. 
Korrbl.  1901  Sp.  142  und  Westd.  Zeitschr. 
XX  S.  375  —  ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
von  hohem  Interesse.   Ohne  dem  ausführ- 
lichen und  hoüeutlich  in  Kurze  /u  er- 
wartenden Berichte  de«  Entdeekera  vor- 
greifen  au  wollen,  aei  hier  nur  darauf 
hingewieaen,  inwiefern  der  neue  Fund  daau 
beitragt,  unawe  Kenntnis  von  der  Ver- 
teilung der  niederrheinischen  Legionen 
flavischer  und  trajanisrher  Zeit  auf  die 
verschiedenen  Standlager  zu  fördern 

Es  ist  zunüchst  klar,  dass  die  entdeckte 
Ziegelei    nicht   eine  Centraiziegelei  des 

<j  ihm,  Bonn  Jahrb.  S3,  IM. 
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gaiueu  niederrheiuischeu  lieeres,  soudern 
•ine  solche  der  jeweilig  in  Xautea  statio* 
nierleii  Legionen  geweeen  ist  ünter  den 
hier  erhobenen  FonditOcken  fehlen  gini- 
Ueh  Stempel  der  nncheinuder  in  Bonn 
lagernden  Legionen,  der  XXI.  und  I.  Mi- 
nervia;  ebenso  solche  der  X.  gemiria '), 
welche  in  oder  bei  Nymegen  ihre  hibema 
hatte  (v^l.  de  leg.  X  gem.  p.  43  f.).  Neben 
der  Xanteuer  Legionsziegelei  haben  gleich- 
seitig sicher  noch  mehrere  andere  bestan- 
den. Za  einer  gewiieen  Zeit  iat  anch,  wie 
die  nhhreichen  Stempel  mit  der  lagßndt 
ex(erdtni)  GeKnuniae)  inf(erioria)  oder 
Tex(iIlatione8)  ex(ercitU8)  (T(erraaniae)  in- 
f(eriori8)  zeigen,  eine  wirkliche  Central- 
aegelei  in  Betrieb  gewesen,  welche  in  der 
Nähe  von  Nymegen  zu  lloldoorn  gelegen 
haben  muss;  eine  schärfere  Bestimmung 
und  einigermassen  genaue  Abgrenzung  des 
Zeitabeohnittes,  in  welehem  dieae  Art  des 
Central-Betriebea  atattgefiinden  hat,  würde 
durch  eingehende  Untenaehong  des  vor- 
handenen Materiales  wohl  noch  sn  ge- 
winnen sein. 

Die  in  der  Xantener  Ziegelei  gefun- 
denen Ziegelstempel  nennen  die  VI.,  XV., 
XXII.  und  XXX.  Legion,  ausserdem  eine 
coh.  II  Hrit[taunicaJ  und  zeigen,  duss  an 
dieser  Stelle  in  der  claudisch-uerouischon 
(XV)  und  der  fla?isch-tnuanischen  Zeit 
(XXII  pr.  nnd  VI)  bis  in  das  2.  und  8.  Jahr^ 
hundert  (XXX)  Ziegehnaterial  gebrannt 
worden  ist.  Das  Fehlen  von  Stempeln  der 
^*  welche  bis  zum  Jahre  70  gemein- 
sam mit  der  X\'  das  Xanteuer  Lager 
innehatte,  ist  allerdings  merkwürdig;  aber 
dafür,  dass  beide  Legionen  keinen  gemein- 
samen Betrieb  hatten,  die  Ofen  der  V.  also 
auch  wohl  ao  einer  anderen  Stelle  lagen, 
als  die  der  XY.,  dafür  scheint  auch  der 
Umstand  sn  sprechen,  dass  die  Stempel 


'1  Auch  au«  frflhpreii  Fnmlen  icheint  die 
Xaatenvr  äamiulucg  kaiuo  Ziegel  diMor  Lagion 
fv  bwtlMB;  dl«  bclBrsmb.  ns«  1-S  «nvlfantM 
■obainen  verloren  nnd  c.  T.  nicht  ganQgeDci 
•ichcrer  Überlieferung.  Sin  gMU  n«a«tdiBfa  In 
der  ColonU  vor  dun  Clvvw  Thor  M  XAAtan  mu 
Tag«  fl«honflMB«r  StMup«!  d«r  X.  Legion  (brief- 
liche Mitteilung  P.  Stein<»rs)  von  einem  in 
Nymegen  bAuflgen  Typua  dftrf  acbou  wegen  dos 
«olt  oatfontoa  Fondortoe  nlt  der  LoelonMiegelel 
la  koinerlei  Beelehanf  gebroebt  werdoa. 


ersterer  Legion  hinter  der  Legionsoummer 
grossenteils  verschiedene  Siglen')  —  die 
Anfiuigsbuchstaben  der  Namen  der  eimel- 
nen  Ziegier  —  oder  mehr  oder  weniger 
aasgeschriebene  Ftesonennamen*)  aofwei- 
sen,  während  die  Sitte  der  Namenstempd 
bei  der  XV.  Legion  keine  Ao&iahrae  ge* 
fundcn  zu  haben  scheint. 

Die  neuen  Ziegelfunde  setzen  es  ausser 
Zwi'ifel,  dass  das  6  tan d läge  r  der  leg. 
XXII  pr.  in  flavischer  Zeit  Xanten 
gewesen  ist  Meine  frühere  Annahme  (de 
leg.  X  gem.  p.  68),  dass  die  Legion  ge- 
meinsam mit  dw  X.  bei  Nymegen  ge- 
lagert habe,  ist  gegenüber  dem  jetzt  vor- 
liegenden Materiale  ebenso  unhaltbar,  wie 
die  dort  vermutete  /erreissung  der  Le- 
gion in  zwei  Hälften ,  von  denen  die 
eine  in  Holland,  die  andere  bei  Köln  ge> 
standen  habe.  Die  Mehrzahl  der  Xantener 
Ziegel  bietet  nur  den  einfkchen  Namen 
npr^igenia)*,  gehört  also  aller  Wahr- 
sch^lichkeit  der  Zeit  vor  d.  J.  89  an; 
andwe  mit  den  Beinamen  „pia  fidelis**  sei- 
gen,  dass  die  Legion  aber  auch  noch  später, 
einige,  wt  khe  am  Ende  noch  „DOmitiaDa" 
aufweisen,  dass  sie  jedenfalls  noch  nach  89, 
und  vor  iJ6  in  Vetera  gestanden  hat.  Der 

I  Neubau  des  Lagers,  welcher,  obwohl  in 
des  Tacitns  Historiae  nicht  mehr  «rwihn^ 
in  den  ersten  Jahren  Tespasiatts,  71  oder 
72,  erfolgt  s^  mnss,  stand  an  Ansdehnuag 
hinter  dem  i.  J.  70  verbrannten  aagasteiscb- 
claudischen  Legionslager  bedeutend  zurück; 
er  war  nur  mehr  für  Unterbringung  einer 
Legion  berechnet,  wie  die  drei  übrigeu  am 

I  Niederrhein:  Bonna  (leg.  XXI),  Novesium 
(leg.  VI),  Noviomagus  (leg.  X). 

Die  neuen  Funde  geben  weiter  die 
siehe  re  (himdlage  lElr  die  Annahme,  dan 
auch  leg.  VI  vietrix  eine  Zeit  lang  in 
Xanten  gelegen  habe  (vgl.  de  leg.  X  gem. 
p.  69).  Während  ihre  im  Neusser  Lager 
zu  Tage  gekommenen  Spuren  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  nach  auf  die  Zeit 
vor  d.  J.  89  hinweisen  (so  namentlich  die 

:  So  I.  it.:  B,  G,  AV,  TA  (vgl.  Bruab  itSb» 

anderea  nach  eif^ener  Abschrift). 

»)  a.  B.  MARCi,  T-LVSENi,  C-SEVI,  P-SATRI» 
DOMft^  Branb.  StSb;  aengofaadoao  StSeke 
Woeld.  Zelteebr  XVI,  S7ti  I1I///CBRFE  «ad 
P  MIORIO. 
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zahlreichen  Ziegelstempel,  Westd.  Korrbl. 
188Ö  Sp.  114,  B.  Jabrbb.  82  p.  2():  88  p.  1(>9), 
zeigen  die  in  der  Xantener  Ziegelei  zu 
Tage  gekommenen  ätempel,  von  denen  ich 
Abklatsche  Herrn  studL  pfa.  P.  Steiner  ver- 
danke, nusnnhmtlot  ffie  Beinamen  pia 
fidelis,  gahdren  alio  der  Zeit  nach  89, 
wahmbeinlich  erst  nach  96  an.  Eui  be> 
achtennrerter  Unterschied  zwischen  den 
Neusser  und  Xantener  Stempeln  der  VI. 
Let^ion  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die 
letzteren  vielfach  zweizeilifr  und  Namen- 
stempel sind,  was  bei  ersteren  vuUig  tehit. 
Ob  wirkUch  s&mtliche  in  Neuss  gefun- 
d«ie  Stempeltypen  von  den  Xantanem  ver> 
ichieden  aind,  liast  sich  ohne  eingehende 
Yergleichung  des  geaamten  Materiales  an 
den  Originalen  oder  Abklatschen  nicht 
sicher  entscheiden.  Immerhin  scheint  so- 
viel festzustehen,  dass  beide  Stempel- 
gruppeu  zwei  verschiedeneu  Abschnit- 
ten innerhalb  der  Aufenthaltszoit  der 
Legion  am  Niederrhein  entsprechen.  Da- 
rana  eigiebt  sich,  dass  die  VI  Legion  das 
Neosser  Legionslager  nicht  bis  sn  ihrer 
tun  das  Jahr  120  erfolgten  Entfernung 
aus  der  Provinz  innegehabt  haben  kann. 
Der  Zeitpunkt  ihrer  Verlegung  nach  Xanten 
lässt  sich  nur  iti  rrrosscrein  Zusammen- 
hange bis  zu  gewissem  Grade  klarstellen. 
Es  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  der  Gar- 
nisonwechsel sich  nicht  nach  d.  J.  105 
▼ollsogen  haben  kann:  denn  nach  der 
spitestens  nm  dieses  Jahr  erfolgten  Ent- 
fernung der  leg.  X  gemina  an  die  Denan 
kann  nicht  die  ganze  nördliche  Hälfte  der 
untergerroanischen  Provinz  (von  Neuss  an 
nördlich)  eines  Legionslagers  entbehrt 
haben.  Das  spatere,  unter  Vespasian  er- 
baute Legiouslager  bei  Neuss,  liber  dessen 
▼ollstindige  Durchforschung  durch  das 
Bonner  ProvinaiaUnoseum  nach  dem  Ab- 
schlttss  der  Orabungen  ein  ansffthrlieher 
Bwicht  dennSehst  sn  whoto  ist,  hat 
demnach  nicht,  wie  bisher  meist  ange- 
nommen,  bis  Hadrian,  sondern  nur  etwa 
ein  Menschenalter  laug  von  70  bis  um  das 
Jahr  ICK)  bestanden:  schon  unter  Trajan 
wird  ein  kleineres  Lager,  vermutlich  das 
einer  ala,  an  seiner  Stelle  eingerichtet 
worden  sein. 
Wiesbaden.  E.  Ritterling. 


Dteouvertes  d'antiquites  en 
Belgique. 

Tengret.  En  Präsentant  anx  lectenresSS. 
de  la  WDZ  Konresp.-Bl  XIX,  p.  107  certaine 
inscriptloa  de  Tongres,  avec  d^caoe  sup- 

pos^e  k  Mithra  (on  a  proposf'  depuis:  Sei 
Augustus,  puis  Volkanus),  j'avais  engagä 
le  lecteur  ä  sc  dotier  de  „toute  Suggestion 
vers  la  It-ctiire  bien  tentante  pourtant: 
ci]fift'  rom[anujj]".  Aujourd'hui,  voila 
qu'on  supplee  des  barres  horizontales  aux 
I,  de  la  deuxi^nie  et  de  la  troisiäme 
ligne;  on  Unit  ainsi  e«]«[e]«  roRi[afi«]  et 
c[e]n[f]>*''ia,  et  Pinscription  compl^t^e 
serait: 

Vj  OLKa;  NO 

ci  \  VES  RO[«»««* 

CEN\t 

t"  J  A  L  F.  N  T  [ '  »  I 

Jesator  VM 
//}  asem'^/jc 
Je  ne  me  prononce  pas  sur  cette  lecture 
qui  (pas  plus  que  celle  que  j'avais  proposäe 
moi-m^me)  ne  ddpasse  d'aUlenrs  une  valenr 
de  simple  hypothtee  h  laqnelle  Pa  estim^e, 
k  juste  titre,  le  tr^s  compdtent  tfpigraphiste 
Cagnat. 

Maestricht.  A  Tinscription  de  cette  54. 
ville  nuo  j'ai  pn-scntro  i  1»  i  d,  je  puis  en 
ajouter  deux  autres,  trouvOes  lors  de  re- 
maniements  operes  ii  l'eglise  Saint-Servais, 
de  cette  ville,  construite  au  XI«  si^cle  et 
oh  fhrent  remploy^s  les  d^bxis  de  tombeanz 
d*un  dmetiftre  voisb.  C*est  le  Yicaire  gd> 
n^ral  du  diocise  de  Li^ge,  Mgr.  Monchamp, 
membre  de  l'Acad^mie  royale  de  Belgique 
qui  a  fait  connaftre  ces  inscriptions: 

1"  //'DLVA/7/ 

'  '  ATVRN  ' 
VI VIXSIT 

(,  CVSDV  " 
•'.  SIM  VSA.  ,.' 

',''M  SV 
2"      IC  PAVSAT 

AM  ABELES 

IN  CRISTO 

Ol  VI  XIT  AN 

M  VI  D  X  1 1 

Je  considere  ces  deux  inscriptions  comme 
chrtöennes,  autant  Puae  que  Pautre ;  alles 
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ontdtt  conuniiii,  le  lieu  et  Im  drconatioces 
de  la  troavaille,  aind  que  k  formale 

vixU. 

Mi?r.  Monchamp  präsente  la  premiere 
conime  se  rapportant  ä  la  deesse  Lua, 
citöe  par  Tit.  Live  (VIII,  1 ;  XLV,  33)  et 
par  Aulu- Gelle  (XIII,  22;,  lequel  associe 
le  nom  Lue  ä  celd  de  Saturn e,  d'oü 
(tt  eo  fut  le  remerque)  d^rive  celoi  du 
d^Aint,  et  ttlit  llnscription: 

D*  LVAE//S 
SATVRNINO 

Q_VI  VtXSIT 
AMICVS  DVLCIa 

S  I  M  V  S  A 
M  POS V  IT 

(C'eit-i-dire :  »Consacrö  ä  le  d^esse 
Lue.  Ä  Setomiii  qui,  de  aon  vifant, 
fut  aen  trfta  eher  and,  A  .  .  .  a  Mg4  ee 
monument".) 

Ce  serait,  en  v^ritä,  an  „monument 
abaoluraent  unifpie"  (romrae  Tc-diteiir  de 
cette  inscription  le  qualitie,  dans  une 
interessante  brochure  „Deux  inscriptions  i 
de  Maestricht,  Liege  Demarteau  1901"), 
ai  aur  le  mdme  monumeDt,  ob  rencootrait, 
k  la  foia,  une  d^dicace  k  une  divinittf 
autre  que  lea  dlenx  M&nea,  et  F^taphe 
d'un  d^funt,  füt-il  pr^trede  cette  divinit^. 
Mais  Texception  serait  tellement  extra' 
ordinaire  i|ue  j'häsite  ä  en  admettre  mime 
la  pos.sil»ilit('. 

Ce  serait  d'ailleurs  le  premier  inonu- 
m«Bt  qii*on  trouverait  du  culte  de  cette 
däeiae  Lua,  eomme  le  remarque  Wiaaowa 
dana  la  Dict.  myth.  de  Roacber:  „Zeng- 
niaae  der  Verehrung  der  Göttin  fehlen." 
En  cfTet,  la  seule  inscription  romaine 
portant  ce  nom,  provient  de  Ligorius  qui 
eu  a  tant  forirc  do  t'ausses,  et  eile  a  tUd 
expressenient  condainnce  par  Mommsen, 
CIL,  X,  730*;  encore  celle-ci  avait- eile 
quelque  choae  de  planiible  par  le  lieu  de  sa 
d^couverte  k  Älatri,  dana  Panden  Latium, 
od  Ton  aurait  pu,  en  vtfritä,  d^couvrir  an 
aonvenir  d'une  ancienne  divinit^  itaUqoe, 
assoriee.  d'apres  ce  que  nous  apprend 
Aulu-Gelle,  au  <  ulte  du  vioux  Saturne, 

Mais  ii  MMcstrii  lit,  apn-s  la  conqut-te 
romaine,  pareille  manilestation  de  culte, 
en  l'honneur  de  Lnca,  manqne  de  vrai- 
aemblaace. 
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Gtoit.  Mgr  Monchannp,  dtä,  a  en  oatre,  5d 
feit  connattre  troia  inaeriptiona  tronvte 
dans  r^gliae  de  ce  village,  cellea^i  bien 

chrdtiennes : 

r  D'abord  une  pierre  du  VIII«  siede 
constatant  la  dedicace  de  cette  ^gliae  ^ca- 
idiotismes  y  sont  respectes): 

t  K   OCTOBRIS  DEDKA 
O  ISSTA  HECCLESIE 
2*      FI'AERl  TEMPORE  5E 

GOBHRTO  RECl  C  R  ODO 
A  LD  VS  F  HC  I  T 

L'<5diteur  se  demande  si  le  petit  T  de 
la  premiere  ligne  n  est  pas  un  omement, 
ce  qui  ferait  lire /i[ajcri /cc  ü. 

II  a*agirait  d'an  monument  de  Tepoqae 
de  Sigebert,  T^ouz  de  Brnnehant. 

HIC  lACET  BERNARDVS 
COMMVNI  SORTE  SE(puUut'i 

Brugea.    La  collection  Van  Hueme,5g. 
formte  au  XVIII«  aiftcle  et  diaperate  aoz 
enchftrea  en  1844,  poas^dait  une  moaalqne 

a  inscription:  PED  |  X  |  PEO  (aic)  j  XX ' 
if{  (ou  K.  Variante  da  texte  d'un  ouvrage 
de  Visconti,  üsservazioni«!!  due  musaici 
antichi  istoriati,  Parma,  178M.  ou  cette 
mosaiiiue,  trouvee  dans  la  campagne  de 
Rome,  est  demente). 

L'ottvrage  dU  de  Viaconti  n'eat  paa 
mentionnd  pamd  lea  aonrcea  da  CIL.  VI; 
mala  Dreaael  pourrait  trouTer  une  occaaioa 
d'introduire  Tinscription  dana  l*Inatra- 
m  e  n  t  u  ra  relatif  a  Rome. 

Cliose  ouricuse :  un  vase  de  torre  cuite 
trouvf  en  1824,  aux  environs  de  Beauvais, 
porte  aussi  Tinscription  TED  |  X  |  PEO 
XX  1  rü  (mtoe  faute  PEO  pour  PED: 
m^me  repr^ntation  dana  an  .flabeUam*): 
lea  aqjeta  repr^aentte  aar  la  moaalqae  et 
sur  le  vase  n*ont  poartant  rien  de  common 
enaemble. 

Vieax-Tumiieiil  (prov.  d*Aivara).  Vnt^ 

en    „terro   samienne",   grandeur  10  cm. 
Inscription  circulaire  grav^e : 

G  VST  AS  (=  gushts?) 

Cette  tronvaille  fera  sous  peu  l'objet 
d'iine  coniiminication  de  M.  Stroobaut 
(directeur  de  I  t  tablisscment  de  Merxplas). 
a  PAcademie  royale  d'archeologie  de 
Belgique,  sii-geant  k  Anvers. 
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86.     Tongres.  Sur  un  vase  de  terre  rougdatre 

de  la  colleotion  Hiiybrigts,  se  trouve 
peintc  cn  lettres  plus  päles,  la  singuliere 
inscription : 

VINCO  BIBENTES  IUI  AME  Q  Bißt 

De  plus,  OD  a  troavä  en  cette  vUle  un 
fragmeat  de  vaae  de  terre  dite  „nmieBBe*, 
avee  I'jaacfqptioii  perftdtement  marqn^: 

OMOBON  •  F 

(an  petit  H  est  iosctit  dant  l'O.) 

Elle  a  ^t^  admiae  dam  le  toI  XIII 

du  CIL,  no  10010  (987)  par  le  Prof.  Dr. 
Otto  Bohn  qui  lad^claro  ..litteris  optimis". 
Je  Uli  avais  signald  le  nom  Hotnohonus 
dans  une  inscription  rhr^tienne  dOstie 
(CIL.  XIV,  1948),  et  j  ai  retrouve  ce  nom 
k  foison  dans  les  recneila  da  moyen  &ge, 
notammeat  k  Cr€mone  oü  un  saint  de  ce 
iMMn  a  one  ^glise  qni  lai  est  conaaeräe,  et 
k  Yercefl  oü  les  Homoboni  sont  les  Banomi, 
nom  parfois  d^clind:  Boni  hominis  etc. 

La  trouvaille  de  Tongres  permet  de 
rectitier  rinscription  dti  musi^e  de  Vienne 
(Isere,  France)  ou  Iliiehner,  CIL,  XII, 
5696  (403),  avait  Iii  o  jwobi  s'  v ,  et  avait, 
en  coM^aence  jug^  u  propos  d'introddre 
Ofttegueiw  dana  aa  liste  des  „cognomina" 
de  la  Narbonnaise  .  .  . 

H.  Schaermans. 

59  Eia  Italiener  des  16.  Jahrhrnderta  IHier 
MielnlifldlanlMamdWeatfUIaQlMa.  Einanf 
anderes  Ziel  gerichtetes  Kaebsadien  in 
alten  Notixen  führte  mir  wieder  Aufzeich- 
nungen vor  das  Auge,  die  ich  mir  vor 
vielen  Jahren  in  der  Chipiana  in  Rom  ge- 
macht habe.  Ich  freue  mich,  sie  hier  ver- 
werten zu  konueu,  weil  ich  hotYe,  dass  sie 
einen  Interessenten  veranlasseu,  den  Codex, 
dem  de  entstammen  —  er  trog  damals 
die  Signatar  H.  L  2  —  sogleich  durch* 
angehen.  Meine  Quelle  fährt  den  Titel: 
Viaggio  d'Alamagna  fatto  dal  Cardinale 
Commendone  Tanno  15(>0  scritto  da  Signore 
Fulvio  Ruggicri  ßolognese  et  copiato  da 
Gio :  Francesco  Scardova  Bolognese  l'anno 
1596. 

Über  Commendone's,  des  Venetianers 
and  Bischoft  von  Zante,  Sendung  nach 
Deatscfaland,  die  iresentUch  eine  Beschick- 
ung des  Trientiner  Concils  durch  evan- 
geliache  Farsten  herbeifäbren  sollte,  aber 


in  dieser  Hinsicht  nur  abschlägige  Ant- 
worten davontrug,  habe  ich  mich  hier  nicht 
aaszulassen*);  über  Ruggieri's  Leben  und 
über  seine  Stellung  bei  Commendone  ver- 
mag ich  nichts  zu  sagen.  Ruggieri  war 
kanonistisch  gebildet,  was  sieh  daraus  er- 
giebt,  daas  er  bei  seiner  Skissierang  Iieip- 
siger  Verhältnisse  audi  anfilhrt,  an  der 
Universität  behandle  man  das  kanonische 
Recht  in  4  Lektionen:  den  Dekreten  folgten 
die  Dekretalen,  diesen  deren  6.  Buch  und 
den  Beschluss  mache  die  Erklärung  der 
Clementineo. 

Commendone*a  Reise  wihrte  bis  sum 
Jahre  1562  *);  sie  führte  ihn  sunlchst  aber 
Venedig,  durch  Tyrol  and  Salsburg,  Aber 
Wien  und  Leipzig,  das  fast  lauter  steinerne 
Häuser  habe,  nach  Berlin  und  Frankfurt 
a.  d.  Oder,  über  Braunschweig  und  Han- 
nover nach  Westfalen,  das  zumeist  Lehm- 
häuser aufweise,  die  mit  Stroh  bedeckt 
seien.  Paderborn,  M&nster,  Düsseldorf  und 
Köln  besuchten  unsere  Blasenden  weiter- 
hin;  bei  der  Metropole  des  Bheinlandes 
gedenkt  Boggieri  des  starken  Besnefaes  der 
Universität  und  der  lebhaften  Buchdrucker- 
thätigkeit,  auch  vergisst  er  nicht,  anzu- 
merken, dass  besonders  mit  Rheinwein 
Handel  getrieben  werde :  chi  e  il  piii  per- 
fetto  et  piü  stimato  che  nasca  in  Germania. 
—  Auch  Ehrsnbreltstdn  lernt  man  kennen 
und  von  Xanten  heisst  es,  es  befinde  sieh 
daselbst  ein  Kloster:  «il  quäle  era  gia  ne 
la  cittä,  si  che  Ulisse  la  edificö,  et  alcnni 
[dicono?]  Enea.  ma  ö  cosa  incerta  et  la 
chiamano  Xau  Turia ;  et  che  gli  Ilunni 
venero  poi  habitarla"  und  hätten  St.  V'ictor 
getütet.  —  Bei  Emmerich  wird  gesagt : 
der  Herzog  von  Jülich  entferne  sich  iu 
seinen  Gebräuchen  von  der  Katar  des 
Deutschen  hauptsächlich,  was  das  Trinken 
betreJÜB,  er  trinke  Ausserordentlich  wenig 
(parcissimemente)  und  könne  nicht  sehen 
und  es  nicht  ertragen,  dass  jemand  an  seinem 
Hofe  sich  betrinke,  an  dem  man  nach  ita- 
lienischer Weise  lebe  (corae  ;\  PItaliana): 
meistens  spreche  man  daselbst  Französisch, 

1)  Vgl.  Nantiaturberiohte  aus  Ueatichl«nd 
15«0-ia,  I  («d.  Stelabtrs  1S97)  8.  171  ft,  Hmmh* 
Btaainiioli*  Akten  cur  Getch.  dM  jMoitMordeiit 
IMS— IMt  (Bonn  1896)  S.  SSä. 

i)  YgL  OratUnl,  D*  viU  J.  F.  Comaeiidoiit 
€«rdin«Ui  (ISSS)  8.  97. 
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welche  Sprache,  gleichwie  das  Deutsche,  der 
Herzog  sehr  wohl  beherrsche;  im  Gewohn- 
licheQ  und  auch  in  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten gebrauche  er  das  Französische, 
er  vtnttlit  Lateinisch  und  spreche  es  «idi 
im  Bedarft&lle  (per  il  biiogno),  aber  er 
könne  es  nicht  rasch  bandhaben.  Fast 
überall  verzeichnet  Ruggieri  in  diesem 
Tagebttche,  ob  viele  Katholiken  oder  Häre- 
tiker in  den  einzelnen  Städten  lebten  — 
In  den  Niederlanden  (L4IoIlanda  v  paese 
piann,  et  molto  basso,  et  piii  il  siio  nome 
in  1  hedescho  siguitica  paesi  concavi)  wer- 
den Geldern  und  Utrecht  au^esucbt,  auch 
Dordrecht,  Antwerpen  und  L6wen,  dessen 
Universitftt  mit  grossen  Privilegiea  a»s- 
gestattet  sei  (et  fra  gli  altri,  ch*nissum 
seolare  ])iio  essere  condennato  ä  la  morte, 
ancorch'  habbia  concesso  un  homicidio), 
Brüssel,  Lüttich  und  Maastricht  lernten 
unsere  Sudlander  kennen  und  vom  letzteren 
Orte  vermerkte  Ruggieri:  (^ui  parlauo  la 
lingna  Thedesca  inferiore,  come  in  Cotonia. 
Aach  nadi  Aachen,  Amsterdam,  OsnabrQdc, 
Lünebarg,  Likbeclc  ond  Hambarg  führt  unser 
Heischcricht,  in  dem  hiaflg  angegeben  wird, 
ob  in  den  einzelnen  Stftdten  Hftaser  Ton 
Stein  vorhanden  seien.  I  ber  Bremen,  Cleve, 
durch  Lothringen,  über  Metz  und  Trier 
ging  es  dann  nach  Mainz.  Konnte  Com- 
mendone  in  einem  Schreiben  an  den  Car- 
dinal Borromeo  vom  26.  April  1561,  das 
im  6.  Bande  der  Miscellanea  di  storia 
italiana  edita  per  cara  della  regia  depo- 
tasione  di  storia  patria  abgedruckt  ist,  be- 
merken, das  Siegel  der  Stadt  Köln  trage 
die  Inschrift:  (  olonia  Agrippina  S.  R.  E. 
devota  et  obedieiis  tilia',  so  durfte  seinen 
ultramontaueu  Sinn  auch  in  Mainz,  das  sich 
'specialis  vera  filia'  der  römischen  Kirche 
nannte,  «ne  Beobachtong  kirchlichen  Oha- 
lakters  erfreoen.  Ruggieri  berichtet  näm- 
lich: Haina  habe  eine  nur  unbedeutende 
Universitftt,  vor  karzem  aber  habe  der 
gegenwärtige  Kurfürst  ein  Jesuitenkolleg 
eingeführt  das  er  aus  Eigenem  unter- 
halte, und  das:  'instruendo  la  j,'ioventn  ne 
ie  lettere  et  sacre  et  buone  fa  graudissimo 
frutto  ne  la  religione'.  Wer  Ruggieri's 
Tagebuch  las,  erfhhr  dann  auch,  dass  bei 
Maina  der  Hain  (Moganus)  in  den  Rhein 

S)  Im  J.  ISei  (Tfl.  Hratmi  1.  e.  8.  89i.) 


fliesse:  et  divido  la  Germania  inferiore  da 
t  la  superiore  —  und  dass  die  Gesandtschaft 
'  ihren  Heimweg  nach  Venedig  von  Mainz 
aus  über  Frankfurt,  Würzburg,  Bamberg, 
Ingolstadt,  Freising,  M&ncken,  lansbnick, 
Trient  und  Mestre  nahm.  '  Auch  die  Qeld- 
wertintereasenten  wOideo  bei  der  Einsicbt- 
nahme  der  Aubeichnungen  Rogperl's  nicht 
leer  ausgehen;  ich  habe  mir  angemerkt, 
dass  er  den  Wert  des  scudo,  des  talero 
'  und  des  tiorino  in  österreichischer  Münze 
sich  aufschrieb  und  dass  es  nicht  bei  diesen 
Aulzeichuungen  geblieben  ist. 

Eine  Oesamtcharakteristik  Deutsch* 
lande,  so  weit  er  es  kennen  lernte,  echeiot 
unser  Bolognese  nicht  niedeigeschriebeo 
zn  haben,  er  wird  aber  wohl,  mit  einer 
Einschränkung  bei  der  religiösen  Partie, 
auch  zu  der  Auffassung  gekommen  sein, 
'  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  IH.  Jahrb., 
unter  dem  Porticus  Papst  Pius  IV  bei 
einer  graphischen  Darstellung  Deutsch» 
lands  zu  lesen  war:  'Gerouuia,  Tetustale 
gentis,  hominum  numero,  rei  militari  dis> 
ciplina,  ingeniorum  solertia,  colli  salubri- 
täte,  pecoris  et  metallorum  copia,  iis  erga 
Badem  Apostolicam  meritis  excellens,  at 
creandi  Imperatoris  ins  ä  summo  Pontif. 
acceperit,  opemtjue  Christianae  Reipub. 
'  maximam  afferre  posse  videatur'.  Diese 
Inschrift  hat  uns  Nathan  (Jhytraeus  in 
seinen  Variomm  in  Europa  itinenim  deli- 
oiae  (Herbom  1504)  mitgeteilt.  Er  fbhrt 
auch  eine  Obarakteristik  der  Deotacheii 
durch  Joachim  Camerarins  an:  Germani 
bellatores,  simplices,  benefici.  L^nd  ich 
denke,  dass  der  Spross  des  reichen  Bolocrna 
(„la  grassa")  auch  die  zwei  letzteren  Kigen- 
schafteu  i  n  Deutschland  kennen  and  schätzen 
gelernt  hat. 
Mains. 

Dr.  Heinrich  Heidenheimer. 


Historische  Kommission  eo. 
zur  Herausgabe  lothringischer 
Geschichtsquellen. 

Jahresversammlung,  26.  April  1902. 

Von  den  Vatikanischen  Regesten,  welche 
Dr.  H.  y.  Sauerland  bearbeitet,  ist  der 
erste  Band  erschienen.  F&r  den  8.  Baad 
ist  das  Material  bis  1358  (Pontifikat  de- 
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mens  VI.)  gesammelt.  Bis  Ende  li>u2  wir(i 
auch  das  Pootitikat  Innocenz  VI.  erledigt 
Min  nad  damit  der  gesainte  Stoff  für  einen 
2.  Band,  der  bii  1868  reichen  «oU,  vor* 
liegen.  Der  Dmek  kann  im  FrtUoalire 
1903  beginnen.  Mit  dem  Jahre  1862  soll 
vorl&afig  die  Publikation  der  vatikanischen 
Akten  ihren  Abschluss  finden,  da  die  zur 
Zeit  vorhandenen  Mittel  unter  Berück- 
sichtigung des  Gesamtpublikationsplans  eine 
Weiterführung  nicht  gestatten. 

Ober  den  Fortgang  der  Arbdt  an  den 
SchreiaaroUen  berichtet  Prof.  Dr.  Wich- 
maon.  Die  Abicbrift  der  aintlichen  Bollen 
dee  18.  Jahrhunderts  ist  bis  auf  2,  die 
erst  ans  fremden  Bibliotheken  hierher  ge- 
sandt werden  müssen,  beendet.  Auch  das 
Register  ist  in  Angriff  genommen.  Jedoch 
soll  mit  dem  Heginn  des  Druckes  noch  bis 
zur  Fertigstellung  des  Registers  gewartet 
werden. 

Ton  den  Chroniken,  deren  Poblikation 
ArchiTdirektor  Dr.  Wolfram  fibertragen 
ist,  wurde  die  Abschrift  der  Chronik  des 

Philippe  Ton  Vigneulles  bis  Ober  die  Hälfte 
des  3.  Manuscriptbandes  (Schlussband) 
fortgesetzt.  Mit  der  liearbeitimg  der  in 
Abschrift  vorliegenden  ^Chronik  der  Kaiser 
9m  dem  lazemlnirgiieheB  Binse",  als  de- 
ren Verftaaer  der  Berichterstatter  den 
Metaer  Patrider  Jacques  d'Each  hat  neek- 
weiaen  können,  wurde  innegehalten,  bis 
eine  Abschrift  der  Chronik  Praillons  (Bri* 
tish  Museum)  vorlag.  Seitdem  diese  an- 
gefertigt ist,  wurde  die  Kollation  mit  die- 
ser wie  mit  den  Handschriften  der  Pariser 
Nationalbibliothek  beendet.  Das  Bfanu- 
■eript  wird  bis  Ende  dieses  Jahres  drack- 
fertig  TorUegeflil 

Übtt  das  Wörterbach  der  deatsch- 
lotbringischen  Dialekte  berichtet  Prof.  Foll- 
mann.  Das  Interesse  für  diese  Arbeiten 
hat  bei  den  Mitarbeitern  im  Lande  eher 
zu-  als  abgenommen.  Es  sind  bis  jetzt 
ca.  3300  Zettel  mit  18Ü0O  mundartlichen 
Aasdrücken  eingeliefert  worden.  Beeon- 
ders  hat  Herr  Direktor  Kahl  und  das  ihm 
unterstellte  Seminar  Ton  Pfalsborg  die 
Sammlung  wesentlich  gefördert.  Nur  für 
die  deutsch  redender  Dörfer  des  Kreises 
Chäteau-Salins  sind  noch  keine  Mitarbeiter 
gewonnen,  so  dass  die  Bearbeitung  dieser 


Sprarhecke  aussteht.  Herr  Professor  Foll- 
mann  hat  vor  Allem  auch  festgestellt,  dass 
das  SiebenbOifer  Deotsdi  in  der  Dialekt- 
form ftst  Tollstindig  dem  lothringisch- 
Inzembnrgiseben  entspridit.  Ein  Sieben- 
bürge  und  ein  Lothringer  können,  wenn, 
beide  in  ihren  Dialekten  «prechen,  sich 
noch  heute  vollkommen  verstehen. 

Die  „Regesten  der  Hisrhufe  von  Metz" 
bearbeitet  Bibliotbeksdirektor  Paulus  und 
berichtet  über  seine  Thätigkeit.  Wenn 
Herr  Panlus  auch  die  Sammlung  fortgesetst 
hat,  so  ist  er  doch  noch  nicht  qrstematisch 
an  die  Bearbeitung  gegangen,  weil  eine 

I  Reibe  von  Schwierigkeiten  sachlicher  and 

I  finanzieller  Art  die  Ausführung  des  Wer- 
kes zweifelhaft  erscheinen  Hess.  Die  finan- 

;  ziellen  Schwierigkeiten  liegen  darin,  dass 
für  eine  Fertigstellung  des  Manuscripls 

'  die  Mittel  aar  Zeit  noch  nicht  mhanden 
sind. 


Monumenta  Germaniae  historica.  qi. 

Vgl.  Korr.-Blatt  19ol  Nr.  58. 

28.  Jahresversammlung  14.  bis  16.  April 
1902  in  Berlin. 

Im  Laufe  des  Jahres  1901/1902  er- 
schienen 

in  der  Abteilung  ÄnUfititatet: 

1.  Hrotsvithae  opera  omnia  ed.  P.  de 
Winterfeld; 

2.  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde 
Band  XXVII,  herausgegeben  von  Ii. 
Bresslau. 

Unter  der  Presse  befinden  sich  8  Quart- 
biade. 

Von  dem  als  Krönung  der  Audores 
anUgmtnmi  geplanten  14.  Bande  ist  die 
erste   grössere  Hälfte  von  Hm.  Prof. 

Vollmer  in  München  im  Wesentlichen 
I  vollendet  und  druckfertig.  Er  wird  die 
Gedichte  des  Merobaudes,  Üracontius  und 
Eugenius  von  Teledo  umfassen.  Photo- 
graphien der  Handschrift  des  Eugenius  in 
Leon  verscbafiten  hi  dankeofwerter  Weise 
die  Professoren  Farinelli  in  Innsbruck 
und  A Itamira  in  Oviedo.  Von  den  tof- 
karolinf/ischen  Dichtern,  über  deren  Über- 
lieferung eine  Abhandlung  Traube's  sich 

'  demnächst  verbreiten  soll,  hat  Prof.  Rud. 
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Ehwald  die  Werke  Aldlieim's  vou  Sber- 
boriie  ttbtnoiiiiB«!. 

In  der  Abt^ltmg  der  Setiflort»  ist  der 
dnreli  Archivrat  Kraech  bearbeitete  4. 

Baad  der  Merowiogitcbeii  Geschichtsquel- 
len, welcher  dieimmerwertvollerwerdendfo 
Heiligenleben  von  615  bis  <;(»()  enthalt,  mit 
dem  95.  Bogen  zum  Abschlüsse  des  Textes 
gediehen.  Unter  Ilinzufiij^ung  der  Register 
wird  er  im  Sommer  ausgegeben  werden. 
Da  der  noch  übrige  Stoff  bii  auf  Boni- 
üMtus  tich  nicht  in  den  Rahmen  einee 
Bandes  schliessen  lässt,  lo  sind  noch  zwei 
weitere  Bände  in  Sicht,  Ar  welche  neben 
dem  bisherigen  Heransirpher  namentlich 
auch  sein  bewährter  Mit.irbeiter  Hr.  Dr. 
Leviaon  schon  grosse  Partien  ?orbe- 
reitet  hat. 

In  Bereiche  der  stanfischen  Geidiichtt- 
echreiber  nahm  der  Drock  des  81.  von 
Hm.  Prof.  Holder-Egger  bearbeiteten 
Bandes,  der  die  italienischen  Chroniken 
eröffnet,  seinen  regelmässigen  Fortgang, 
80  dass  im  Sommer  die  erste  Hälfte  zum 
Abschluss  gelangen  kann:  sie  wird  die 
Annaleu  von  Cremona  mit  Supplementen, 
und  von  Bergamo  die  Chronik  Sicard's 
von  Cremona  und  vier  kldnere  Pm>st-  und 
Kaiserchroniken  bringen. 

Von  den  Mitarbeitern  vollendete  Dr 
Cartellieri  den  Saba  Malaspina  und  be« 
schäftigtc  sich  mit  noch  einigeu  anderen 
süditalienischcn  Quellen,  zumal  dem  soge- 
nannten Jamsilla,  Dr.  Karl  Kehr  mit  der 
Chronik  des  (  istercienserklosters  S.  Maria 
di  Ferraria,  in  welchem  er  durch  eine  im 
Neuen  Archive  verOflbntlichte  Abhandlung 
bedeutende  Stflcke  des  Falco  Beneventanns 
nachgewiesen  hat,  sowie  mit  Tolomeus. 
Von  Dr.  Eberhard  sind  die  ihm  früher 
übertragenen  .Ausgaben  des  Gerardus  Mau- 
risius,  Nicolaus  Smeregius,  Antonius  Ciodius 
und  Koucnmpagni  (de  obsidione  Anconao"\ 
vor  seinem  Ausscheiden  vollendet  worden. 

In  der  Abt^ung  der  Deutsch«!  Chro- 
niken hat  Prof.  Seemaller  in  Innsbruck 
die  Vergleichung  der  sahireichen  Hand- 
schriften der  Hagenchronik  insoweit  abge- 
schlossen, dass  der  Dru(  k  derselben,  als 
der  ersten  irrössereii  H  Uttc  des  Kandes, 
U0<  li  in  (iicsom  Jahre  beginnen  kann. 

lu  der  Abteiiuog  Legen  ist  der  Druck 


der  von  Prof.  Zeumer  bearbeite teu  Aus- 
gabe der  Legm  V^igtläianm  so  w^t  fort- 
geschritten, das%  ihrem  Erseheinea  mit 
dem  von  Dr.  Werminghoff  entworfenen 

Register  im  Herbst  entgegengesehen  werden 
darf.  Eine  ergänzende  Vorarbeit  im  Neuen 
Archive  beschäftigt  sich  mit  der  Chrono- 
logie  der  westgothischen  K«>nige.  Für  das 
bayerische  Volksrecht  wurde  von  Prof.  E. 
von  Schwind  die  Sammlung  des  Materials 
fortgesetst  und  namentlich  auch  die  beiden 
Wolfbnbütteler  Handschriften  von  Dr. 
Sehwalm  verglichen.  Prot  Seckel  wird 
zunächst  im  Nenen  Archiv  die  Fortsetzung 
seiner  Untersuchungen  über  die  Quellen 
des  Bencdictus  Levita  veröfTentlichen.  Für 
die  westlrankischen  Piarita  i  fierichtssit- 
zungen)  hat  Prof.  Taugi  wahreud  eines 
achtwOchigen  Aufenthaltes  in  Paris  die 
Mebnahl  der  Handschriften  benntst.  Eine 
Nachlese  daselbst  so  wie  in  den  Bibliothekrn 
der  Departements  wird  später  eine  weitere 
Reise  erfordern,  der  sunichst  ein  Besuch 

I  von  St.  Gallen  und  Trier  vorangehen  soll. 

I  Für  die  Concilien  des  karolingischpo 
Reiches  sammelte  Dr.  Werminghoff  auf 
einer  längeren  Reise  nach  Italien  im  März 
bis  August  1901  das  Material  and  machte 
hierbei  einige  neue  Entdeckungen. 

FAr  den  8.  Band  der  ConiHMiiMtM 
imj)«rii  vervollständigte  Dr.  Sehwalm  sein 

Material  durch  eine  Reise  nach  Italien, 

I  ' 

die  nebenbei  auch  anderen  Abteilungen 
zu  Oute  kam,  durch  den  Besuch  von  Be- 
sau<;on  und  Dijon  sowie  durch  Sendungen 
aus  Paris.  Die  Verarbeitung  war  so  weit 
vorgeschritten,  dass  der  Dmek  des  ersten 
Halbbandes,  die  Akten  Rndolf  s  von  Habs- 
burg omlusend,  soeben  seinen  Anfing 
nehmen  konnte. 

In  der  .\bteilung  Dijtlomata  wurde  der 
Druck  des  3.  Bandes  der  Deutschen  Kaiser- 
urknnden  bis  zu  dem  von  dem  bisherigen 
Mitarbeiter  Dr.  Iloltzmann  ausgearbeite- 
ten Register  der  Namen  eifrig  gefördert, 
so  dass  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  die 
Vollendung  zu  gewärtigen  ist. 

Der  von  Prot  Mühlbacher  mit 
UnterstOtzung  der  HH.  T  a  n  g  1  und 
Le ebner,  von  denen  der  Erstere  die 
Register  übernommen  hat,  bearbeitete  erste 

Band  der  Karolingerurkunden,  der  bis  zum 
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Tode  Karra  dm  Gromn  rdehen  toll, 
n&bert  sieb  Minea  AbaeUiitt.  IKe  abeiv 
ans  aUnidian  Fitaehnmsii,  die  unter 
dem  Namoi  diwes  Herrsehers  gehen,  riefen 
sehr  schwierige  nnd  verwickelte  Nachfor- 
schuDgen  hervor.  Noch  vor  Jahresfrist 
hofft  der  Herausgeber  in  einem  2.  Bande 
zum  Drucke  der  Urkunden  Ludwig  s  des 
Froameo  flbergelien  sa  köaneo.  Eäne 
wlehtlge  EfglosoBg  dieser  beiden  Abtei« 
luagen  der  Diplomata  sowie  ihrer  Fort- 
Setzungen  verspricht  die  von  Dr.  Otto 
Posse  in  Dresden  geplante  Veröffent- 
lichung von  Abbildungen  der  Siegel  sämt- 
licher deutscher  Konige  und  Kaiser  von 
Pippin  an  mit  erläuterndem  Texte  su 
werden. 

De  in  der  AbteUong  der  EpMa» 
durch  das  Ausscheiden  des  Mitarbeiters 
A.  Y.  Müller  die  Ton  ihsi  ftbemommenen 

Briefe  des  Papstes  Nikolana  I.  ?611ig  un- 
fertig liegen  gehlieben  waren,  so  erschien 
es  in  Ermangelang  eines  Ersatzes  zweck- 
mässig, wenigstens  die  bereits  länger  vor- 
bereitete Partie  dieses  Bandes  als  erstes 
Drittel  desselben  zu  drucken.  Es  wird 
die  wichtigen  Brisli  dse  Abtes  Lopns  von 
Ferneres,  ftmer  eine  grössere  Ansah! 
einseber  Stocke  bis  etwa  877  and  endlich 
auf  den  Ehehandel  Lothar's  II.  besflgliche 
Akten  enthalten.  Durch  seinen  Anteil  an 
der  Korrektur  übernahm  Prof.  Traube 
eine  sehr  eingreifende  und  wertvolle  Mit* 
Wirkung  bei  der  Ausgabe. 

In  der  Abteilung  Antiq***iot^  erschienen 
unter  Lritung  des  Prof.  Traube  die  von 
Dr.  P.  von  Winterfeld  bearbeitenden 
Werke  der  Nonne  Hrotsvit  von  Ganders- 
heim mit  einem  erschöpfenden  Register. 
Fflr  die  Sammlung  der  Sequenzen  ist  da- 
neben durch  Vergleichnng  einzelner  Hand» 
Schriften  fortgearbeitet  worden. 

Von  dem  durch  Prof.  Herzberg - 
Frankel  bearbeiteten  2.  Bande  der  Xe- 
crologia  Qennaidae  (Sahbarg)  ist  der  Drack 
des  Beglsters  laagsam,  aber  stetig  fort- 
geselst  worden  nnd  bis  sum  Buchstaben  S 
gelangt  Ton  dem  8.  Bande  sind  die 
Sprengel  Brixen  und  Freising  bereits  druck- 
fertig, doch  gedenkt  der  Herausgeber, 
Reichsarchivrat  Pr.  Baumann,  auch 
Regensburg  noch  hinzuzufügen,  bevor  er 


1908  diesen  Halbband  absehliesst.  Die 
sweiCe  Hüfte  wfkrde  dann  die  durch  ihre 

Ausdehnung  öber  Österreich  sehr  reich« 
haltige  Diöcese  Passan  bilden,  deren  Be- 
arbeitung   Bibliothekar  Fastlinger  in 

Münrhcii  libertmeen  worden  ist. 


tm  fwIttfntifiMi  Ytlmt  Irt  «iMhiMAii  «ad 
4u«h  iJl*  BmebhABdlangen  bq  bMi«liMi: 

Die  Religion 
des  Römischen  Heeres. 

Von 

AlfM  von  DomaanewskL 
Pr«U  5  Mark. 

Yerlagsbuclilian<lliin(|  von  he.  Lintz  in  Trier. 


Wir  kaufen 
nnd  bitten  am  Angebot  mit  Preis- 
forderung : 

Englische   <9m^  ■■m^ 
DamenbildiiisBe 
in  Schabknnst  ^a^t» 

F]nglische  tmd 
Französische  ^«Rt^ 

Farbendrucke 
nach  Morlaad,  Singleton,  Smith,  Ward, 

Wheatley  u.  a. 

Berolinensia  tut* 

Heidelbergensia 

und  andere  kulturfreschichtliche  Dar- 
stellungen und  Bildnisse  inbesondere 
Brandenburg  and  Bhsinpfalz  be- 
treffende, ferner 

Kupferstiche  «t»t. 

Radierungeu 

Holzschnitte 

alter  Meister  wie 
Schongaoer,    van    Mecken,  Dürer, 
Cranach,  Bebani,  Aldegrever,  Alt- 
dorfer,  Rembrandt,  Uuisdael,  Ostade, 
van  Dyclc  a.  a. 

Die  kgL  Hofkunsthandiung 

von 

(^msler  x 


Rorliii  W  ..  Hohron«itra«Ä©  29a« 
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Vf'rljiü,'  ih'v  \\  <'i<hiinnnschon  UiiclilunMllunir  in  I><  rlin. 


Soeben  ertcliicn : 


Zar 


Geschichte  und  Kultur 

dor 

römischen  Rheinlande 

von 

Dr.  J.  Asbach, 

K  u  n  i  g  1 .  f  i  \  in  n  a  s  1  a  1  d  i  r  e  k  t  o  r. 
Mit  einer  Karte, 
gr.  &   (IV  u.  68  S.)  Steif  geh.  1^  M. 

Inhalt: 

Einleitung.  I.  Pii*  trallisi  h  rnmisrhe  Mischktiltur.  II.  Augusta  Treveronim. 
III.  Ueerstrasse  und  Wasserleitung  in  der  Eifel.  IV.  Das  rümische  Köln.  Y.  Der 
rheinlacbe  Fettungsgürtel.  VL  Abwtn^iuigeD  der  Grenaarmee  und  der  Grenz- 
verteidigung.  ScbluM.  Zeittafel. 


G.  Eichler, 

Kunstanstalt, 

gegründet  1835  mmm 
BmUb  VW.,  Alt-Moabit  ISS.  W. 

Antike,  RenAiasence-  uml  moderne  BkulptaMB 

BMb  Original-Abfarmungen,  in  Klfonbein-Maea« 
und  Gips.      ■pcslalltAt:  lirunze-ImiUtionen, 
■cbOniter  £re»ts  für  echte  Bronxen. 


NeoT  III.  K»Ulog  1900  gCK«»  10  Pfg-Mark» 

'alTensBmiiiiern 


W 


u.  ■/..  Deko- 
ration empfiehlt  Milit.-Watlen  u. 
Ausrüstungsstiicko  aller  Zeiten  u. 
Länder.  Vorl  Sic  Specialpreisl.  5. 
C.  Loll,  Griinberg  I.  Schi.  47. 


I  OelgemftMe  I 

Cii  a  :<  )')  Stock  ■•Itene  antike  nud  VOT- 
SflClioh«  modern»  det^tpre  überaus  billig)  la 

verkatlfea.   Photi  Kraj  hitn  ^/ei^en  Porto. 

O.  O.  Kubaoh,  Stuttgart, 

Blumen$tra»»e  2.  

Bericht 


•ber  die  toih  deutachen  Keiche  unteriiommeae 
Erforschung  de« 

obergeimanisch  raetiichen  Limes. 

Bin  VortrafiT 

gehalten  vor  der  XTJII.  V'er^amniliiiif  deateobei 
Phllolofen  und  SchuliuHnner  in  KOla  am 
8«.  September  IStö 

TOS 

Felix  Hettner. 

arabiol. Dirigent  bei  d«r  Reichs-LimeskommiMion. 
Preis  80  Pfennis'. 


Altertümer. 

XnnatTOller  Kleideraohrank, 
Mloh  g^esohnitzte  Tn&h«. 

Photographie  franko. 

G«br.  IHeyer,  BennlnffseiL 

Silbernes  Stehkreuz  mit  Christus 

von 

Benvenuto  Cellini  1551 

(43  ein  hoch)  wird  dem  Verlcaufe  ausge* 
setzt.  Photographie  gegen  Einsendimf 
von  1,50  MJ(. 

Pfarrer  Fricker,  Ottmannshofsii 

Post  Leutkirch,  Württbg. 

In  unterfertigtem  Verlag  eraohlea  »U  St- 
gADKungsbeft  X  Eur  WeitdralMkaB  £«ilMbtffl 
fOr  Oeeobioht«  und  Kumt: 

Bericht 

Uber 

den  ersten  Verbandstag 

Amt 


Jacob  lilntB,  Verlagabaobbradlang  and  Buohdraokerei  in  Trier. 


wesi-  md  sUdentscbai  Veniiis  Ar 
geniuuiisolie  Attntnnsfondiiii 

zu  Trier 

an  11.  und  12.  April  1S01. 

PreU  1  XLk.  60  Pfg. 
Fftr  Abonnenten  der  Weetdevteeben  Seitiehrtfl 

1  Mk   -20  Pfff 

Alle  Bochbaudluogen  nehmen  bieraof 
Beetellnafwi  aa. 

Verlagsbuchhandlung  von  ^ac.  SMt 

in  Trier 
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rc4ligl«rt  von 


Mittelalter  und  ■eiizalt 
radigiert  voo 
AreUrdlreklor, 


der 

Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

ilgl«lck  Uripui  iw  UsUriiieii-MtiqüiriHclieB  Vereise  zu  Birkenfeld,  Dütweldorf,  Fraak- 
fitft  a.      KarlirikvMaiis,  MeU,  Neua,  Mm,  Speyer,  Trier,  Woran,  Howte  des 

ntlv9p»l«xiaekM  TeretM  n  Stattgarl. 


8ept  u.  Okt 


Jahr^aug  XXI,  Nr.  9  and  10. 


1902. 


Dm  KorraapondenibUtt  erMhatut  >□  sincr  Anllaga  von  3000  KsamplMW.  laMM»  4  Pf«,  fnr  dl« 
feap«lt«D*  werden  von  der  Verlaigebandliuig  and  allen  Interftt«n-Barsftai  angenommeo,  Beilagm 

■Mb  üakwdakult  —  Die  Zeitaelurifl  etaoheiat  vlertelj&brlioh,  da«  Korreapoodeu«bUtt  mouaUtoi 
AboDBemeaHmli  II  llaA  fttr  41«  S«MMkilfl  alt  KmwmtmimMalU,  fftr  totaMM  alleto  a  Maik 

19^  Beitrage  fftr  die  TorrtailMlM  and  fftaleeh«  AMeUang  sind  Ua  aaf  willtrw  M  Dr.  Lttawr  (Bona , 
Pr«T.-MaaMnB),  fftr  Ktttetelte*  ud  HMseit  m  P»at.  Haina  (Kein,  dtndtaMhiT)  an 


Felix  Hettner  f. 


In  der  Nacht  vom  U.  auf  den  12.  Oktober  d.  J.  ist  Prof.  [Dr.  F.  Ilettner 
im  52.  Lebensjahre  plötilich  darch  einen  Gehirnschlag  aus  unserer  Mitte  ab- 
berufen worden.  Dm  Korreqpondenablatt  der  Westdetttaehen  Zeitaohrift,  recht 
eigentlich  eine  Schüpfnng  Hettnen,  hat  durch  dieaen  jfthen  Todea&ll  seinen 
Heran^ber  für  den  Bereich  der  römiacben  und  forrömiacben  Forachung  ver- 
loren, der  sich  ihm  seit  /.wanzig  Jahren  mit  grosser  Hingebung  gewidmet  hat. 
Zusammen  mit  der  Redaktion  und  dem  Verlaj^  betrauern  wohl  alle  die  zahl- 
reiihen  Leser  unsers  Hlattes  tief  den  Heimgang  des  vortrefflicben  Gelehrten, 
des  unermüdlichen  Forschers,  des  bewährten  Wegweisers.  Ein  dauerndes,  ehren- 
volles Gedenken  wird  ihm  in  diesem  Kreise  bewahrt  werden.  Seine  Bedeutung 
far  die  Wissenschaft  wird  im  vierten  Hefte  det  laufenden  Jahrgangs  der  West- 
dentaehen  Zeitachrifl  eine  Darlegung  Ton  fachmftnniachcr  Seite  finden. 


Neue  Funde. 

62.  Mannheim.  ^Zwei  römische  Reliefhilder 
aus  Mannhelm-Neckarau].  Der  Mannheimer 
AltertuinsvertMii  erhielt  kurzlich  durch 
freundliche  Schenkung  der  Frau  Altburger- 
meiaHfc  Ound  Wwe  swei  römische  Relief- 
platten  von  grauem  Sandatein,  110  cm  hoch, 
74  cm  breit,  die  aus  dam  ausgegangenen 
Dorfe  Herrnsheim  (Gem.  Neckarau)  stammen 
aollen  und  seit  alter  Zeit  im  Thorweg  des 
Gund'schen  Hauses  in  Neckarau  eingemauert 
waren.  Auf  der  einen  Platte  ist  Fortuna 


dargestellt  in  langem  Gewand,  das  Füll- 
horn im  1.  Arm,  über  den  der  Mantel 
hcrubtallt;  die  fjosenkte  Rechte  hält  das 
obere  Ende  des  Steuerruders,  welch  letz- 
teres auf  der  am  Boden  liegenden  Kugel 
aufeteht.  Auf  der  andern  Platte  erscheint 
Yulcan  mit  r.  Standbefai,  in  der  Tunica, 
die  r.  Schalter  nackt;  fiber  die  L  Schulter 
und  den  Oberarm  fällt  ein  Qewandzipfel 
herab;  die  in  die  Hüfte  gestützte  Linke 
hält  ein  peradstieliges  Geräte,  die  {gesenkte 
Rechte,  wie  es  scheint,  eine  Zanire.  Die 


Ige.    Uie  _  , 
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BildHuclun  sind  vortieft,  die  Attriltiite 
reichen  teilweise  in  die  Umrahmung;  binein. 
Gegenstand  und  Arl  der  Dusteilung  legten 
die  Yermntnng  lutbe»  dase  die  Reliefs  von 
einen  Viergötterstein  herrfihrten,  dessen 
Vorder-  und  Rückseite  sie  bildeten,  wäh- 
rend die  beiden  Nebenseiten  bei  der  Iler- 
ricbtung  der  Platten  vernichtot  werden 
seien.  Dios  hat  sich,  als  die  IMattt-n  heraus-  ; 
genommen  waren,  hei  jrenauerer  l'riter- 
suchung  bestätigt.  Da  die  Platten  eine 
Dicke  von  15—20  cm  heben,  so  lisst  sich 
noch  erkennen,  wm  auf  beiden  Neben- 
seiten dargestellt  war.  Auf  der  Seite  links 
▼on  Fortuna  erscheint  von  Mercur  die 
gesenkte  Rechte  mit  dem  Beutel,  darunter 
der  Bock,  ferner  der  Sdilaniienstah,  den 
er  aufrei  lit  im  1.  .\rni  tni^'.  Reehts  von 
Fortuna  stand  Apollo;  von  ihm  ist  er- 
halten ein  Teil  der  Leier,  auf  der  seine 
L  Eand  ruht,  nnd  seine  gesenkte  Rechte 
mit  dem  Plektron;  unter  letsterem  das 
Vorderteil  des  nach  links  springenden 
Greifes.  —  Vom  ehemaligen  Dorf  Flerms-  ' 
heim,  dessen  Lape  ans  den  alten  Flnr-  ' 
nauien  l»>  k:miir  ist.  sind  sonst  keinerlei 
r<imisflie  Kcste  nachweisbar.  W fim  unsere 
beiden  Ucliuiü  wirklich  von  dort  stauimen, 
müssten  sie  frQher  von  anderswoher  dort- 
hin verschleppt  worden  sein,  wahrschein- 
lich von  der  römischen  Niederlassung, 
die  eine  viertel  Stunde  südlich  von  Neckarau 
am  Rhein  beim  „.lohaiiniskirehhof"  (vgl. 
Bad.  Topogr.  Karte  1  :  HIatt  22)  in 

dvr  Flur  „Kasterfeld"  ueletren  war,  wi 'selbst 
der  Mannheimer  Altertunisverein  im  Jahre 
1880  die  Keste  eines  rüm.  Gebäudes  und 
verschiedene  Skulpturen  und  Inschriften 
(vgl.  K.  Baumann,  röm.  Denkst.  58—58) 
ausgegraben  hat.  Dort,  gegenflber  dem 
am  linken  Rhcinnfor  lie?r"nden  Alta  ripa, 
mag  das  Denkmal,  dem  der  Vier^rotterstein 
als  Basis  diente,  wohl  gestanden  Italien. 

K.  Bau  manu. 
Worms.  [Drei  der  ältesten  Grabfelder 
'  SIdwest-Deutschlands.]  In  diesem  Frühjahr 
glttckte  dem  Wormser  Altertnmsverein  wie- 
der die  Entdeckung  von  drei  steinseitlichen 
bezw.  frühbronze^eitlichen  Grahfeldern  und 
swar  ist  diese  Kntdeckung.  d.  h.  das  erste 
Anzeichen  des  wahrscheinlichen  Vorhanden- 
seins von  Grabstatten,  besonders  gluck-  ' 


liehen  Ltustämien  zu  ver<lankeu  gewesen, 
die  weitere  Uutersuchung  dagegen  war, 
was  besonders  hervorgehoben  au  werden 
verdient,  nnr  durch  die  Ausserstea  An- 
strengungen eeitens  des  Vereins  enndg- 
licht  worden.  Im  entgegengesetzten  Falle 
wäre  auch  hier  wieder,  wie  schon  so  oft, 
von  diesen  wichtigen  Grabfeldeni  nicht 
das  Geringste  bekannt  geworden  und  es 
ist  auch  äusserst  uuwahrscheinlich,  dass 
etwa  bei  späteren  Arbeiten  nachträglich 
noch  etwae  davon  entdeckt  worden  wire. 
Oegenwftrtig,  wo  in  Rheinbessen  mehr 
Orundstficke  wie  jemals  snvor  snm  ersten 
Male  zu  Weinberg  oder  Spargelfeld  ui- 
geroiiet  werden,  bedarf  es  der  äussersteo 
Aufmerksamkeit  nnd  der  strengsten  Nach- 
forscliunKeii,  um  zu  erfahren,  ol»  bei  diesen 
Arbeiten  etwa  archäologische  Gegenstände 
gefunden  werden.  Die  Funde  aus  diesen 
iltesten  Orabfeldern  fallen  nicht  so  sehr 
in  die  Augen,  um  alsbald  bemerkt  an 
werden.  Meist  sind  es  üur  Bruchttficke 
von  Gefässen,  Knochen,  kleinere  Feoer- 
steinwerkzeufie,  Musclielchen  n.  s  w.,  die 
bei  lier  Indolenz  der  Arbeiter  nicht  eiu- 
mal  des  Aufhebens  für  wert  eraclitet  wer- 
deu.  Selbst  wenn  auch  im  glücklicbsien 
Falle  von  den  Besttsera  etwas  deraitiges 
bemerkt  wurde,  so  darf  man  sich  keines- 
wegs darauf  verlassen,  dass  diese  nun 
auch  solche  Funde  anzeigen  werden,  nein, 
es  kommt  im  Gegenteil  gar  nicht  sel- 
ten vor,  und  auch  in  unseren  Fällen 
trittt  das  zu,  dass  die  Besitzer  dieses  .\uf- 
Hnden  absichtlich  verschweigen,  weil  sie 
befürchten,  durch  die  alsdaon  notwendigen 
Nachgrabungen  in  ihrer  Weinberg-  oder 
Spargelanlage  gestört  su  werden.  Dass 
aber  gar  ein  schon  voUstAndig  ungerodeteo 
und  zum  Zweck  des  Einsetzens  von  Reben 
oder  Spargel  besonders  sorgfältig  vorbe- 
reitetes (trnndstiick  nachtnitrlich  noch  der 
Durchsuchiinn  nach  .Altertumern  überant- 
wortet werden  soll,  wie  das  iu  unseren 
drei  FAlIen  geschehen  ist,  das  effbheint 
den  Besitzern,  meist  kleineren  Landwirten, 
fast  unfaisbar  und  dOrfte  schwerlieh  öfter 
zugestanden  werden,  weil  dazu  sich  der 
rheinhessische  Bauer  nur  in  den  aller- 
seltensten  Fallen  verstehen  wird.  T'nd  doch 

ist  eine  solche  nachträgliche  üntersucbuqg  , 

Digltized  by  Google 


-    133  - 


-    134  - 


oAtig,  da  die  tiefer  hinabreicbenden  Gräber  j 
sich  noch  unter  dem  umjierodeten  Bodeu  j 
finden  und  andernfalls  auf  ein  Menschen - 
alter  hinaus  eine  üntersuchunfj  nicht  mehr 
möglich  ist  Die  neben  einem  solchen 
Omodilllck  gelegenen  Felder  müwen  aber 
Mich  gleich  mit  in  die  üntertnehong  ein- 
besogen  werden,  weil  sonst  schon  im 
n&chsten  Winter  nnch  sie  das  Schicksal 
des  ersteren  teilen  können.  Man  mnss  es 
sich  deshalb  zur  Richtschnur  machen, 
eine  einmal  bekannt  gewordene  Sjjur  aut 
das  Nachdnicklichste  nach  allen  lUch- 
tungen  hin  zu  verfolgen  und  sich  ja  nicht 
data  verleiten  lassen,  eine  fttr  notwendig 
erachtete  Aosgrnbiuig  auf  spfttwe  Zeiten 
so  ▼erschieben,  wenn  nicht  die  Wissen- 
schaft empfiodlichen  Nachteil  dadurch  er-  ! 
leiden  soll'). 

1)  Das   steinzeitliche  Grabfeld 
von  Alzey.     Im   letzten   Winter  lics.sen 
die  Gebruiier  Ellor  aus  Alzey  westlich  der 
Stadt  ein  an  der  Strasse  nach  Erbesbudes- 
heim  «im  OrOn**  gelegenes  Qraodstftck  { 
sa  Weinberg  nmroden.    Dasselbe  liegt  i 
rechts  der  Strasse  und  liebt  von  ihr  nord- 
wftrts  die  Hdhe  hinan    Bei  diesem  Um- 
roden  wprden   nun  von    den  Arbeitern  ! 
Qrftber  angetroffen,  jedoch   ;ulitlns  zer-  j 
Stört.    Mehrere   der  daraus  statninenden 
Gefiissscherben  und    iSteingeraie  wurden 
später  von  den  Besitzern  aufgelesen  und 
mit  nach  Hause  genommen.   Ton  diesen 
Funden  wurde  suflUlig  dem  hiesigen  Alter- 
tnmsverein  Mitteilung  gemacht,  der  sich 
sofort  bemfibte,  sowohl  die  -.'cftuidenen 
Oeganstände  in  seinen  Besits  zu  bekommen, 
als  auch  die  Erlaulmis  zu  erwirken,  wei- 
tere Ausgrabuniieu  auf  dfim  Felde  vorzu- 
nehmen.   Nach   unseren  Erlalii  nuiren  war 
es  Dämlich  sehr  wahrscheinlich,  dass  von 
den  Arbeitern  nur  die  am  wenigsten  tief 
gelegenen  Qriber  angetroffen  worden,  die 
tiefer  liegenden  jedoch  noch  erhalten  ge- 
Miebeo  seien.   Nach  vielfadier  Bem&huog 

1)  wie  nater  den  oben  sesebllderten  Yer- 

haltnissen,  welche  Ich  amli  wn  h  dorcb  Kbn- 
liolio  Vorj^fingp  ans  frUboren  Jahren  illnstricren 
könnte,  es  Dr.  Reinecke  wagen  darfte,  mir  „fast 
als  Sport  betriebene  AnsgrSberei*  vorzu- 
werfen (.S.  MUt.  rt.  Anthropol.  Cf^dlv.  ]).  in  Wien 
B<LXXXII  S.  187  Aam.),  da«  zu  beurteilen,  mücbt« 
leb  ruhig  den  Vaebgenoasen  ttberlaaaen. 


wurde  dann  diese  Erlaubnis  erteilt  und 
beschlossen,  das  bereits  zum  Eir  pHinzen 
der  Hellen  vorbereitete  Feld  nochmals  zu 
durchsuchen.  Selbst  aut  die  Oofalir  hin, 
keine  unversehrten  Gräber  mehr  anzu- 
treffen, war  diese  Untersuchung,  dar  Wich» 
tigkeit  der  Sache  wegen,  doch  geboten. 
Das  Onbfeld  gehört  nimlich,  wie  ans 
seinen  Funden  auf  das  Bestimmteste  her- 
vorgeht, jener  Gruppe  von  Grabfeldeni 
an,  welche  ich  Hinkelsteingrabfelder  nenne 
nach  jenem  zuerst  durch  Lindenschmit 
in  den  HOer  Jahren  bekannt  tjewordenen 
Grabfeld  vom  HinkeUtein  bei  Monsheim  in 
der  Nfthe  von  Worms.  Von  uns  worden 
dann  in  den  Jahren  1895  und  1896  noch 
swei  weitere  Grabfelder,  das  auf  der  Rhein- 
gewann von  Worms  und  das  von  Rhein- 
dürkheim mit  zasamm«!  101  Grabern  ent- 
deckt. Allen  gemeinsam  ist  die  ausge- 
streckte Lage  der  Skelette  (im  Gegensatz 
zu  den  Hockern  anderer  steinzeitlicher 
Perioden j  und  die  ganz  cbaraktoriätische 
Keramik,  die  auf  den  drd  oben  geimnnten 
Orabfeldera  vOllig  identisch  ist  Sie  gehört 
der  Stufe  der  Bandkeramik  an,  welche  ich 
als  Älteste  ansehe  und  mit  dem  Namen 
„ältere  Wiukelbandkeramik"  oder  „Hinkel- 
steinfypus"  bezeichnet  habe. 

Lindetischinit  hat  in  seiner  Beschreibung 
des  Gral)feldes  \oni  llink''lstein  im  III.  Hand 
des  Archivs  für  Anthropoiugie  angegeben, 
dass  sämtliche  Skelette  als  sitiende  Hodter 
angetroffen  worden  und  dass  sie  von  Westen 
nach  Osten  orientiert  gewesen  wftren.  Durch 
eine  neue  Untersuchung  im  lotsten  Winter, 
die  von  uns  vorgenommen  wurde  und 
deren  Ergebnisse  sich  eben  im  I>nu-k  be- 
finden, konnte  jedoi  h  na(  hgewi(!sen  werden, 
dass  diese  Angaben  vollständig  fali?*  ))  snid. 
Die  Lage  und  Orientierung  der  Toten  am 
Hinkelstein  verh&lt  sich  genau  so  wie  auf 
den  beiden  andern  Orabfeldem  von  der 
Wormser  Rheingewann  und  von  Rhein- 
dürkheim. 

Es  war  nun  die  Auffindung  eines  neuen, 
eines  vierten   derartigen  (irabfeldes  zur 
weiteren  Hesfäti'^img  unserer  Beliauptung, 
dass  die  Hinkelsteingrabfelder  in  der  Be- 
i  Stattungsart  und  in  ihren  Beigaben  ganz 
I  gleichartig  seien  und  eine  gans  scharf  um- 
'  grenste  Zeit  innerhalb  der  neolithischen 
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Periode  repräsentierten,  sehr  erwünscht. 
Selbst  wenn  auch  keine  völlig  unversehrten 
Graber  mehr  angetroffen  werden  sollten, 
Bo  war  es  doch  wahrscheinlich,  dass  die 
Lage  der  Skelette  noch  erkannt,  und  dass 
noch  charakteristische  Fundstücke  erhoben 
werden  konnten.  Das  war  nun  auch  der 
Fall ,  ausserdem  hatten  wir  aber  noch 
das  Glück  intakte  Gräber  anzutreffen. 
Obwohl  die  .Arbeiter  10  (Jräber  mehr  oder 
weniger  zerstört  hatten,  so  konnte  dennoch 
aus  der  Länge  der  Grube,  dann  aus  ein- 
zelnen noch  in  ihrer  Lage  befindlichen 
Knochen  auf  das  bestimmteste  erkannt 
werden,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Hocker, 
sondern  um  gestreckte  Skelette  handeln 
musste  und  ferner,  dass  dieselben  alle  nicht 
von  Westen  nach  Osten,  sondern,  genau 
wie  die  Toten  der  ulirigen  Grabfelder, 
von  Südosten  nach  Nordwesten  sehend, 
bestattet  worden  sind.  Ausser  dieser  He- 
obachtung  gelang  es  aber  auch  noch  in 
verschiedenen  Gräbern  Beigaben  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  anzutreffen,  so  eine 
durchlochte  Axt,  ein  Flachheil,  11  Messer, 
Schaber  und  I'feilspitzen  aus  Feuerstein, 
einen  Klopfstein,  zwei  llandmühlsteine  und 


Gelässscherben.  Ferner  verschiedene  Bei- 
gaben, welche  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  bereits  gebracht,  aber  dennoch  gut 
erhalten  waren. 

Dann  wurden  drei  tiefer  gelegene  Graber 
angetroffen,  welche  wegen  dieses  Umstaodes 
heinahe  ganz  unversehrt  geblieben  sind.  Das 
erste.  Grab  11,  in  O.KTi  ra  Tiefe,  war  völlig 
unberührt  und  ist  vielleicht  die  interes- 
santeste Bestattung  des  ganzen  Grabfei- 
«les  gewesen.  (S.  Glicht).  Das  Grab  war 
0,75  m  breit  und  barg  ein  männliches 
Skelett  von  1.6Ö  m  Länge.  Es  war  aus- 
gestreckt und  der  Kopf  etwas  nach  rechts 
geneigt.  Der  rechte  Arm,  der  mässig  im 
Kllenbogen  gebeugt  war,  lag  längsseits  des 
Körpers,  während  der  linke  Arm  im  stumpfen 
Winkel  gebeugt  erschien  und  die  Iland  auf 
dem  Hecken  ruhte.  An  der  linken  Schulter 
stand  ein  tlaschenfurmiges  Gefäss  mit 
Schnurtisen,  das  am  Hals  mit  eingeritzten 
Verzierungen  nach  Art  des  Hinkelsteintypus 
verziert  ist,  und  in  der  Gegend  des  linken 
Knies  stand  ein  napffOrmigcs  Gefass , welches 
reicher  als  das  erstere  mit  Verzierungen 
ausgestattet  ist.  Auf  der  rechten  Brust - 
Seite  lagen  dicht  nebeneinander  16  Feuer- 
steingeräte ,  grössere  und 
kleinere  Messer  und  Scha- 
ber, sowie  ein  Klopfstein, 
der  mit  Benutzung  von 
Schwefelkies  und  Schwamm 
zur  Erzeugung  von  Feuer 
diente,  femer  einige  Stück- 
rhen roter  Farbe  (weicher 
durch  Eisenoxydul  gefärb- 
ter Sandstein).  Dieselbe 
kommt  gewöhnlich  bei  dem 
Grabinventar  der  Männer 
vor  und  wurde  zur  Rotfar- 
bung  der  Haut  benutzt.  Das 
Merkwürdigste  bei  dieser 
Bestattung  war  jedoch  das 
beinahe  vollständige  Be- 
decktsein der  unteren  Ex- 
tremitäten des  Toten  durch 
die  Rippen  eines  grossen 
Wiederkäuers.  Dieselben 
waren  so  gelegt,  dass  die, 
welche  sich  zuerst  dem  Auge 
präsentierten,  quer  über  die 
beiden  Schenkel  verliefen, 
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eine  uster  dietee  bdfaidlulie  «weite  Lage 
war  jedoch  krensweiee  nur  oberen  gelegt 
AotMr  den  Rippen  fand  rieb  noch  eine  Knie- 
scheibe des  Tierea  vor.  Von  welchen  Tiere 
dieae  Knochen  atammen,  ist  noch  nicht 
ganz  sicher  erwiesen,  es  scheint  sich  aber 
um  eine  ausgestorbene  Tierart  zu  liandeln, 
entweder  um  Hos  priinigeniu.s.  den  l'rsiier, 
oder  um  iiison  priscus,  das  Wisent. 

Wamni  nun  die  Beine  des  Toten 
mit  dieam  Rippen  sugedeclrt  hat,  dafttr 
Irdnnen  iwei  Grilnde  angefahrt  werden. 
Einmal  künnen  sie  mit  dem  daran  haftenden 
Fieiach  Teile  des  mitgegebenen  Speise- 
votrates  sein,  der  hier,  bei  dem  wahr- 
scheinlich vornehmen  Mann,  sehr  reichlich 
bemessen  war,  dann  können  sie  auch  die 
iieste  des  am  Grabe  verzehrten  Toten- 
mahlea  bilden.  Man  hätte  in  diesem  Falle 
die  abgenagten  nnd  abgeschabten  Knochen 
dann  benotiit,  nm  den  Toten  damit  au 
bedecken,  gleichsam  nm  ihm  dadurch  seine 
Verehrung  zu  bezetigen.  Wahrscheinlich 
kommt  der  zweite  Fall  hier  in  Betracht, 
zumal  auch  die  Rippen  auf  2—3  versdiieden 
alte  Individuen  schliessen  lassen.  Es  ist 
dieser  (iebrauch  ein  höchst  merkwürdiger 
nnd  meines  Wissens  bisher  noch  nicht 
beobachtet  worden. 

Das  0.70  m  tiefe  und  0.75  m  breite  Grab 
Kr.  18  barg  ein  weibücfaes  Skelett  von 
1.45  m  Länge.  Auch  dieses  Grab  war  un- 
berührt geblieben,  jedoch  waren  diu  Kno- 
chen bei  weitem  nicht  so  put  erhalten,  wi»? 
die  des  Grabes  Nr.  11.  Dlt  Kopf  war 
nach  rechts  geneigt,  der  re<  litf  Arm  la;.; 
ausgestreckt  neben  dem  Körper,  während 
der  linke  Arm  auf  dem  Becken  ruht«*. 
Zu  FOsaen  des  Skeletts  lag  die  Handmttble 
der  Verstorbenen,  bestehend  aus  swei  Sand- 
steinen, dem  grösseren  ßodenstein  und  dem 
kleineren  Läufer.  An  der  linken  Seite  des 
Kojife.s  stand  ein  schön  verziertes  n.'ipf- 
artiges  (iefass  und  längs  der  "jan/cn 
linken  Körperseite  fanden  sich  zerstreut 
Scherben  Ton  drei  Gefässen.  £s  ist  dies  ein 
rielfach  ?on  uns  in  neolithischen  Gräbern 
beobachteter  Brauch,  den  Toten  Teile  ab- 
sichtlich zerbrochener  Geftsse  in  das  Grab 
zu  streuen,  welche  offenbar  tem  Grab  noch 
in  Benutzung»  waren,  wohl  um  damit  sym- 
bolisch Trennung  oder  Tod  zu  bezeichnen. 


I  Das  Grab  Nr.  13  war,  weil  es  etwaa 
weniger  tief  gelegen  war,  mm  Teil  durch 
die  Arbeiter  beschidigt  worden.  Der  Sch&del, 
der  in  diesem  Grab  etwas  höher  gelagert 

war,  fand  sich  nicht  mehr  vor,  die  übrigen 
I  Teile  des  Skelettes  jedoch  waren  erhalten 
(,'eblieben ,  obwohl  sie  sicli  stärker  ver- 
wittert zeigten,  als  die  der  andern  Grälier. 
l^eigaben  hatte  man  dem  Toten  nicht 
mitgegeben. 

Das  Grabfeld  erstreckt  rieh  offenbar 
noch  in  den  weiter  Ostlich  gelegenen  Wein- 
berg hinrin,  bei  dessen  Anlage  vor  unge- 
fähr 20  Jahren  Jedaiifalls  viele  Gr&ber  auf- 
gefunden, aber  zerstört  worden  sind,  ohne 
'  dass  etwas  davon  bekannt  geworden  ist. 
i  Es  geht  da.s  aus  dem  Umstände  hervor, 
dass  in  der  westlichen  Hälfte  des  EUer'- 
sehen  Grundstückes  keine  Gr&ber  mehr  an- 
getroflen  wurden,  während  doch  angenom- 
men werden  darf,  dass  daa  Grabfeld  ungefähr 
die  Grösse  der  drei  andern  gehabt  haben 
wird,  von  welchen  jedes,  die  zerstörten 
;  Gräber  miteingerechnet,  etwa  (>()— 70  Grab- 
i  Stätten  enthalten  liabon  nia^'    Noch  weiter 
I  (istli»  h  des  alten  Weinberges  tindet  si<  h  ein 
tiet  eingeschnittener  Hohlweg,  über  welchen 
hinaus  sich  das  Grabfeld  kaum  erstreckt 
haben  dürfte.  Wenn  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  die  Rebstöcke  in  diesem  Weinberg 
wieder  mitfemt  werden  und  man  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Untersuchung  anstellen 
sollte,  dann  wird  man  sicher  noch  nmnchea 
unversehrte  Grab  linden  kiinnen. 

Die  Entdeckunix  dieses  weiteren  llinkel- 
steingrabfeldes  bestätigt  auf's  Neue  durch 
seine  vollkommene  Übereinstimmung  mit 
'  den  drri  anderen  Grabfeldem,  nnd  durch 
I  daa  vollständige  Fehlen  jeder  auch  nur 
irgendwie  anders  gearteten  Keramik,  unsere 
schon  längst  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
die  Bandkeramik  nicht  als  etwas  Einheit- 
liches zu  gelten  habe  und  dass  sie  nicht, 
wie  .\nderc  meinen,  zu  fxleicber  Zeit  bald 
als  Hinkclstcintypus,  bald  als  Spiralbaud- 
keramik,  bald  als  Böismier-Typus  auftreten 
könne,  wodurch  man  berechtigt  wäre,  die 
gesamte  in  der  Bandkeramik  rieh  aus- 
sprechende Kultur  als  eine  einheitliche  zu 
bezeichnen,  nein,  durch  die  bis  jetzt  hier 
und  anderswo  entdeckten  Grabfelder  wird 
auf  das  unzweideutigste  bewiesen,  dass  jeder 
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dieser  keramischen  Typen  einer  bestimmten 
Zeit-  und  Kulturperiodc  entspricht  und 
dass  das  hier  und  da  in  Wohnpruben  be- 
obachtete Vermischtsein  dieser  Oefasstypen 
nichts  anderes  ist  als  eine  Zufälligkeit. 
(Foru.  folgt.)  r>r.  K  o  e  h  I. 

64.  Trier.  [Fund  frDhbronzezeltlich«r  Gegen- 
sUlnde  bei  Trassem  (Kr.  Saarburg.)]  Der 
Fund  wurde  Mitte  Januar  dieses  Jahres 
im  Gemeindewalde  von  Trassem,  links  von 
der  nach  Saarburg  führenden  Chaussee 
ziemlich  hoch  am  Abhang  des  Berges  un- 
mittelbar neben  einem  Wege  entdeckt,  als 
man  Saudsteine  für  einen  Hausbau  brach. 
Die  Stelle  liegt  auf  dem  Messtiscbblatt 
exakt  ö(X)  ra  westlich  von  dem  Punkte, 
wo  „Lustbaus"  steht.  Der  Fuud  besteht 
aus  einer  goldcueu  Nadel,  einem  goldeufii 
Reif,  vier  goldenen  Lockenhaltern,  einem 
bronzenen  Kurzschwert,  fünf  Randäxteu 
und  einer  spatel förmigen  Axt.  Sämtliche 
Gegenstände  lagen  nach  Angabe  des  Fin- 
ders unter  einem  grossen  Stein,  nur  das 
Ende  des  Dolchgrifl's  fnud  er  mehrere 
Meter  seitab.  Doch  gibt  der  Finder  zu, 
dass  dieses  Stück  au  derselben  Stelle  wie 
die  übrigen  gelegen  haben  könnte  und 
von  ihm  unvermerkt  bei  Seite  geworfen 
worden  sein  könne. 

Randäxte:  a)  zu  unterst  links  abge- 


bildet, gut  erhalten,  lang  16,8,  an  der 
Schneide  7  cm  breit;  oben  ein  Ausschnitt. 
—  b)  darüber  abgebildet.  Schneide  stark 
bestossen,  ursprüngliche  Länge  18  cm,  an 
der  Schneide  breit  8,3  cm.  —  c)  darüber 
abgebildet,  oben  bestossen,  nur  noch  der 
letzte  Rest  des  Ausschnittes  zu  erkennen, 
jetzt  16,2  cm  lang,  die  Schneide  ist  8,8  cm 
breit.  —  d)  rechts  zu  oberst  abgebildet; 
sehr  gut  erhalten,  lang  16,5;  an  der 
Schneide  7,5  cm  breit.  —  e)  unter  d  abge- 
bildete schmale  Randaxt;  oben  verstüm- 
melt, nur  noch  ein  Rest  des  Ausschnittes, 
jetzt  lang  20  cm,  breit  an  der  Schneide 
5,8  cm.  Eine  fast  unsichtbare  Rast  ist 
dadurch  hergestellt,  dass  die  zwischen  den 
Randleisten  liegende  Fläche  in  ihrem 
obersten  7  cm  langen  Teil  vullstäudig  flach 
ist,  während  von  da  ab  zur  Spitze  r.u  ein 
tlacher  Grat  läuft.  —  Diese  Randäxte  sind 
für  die  älteste,  sich  der  Kupferzeit  ent- 
wunden habende  Bronzezeit  charakte- 
ristisch. Sie  hatten  alle  fünf  oben  einen 
Ausschnitt,  wie  er  dem  italischen  Typus, 
der  übrigens  nördlich  der  Alpen  vielfach 
nachgeahmt  worden  ist,  eigen  ist,  vgl 
Montelius,  Chronologie  der  ältesten  Bronze- 
zeit S.  103 ;  Schumacher,  Westd.  Zeitschr. 
XX  S.  ll»7. 

Spateiförmige  Axt   mit  niedrigen 
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Seitenrftodmrn.  Schneide  bestosseo;  abge- 
,  bildet  rechte  ea  nnterat,  jetst  82,6  cm 
lang;  in  der  Schneide  87  mm  breit  Sie 

ist,  wie  die  Mainzer  Axt,  mit  breiter 
Schneide  (abgebildet  Westd.  Zeitschr.  X  VIII, 
Taf.  ö  Fig.  19),  mit  dorn  Rand  parallel 
laufenden  Linien,  welche  aus  einzelnen 
I'unktea  bestehen,  verziert.  Diese  spatel- 
förmigeo  Äxte  kommen  in  Italien  selbst 
nicht  Tor,  «üid  eher  vielfech  mit  iteliecben 
Typen  sosammen  gefooden  worden,  vgl. 
Monteline  S.  m. 

KnrzBchwert  Lisge  der  Klince  bis 
GrüEnetts  29,7  cm.    Der  OrilT  hat 
jetst  noch  eine  Lftage  von  9,7  cm,  wird 
aber  verniutüch  ?e?en  13  cm  lang  gewesen 
«ein.     Das  Grifi'ende,  welches  besonders  ; 
(gefunden  ist,  ist  n  u  h  unten  scharf  abge- 
schnitten und  zeigt  nach  oben  ein  röhren- 
förmiges Loch ');  ea  man  deehalb  doreh 
anderes  Material,  viellHcht  Knochen  oder 
Höh,  mit  dem  andern  Teil  des  Qriffee 
verbunden  gewesen  sein.   Unmittelbar  an> 
terhalb  des  Grifflcnanfiss  laufen  mehrere 
parallele  Linien ,  von  denen  die  Iteideu  | 
obersten    durch    schräglicgeiuic  Streifen 
verbunden  sind.    P>benso  zeigt  das  Ende 
des  mit  der   Klinge  noch  verbundenen 
Griffkeiles  einige  parallele  Lfanimi,  während 
im  fibrigen  weder  der  Griff  noch  die  Klinge 
irgendwelche  Yersierongen  hat.  Die  Klinge 
hat  einen  sehr  starken  Grad.  Der  untere 
Teil  des  Griffes  bat   einen  dreieckigen.  | 
nicht,  wie  meist,    einen  rundlichen  Aus-  [ 
schnitt.    Verwandt  ist  das  „angeblich  in 
Macedouien,  ohne  Zweifel  aber  in  Deutsch- 
land gefundene  Schwert"  bei  Mootelius  • . 
Fig.  75  nnd  das  Schwert  von  Eschewege 
bei  Lindenschmit,  Torseit  III,  8,  1,  1 
Wd.  Ztschr.  XX  Tat  8,  12*). 

Vier  Lockenbai  ter  aus  reinem  Gold. 

:i)  Spirale  aus  doppeltem  Golddraht,  noch 

sehr  u;ut  erhalten,  sechs  Windungen,  schwer 
12  (Jramm,  Dm.  28  cm.  b)  dgl.,  nicht  von 
gleich  guter  Erhaltun*:,  schwer  12,5  (iramm. 
An  beiden  Exemplaren  ist  der  Draht  an 

1)  Oani  wi«  dM  Stflck  b«l  Hftmpel,  Alter- 
«flmer  d«r  BronBessit  in  Ungarn,  Taf,  ho,  Fi^f  :> 
wtlohM  offwbar  di«  gleich«  Verwendung  halte. 
Biaan  oben  offraaii  6riV  ••igt  Jctat  Meh  dM 

Sehwert  hei  M  o  n  t  e  1  i  u  s  ,  Fig.  2ii. 

8)  Vgl.  aaoh  MoBteliue  S.  219  au  S.  Sl. 


beiden  Enden  geschlossen'),  c)  Spirale 
aas  einfachem  Golddraht,  neun  Windungen, 
schwer  6  Gramm,  d)  df^.  sechs  Windun- 
gen, 4  Gramm.  Diese  Stttcke  werden  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  wegen  ihrer  Aus- 
dehnung, niciit  als  Finperringe,  sondern 
als  Lockenhalter  gedient  haben,  v^l.  lielbig, 
Homerisches  Epos  S.  1(17.  Nach  Mon- 
telius  S.  95  sollen  derartige  Stücke  aus 
den  ungarisch>siebenbQigischen  Gegenden 
importiert  worden  sein,  weil  gans  ähn- 
liche Spiralringe  dort  und  auf  dem  Wege 
zwischen  diesen  Gegenden  und  dem  nor- 
dischen Gebiete  zahlreich  sind.  (Ähnlich 
urteilt  Schumacher  S.  196). 

Tordierter  ovaler  Goldreif,  gr. 
Dm.  05  mm.  Der  Reif  ist  offen,  die  bei- 
den Enden  stehfiii  12  mm  von  einander. 
Gegenüber  der  Endung  ist  der  Keit  am 
dicksten,  7  mm  stwk,  wihread  er  sidi 
nach  den  Enden  xu,  die  nur  S  mm  starir 
sind,  allmfthlich  veijttngt.  Gewicht  47 
Gramm.  Ober  die  nicht  sahireichen  der- 
arti<;en  Ringe,  und  zwar  aus  Bronze,  vgl. 
Naue,  Bronzezeit  in  Oberbayern  S.  179 
Jene  Kins^e,  die  alli/cmcin  als  Armringe 
be/eichnet  werden,  überragen  die  unsrigeu 
meist  nicht  an  Grösse,  aber  da  die  nicht 
beweglichen  Enden  bei  dem  unsrigeu  nor 
18  mm  von  einander  stehen,  so  ist  er 
nicht  Ober  ein  Armgelenk  gegangen  nnd 
muss  eben  anderen  Zweck  gehabt  haben. 

Goldene  Nadel,  lang  15,2  cm,  wiegt 
20  Granun.  Der  Draht  der  Nadel  ist  auf 
den  untern  zwoi  Dritteln  rund,  sich  gegen 
das  E(id(!  allmählich  verjüngend,  während 
das  oberste  Stiick  bis  zum  Hegiiin  der 
Spiralen  vierkantig  und  auf  den  4  Kauten 

8)  ..Solche  Ringe  kommen  faat  nur  in  Gold 
vor.  Dlmf  T»t«Mb«  hat  Tarmntlloh  Ihren  Qraad 
in  imt  Art  dM  B«nteUttag  ■olehax  Doppeldrfthto 
Mut  kennte  dieeelben  nlmliob  enrngen,  indem 
man  aus  einem  einfachen  Draht  durch  LAtUDf(  einen 
allseitig  geschlossenen  Keif  bersteilt  and  diesen 
dann  an  bw«!  «tenadcr  dtnn«txnl  e«g«ieb«fU«g*n« 
den  Stellen  cusamroenlef^t;  dn  nma  nb«r  au 
■oleh«a  Spiralen  noch  kein«  LOlong  wiridleb  f«e(- 
gMtallt  hat,  fat  wahrMhatnliohar,  daaa  «In 
dickerer,  geschlossener,  etwa  durch  Gass  herga- 
•tellter  Reif  oder  eine  durchbohrte  Scheibe  (s.  B. 
eine  MUnse),  darcb  AusbAmmem  auf  di«  ge« 
wBaaebta  OietM  gabracht  wordaa*.  Olaliaoian, 
Verhandl.  dar  Bart  Aolkrop.  QaMlladhafl  ISSS 
S.  447. 

Dlgltized  by  Google 


—  148 


—   144  — 


mie  Kharf  eingeichoHteaM  LinieB  geiiert 
iit  Za  obent  befindoD  rieh  f&nf  ut  Dnüit 
soMUPmeilgeirickelta  Spiralen,  vod  denen 
je  swei  Mitwirta  vom  Mittelstabe  liefen, 
eine  nach  vorn«»  (gewickelt  ist.  Von  Bronze- 
nadeln  sind  v  if  Ifaoh  ein-  oder  zweispiraÜRe, 
eine  tunfspiralige  aus  Mähren  (Much,  Kuust- 
hiat.  Atlas  18,  6)  als  Analoga  bekannt. 
Goldene  Nadela  Teroteg  ich  nicht  nach- 
raweiien,  doch  bieten  schon  der  goldene 
Schieber  mit  Spiralen  aiu  der  i.  Trojaal* 
sehen  Stadt  (Schucbbafdt  S.  78)  und  die 
mykeniscben  Halskettenstücke  (ebenda  S. 
224),  wio  anderseits  die  goldene  ungaiisclic 
Fibel  lun  Hainpel  41,1  einiges  verwandte. 
Mau  wird  deshalb  für  dieses  Stück  wie 
für  die  Lockenhalter  östlichen  Import  sn- 
snnehmen  haben.  ~  Die  Nadel  wird  in 
dieser  Zeit,  die  noch  keine  Fibeln  kannte, 
xnr  Befestigung  des  Gewandes  gedient  bar 
ben  und  kann  auch  von  einem  Manne  ge- 
tragen worden  sein  (vgl.  Nene,  Bronzeseit 
in  Oberbayern  S.  158). 

Der  Fund  braucht  kein  Depotfund  zu 
sein,  bei  dem  man  anzunehmea  hätte,  dass 
ein  Händler  die  Saebeo  vergraben  hat 
Es  können  vielmehr  die  Kostbarkeiten  ei- 
nes Hinpdings  sein :  Waffen  und  Schmnck. 

Da  ausschliesslich  Äxte  mit  Randleisten 
vorkommen,  keine  Ä.xte  von  jüngeren  For- 
men, mtisM  der  Fund  in  die  erste  Periode 
der  Hron/ezeit  gehören,  die  in  unseren 
Geilenden  in  die  erste  Hälfte  des  2.  Jabr- 
tuu^'ends  v.  Chr.  fallt.  Hettner. 

55,  Oberlevken,  Kreit  Saarirarf  bei  Trier. 
Ein  priblsteriteher  HuMhiataln,  soge- 
nannter Napoleonshttt,  wurde  am  11.  Juli 

d.  Js.  in  der  Nähe  von  Oberleaken  ge- 
fanden. Der  Fuudplatz  ist  auf  der  linken 
Seite  des  Merl- Baches,  etwa  2(X)  m  west- 
licli  von  der  Stelle,  wo  der  (im  Messtiscb- 
blatt  Kirf  durch  Punkte  bezeichnete)  Pfad 
Kessltngen  Orscholzdeu  Bach  überschreitet 
Der  Stein  lag  unter  dem  Ton  dem  benach- 
barten Felsen  herrlihrenden  Granwacken- 
Geröll,  war  jedoch  nnr  teilweise  bedeckt 
Dass  hier  der  Platz  seiner  ehemaligen  Ver- 
wendung sei,  ist  unwabrscheinlit  li,  obwohl 
andererseits  sich  nicht  annehmen  liisst, 
dass  er  aus  gr()sserer  Entfernung  hierher 
gebracht  worden  wäre. 

Das  Material  des  Steines  ist  Basalt- 


Lava.  Seine  Gnindlllche  ist  llagUch-eval, 
nach  den  Enden  sn  ftst  spits.  Die  Linge 

beträgt  —  die  eine  abgeschlagene  Spitie 

mitgerechnet  —  57  cm,  die  Breite  24  cm, 
die  Hobe  des  Steines  28  cm  Die  Form 
ist  aus  den  beigefügten  Skisaeo  zu  ersehen. 


1      Nach  Reiuecke-Maias  (vgl.  Korrespon- 
densbl.  1900,  S.  118  ff.)  haben  die  Steine 


dieser  Art  oftmals  an  den  beiden  Enden 
einen  sapfenartigen,  über  die  Bodenfliche 
hinausragenden  Fortsatz  Derselbe  findet 
sich  auf  einer  Seite  des  hier  in  Rede 
stehenden  Steines  nicht,  während  es  sich 
von  der  anderen  nicht  bestimmen  lasst, 
da  dieselbe  beschädigt  ist 

Bemeriteaswert  an  diesem  Steine  ist 
der  Umstand,  dass  er  anf  einer  der  beiden 
Seitenflichen,  nahe  den  Spitseo,  ganz  glatt 
ist,  was  nur  dadurch  verursacht  sein  kann, 
dass  er  hier  sehr  oft  angegriffen  wurde. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  für  gewöhn- 
lich angenommene  .\rt  des  Gebrauch?,  wie 
sie  aus  der  am  üben  angeführten  Ort  ab- 
gebildeten ggyptisehen  Figur  sieh  erkennen 
Iftsst,  hier  nicht  In  Betracht  kommt,  we- 
nigstens nicht  die  elaalge  war. 

Von  seinem  Alter  verrät  dieser  Stein 
nichts,  da  er  nicht  in  einem  Wohnplats, 
auch  nicht  mit  anderen  Gegenständen  zu- 
sammen gefunden  wurde.  Wir  sind  daher 
angewiesen  auf  andere  Angaben,  wonach 
ähnliche  Steine  gegen  Ende  der  jüngeren 
Steinzeit  in  Gebranch  waren. 

Dieses  Exemplar  wnr4e  von  mir  er- 
worben und  dem  Provinsialmusenm  In  Trier 
zur  Verfügung  gestellt 
Oberleuken.  Schneider. 

Chronik. 

Im  Verlage  von  J.  Lintz-Trier  erschie-  gß^ 
neu  iu  diesen  Tagen  aus  der  Feder  des 
Oberstleatasnt  Dabm:  Die  FeMtHge  den 
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Germanicus  in  Deutschland,  mit  2  Anl 
and  4  Texttig  Der  Verfasser  bezeichnet 
•eine  Arbeit  als  „eine  zusanimenh&ngende  | 
„Darstelluag  der  Begebenlieiteo,  wie  sie 
«nach  den  neuesten  Errungenschaften  der 
„römisch-genuniichen  Fonebiing  fttr  den 
.MiliMr  aonehmbar  iat";  dieielbo  bringt 
in  dar  That  eine  Reihe  neuer,  beachtens- 
werter Gesichtspunkte,  auf  die  wir  dem- 
nichet  wohl  Gelegenheit  haben  werden 
anrOckankonnen. 

0J^WUk%\tttttr:  De  rebus  diTi  Augtisti  aatpiciis  in  < 
üermanla  getttc  qaaMtione«  ••lectM.  D*U 
moldiM  1901.  (48  8.) 

In  dem  ersten  der  sieben  Kapitel  dieser 
Bonner  Inauguraldissertation  wird  der  Nach- 
weis rersucht,  dass  die  Übersiedelung  der 
übier  auf  (Jas  linke  Hheinufer  durch 
Agrippa  nicht  im  Jahre  H8,  sondern  bei 
dessen  zweiter  Anwesenheit  am  Rhein  im 
Jahre  19  vor  Chr.  G.  erfolgt  sei.  Wirk- 
lich ftberseugende  Oriknde  fir  diese  Da-  ^ 
tiemng  sind  nicht  beigebracht,  wenn  auch 
angegeben  werden  darf,  dass  auch  die 
bishwige  Annehme  in  den  Quellen  nicht 
ausreichend  begründet  scheint.  Doch  be- 
steht ein  Widerspruch  zwischen  dem 
'Wortlaut 0  der  beiden  Zeugnisse  bei  Strabo 
und  Taciiiis,  wie  ihn  W^  p.  2  sij.  zu  er- 
kennen glaubt,  in  Wahrheit  nicht:  ob  die 
Initiative  su  der  VerpflansuDg  von  den  . 
Ubiern  oder  von  Agrippa  ausging»  ist  aus 
den  Qnell«!  nicht  su  ersahen,  auch  siem-  I 
lieh  nebens&cblich,  da  dem  Übertritte  auf  { 
rAmiscbes  Gebiet  unter  allen  Umstftnden 
Verband  Innpen  mit  dem  Höchstkomman- 
dierenden  am  Rhein  voraust;ehen  mussten, 
der  dem  Volke  die  neiuu  Sit/e  anwies 
und  Grenzen  zog,  so  dass  von  diesem, 
Agrippa,  mit  vollem  Rechte  gesaf^  werden  i 
konnte,  dass  er  die  Ubier  fibersiedelt  habe  j 

Das  folgende  Kapitel  stellt  nach  dem 
Vorgänge  von  Asbach  und  Riese  mit  Hälfe 

eines  Zeugnisses  bei  Obsequens  fest,  dass 
die  Niederlage  des  Lollius  nicht  im  J^hre 
16,  sondern  bereits  i  .T.  17  v  (  hr.  erlolßt 
sei.  Bemerkenswert  siml  die  Austiihruugen 
des  Verf.  im  ö.  Kapitel  über  die  Sitze, 
welche  den  Hermunduren  durch  Domitins 
Ahenobarbna,  dessen  illyrisches  Kommando 
in  die  Zeit  9  bis  7  vor  Chr.  datiert 


wird  (cap.  IV)  angewiesen  wurden:  nach 
eingehender  Prüfung  aller  Zeugnisse  ent- 
scheidet er  sich  fiir  die  Gegenden  um  den 
Main,  so  dass  die  Hermunduren  dadurch 
etwa  die  Sitae  erhielten,  welche  sie  nach 
der  Germania  des  Tadtns  im  1.  Jahrb. 
innehatten.  Oegnn  dne  Aniiedlnng  im 
nördlichen  Böhmen  spricht  9t  ifeh.  wie  es 
scheint,  mit  vollem  Recht  aus. 

Die  übrigen  Kapitel  (III.  VI.  VII )  sind 
Erörterungen  über  die  Überlieferung  von 
den  Feldzügen  des  Drusus  (12  — 9  v.  Chr.), 
des  Tiberius  (4—6  n.  Chr.)  und  der  Vame- 
schlacht  gewidmet  und  bringen  kaum  irgend 
etwae  Nenet.  Die  Beurteilung  des  Wertes 
der  verschiedenen  Quellen  ist  im  allga- 
meinen  eine  autreffeude:  namentlich  wird 
die  l  berschätzung  des  Florus,  für  dessen 
Heridit  iiber  die  Varusschlacht  das  Werk 
eines  unhekannten  Dichters  als  Quelle  an- 
genommen wird,  mit  Recht  zurückgewiesen. 
Wiesbaden,  August  1902. 

Ritterling. 

Hsiwlsli  Bms,  OeBoblehte  der  rhaialteben  Stldte-  ^ 

koltar  von  den  Anfängen  bis  zur  Cot^on- 
wart  mit  beHouHerer  Bertteksichtiguug  von 
Worms.  Herausgegeben  im  Auftrage  von 
Cornelias  W.  Freilierrn  UejI  an  Herrns- 
holiii     Vifrter  Teil.   Berlin  1901.   741  S. 
Mit  (liestMii  vierten  Hand,  der  in  Kapitel 
40  bis  48  die  Darstellung  von  der  Wahl 
Juhanns  von  Dalberg   zum  Bischof  von 
Worms  (1482)  bis  auf  die  Gegenwart  herab- 
fhttrt,  liegt  das  Boos'sche  Werk  abge- 
schlossen Tor. 

Den  ersten  drei  Bänden  —  der  dritte 
ist  im  Jahr},Mng  1900  des  Korrespondens- 
hlatts  Spalte  4>>  ff.  angezeigt  worden  — 
kam  L'S  zu  statten,  dass  Hoos  ein  reiches 
Material  an  einschlägigen  Quellen  m  seinem 
VVormser  Unkundenbuch  vorher  selbst  be- 
arbeitet hatte.  Der  vierte  Band  ist  weit 
weniger  gut  fundiert,  weil  er  vielfach  nur 
aus  abgeleiteten  Quellen  schöpft  und  dem 
drittel  auch  wohl  zu  rasch  gefolgt  ist,  um 
ein  gutes  Buch  sein  zu  können.  Man 
begreift,  dass  der  Verfasser  den  Wunsch 
haben  musste,  das  vor  Jahren  begonnene 
Werk  enillich  abznschliessen ;  aber  auch 
wenn  mau  über  die  Mängel  in  Disposition 
und  Stil  huiwegsieht,  die  als  Spuren  solcher 
!  Eilfertigkeit  hervortreten,  bleibt  kein  er- 
'  treulicher  Eindruck.  Es  war  von  Anfang 
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an  ein  ehras  gewagtes  Unteroebnen,  aai 

der  Basis  von  Worms  eine  Geschiebte  der 
rheinischen  Städtekultiir  aufzubauen ;  der 
Inhalt  dio8os  vierten  n:\ndos  roohtferti<4t 
den  uiiit";iss('i)d(>n  l  itcl  jedcntalis  noch  weit 
weniger  als  seine  Vorgänger.  Er  bietet 
eine  Loktlgeschichte  von  Worms  mit  ge* 
legentlicbem  Ausblick  aaf  andere  rhdnisebe 
Stftdte.  Kdln,  das  su  diesen  doch  wohl 
auch  gehört  wird  kaum  erwibnt;  Mains 
und  Speier  sind  nur  im  47.  Kapitel,  in  der 
Revolutionszeit,  etwas  eingehender  holian- 
delt.  In  eriiiüdender  IJroite  sind  uninter- 
essante HeclitshMiidcl  und  längst  iiekannte 
kriegerische  Kreignisse  erzählt.  Für  das 
Kttltnrgesebichtliche  konntm  einige  gute 
Spesialarbeiten  wie  Beckers  Beitrige  zur 
Geschichte  der  freien  Reichsstadt  Worms 
(Worms  1880)  benutst  werden;  was  aus 
angedruckten  Quellen  an  statistischem 
Material  heigehracht  wird,  ist  zu  lürken- 
haft  und  unverarbeitet,  um  siih  dem  Ge- 
samtbilde mit  Nutzen  cinzufufron. 

Die  Schwierigkeiten,  die  dem  Verfasser, 
ie  mehr  er  sich  der  Neuzeit  näherte,  seine 
Aufgabe  bereiten  musste,  sind  nicht  zu 
verkennen  und  das  Recht  ist  ihm  nicht  so 
bestreiten,  vorzugsweise  aus  abgeleiteten 
Quellen  zu  schöpfen.  War  es  aber  in  erster 
Linie  auf  Darstellung  abgesehen,  so  hätte 
man  eine  von  grossen  Gesichtspunkten  ge- 
leitete, wohl  gegliederte  Zusammentassung 
des  Weseotlichra  erwartMi  können.  An 
weitschweifigen  Schilderangen  eines  be> 
srhrAnkten  Gebietes  ist  die  landesgeschicht» 
liehe  Litteratur  der  Rheinlande  reich  genug. 
Der  Zweifel  ist  berechtigt,  ob  wir  Boos 
dafür  dankbar  sein  müssen,  dass  er  uns 
ein  Buch  beschert  hat.  neben  dem  sich 
vielleicht  nicht  gerade  Ennens  Arbeiten, 
aber  jedenfalls  die  Geschichte  des  Er/.stifts 
Trier  von  J.  Marx  einstweilen  noch  getrost 
sehen  lassen  kann. 

Aach  was  die  Unbe&ngenbeit  der  Auf' 
fassung  anlangt  Im  Gegensatz  zu  Marx, 
dessen  streng  kirchlichem  Standp  »nkt  gegen 
über  die  ( n  sdiichte  der  städtischen  (iemein- 
wesen  weni'/  zu  ihrem  Kerbte  kommt,  ist 
Boos  retornuert  und  —  reichsstädtisch  und 
vermag  deshslb  die  aufstrebende  Fürsten- 
macht  nicht  richtig  einsuschttsen.  Er  h&lt 
diese  Anschauung  zwar  bei  weitem  nicht 


so  konsequent  fest  wie  Marx  die  seinige; 

aber  die  ^besondere  ßehirksichtigung  von 
Worms"  hat  ihn  doch  vielfach  zu  Urteilen 

I  geführt,  die  dadurch  nicht  weniger  schief 

I  werden,  diss  er  selbst  ihnen  oft  in  anderem 
Zusamnienhang  widerspricht.  Üb  Goethe, 
wie  S.  525  gesagt  wird,  nur  als  ReichS' 
Städter  imstande  war,  eine  „wirklich  natio- 
nale" Litteratur  zu  schaffen,  mag  hier 
unerörtert  bleiben.  Wenn  sich  aber  Worms 
vorteilhaft  von  den  „wirklich  verkommenen" 
schwäbischen  Reichsstailten  unterschied,  so 
lag  das  wohl  weniger  an  der  Aufgeweckt- 
heit seiner  Hewohner  (so  S.  508).  als  an 

j  seiner  Eigenschaft  als  biscbOtiiche  Hesidenx 
—  was  BoM  übrigens  selbst  halb  und  halb 

I  zugibt  Der  Vergleich  wttrde  wohl  noch 
mehr  zugunsten  von  Worms  aasfrdlM 
können,  wenn  es  wie  Mainz  im  15.  Jahr* 
hundert  landesherrliche  Stadt  geworden 
wäre.  Der  im  40.  Kapitel  geschilderte 
„Kampf  um  die  Freiheit"  erregt  denn  auch 
nur  in  sehr  massigem  Grad  die  Synipathi-' 
des  Lesers  für  die  vielfach  vergewaltigte 
Stadt  Die  »eigentliche  Korruption*  in  der 
Stadtverwaltung,  von  der  (nach  Boos  8. 530) 
in  Worms  zum  ünterschied  von  andern 
KeicbsstMten  keine  Rede  gewesen  sein 
soll,  war  nach  seinen  eigenen  Mitteilungen 
d<M  Ii  gerade  gross  genug.  Dem  Verlust 
der  reichsstädtischen  Freiheit  wird  es  zu- 
geschrieben, dass  die  Hewohner  von  Mainz 
keine  höheren  Interessen  mehr  hatten  und 
das  niedere  Volk  in  Unwissenheit  und  Aber- 
glauben dslünwucbs.  Die  Regierung  einer 
freien  Reichsstadt  Mainz  hatte  aber  sicher- 
lich nie  an  so  ernsthafte  Versuche  zur 
Bekämpfung  von  T -nwissenheit  und  Aber- 
glauben gedaclit  wie  sie  von  dem  tret!'- 
lieben  Kurfürsten  Emmerich  Jost'ph  von 
Ureitenbach  (1763 — 74)  unternommcu  wur- 
den. Dass  er  mit  ihnen  scheiterte,  hatte 
ganz  andere  Ursachen  als  die  mangelnde 
Reichsfreiheit 

Man  wird  die  Frage  aufweifen  dflrfeii, 
ob  es  überhaupt  rätlich  war,  eine  Ge- 
schichte der  rheinischen  Städtekultur  bis 
auf  die  Gegenwart  auszudehnen.  Trajer 
einer  selbständigen  und  eigenartigen  Kultur 
sind  die  rheinischen  Städte  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  nicht  mehr  gewesen.  Ihre 
Bedeutung  erhalten  sie  in  dies«r  Zeit  als 
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karföntliche  Beaidmseii ;  es  ist  keine  Frage, 
daae  das  geistige  Leben  in  Köln,  Aachen 
nnd  Speier  damals  hinter  dem  von  Dttssel- 

dorf,  Bonn,  Koblenz  und  Mainz  zurück-  j 
gestandon  hat.    Hätte  Boos  sich  dieser  ' 
Erkenntnis  nicht  verschlossen,  so  wäre  sie 
vielleicht  geeignet   gewesen,  die  Anlage 
seines  Buches  völlig  umzugestalten. 

Zu  bedauern  ist  jedenfalls,  dass  er 
auf  die  Geschichte  des  st&dtischen  Ver^ 
waltungsorgaaismns  nicht  tiefer  «ngegangen 
ist.  Es  geht  do«  h  nicht  an,  die  ünffthig- 
keit  zu  einer  gedeihlichen  Selbstverwaltnng, 
die  im  städtischen  TiChcn  der  späteren  Zeit 
allenthalhcn  hervortritt,  nur  .ins  Manm-l 
an  Gemeinsinn,  aus  Vetternwirtschaft  und 
Habgier  der  Regierenden  zu  erkl&ren.  Man 
mnss  an  ergründen  versnchai,  vie  weit 
die  Verwaltung  infolge  ihrer  unsweck» 
mftssigen  Organisation  nicht  mehr  imstande 
war,  den  Anforderungen  der  Zeit  zu  ge- 
nügen. Kreilich  wäre  dazu  ein  lunfassen- 
des  Studium  spröden  Akten marorials  er-  ' 
forderlich  gowe?-t'n.  Boos  liat  /war  riniLri  s 
aus  den  diesbezüglichen  Wormser  Quellen 
mitgeteilt,  so  S.  586  if.  einen  Etat  von  1751 ; 
doch  gibt  er  sich  selbst  keiner  Täuschung 
darüber  hin,  dass  ein  richtiges  Bild  der 
Sachlage  so  nicht  zu  gewinnen  ist. 

Wenn  femer  die  Darstellung  bis  zum 
Aufkommen  des  netien  Bürgertums  im  19. 
Jahrhundert  fortgcfulirt  wurde,  so  hätte 
wohl  der  Versuch  gemacht  werden  können, 
die  Wurzeln  dieser  bürgerlichen  Gesell- 
schaft bis  in  die  AufUärungs-  und  Revo* 
Intionssdt  suracksuverfolgen.  Freilich  wäre 
ferade  hierbei  eine  scharfe  Trennung  von 
städtischer  und  höfischer  Kultur  am  wenig- 
sten durchführbar  gewesen.  Aber  den  Weg 
bat  schon  vor  vierzig  Jahren  der  treffliche 
Clemens  Theodor  Perthes  durch  sein  Buch 
„Politische  Zustünde  und  i'ersonen  in 
Deutschland  zur  Zeit  der  fransftsischen 
Herrschaft"  gewiesen.  Er  ?erfolgte  mit 
dieser  yorarbei^  die  sich  mit  den  Rhein- 
landen besonders  eingehend  befasst,  den 
Plan  einer  Entwickelungsgeschichte  der 
politischen  Parteien  in  Deutschland.  Eine 
bis  zur  Neuzeit  fortgefülirte  Geschichte  der 
rheinischen  Studtekultur  hätte  heute  wohl 
mit  noch  grosserem  Ertolg  zur  Lüsung 
dieser  Aiif|abe  beitragen  können.  Was 


an  fruchtbaren  Keimen  der  Auiklftrungs- 
epoche  in  den  bftigerlichen  Kreisen  znrftek- 
blieb,  nachdem  die  frivole  Hofgesellschaft 

weggefegt  war,  —  welchen  Zusammenhang 
die  Loseu'esellst  hatten  der  Revolutionsjahre 
mit  der  politischen  Bewegung  der  späteren 
Zeit  verknüpft,  —  in  welchem  Umfange  die 
Lehre  Fichtes  auf  den  jungen  Gürres,  die 
Lehre  Kants  auf  Georg  Forster,  Dorsch 
und  andere  ICahiser  Klubisten  eingewirkt 
hat,  —  wie  wdt  der  Umstnrs  des  Bestehen- 
den  zur  Überwindung  der  konfessionellen 
Vorurteile  und  Gegensätze  beizutragen  ver- 
mochte,  wie  weit  die  Revolution  und  später 
die  napoleonische  Regierung  die  selhstan- 
dige  politische  ßethatigung  der  kaufman- 
nischen Kreise  begünstigt  hat,  die  1792  in 
Sfains  ihre  Forderungen  in  aberraschend 
massToUer  Weise  formulierten  und  1797  in 
Köln,  1798  in  Haina  die  erste  Handeli- 
kammer  einrichteten  —  alles  das  sind 
Fragen,  die  sich  unwillkürlich  bei  der 
Lektüre  der  letzten  Kai)itel  von  Boos 
Werk  aufdrängen,  aber  leider  keine  Be- 
antwortung finden. 

Wie  die  Fransosen  am  Rhein  gehaust 
und  was  die  Revolutionsmftnner  für  Phrasen 
deklamiert  haben,  ist  schon  so  oft  geschil» 
dert  worden,  dass  die  ausführliche  Erzäh- 
lung bei  Boos  kaum  etwas  Neues  zu  bieten 
vermnir  Auch  an  wohlfeiler  moralischer 
Entrüstung  felilt  es  ihr  nicht  ganz.  Von 
Forster,  der  sonst  übrigens  nachsichtig  be- 
urteilt wird,  heisst  es  S.  610,  er  habe  nichts 
gewusst  von  der  Schmählichkeit  s^es  lau- 
desverriterischen  Treibens,  und  Karoline 
Böhmer,  die  spitere  Gattin  A.  W.  Schlegels, 
wird  S.  593  als  cmanctpierte  Frau  der 
..anständigen  OeselUchait**  gegenttberge- 
stellt 

Wenn  man  sich  an  den  sch<men  Zeich- 
nungen erfreut,  mit  denen  Joseph  Sattler 
auch  diesen  Band  geschmflekt  hat,  kann 
man  sich  einer  Regang  des  Bedauerns 
nicht  erwehren,  dass  der  Text  nicht  alle 
Hoffnungen  erftlllt,  die  durch  Titel  und 
Ausstattung  erweckt  werden. 
Köln.  Dr.  0.  Oppermann. 

I  die  iin  i-f i'fhaftc  Cfiaraktoristil;  von 

IJii  ania  Hurfi,  HliUezeit  <lpr  Roiiianlik,  S.  ^7-  13. 
Ks  solKMut  fast,  als  hielte  Boos  sie  für  die  Crattin 
des  Womuer  Professors  Q.  W.  Böhmer,  der  im 
Mfttnaer  Elvb  da«  Rolle  splolteu 
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69.  Die  MüDStersche  Dissertation  von  W. 
van  Gulik,  Der  Scholaster  Johaanet 
ftrap^r  ttim  TMItlfkalt  \m  Kar- 
flrttrata«  Kill  Mt  nn  i.  1540  (MOiwMr 
L  W.,  im,  68  88.)  itt  dernitFleiMiiiid 
ümsicht  pcarheitete  erste  Teil  einer  Bio- 
graphie des  hervorragenden  Kolner  Theo- 
logen, in  welchem  ausser  der  Ttipend- 
geschichtp  desselben  seine  Thaiii^keit  im 
Dienste  des  Erzbiscbofs  iiermauu  von  Wied 
und  seine  litterariscben  Arbeiten  aaf  Grund 
ausgiebiger  Quellaakande  behandelt  wer- 
den. Aach  der  Frage  nach  der  Aolor-^ 
•chaft  des  'Daniel  von  Soeet'  wird  hier 
(8.  36  ff.)  ^ne  neoe  Untersticluins  ge- 
widmet. Wir  werden  atif  diese  Schritt 
zuriickkommeu,  wenn  sie  vollstikndig  vor- 
liegt. 

70.  8tl«v«,  Felix,  AbbandlangeD,  Voitrig«  uad  Kadeo. 

Mtt  d«n  PortrS«  dM  Tuthm—n.  Lslpalf^ 
Oaakw  a  Hamblot,  190O.  8»,  XU  n.  «flO  0. 

Freandeahaad  bat  dem  früh  verstor- 
benen Forscher  ein  würdiges  Denkmal 
geset/t  in  der  vorliegenden  Sammlung 
kleinerer  Schritten  und  Vorträge.  I'her 
den  zu  Grunde  liegenden  Plan  giebt  der 
Heransgeber,  U.  von  Zwiedlnecfc,  in  Tor- 
wort Auskunft.  Viele  der  vorliegenden 
Stacke  waren  xwar  bereite  gedmcict  in 
der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  in 
den  Sitzungüberirhtcn  der  MüncbenerAka 
demie,  in  der  Heilage  zur  .\llgemeinen 
Zeitung  und  in  den  Mündiener  Neuesten 
Nachrichten.  Aber  die  grossere  Hälfte 
(15  von  2ö)  war  ungedruckt,  durchweg 
Vortrige  und  Feitreden. 

Ein  erheblicher  Teil  der  Beiträge  ent- 
nimmt den  Stoff  dem  Arbeitsgebiete  Stievet 
entsprechend  dem  16.  und  17.  Jahrhundert, 
den  Zeiten  der  Gegenreformation  und  dea 

SOjährigen  Krieges.  Ausserdem  wiegen  vor 
kulturgeschichtliche  Gegenstän'le  und  ak- 
tuelle Fra^jen  der  (legenwart  von  noliti- 
scheni  und  religiösem  Interesse.  Viele  der 
Aufsätze  sind  biographischen  Charakters, 
s.  Tl.  fein  ausgeführte  ChaTakteriatiken. 
m6gen  aie  nun  Persdnlichkdten  betrefien, 
denen  St.  bei  aeinen  Studien  näher  ge- 
treten war,  oder  Freunde  und  Zeitgenossen 
des  Verf.,  denen  er  in  warmem  Empfinden 
einen  Nachruf  widmet 

Alle  diese  Kundgebungen  Ötieve'schen 


Geistes,  so  verschiedenen  Stoffen  sie  sich 
auch  zuwenden,  zeichnen  sich  aus  durch 
klare,  dnrcheichtige  Disposition,  guten  Stil 
und  tine  im  betten  Sinne  popolire  Dar- 
stellung. Kritiiebe  Untersuchungen  aind 
ausser  den  beiden  Wallenstein-AufiAtaen 
nicht  dabei ;  man  wird  dem  Herausgeber 
nur  dankbar  sein,  dass  er  diese  Muster- 
leistungen St.s  weiteren  Kreisen  zugänglich 
gemacht  hat;  freilich  wird  die  Freude 
hierüber  erbeblich  getrübt  dnrah  da«  Be- 
dauern, dase  ee  St  nicht  vergönnt  war, 
die  geplante  Monographie  aber  Wallen- 
stein fertigaostellen.  Fast  alle  übrigen 
Arbeiten  tragen  den  Charakter  kleiner 
Essais,  in  denen  der  Verf.  bestrebt  ist, 

I  weitere  Kreise  mit  den  Ergebnissen  seiner 
Wissenschaft,  meist  auch  seinen  eigenen 
Studien  oder  mit  interessauten  geschicht- 
lichen PerataUchkeiten  bekannt  au  madiea. 
Vergegenwärtigt  man  eich  bei  den  Beden 
und  Tortrigün  dasn  die  imponierende 

,  Persönlichkeit  dee  Mannes,  dessen  treff- 
liche PhotogravOre  das  Werk  ziert,  so 
ahnt  man  die  Wirkung  dieser  Vorträge, 
deren  Zauber  man  sich  nicht  au  entziehen 
vermag. 

Die  Sammlung  liest  in  ihrer  letzten 
Hftlfte  deutlich  dae  Beetrebea  erkennni, 
Stievee  penanliche  politische  und  rdigiOse 
Entwicklung  und  Gedanken  auf  Grund 

seiner  eigenen  Äusserungen  kenntlich  an 
machen.    Diese  Absicht  ist  dem  Heraus- 
geber durchaus  geglückt.    Er  verschafft 
uns  einen  tieferen  Einblick  in  den  Werde- 
gang eines  trefflichen  deutschen  Mannes, 
den  ein  tragitchee  Geachiek  mitten  aus 
den  grAssten  Entwarfen  hinweggerafft  hat 
Nur  xwei  von  den  Anftitaen  dee  vor- 
liegenden Bandes  berühren  die  Geschichte 
I  Westdeutschlands  unmittelbar:  VI  Her- 
I  zogin  Jakobe  von  Jülich,  eine  knappe  Bio- 
j  graphie  dieser  unglücklichen  Fürstin,  und 
I  XXIV  Max  Lossen  und  sein  „Külmscher 
1  Krieg". 

Köln.  Horm.  Keussen. 

Miscellanea. 

Der  Ehrenbeiname  „Domitlana",  mitTf, 

welchem    das   «resamte  iintcrgerTnanische 

Heer  im  Jahre  bü  wegen  seiner  Haltung  , 
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im  Aufstande  des  Antonius  Saturninus 
ausgezeichnet  wnnie  (vgl.  VVestd.  Zeitschr. 
XU,  2l7t.J,  ist  vom  Kaiser  vereinzelt  auch 
an  andtre  Truppentaite  miiehtn  worden. 
Dies  lehrt  eine  im  Hai  1901  so  Wien  ge- 
fundene Grabinichrift,  deren  Kenntnis  ich 
El.  Bormann  verdanke.  Sie  ist  gesetxt  dem 
T(itus)  F(laviusi  Draccus,  einem  Sequaner, 
welcher  eti(u)e.s  aiae  T  Ffhiriae)  Dfomi- 
tianaej  BrttßannicaeJ  m(iUiariae)  cfivntm) 
rComamnim)  ^M.  Die  AuHüsiimk  der  Siglen 
F  .  D  .  zu  t  (laviae)  D(omitianae)  kann  nicht 
sweifelhaft  sein,  um  so  weniger,  da  die  ala 
in  anderen  DenkmUem  (G.  n[.i575, 457«, 
6748,  Diplom  XXXIX  Tom  Jahre  114  C.  III 
p.  1975)  die  Namen  ^Flavia  .\ug(u8ta) 
Brittannica"  fährt:  nach  dem  Tode  und 
der  memoriae  daronatio  des  Domitian 
wurde  der  verhasste  Name  durch  den  all- 
gemeineren „Augusta"  ersetzt,  wahrend  der 
uDanstussige  Aaviscbe  Oentilnamc  auch 
fernerhin  in  d«r  Titnlatnr  der  Truppe  bei- 
behalten wurde.  Dieser  Vorgang  in  der 
Namengebnng  der  ala  lehrt  die  Unrichtig- 
keit der  Annahme  von  Cichorius  (Pauly 
Wissowa  I,  Sp.  1232),  nach  welcher  alle 
alae  mit  einer  I'rovinzhezeichnung  in  ad- 
jektivischer Form  im  Namen,  ursprunglich 
nur  den  Namen  „Angusta"  geführt  hatten, 
und  durch  Beifügung  des  Namens  der  Pro- 
vins,  in  welcher  sie  slatiomerten,  nur  von- 
einander nntersehied«!  werdra  sollten. 
Vielmehr  ist  die  ala  Brittannica,  wie  schon 
Mommsen  Eph.  V.  p.  178  vermutete,  nichts 
anderes  als  eine  ala  Brittannorum  (vgl.  ala 
veterana  Gallica  =  Gallorura  u.  s.  w.)  und 
hat  den  Namen  „Augusta"  nicht  eher  als 
unter  Nerva  und  Trajan  geführt. 

Die  Veranlassung  zu  der  Auszeichnung 
d«r  ala  doreh  Oomillaa  k«uien  wir  nicht, 
ohne  Zweifel  ist  sie  aber  erfolgt  als  Aner- 
kennung für  eine  hervorragende  Waffisn» 
that  der  ala  in  den  dasischen  und  sar- 
raatischen  Kriegen  zwischen  d,  J.  86  und  92. 
Gleichzeitig  sind  damals  sämtliche  Mann- 
schaften der  ala  mit  dem  romischen  Bürger- 
recht heschenkt  worden  ;  dass  der  Beiname 
c(ivium  r(omanorum),  welchen  die  ala  auf 
der  neugeftmdeaen  Intebrifi  sowie  auf 
sahlr^hen  anderen  Denkmilem  flkhrt, 
aaf  einen  derflavischen  Kaiser,  also  offen- 
bar Domitian,  lurftckgeht,  lehrt  der  Um- 
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stand,  dass  alle  Reiter,  deren  Grahschriften 
wir  besitzen  „  Titi  Flavii"  heissen:  C.  III, 
4575,  4Ö76  und  die  neue  Inschrift;  bei 
der  Verleihung  des  Sargerrechta  haben 
sie  das  OentUe  des  Imperators  angenommen. 

Wenn  die  ala  endlich  auf  einer  der 
trajanisehen  Zeit  angehörenden  Inschrift 
aus  Amaflia  (C.  III,  6748)  auch  als  „bis 
to[rq]uata  o[bvJi[rtute]m"  (d.  h,  dass  sämt- 
liche Signa  der  ala  zweimal  mit  der  Tor- 
(pies  beschenkt  worden  seien)  bezeichnet 
wird,  so  kann  die  erste  Verleihung  dieser 
Aosseichnung  ebenfidli  dnrcb  Domititn  er- 
folgt sein ;  die  «weite  dflrfte  die  Truppe  sich 
in  den  orientalischen  Kriegen  Tn^ans  er- 
worben haben.  In  den  letzten  Jahren 
Domitians  und  unter  Trajan  scheint  die 
ala  in  Vindobona  gestanden,  also  dem 
pannonischen  Heere  angehört  zu  haben. 
Da  sie  in  den  Diplomen  der  tlavischen  Zeit 
bis  zum  Jahre  8ö  dort  nicht  erscheint,  hat 
sie  wahrscheinlich  vorher  in  Moesia  gelegen, 
wohin  sie  mit  vielen  anderen  Bestand- 
teilen des  vitellianischen  Heeres  (Tadt. 
Bist.  lU  46  vgl.  Westd.  Zeitschr.  XII  113, 
so  leg.  I  Italica  und  V  Alaudae)  im  Jahre 
70  geschickt  worden  sein  wird. 

R  i  1 1  e  r  1  i  n  ir. 

Militärstempel.  Folgende  fünf  Stempel.  72. 
die  ich  kürzlich  bei  einem  Besuche  von 
Holiedoom  bei  Nymegen  an  einer  und  der- 
selben Stelle  entdeckte,  sind  Jetst  in  mei- 
nem Besits. 

Nr.  2  steht  auf  einem 
siemlich  flachen  imbrex, 
nr.  5  auf  einer  tegula; 
die  anderen  auf  flachen 
Ziegelstücken,  die  viel- 
leicht zu  tegulae  ge- 
bdrlen.  Die  Stempel 
des  ExCarcüus)  Oerfma- 
nktBj  üi(f(mam)  ^  der 
dritte  ist  von  rechts  nach  links  zu  leseu 
—  sind  bekanntlich  häufig;  der  Stempel 
Sub  T)iiUo  .hil(iano)  co(n)s(uluri),  welcher 
um  IW)  II,  Chr.  oder  bald  danach  geprägt 
ist,  findet  sich  vereinzelt  in  und  um  Nym- 
egen; dagegen  ur.  5  CurfanteJ  Jun(toJ 
MafaimofJ  sebeiBt  bis  jelst  noch  ein  Uni- 
kum SU  sein,  wenn  nicht  etwa  der  Ziegel 
des  Mannheimer  Museums  (Banmann  Kata- 
log nr.  148)  Sub  Jun  M  m  vergleichen 
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ist,  der  dann  wi«  vieles  in  Uannbeim  von 

Niederrhein  stammeu  müsste.  Ourfant)« 
bezeichnet  den  die  Aufsiebt  bei  den  Zisg- 
lern  tVilironden  Beamten. 
l<raukfun  a.  M.  A.  Riese. 

73.  Historische  Kommission  für 
Hessen  und  Waldecl(. 

Fünfter  Jabresherit  ht  (Marburj.'.  Mai  11)02). 

Fnldanr  l' r  k  u  n  d  cnh  n  (  Ii  Herr 
Prof.  Tan^'l  liatti'  im  vertlossenen  Sommer 
mit  dem  Druck  des  ersten  Bandes  be- 
gonnen, sah  sich  jedoch  im  Herbst  ge- 
swungen,  ihn  in  nnterbrecben.  Ein  längerer 
durch  seine  Arbeiten  für  die  Monumente 
Germanifte  bistorica  bedingter  Aufenthalt 
in  Paris  sowie  der  Druck  des  ersten  Bandes 
der  Karolingerurkunden  und  vermehrte 
Amtsj^csihiifte  beanspruchten  seine  volle 
Zeit.  Kr  hofft  jedoch,  den  Drutk  <j;leich 
nach  l'rinjisteu  wiederaufnehmen  /.u  ktmnen. 

Landtagsakten.  Herr  Dr.  Glagau 
bat  die  Bearbeitung  des  x«eiten  Bandes 
begonnen  und  znnftchst  die  Landtags* 
abschiede  von  1687  bis  1591  ausgesogen. 
Er  bat  dann  aus  Zweckmässigkeitsgründen 
die  Hearbeitunf?  der  Landtagsakten  aus  der 
Zeit  Wilhelms  IV.  (\hr,l—lh\\2)  nahezu 
erledij^t  und  wird  si<  li  nun  der  Zeit  Philipps 
des  Grossinütigen  zuwenden.  Benutzt  wur- 
den hauptsächlich  die  Staatsarchive  zu 
Marburg  und  Darmstadt  sowie  die  im  Mar- 
burger Staatsarchive  deponierten  Archive 
der  Stadt  Marburg  und  der  vormals  kur- 
hessischen  Landst&nde.' 

Chroniken  von  Hessen  und  Wal- 
deck. Herr  Dr  Diemar  hat  die  Text- 
gestaltunf?  der  beiden  Chroniken  von 
Gerstenborir  vollendet,  zum  Teil  unter 
Heran/ieliuri}:  von  weiteren  Ilandsehrilten 
und  Archivalien  aus  iMrnistadt  und  Mar- 
burg, und  auch  die  Quellenuntersuchungen 
in  allem  wesentlichen  abgeschlossen.  Die 
Drucklegung  des  Bandes  wird  somit  nach 
Erledigung  einiger  kleineren  Fragen  sofort 
beginnen  und  ohne  Unterbrechung  fort- 
jfesczt  werden  knnnen.  Dem  Bande  sollen 
einige  Illustrationen  aus  der  ( »riginalhand- 
schrift  von  Gerstenberg  im  Lichtdruck  hei- 
gegeben werden.  —  Herr  Dr.  J  arges  hat 
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die  Bearbeitung  der  Waldecker  Chroniken 
nifolge  seiner  Übersiedelung  nach  Wies- 
baden leider  nicht  in  dem  Masse  zu  fc^rdeni 

vermocht,  wie  er  gehofft.  Er  hat  indessen 
in  Arolsen  und  Kidn  wertvolle  Beiträge 
zur  Lebensirescbiehte  von  Kliiftpel  srefun- 
den  und  wird  die  Arbeit  mit  möglichster 
Beschleunigung  fertigzustellen  suchen. 

Landgrafearegesten.  HerrOeheimer 
Archivrat  Dr.  Könneckebat  seine  Samm- 
lungen eifrig  fortgesetst,  jedoch  die  ge- 
eignete Hilfskraft  noch  nicht  gewinnen 

I  können.    Der  Beginn    der  Bearbeitung 
musste  demzufolfre  vertagt  werden 

Ortslexikon.  Herr  Anbivrat  Dr. 
ReiuK'r  legte  den  dem  Jabresberii  bt  bei- 
gefügten rrobedruck  einiger  Artikel  vor, 
um  zu  xeigcn,  wie  sieh  der  Text  bei 
Zugrundelegung  der  von  dem  Gesamtveiein 
der  deutschen  Oescbicbts-  und  Altertnme- 
vereine  festgestellten  Grundsätze  etwa  ge- 
stalten wird.  Die  Sammlung  des  Materials 
ist  ziemlieb  weit  vorgeschritten. 

r  r  k  u n den  i>  u  (•  b  der  Wotterauer 
Ueichbstiidte.  Der  Druck  desUrkunden- 
buches  von  Friedberg  bat  begonnen  und 
ist  soweit  vorgeschritten,  dass  der  erste 
Band  auf  der  nächsten  Jahresversammlung 
wird  vorgelegt  werden  können.  Herr  Dr. 
Foltz  hat  im  Herbst  die  Archive  in 
Frankfurt.  Darmstadt,  Wetzlar.  Hraunfels 

i  und  Limburg  besucht  und  ausserdem  die 
auch  in  diesem  .Talire  von  den  Staats-  und 
Stadtarchiven  in  Darmstadt,  Frankfurt 
Manchen  und  Mfinster  in  entgegenkom- 
mendster Welse  nach  Marburg  gesandten 
Friedbergensien  bearbeitet 

Hessisches  Trachtenbuch.  Die 
Herstellung  der  dritten  Lieferung  sticss 

I  auf  nicht  vorherzusehende  Schwierigkeiten. 

1  und  wurde  zur  Kntscheiduntr  einiiror  Frarren 
eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Herren 
Haupt,  Könnecke  und  Zimmermann, 
gewählt. 

Manzwerk.  Die  Torarbeiten  ffir  das 
MQnzwerk  haben  eine  wesentliche  Förde- 
rung da'luK  Ii  erfahren,  dass  der  Bearbeiter 
Herr  Obeilebrer  Dr.  Huchenau  in  Weimar 
auf  einer  boinalie  halbjährigen  Reise  von 
Oktober  V.M)[  bis  Marz  1902  die  wichtig- 
I  sten  oüeutlicben  und  privaten  Münzsamm- 
'  lungen  Mitteleuropas  zwischen  Kopenhagen, 
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Berlin.  Dannstadt  und  Wien  besucht  und 
für  die  Zwecke  des  Muu/.werks  ausgebeutet 
bat.  Das  Ergebnis  der  Forschungsreisen 
ist  ein  recht  erfreuliches.  Die  Grundlagen 
fftr  den  ersten  Teil  des  Mftnswerkes,  der 
die  BescbreiboDg  und  Lichtdmckrepro- 
duktionMi  der  Münzen  enthalten  soll,  sind 
damit  gewonnen ;  bis  zum  Winter  hofft 
Herr  Dr.  Buchenau  das  Material  soweit 
gesichtet  zu  haben,  dass  mit  der  Bearbei- 
tung der  Münzen  des  brahantis(  lien  Hauses 
(1247 — 1067),  für  die  der  StotV  im  ganzen 
abgeschlossen  vorliegt,  begonnen  werden 
kann.  Es  darf  erwartet  werden,  dass  noch 
▼or  Ablanf  des  koramenden  Arbeit^jahres 
die  ersten  Lichtdnicktafeln  hergestellt  wer- 
den  können. 

Urkundliche  Quellen  zur  Ge- 
schichte Landgraf  Philipps  des 
G  r  o  s  s  m  Ii  t  i  g  e  n.  Die  luM  cits  liegonnenen 
Arbeitoti  haben  durch  die  zu  Ostern  er- 
folgte Berufung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Brandl 
nach  Qöttingen  ebe  so  empfindliche  Störung 
er&bren,  dass  der  Plan,  den  ersten  Band 
dieser  Publikation  als  Festgabe  snr  vierten 
Centenarfeicr  der  Geburt  Philipps  im  Jahre 
1904  erscheinen  zu  lassen,  aufgegeben 
werden  muss.  Doch  sollen  die  Arbeiten 
nach  Krilften  gefurdcrt  wenden,  sobald  es 
sich  entschieden  haben  wird,  in  wie  weit 
Herr  Brandt  auch  fernerhin  sich  an  ihnen 
wird  beteiligen  können. 

Das  Bild  Philipps  des  Gross- 
mfitigen.  Als  Festgabe  su  der  erw&hn- 
ten  Centenarfeier  der  Geburt  von  Philipp 
soll  eine  die  bildlichen  Darstellungen  des 
liandirrrifi^n  wiedergebende  und  erläuternde 
S»  Inilt  L-rs.  heinen,  deren  Hearbeitung  die 
Herren  Professor  l>r.  von  Drach  und  Geh. 
Archivrat  Dr.  Könnecke  übernommen 
haben. 

Die  Vorbereitungen  fbr  die  von  dem 
Verein  fUr  Geschichte  und  Altertumskunde 
in  Frankfurt  a.  M.  angeregte  Herausgabe 
eines  historischen  Kartenwerkes  fiir 

Hessen-Nassau.  Wahh-ck,  Grosslierzogtum 
Hesst'ii  und  AschatVonlnirg  sind  im  ver- 
tlossent  ri  Jahre  leider  noch  nicht  soweit 
gediehen,  dass  die  finaaaelle  Sicherung  des 
Unternehmens  bereits  erreicht  worden  wire. 
Immerhin  stehen  jedoch  noch  mancherlei 
Zeichnungen  in  Aussicht  und  ist  die  Hoff> 


nun?  Vtegründet,  dass  mit  der  .\rheit  in 
nirht  /u  langer  Frist  wird  begonnen  werden 

können. 

Ahnliches  gilt  von  der  von  dem  Verein 
f&r  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
in  Kassel  geplanten  Herstellung  von  Grund- 
k arten.  Auch  diesem  Unternehmen,  wel« 
chesdem  Ortslezikon  und  dem  historischen 
Atlas  ebenso  wertvolle  Dienste  leisten  wie 
es  umgekehrt  von  ihnen  reiche  Unter- 
stutzung  erfaliren  wird,  wünscht  die  Kom- 
mission den  gedeihlichsten  Fortgang. 


I  Oelgemälde ! 

Circ»  300  Stück  ■•Iten«  antike  uud  vor- 
Sftf  Hohe  moderne  (letctere  aberau«  billig)  ca 
TerkaolMt.    l'hutorfntphieu  Retren  l'orto 

O.  C.  Kabaoh,  Stuttgart, 
BlumenttraM«  2. 

Dr.  Sacob  Hirfdi, 

numismaliker, 
München, 

Jettt  Aroistr.  17,  nächst  r.iyptothek  und 

alter  Pinakotluk, 
  Telefon  Nr.  G8;Vl. 

Miiiizeu  und  Medaillen, 

antike  Ausjirabunjjsolijokte. 

Lagperkatalog;  VI,  euth.  Münzen  u. 
Med.  der  Antike,  des  Mittelalters  und  der 

Neuzeit,  sowie  numismatische  BOcher  (No. 
40^.")).  Preis  Mk.  1  —  gegen  vorherige 
Einsendung  oder  Naciinahnie,  welcher  Be- 
traff bei  Bestellungen  vercfitet  wird. 

Mit  Auswalil.sendungen  stets  zu  Diensten 
An-  u.  \  erkauf.  Munzauktinueu.  Auktions- 
kataloge mit  Preisliste,  sownt  Vorrat  reicht. 

Permanente  Aosstelluny  von  Äasgrabongs- 
Objekten. 


Jaoob  &lata,  yerlaK'st'iu-hhandlang,  Trier: 

Berioht 

aber  die         deatechon  Roioiio  valemoaaene 

Brforar Illing  ilfu 

obergermanisch-raetischen  Limes. 
Bin  Vortrag 

gehalten  Tor  der  XLIII.  VcrHatnuilnn^  ileataoher 
Pbilologen  und  ächalm&iuier  in  KOlo  mm 
se  September  1696 

von 

Felix  Hettner, 
Moliiol.  DlrlfeBt  bei  der  Belebe-Llmeskonaiiwion. 
Preto  80  Pfeaalv. 
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Q.  Eichler, 

Kunstanstalt» 

mmmm  gegründet  IHSi 

BarUn  VW.,  Alt-Koablt  133.  W. 
Antike,  Reuftieaanc«-  ond  Bodarn«  Skalptnroa 
BMb  OrigiMl-Abformongaa,  io  Blf«al>«in-9lMM 
wd  Oipi.     ■»•SlAlttAt:  BroBiW'Tnritatlontii, 
••bOoMar  BlMt»  fOr  «oht«  Bronzen 

»ner  il!   KnUIoj?  ilton  uf^fn  lo  ITj^  .  Marko 


Wir  kaufVii 

nnd  bitten  um  Angebot  mit  Preis- 
forderang: 

Englische   «so  <99»> 
4^  Damenbildnisse 
in  Schabkunst  <a8t> 

t«:«    Englische  und 
ITraiizösische 

^^»S'  Farbeiiilrucko 

nach  Morland,  äingleton,  Smith,  Ward, 
Wheatley  u.  a. 

Berolinensia 


Heidelbergensia 

und  andere  kiiltiirixcscliichtliche  Dar- 
stellungen und  liildnissc  inbesondere 
Brandenburg;  und  Rljeinptalz  be- 
treffende, ferner 

Kapfersticho  «««c» 

ri^^f  Radieriingeii 
Holzschnitte 

alter  Meister  wie 
Schoof^auer,   van   Mecken,  Dfirer, 

Tranacli.   Beliarn,  Aldeprevor ,  Alt- 
dorfer,  Keuibrandt,  Ruisdael,  Ostade, 
van  Dyck  n.  a. 

Die  l(j|L  Hofkunsthandliii 

von 

(^msler  « 

B*'rlin  W-.  ll«'1ir«*ii«*lrH«iM«>  29  n. 


Kauft  Münzen,  Gold-  u.  Silbersachen 
A.  Kruspe,  Mühlhausen  i.  Th. 

und  alles  auf  obijcre  Stadt  bezügliche. 

Waffeniiaininlerii  n.  Deko- 
ration empfiehlt  Milit -  Waffen  u. 
Ausrüstungsstücke  aller  Zeiten  u. 
Länder.  Verl.  Sie  Specialpreisl.  ö. 
Q.  LoU.  8rinberf  I.  Sehl.  47. 


Soeben  erschien  bei  uns  und  ist  darcb 
alle  Biirliliandlungen  zu  bezieheu: 

Die  Feldzüge  des  Germanicus 
in  Deutschland 

von 

Otto  Dahm, 

OberiUeatoMit  a.  D., 
Mit  t  Aatefva  «aA  4  TMtftvavw. 

(Zugleich  Ergänzungsheft  XI  der  westd. 
Zeitschrift  für  Qes<  hirhte  und  Kunst) 

Preis  5  Mark. 

Verla|;fibach handlang  Jacob  Lintz 
in  Trier. 

eine  höchst  interemnte  Sammlung  tob 

Steinhümrnern.  Aexte,  Lanzen-Spitzen. 
Messer,  Schaber.  Von  Urbeginn  bis  zur 
höchsten  Vollendung  dieser  Arbeit  und 
Zeitperiode.  260  Stück  alles  ächte  Originale 
Preis  300  M.  (iwtn  Erwerbung  fiir  Museen. 
L  Sammlung  antike  Speckstein^Gruppen  ans 
Korea.  7  Gruppen  mit  19*FlRtireD.  Preis 
75  M,,  ff.  gehalten,  ö  ächte  Moxer-Lanzen 
und  Standarten,  höchst  autfallende  Expl.. 
bis  jetzt  in  keinem  Museum  zu  finden. 
Preis  p  Stück  8»;  Mk  ,  zus  1 70  Mk.,  1  antike 
dentsch  Steinschleuder.  Form  wie  Ann- 
brust, tf.  ausgelegt,  buchst  seltenes  Sammler- 
stQck  li6  Hk.,  1  Radecblossgewehr,  sehr 
reich  au8gele<it.  RO  Mk.,  1  ächte  Saufeder 
I  mit  Wappen  öO  Mk.,  l  Kadscbiosspistole, 
reich  ausgelegt  75  Mk.,  1  Puherhom  mit 
Eisenbeschlag.  100  Jahr  alt,  Vi  Mk.  Ver- 
sand p.  Nachnahme. 

H.  0.  KanNS)  Ilirsebberg  i.  Scbles. 

Altertttmeri 

Kuutvoller  Xleldenolirank, 

B«ioh  gMohaltst«  Tkah«. 

Photographieen  franko. 

Gebr.  Meyer,  Bennigsen. 
Altertam. 

.\us  dem  17.  .Tahrhnndert  Spinnrad  mit 
Musikwerk,  ürgelsystem,  ilolzpfeifen  und 
Walze,  preiswert  an  verkaufen. 
Freiburg,  Zibriogerstr.  43. 

Fr.  Sohlattarer. 

lu  unterfertigtem  Verlan  ist  erichienaa  Äid 
darcb  alle  Buchliandlungen  xu  belieben: 

Die  Religion 
des  Römischen  Heeres. 

Von 

Alfred  von  Domasxeweki. 
PretoSaafk. 

VerbgslHidiliaiidhmi  m  Jae.  Linti  in  Mr. 
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ngleiek  Srgui  iwt  UaUrüich-uti^iwiMh«!  Veraim  n  Birk«if«li,  Oliiel4f rf,  frMk- 
fiwk  ft.  IL,  Ktrlirike,  MaIis,  Meto,  Neui,  Prta,  Speyer,  Trier,  Werai,  eewle  im 

aatkrepelegieekei  Verein  ii  Stittgwt 

 » 

November.  lArg^s  XXI,  Nr.  11.  1902. 

Dkl  Korraspondeuiblatt  ergchiOnt  in  einer  Auflage  von  3O0O  Kzemplaren.    Inserate  h  25  I'fg   fftr  die 
getpalt«!!«  Z«U«  w«d«D  tob  der  V«rl«gehMidlaBg  aod  »lUn  lii«er»teu-BarMQi  •agenommeu,  BoUenen 
MMh  U«b«nlakttafl.  —  Dto  SsUMkilfl  MMhalirt  Ti«rl«UthTH«h,  dam  KomtpoadMwblall  avMttlflh.  ~ 
AbonaarasntapreU  15  Hart  fte  dl«  Z«tlMhslll  mit  KorraepondeDiblatt,  fllt  IfUrei  «lleiD  &  M»  k 


*  HmtrAi^e  fOr  die  vorrOiuieche  und  rOmiioh«  Abteilung  liud  i  auf  weiteros  en  Dr.  Lehner  (llonn 
froT.-MuMam},  (Ox  Mitt*Ult«r  and  li«iu«it  »&  Prot.  Hmmii  «KOla,  äUdtwoblT)  in  eMid«!. 


74.  Neue  Funde. 

mneter  iiei  Btagerftriielt.  [Rdaieoher 
■eeailLfeeifeeäen.]  In  Hflnster  bei  Binger* 
bräck  (nicht  treffend;  sonst  beieielinet  ubei 
Bingen' ;  denn  die«  Münster  liegt  auf  dem 

linken  Naheufer  wie  Bingerbrück,  25  Mi- 
nuten flussaufw&rts,  und  gehört  zur  Bürger- 
meistere!  Bingerbrück)  wurden  IHyS  die 
Mosaikbuden  von  mehreren  Zimmern  einer 
römischen  YiUa  gefunden.  Die  schwara- 


weissen  Mosaiken  kamen  in  die  Samndnng 
des  Ant.  Hist.  Vereins  su  Krensnacb,  das 
bnntftrblge  des  Tierlweises  und  des  Son* 

nengottes  mit  vier  Pferden,  auf  dessen 
griechisch-römisches  Original  wohl  auch 
die  Hauptfigur  in  Guido  Renis  Aurorabild 
zurückt?eKt,  kiim  nach  Frankfurt  a.  M.  ins 
historische  Mussum.  Beide  erhielten  durch 
mich  im  hiesigen  Generalanzeiger  eine  Be- 
schreibung, dieim  Korrespondensblatt  189b, 
Nr.  9  und  10  abgedruckt 
ist  (sie  rflhrt  nicht  von 
.Koebl"  her,  wie  Quilling 
sagt);  diese  Beschreibun)? 
ist  vou  Dr.  Quilling  er- 
gänzt worden  topotypisch 
in  den  Berichten  des  Fr. 
D.  Hoehstiftes  1896,  816 
und  in  Besag  auf  Herknnfi 
der  einseinen  Mosaikma- 
terialien  unter  Beigabe 
eines  fiildes  vom  Sonnen« 
gott  und  Tierkreis  in  der 
Westd.  Zeitschrüt  XX, 
Taf.  3. 

£ude  Juni  d.  J.  sollte 
Ton  der  allen  Fundstitte 
weiter  nsch  SOdosten,  nach 
der  Nahe  su  gebaut  wer- 
den, und  da  fundßn  steh 
noch  grössere  Mosaik reste 
in  schwar/eii  nmi  weissen 
Steiucheu  \<>ii  einem  gros- 
seren und  kleinere  vou 
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«iaem  anscheinend  kleineren  Zimmer.  Die 

westliche  Ecke  des  grossen  Zimmers  ist 
unter  der  Dnrfstrasse  vorhnrpcn;  in  dem 
libergelagerten  Schutt  fanden  sich  Kachel- 
stticke  und  Messinggegenstande  vom  16. 
bis  17.  Jahrhundert  etwa.  Von  den 
Quadraten  (je  57  cm,  i.  die  Zeichnnog) 
ist  nnr  das  eine  mit  den  nrei  Krei> 
sen  and  dem  scbwanten  Stern  Tollstin» 
dig  erhalten  (dieselbe  Art  hatte  sich  in 
einem  1895  entdeckten  Zimmer  gefunden), 
eigentümlicherweiso  sind  aber  die  zwei 
L'Ieichcn  Quadrate  mit  dem  Stern  nicht  f 
gleichinassig  von  dem  beiden  Seiten  ge- 
meinsamen Eckquadrat  aus  orientirt,  sou- 
dem  das  gans  erhaltene  an  sweiter  Stelle, 
das  andere  onmittelbar  daneben»  sodass 
das  Eckqnadrat  mit  dem  onvollstindigen 
Stem^oadrat  wohl  zu  einem  Streifen 
gerechnet  war.  Auch  weiterhin  läset  sich 
nicht  eine  reclite  Symmetrie  in  der  Abwechs- 
elung erkennen.  Nacii  AbwecbseUiug  aber  in 
der  Ausfüllung  der  einzelnen  Quadrate  mit 
Figuren  aus  geraden  und  kreisartigen 
Linien  hat  Jedenfidls  der  Zeichner  des 
Mosaikbodens  gestrebt,  ebenso  wie  in  den 
Blittem,  welche  sich  in  der  Mitte  der 
Rundungen  des  'als  grosse  Borde  dienen- 
den Mäanders  eingesetzt  finden.  (In  der 
Zeichnung  sind  nur  4  R.  vollständig  tre- 
geben.)  Bei  der  .Ausführung  haben  die 
Setzer  des  Mosaiks  die  geraden  Linien 
nicht  immer  eingehalten,  und  die  Blätter 
des  Mianders  sind  sum  grösseren  Teil 
missraten  and  plnmp  ausgefallen.  —  Was 
die  Herknnfl  der  honten  Steine  des  Sonnen- 
gottes und  des  Tierkreises  hetrifiPt,  so  sind 
die  bestimmten  Angaben  Quillings  „Die 
Materialien  sind  für  gelblichweiss ;  dicliter 
Kalk  von  der  Lahn^  u  s.  w  doch  unsicher. 
Z,  B.  gelbiicliweisser,  dichter  Kalk  kommt 
auch  im  Brohlthal,  und  grauer  und  bläu- 
lichwdsser  Marmor  in  der  NAhe  bei  Strom- 
berg am  Abhänge  des  HonsrOckenSf  vor. 
Und  aas  wie  vielen  anderen  Orten 
innerhalb  dos  Liro(>s,  statt  von  der  Lahn 
und  von  Fulda,  konnte  die  betreffende 
Fabrik  in  Trier  oder  in  Mainz  die  l^alk- 
steine  beziehen! 

Kreuznach.  0.  Kohl. 

7i>.    La  Tta«-6riher  in  Ceblsnier  Stadtwald. 
Bei  der  Herstellang  von  Anlagen  xa  einem 


Aussichtspunkte  auf  der  Spitze  des  nörd- 
lich vom  Siechhausthal,  im  Distrikt  »Teu- 
felsloch"  gelegeneu  Rer;.rko<:els  im  Cob- 
Icnzer  Stadlwald  (Mai  19<).')  stiesseu  die 
Arbeiter  auf  drei  in  ca  00 : 40  cm  Grösse 
und  40  cm  Höhe  aus  Grauwacken-Platten 
errichtete  Kastengr&ber,  welche  der  jünge- 
ren La  Ttae-Zeit  angehörige  OeOsse  und 
swei  Eiseofibeln  enthielten. 


Fig.  1.   Schlank  anfirteigende  sanber 

geglättete  nnd  abgedrehte  schwan  ge- 
dämpfte Urne  aus  lederfarbiu'em  Thon, 
21'/»  cm  hoch;  Fuss  cm.  Bauch  2!  cm, 
Rand  IH'/i  cm  Durchmesser,  Rand  leicht 
abgerundet,  durch  Hohlkehle  mit  dem 
Bauche  verbunden. 

Fig.  2.  Scbale  aus  lederfarbigem  po- 
rösem Thon.  Boden  auf  der  Unterseite 
glatt,  nach  oben  leicht  gewölbt  Wandung 
schräg  ansteigend,  gewölbt,  Rand  nach 
innen  eingelK^ien.  80Vs  cm  Darchmesser, 
9V>  cm  hoch. 

Fig.  ^.  Graue  Schale,  Boden  nach 
innen  gewölbt,  Wandung  schrig  ansteigend 

gewölbt,   Rand   nach  innen  umgebogen; 

18  cm  Durchmesser,  7  cm  hoch. 

Fip.  4.  Schwarz  f»edämpfte  Schüssel, 
Boden  nacli  innen  gewölbt,  gewölbter 
Bauch,  Rand  nach  iinien  umgebogen;  25  cm 
Durchmesser,  12  cm  hoch. 

Fig.  5.  Graner  baachiger  Becher,  Spo- 
ren  der  Drehscheibe  seigend.  Boden  glatt, 
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Rand  nach  innen  wulstif  tibcrliangcnd, 
nach  aussen  rundstabartig  anscUeuü.  1 2  cm 
weit,  9'/»  cm  hoch. 

Die  Urne  «nthieU  zwei  Eitanfibeln 
nach  Fig.  6  mit  der  cbarakteristisch  auf- 
gebogenen Terlingerang  des  Bflgele. 

Ä.  Günther. 
fe.  Hallstatt-Wohngrube  In  Coblenz-LUtzel. 
Im  Oktolier  1901  wurde  auf  der  Baustelle 
des  Herrn  Wilb.  Klein  zu  Cnblen/  Lützel 
au  der  Neuendorter-Strasse,  Distrikt  „am 
Breoderweg",  ein  Siukbruuoen  hergestellt. 
Bei  der  AuMchachtong  der  Anlage  wurde 
auf  der  Ostseite  in  1,90  m  Tiefe  sine  hori* 
aontale  Schicht  von  etwa  8  cm  starken 
QrauwackcDplatten  aufgedeckt,  unter  wel- 
cher sich  bis  auf  60  cm  weitere  Tiefe  eine 
stark  mit  Kolilenasclie  vermisrlite  lockere 
Bodenstliicht  befand,  weUiic  eine  Menge 
Oefassscbcibeii  und  Knochen  enthielt. 
Wegen  des  sehr  beengten  Raumes  und 
um  nicht  einen  Einston  der  Bodenmassen 
berbeimiftbren,  konnte  eine  Angehendere 
Untemtchung  nicht  stattfinden.  Man  mnsste 
sieb  begnflgcn,  von  den  Scherben  und 
Knochen  soviel  borauszunehmen,  als  eben 
angängig  war.  Die  Kiiocbcn  orwioscti  sich 
als  Tierknochen.  Die  Scherben  ermög- 
lichten nach  ihrer  Zusammeuscizuug  die 
Form  einer  grossen  Urne  nach  ihrem 
ganzen  Umfange,  Teile  mehrerer  Urnen 
Ähnlicher  Qrdsse,  sowie  von  drei  Schalen 
beaw.  Schftsieln  festsustellen,  alle  der 
Hallstatt-Zeit  angehörig. 

Die  Urne  Fig.  l  von  rotbrauner  Fär- 
bung, 30  cm  hoch,  mit  ca.  28  cm  Bauch- 
weite, zeitjt  in  ihrer  rohen  Ausführung 
llausai  i)eit  an.  Der  dazu  vcrwaudte  Thon 
(Ziegellohm)  ist  stark  mit  Quarsstflckchen 
Tormischt,  die  Aussenseite  durch  Thon- 
krOmchen  raub  hergestellt.  Der  Rand  ist 
nach  oben  hohl  ansteigend  verjüngt,  unter 
demselben  befindet  sich  eine  Reibe  Finger- 
eindrücke. r)ie  Wandst&rke  beträgt  durch- 
schnittlich 10  nun. 

Fi<i.  2  Hantlstnrk  einer  lmossou,  aussen 
schwarz  gedumpllen,  iedertarbigen  Urne. 
Hober  Hals  mit  nach  aussen  leicht  ans- 
ladendem  Rand,  unter  demselben  eine 
Reihe  leichter  FingereindrDcke.  Die  Aussen- 
seite des  Bauches  ist  durch  Thonkrümeben 
raubwandig  gemacht. 


Kiir.  Kandstück  einer  grossen  leicht 
gcdamptteu  Urne.  Kurzer  Ilals ,  unter 
demselben  zwei  Reihen  leichter  Finger- 
emdrai^e.  Der  sor  Beraubung  der  Aussen- 
seite angebrachte  Thonanftrsg  siebt  sich 
aderartig  Uber  die  Banchfliche. 

t 


)^  Ml 


Fig.  4.  Scherben  einer  innen  und 
aussen  glatt  gearbeiteten  und  gedimpften 

Schüssel.  Vom  Boden  conisch  ansteigend, 

unter  dem  Rande  zusammengesogen,  Rand 
leicht  abgerundet  Boden  ca.  12  cm, 
Bauch  ca.  25  cm,  Rand  ca.  21  cm  lUircb* 
messer,  Holie  ca.  13  cm. 

Fig.  5.  Scherben  einer  kleiucu  sc  Ii  war/, 
gedämpften  Sehale.  Boden  flaeb,  Wandung 
gewölbt,  ca.  12  cm  Durchmesser,  6  cm  hoch. 

Fig.  6.  Scherben  einer  kleinen  schwant 
gedftmpften  Schale.  Wandung  schrftg  sn- 
steigend,  nach  aussen  gewölbt,  Rand  leicht 
nach  innen  gebo<;en,  ca.  12  cm  Durch- 
messer, 6Vt  cm  hoch. 

Fig.  7.  Kleines  Randstftck  eines  Topfes 
ans  grobem  Thon.  Wnlsti^er  flacher  Hand, 
unter  demselben  eine  Reibe  Fiogerein- 

driicke. 

Fig.  8.  Kleine  S<:herbe  eines  Topfes 
aus  grobem  Thon,  zeigt  ein  aufgelegtes, 
durch  Einstreichen  mit  den  Fbigern  ge- 
dreht aussehendes  Wnlstband. 

Die  übrigen  Scherben  betreffen  meist 
Unterteile  von  grösserer  Gefts^Uj^j^y  ^^^^1^ 
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zeigen  alte  rauhen  Stoff  und  itomlicil  rohs 
Arbeit. 

Es  dürfte  wohl  die  Annahme  zutreffend 
sein,  dass  es  sich  um  eine  Wnhngrube 
der  Ilallstatt-Zeit  handelt,  die  ersto,  welche 
bis  jetzt  in  Coblenz  -  Lützel  festgestellt 
woidea  itt  Erwähnt  sei  noch,  dass  die 
Tttrrainhfth«  auf  +  64,60  m  Ober  N.  N., 
alfo  unter  dem  anf  66,40  m  aogenommenen 
Hoehwasserstonde  liegt 

Coblenz>Liit;;cl.  A.  0 Tin t her. 

77.  Remagen.  [Römische  Bauinschrift.]  H(i 
den  letzten  Ausgrabungen  des  iiouner  Pro- 
vinzialmuseuras  in  Henuigen,  über  deren 
topographische  Resultate  ich  demnächt  an 
anderer  Stelle  lu  berichten  gedenke,  wurde 
eine  wichtige  rftaitche  Inschrift  gefondeo. 
Sie  lag  im  Sehntt  in  einer  alten,  jetat  als 
Schoppen  benntiton  Bütpelle,  anter  deren 
jetzigem  Boden  wir  Reste  einer  grossen 
römischen  Säulenhalle  fanden.  Sie  hat 
also  nicht  in  der  Erde  gelegen,  betiudet 
sich  aber  schon  so  lange  in  der  Kapelle, 


dass  deren  jetziger  Besitzer  sich  ihrer 
Ilerkunft  nicht  entsinnen  kann.  Dass  sie 
aber  in  Remagen  pefimdeu  ist,  darf  als 
sicher,  dass  der  Fundort  nicht  weit  von 
der  Kapelle  entfernt  sein  dürft«-,  als  wahr- 
scheinlich angenommen  werden,  denn  mau 
sieht  keinen  Temflnftigui  Grand  ein,  wes- 
halb diese  bisher  ginzlich  onbeacbtetea 
Steinbrocken  von  weit  her  in  die  KapeUe 
geschafft  worden  sein  sollton,  nur  um  doH 
mit  wertlosem  Schott  in  eine  Ecke  ge- 
fegt zu  werden. 

Während  der  untere  Teil  der  in  vier 
Stücken  gctundeneu  Platte  vollständij»  er- 
halten ist^  ist  der  oberste  Teil  leider 
durchweg  serstört,  doch  werden  wir  sehen, 
dass  die  Inschrift  sich  mit  Ausnahme  eines 
allerdings  sehr  wichtigen  Namens  trotsdem 
ToUstisdig  wiederherstellen  liest.  Die 
Kalksteiuplatto  ist  65,5  cm  breit,  6  an  dick 
und  an  der  hOchsten  erhaltenen  SteUe 
43  cm  hoch. 


TRONlV- ATffiN 

CoH'I'FbHOROLE 

RI>INTß^RIVISS^ 

TAfcoiABSVVl^ 
RESlTVrr/ 


^ENDia 


1.  noba  [  ] 

2.  mh  .  q  1 

3.  leg.  Aul-  .]r.  pr.li}r-  agens  l  Ii 

4.  tronius  A  t  h  e  tt  o  d o  r  u s  ■  p r a  e[  •  ] 
6.  coh.  I  •  Fl.  horolegium- ab- ho 

6.  riS'intermissum  et  vetus 
1,  tat«' colabsum  stTis  Tnpendia 
8.  reatituit'^.  d.  n.  Marino  Äug  II  eos 
Der  Banm  Ober  Zeile  1  ist,  soweit  er 
erhalten  ist,  glatt  gemeisselt,  aach  die 
Buchstaben  noba  in  Zeile  1  sind  getilgt. 


nur  noch  ihre  untersten  Enden  sind  kennt- 
lich. Immerhin  genügen  diese  Reste,  um 
ans  den  ganzen  Anfang  der  Inschrift  mit 
Sicherheit  ergänzen  so  lassen,  denn  da 
nobü  sich  unschwer  so  nobS{mmo  Ooe- 
Mf»]  ergftnsen  lässt,  was  anch  den  Beet 
von  Z.  1  gut  ausftlllt,  und  da  aus  dem 
Schluss  der  Inschrift  hervorgeht,  dass  sie 
unter  Macrinus  gesetzt  ist,  so  kann  iler 
Anfang  einschliesslich  Z.  l  nur  gelautet 
haben:  [Imp(eraiori)  Caes(aii)  M  ()i>Hiüt 
Severo  Moerino  pio  felid  Aug(u8to)  etc.  et 
M,  Opettio  Äntomm  Diadtm 
M[wsHN0  CaeBonl 

Wie  viele  der  zuweilen  sehr  gehgnften 
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Bhmtitel  das  Maeriant^  noch  logeflift 
warn  and  ob  noMiMio  Caeaari  bei  Di»* 
dameoian  ausgeschrieben  oder  abgekttrit 

uod  das  bei  ihm  stehend  gebr&aeUiebe 
prinrfipi)  iiirentfutisj  noch  beigegeben  war, 
endlic!i.  nb  das  Ganze  im  Dativ  oder  Abla- 
tiv aligcfasst  war,  lässt  sich  freilich  nicht 
entscheiden,  ist  aber  auch  für  die  Sache 
gleicbgQltig,  die  Hauptsache  ist,  dass  in 
dem  verlorenen  oberen  Teil  der  Inecbrift 
nicbtt  andere«  geatanden  beben  kann,  ala 
die  erwibnten  Namen. 

Z.  2  und  die  erste  Hälfte  von  Z.  3  ent- 
hielt den  Namen  und  Titel  des  Provinzial- 

stattbalters,  sith  ^  [.    ]  ^  [  ]  \  ieg 

Au[gftt8tiJ  p]r(oJ  ■  prfaetorc)  [it]r(ovitmae?). 
Uogläckiicber  Weise  ist  der  Name  dieses 
bislang  noch  unbekannten  Provinziallegaten 
TOD  NiedergermaaieQ  ftit  Jabr  218  aneb 
bier  mit  Aoanabme  aeioea  Anfimgabneb- 
atebena  O  nnd  einea  kleinen  vielleiebt  an 
eioem  r  gehörigen  Strichelchens  an  5ter 
Stelle  verloren.  WAre  dieses  Stricbelchen 
nicht,  so  könnte  man  versucht  sein,  Chviflio 
Ayripiia]  /AI  ergänzen,  welcher  die  Zeile 
gut  füllt  und  uns  aus  der  von  mir  Bonn. 
Jahrb.  106  S.  105  ff.  besprochenen  Re- 
mmgener  Inacbrift  ala  nibdergermanischer 
Stattbalter  wahraebeinlicb  der  direkt  auf 
Macrinua  folgenden  Zeit  b^nnt  iat.  Er 
könnte  an  und  für  sich  ganz  gat  gerade 
unter  Macrinua  ana  Moesia  inferior  nach 
Germania  inferior  versetzt  sein,  nur  müsste 
man  ihn  dann  wohl  von  Marcius  Agrippa 
trennen,  der  dann  in  Niedermoesien  sein 
Nachfolger  geworden  wäre;  aber  die  ganze 
Sache  iat  doch  su  unsicher.  Die  Reste, 
ana  dem  Glidi^  ersicbtlieb,  gestatten  nicbt 
sa  erginzen  Au\g.  p}r  pr.  [m}t,  waa  das 
natürlichste  w&re ;  denn  Tor  dem  lotsten  r 
siebt  man  deutlich  das  untere  Ende  einer 
senkrechten  Ilasta. 

Z.  3  —  5  enthält  den  eigentlichen  Dedi- 
kauten  der  Inschrift :  (t/fens  [P€]tromns 
AÜienodoma  prae[f\  \  cohfortis)  1  Flfaciae). 
Iiier  steckt  die  wichtigste  sichere  Mittei- 

1)  Vgl.  CIL.  VIII  4.598.  Imp.  C<it*.  .V.  OpOio 
8mm<n  Mmrima  fto  /rlici  Aug.  pont.  wax..  trib.  poUH 
m.  ämtf.  p.  p.  fftoo»  rnwUmHmIm»  m  »amtlMmo 

prindpi  et  M.  Opelio  Antonino  Diadumeniano  nobilU- 
»imo  Caesari  principi  iuventutis.  EiafMbar  OII«.  VIII 
intS  maä  tMM.    OUb  in  n»,  S7S4-S,  6700. 

vm»tm,U9ii.  Olli,  n  «na. 
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hmg  der  Inacbrift,  nämlich  dass  die  co- 
bora  I  Flavia,  die  una  ana  der  bekannten 
Inaehrift  dea  Areiaa  Harlnua*)  fftr  daa 
Jabr  860  n.  Gbr.  Ar  Remagen  beaeugt 

ist,  bereits  im  Jahre  218,  wo  unser  Stein 
gesetzt  ist,  dort  gelegen  hat.  Auch  bier 
führt  die  Truppe  keinen  Beinamen,  was 
eine  mir  bereits  früher  mitgeteilte  Ver- 
mutung Ritterlings  bestätigen  dürfte,  dass 
sie  überhaupt  keinen  gehabt  habe  *).  Nach- 
dem uns  nun  die  Beaatsnngen  Bemagena 
bia  snm  Jabre  166  n.  Cbr.  wabracheinlieb 
voUsiblig bekannt  und*),  iat  nnr  die  Lfieke 
von  168— il8  noeb  nnansgefllllt,  sonst 
würden  wir  einen  Überblick  über  den  Gar» 
nisonswecbsel  eines  rheinischen  Grenz- 
kastells von  der  Mitte  des  1.  bis  snr  Mitte 
des  3.  Jahrhundort  haben. 

Z.  .T  —  R :  horolegiwn  nh  hms  intermisstim 
et  vetustdte.  cülahmm  suis  inpendis  re.stäuä. 

Die  ersten  Worte  enthalten  einen  gram- 
matiseb  und  sprachlich  interessanten  Aus- 
druck. Zunichst  iat  die  Wertform  Aoro- 
legüm  dnrchana  nogew6bnlieb;  die,  ancb 
inaehriftlich,  beglaubigten  Formen  aind 
bekanntlich /ion7^uim  oder Aorolo^um.  Daa 
weitere  ist  offenbar  so  an  verstehen :  „eine 
mit  Bezug  auf  die  Stunden  unterbrochene 
und  banfälliire  Sonnenuhr".  Die  Sonnenuhr 
hatte  also  offenbar  ihr  eigenes,  nicht  un- 
beträchtliches Gebäude,  wie  solche  auch 
sonst  hl  Weibnngen  beaeugt  aind.  So  wbrd 
CIL.  XII 8688  ein  hontagkm  cum  tm  oM- 
iieb  et  9i0ti8  omnibiu  d  datrit  wiederber^ 
geatellt.  CIL.  V  2035  nennt  ein  korüogium 
am  sedihus,  CIL.  III  1070  ist  von  einem 
horolog\ar(inm)  ttniphm  die  Rede.  Wenn 
demnach  iemand  in  dem  in  Remagen  auf- 
gefundenen Säulenbau  ein  solches  für  die 
Sonnenuhr  bestimmtes  Gebäude  vermuten 
wollte,  ao  w&rde  diese  Vermutung  nicht 
von  vom  berein  ausgeaebloaaen  sein,  nur 
darf  nicbt  vergeaaen  werden,  dass  die  In- 
schrift, wie  oben  geaagt,  nicbt  ursprüng- 
lich bei  den  Säulen  gewesen  zu  sein  scheint. 
Auch  wäre  es  irrig,  ans  dem  Aufwand  an 
Feierlichkeit  in  der  Inschrift  auf  ein  be- 

S)  BnwbMb  Ontb.  S4S.  HaMasr,  Bobbv  Ks- 

teloR  Nr  78 

Hcttnar  bftUe  a.  a.  0.  «n  di*  Cohon  I 
VUtIa  DABstMaoraa  g«4aokl 
4)  8.  B.  J.  107  8.  am 
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•ondert  gromrtiges  Banwerk  so  sebliessen, 
denn  in  dieser  Zeit,  wenn  ich  nicht  irre, 
etwa  mit  Sejitirnius  Severtis  bopinneiid, 
wird  die  Krrichtung  oder  Wiederhcrslel- 
lun-i  der  j^leicbgültigsten  und  fjewöhnlichstou 
liauten  mit  feierlichen  luschrilteu  dokii- 
meotiertf  und  die  Erw&houng,  daaa  die 
Banwerke  durch  Alter  eingeetflnt  seien, 
iit  80  typisch,  dnas  man  Hui  undatierte 
Imehriften,  die  sie  enthalten,  danach  bis  su 
efaiem  frewissen  Grad  datieren  kann*). 

Der  Schluss  von  Zeile  8  iat  getilgt, 
aber  die  Spuren,  aus  dem  Clicbi=  ersicht- 
lich, ergaben  mit  voller  Sicherheit :  Impfe- 

ratorcj  d(ommo)  H(o8troJ  Macrino  Äug.  II 
co(njsfule).  Das  2.  Cousulat  des  Macrinns. 
welches  nur  218  gewesen  sein  kann,  ken- 
nen wir  auch  aus  den  Münzen*). 

Die  ganze  Inschrift  wurde  also  iauion: 

\lmp(er(Uon)  Ca€s(ari)  M(arcoJ  Opdlto 
Severo  Macrino  pio  feUci  Aug(u8to)  etc.  et 
M(areoJ  OpelUo  Äntomno  Diadumenitmo] 

nobOlmimo  Caetttn\\mib  -  C[.  ] 

legCato)  Jbu{g(M8ti)  p\r(o)  pTfaaon)  prfo- 
vinciae)  agens  Pc  *  troiu'm  Athenodorus  prae- 
[f  ](ectusj  I  cohfortia)  I  Fl(amie)  hordegium 
ab  ho  I  n's  intermt'xmtn  et  t  dus  |  tatr  co- 
lahsum  sms  inpendLs  |  restäuit  imii(crütorr) 
d(onümJ  n(ostroJ  Miicrim  Augiuaio)  11 
a>CH)8(ule)  »  218  n.  Chr. 
Bonn.  H.  Lehner. 


f>)  So  wftrda  Ich  die  Trierer  Ttist  hrift  Hettner 
äteiadenkaiAlvr  Nr.  44,  wo  oiae  cuittM  Ptttutate 
aaMta  dtm  Jnppitor  and  <!•■  Tiov«  ViMlsaiileniiii 
wlcdorhergestoilt  wird,  aus  dieMm  Grnad«  nlabt 
vor  End«  d«i  8.  JhdU.  ■•(■•!>. 

«)  OohM,  M«d«lUM  Imperial«««  JV  8.  W 
Mr.  ntr.}  TgL  ia  abrig«a  J.  KI«lat  FMti  ooBtn- 
lar«t  a.  O. 


Chronik. 

78.  tMOklfM»  der  Abtei  Watfgaeten,  mKieich  •In»  Kul- 
tur- und  KrieifWKe'^c^hichte  der  Sa»rff«Kend. 
Nacii  Urkuiideu  und  autbentiicheu  Berichten 
s«e»aiaiMigMt«llt  and  benrbeitat  von  Hlebnnl 
Trite.  Mit  Wftpiion,  Aniichten  utid  Ta- 
baOen,  eowie  einer  bistoriecben  Karte  der 
SMryegend.  WsdgMeen,  8«lbitT«rtag  dee 
Verfaeaere.    liK)t.   609  88. 

Das  unter  obigem,  vielverheissendcn 
Titel  vorliegende  Buch  entspricht  den 
durch  denselbt  ii  h(M"\ oriicrutVnoii  P'rwjir- 
tungen  keineswegs.     Ks  verdankt  nicht 


I  einer  eindringlichen  Beseh&ftigang  nit  dem 

Cicticnstande  seine  Entstehung,  sondern 
dem  Bestreben,  „die  üescbit  lit»-  der  Heimat 
für  den  Zweck  des  Schnluuterrichis  za 
durchforschen",  wie  Vf.  uns  in  der  Vor- 
rede versichert.  Als  er  jedoch  in  die  von 
Uteren  Wadgaaser  Geistlichen  gesAmmel- 
ten  reichhaltigen  Qnellenmaterialien  Ein- 
blick erhalten  hatte,  erweiterte  sich  sda 
Plan.  Dagegen  wurde  geirisa  nienund 
etwas,  einzuwenden  haben,  wenn  Yf.  das 
in  so  reicher  Fülle  ihm  dargebotene  Ma- 
terial sich  /unachst  zum  geistigen  Eigen- 
tum gemacht  und  alsdann  /ur  GruudUge 
:  eines  tieferen  Eindringens  in  die  Ge- 
I  schichte  der  Abtei  benutzt  b&tte.  Dodi 
I  nicht  hieranf  scheint  es  ihm  angekonunen 
I  zu  sein,  sondern  aof  euie  mischst  ras^ 
Verwertung  der  Frftchte  freadeB  Fleissss 
zu  einem  litterarischen  Erfolg.  Er  klagt 
daher  auch :  „Nichts  war  in  den  Quellen 
in  einer  Weise  vorbereitet  und  verarbeitet, 
dass  es  direkt  für  seinen  Zweck  hatte 
verwertet  werden  können".  Das  benutzte 
Material  war  also  nicht  druckfortig.  Es 
fehlte  dem  Verfasser  eben  an  Yerstindnis 
I  für  die  SU  Idssnde  Aufgabe,  daher  der 
!  geringt  Erfolg^  den  ein  Blick  auf  den  In* 
I  halt  allenthalben  erkennen  lässt 
I  Die  in  Abschnitt  A  mit  den  Kelten 
anhebende  Vorfjeschichte  ist  in  dieser  Aas- 
dehnung ubertlussig,  zumal  Dr.  Kuppers- 
berg  bei  der  Neubearbeitung  von  ßöllners 
I  Werk  uns  eine  recht  lesenswerte  Iber- 
sicht ftber  die  geachichlülehe  Vergangen- 
heit des  Saargebietns  bis  snr  Graftnseit 
geUefisrt  hat,  tmd  VC  nicht  in  der  Lage 
war,  Nenes  beizubringen.  Die  na  die 
Namensform  geknüpften  Vermutungen  von 
einem  Druidenhain  oder  Wodanskult  sind 
unhaltbar.  Mit  dem  letzten  Kapitel 
(S.  15  ff  )  „r>as  königliche  Dorf  Wad- 
.  gasseu"  wird  ganz  angemessen  zur  Ge- 
schichte der  Abtei  hinübergeleitet  Da 
diese  im  weiteren  Verlauf  allein  den  Gegen- 
stand der  Darstellung  bUdet,  so  reichte 
es  nicht  bin,  mit  Berufung  auf  die  Ur- 
kunde V.  J.  1080  das  Vorhandensein  einer 
bäuerlichpn  Ansiedelung,  die  unter  dem 
ersten  'walcu  von  Saarbrücken  sogar  eine 
Pfarrkirchti  erhielt,  neben  dem  Königs- 
hufe  festzustellen,  Vf.  musste  uns  auch 
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ihr  Schicksal  unter  der  Hemchaft  der 

Abtei  in  allgemeinen  Zügen  wenifrstens 
amleuten.  Statt  dessen  lasst  er  sie  mit 
dem  Atittretpu  der  Abtei  wie  in  einer 
Versenkung  verschwinden  und  uacli  deren 
Aufhebung  von  neaem  ani  lAdit  traten. 
„Da  es  in  der  Klosterseit",  achreibt  er 
in  der  Vorrede,  „einen  eigentlichen  Ort 
(Dorf)  Wadgassen  noch  nicht  gab,  so 
reicht  seine  besondere  Oeechichte  nicht 
weiter  als  zu  ei nem  Jahrhundert  hinauf". 

lu  Ahschn.  B  hielt  Tritz  es  nicht  für 
angezeigt,  der  Oründung  des  Klosters  im 
J.  1 135  eine  wenn  auch  kurze  zusammen- 
htafende  Schildenuig  sn  widmen,  tondem 
er  begnOgt  sich  damit,  die  Stiftungsurknade 
und  die  pftpstlidie  Bestitigunf^rkunde 
V.  J.  1152  nach  einer  sehr  späten  Ab- 
schrift nebst  einer  unbeholfenen  nnd  nicht 
ganz  einwandfreien  fn)crsetzunff  zum  Ab- 
clnirk  zu  brinpeu,  desi^leichen  ein  jzrosses 
Stuck  der  päpstlichen  Bestätigung  v.  J. 
1179,  und  er  reiht  ihnen  einige  sachliche 
Bemerkongen  ron  Böllner  nnd  Stnunberg 
und  einige  Anslassnngen  über  die  Prlmon- 
stratenser  an.  Wftbrend  T£  Uteren  For^ 
scbem  wie  Marx  und  de  Lorenzi  seine 
Sympathie  bekundet,  weil  sie  „mit  Wärme 
von  den  Verdiensten  des  Klosters"  sprechen, 
giebt  er  seiner  Abneigung  ucfron  die 
Grafen  und  Fürsten  von  Saarbrücken, 
obwohl  sie  die  Stiftung  ins  Leben  gerufen 
haben,  bei  jeder  panenden  und  unpassen- 
den Qelegenheit  Ausdruck.  Da  dies  mehr- 
fach mit  Berufung  auf  die  angefahrte  Stelle 
der  Stiftungsarkunde  (angeblich  ms  dem 
Jahre  1135)  gesrhieht,  so  halten  wir 
zur  Klarstellung  ihrer  Beweiskraft  eine 
kurze  Bemerkung  nicht  ganz  für  über- 
flüssig. Die  fragliche  Stelle  lautet:  „Et 
tarn  Integra  libertate  contradidit,  ut  nee 
advocatiam,  nec  cig'usque  juris  potentiam 
sibi  Tel  cuique  haeredum  suomm  re- 
thauerit*.  Mnsste  einem  besonnenen  Be- 
nutser  schon  der  Umstand  auffiülen, 
dass  die  Urkunde  im  Oripinal  ver- 
schwunden ist  und  sich  nur  in  den  Streit- 
schriften Wadgassen  contra  Saarbrücken 
befindet,  so  musste  ihm  die  Verzicht- 
leistnng  des  jungen  Grafen,  der  sich  in 
weiter  Feme,  s.  B.  bai  seüiem  Bruder, 
dem  Ersb.  Adalbert  Ton  Mains,  um  Yog* 


teicn  Uber  Mainzer  Kirchen  bewirbt,  auf 
das  Patronat  über  die  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  ge^r'jt  nen  Familienstiftung  gc- 
I  radezu  als  widersinnig  erscheinen.  Denn 
nach  der  Zcitlage  gehörte  die  Vugtei  aufs 
engste  sn  einer  Stiftung,  die  Tendeht- 
leistung  hiesaa  nur  ekom  unbequemen 
Fremden,  möglicherweise  einem  Feinde 
den  Herrensitz  im  eigräen  Neste  eUi- 
räumen.  Die  Urkunden  tragen  also  schon 
durch  diese  Bestimmung  das  sichere  Zeichen 
der  Fälschung  an  der  Stirne. 

In  Absclinitt  C  (S.  31  ff.),  der  uach 
des  Vf.  Angabe  „die  Grundlage  des  ganzen 
Werkes  bildet'*,  ist  nicht  einmal  der  Ver- 
such gemacht,  das  reiche  Quellenmaterial, 
das  dem  Yf.  wie  efaie  reife  Frucht  in  den 
Schoss  gefftllen  war,  zu  einer  snsammen- 
hängenden  Darstellung  zu  verarbeiten. 
'  Urkuuden  -  Regesten,  Auszüge  aus  Archi- 
!  Valien  und  Druckschriften,  kurz  längere 
uud  kürzere  Notizen  jeder  Art,  au  chrouo- 
logiscbem  Faden  aneinander  gereiht,  lösen 
sich  in  buntem  Wechsel  ab.  Wihrend 
die  Notisen  in  der  Uteren  Zeit  spirlicher 
und  dftrfUger  sind,  als  man  wünschen 
muss,  ist  die  letzte  Zeit  dos  Bestehens 
durch  Mitteilung  weitläufiger  Klagschriften 
und  Pro/essakten  ongebührlich  in  die 
Länge  gezogen. 

Hat  Tr.  uns  auch  keine  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  vorgelegt,  so  bleibt  ihm 
doch  das  Verdienst,  dass  er  uns  durch 
seine  umfangreichen  Anssttge  mit  dem 
fiber  die  Abtd  Wadgassen  Torhandenen 
jüngeren  .Vktenmaterial  bekannt  gemacht 
und  durch  übersichtliche  Znsammenstel- 
lung der  Besitzungen,  Pfarreien  etc.  ein 
bequemes  Nachschlagebuch  geliefert  hat. 

L.  Sch. 

Ol«  SoHntsverseMMltM  At  dni  Ibüistr  Xl<M«r  yr) 

Karthaase,  Boichen  Klaren  und  Altanmflniter 
bei  ihrer  Aufbebang  im  Jahre  1781.    Vou  " 
Dr.  Friedrich  Schneider.  Mftini  (L.  Wilckent) 
1901.   QvM-OkteT,  SS  B. 

Die  Verzeichnisse,  welche  bei  der  mit 
päpstlicher  und  kaiserlicher  Genehmigung 
am  IT).  Novenitior  17.S1  vorgenommenen 
Aufhebung  der  drei  reiihen  Mainzer  Klöster 
Karthause,  Reichen  Klaren  und  Alten- 
münster und  der  Zuwendung  des  Kloster- 
▼ermögens  an  die  Mainzer  üniversitftt  durdi 
Kurfürst  Friedrich  Karl  Joseph  viM^i^Sf^M^  Google 
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(1775—1802)  von  den  KirchengerÄtech»ften 
nnd  Prptiosen  ffonkn  aufgenommen  worden 
sind,  hat  Fr.  Sehn,  in  ül»ersii  htli(  hon  Ta- 
bellen mit  einer  put  orientieron(i»'n  Ein- 
leitung herausgegeben,  in  welclter  zugleich 
die  trolturgeichichtKche  Btdaotung  der- 
selban  ardrteit  wird.  Am  Sdtlaste  das 
für  di«  HainMr  KoastKeachichto  nieht  mi- 
wichtigen  Werkchens  werden  in  einer 
„libereichtlichen  Zusammenstelluni;  der 
silbornen  Kirrhenporätf  nach  Zahl.  Be- 
sonderheiten und  Probe"  die  Oe^enstande 
von  kunstarchäologischem  Werte  einer 
kurzen  Würdigung  unterzogen.  Kdg. 

80.  «MohloM«  tf«r  R«llq«iM  I«  «er  8«hw«li.  Von  X. 
A.  8ttl«k«lb«rf^  KU  I»  AbblldaafM. 

l»g  A»T  •chwaizeriRchan  (teaeDschtft  ftlr 
Tolkakand«  In  Zarloh,  1908.  (Direkter  Ue- 
s«e  VW  d«r  ■«hwate.  GcmUmIi.  fO*  Tolkt- 
knBde),  BAr««,  Zarioh  (S«hwals). 

Als  Erstlingsgabe  der  genannten  Ho- 
sellschaft  erhalten  wir  das  nach  langen 
eingehenden  Studien  jetzt  fertig  vorliegende 
Werk  Stückelbergs,  welches  eine  bis  jetzt 
noch  kAiiiii  beaehtete  Seite  derVolkeinuide 
der  wiMemoheftlichen  Behandlung  unter- 
deiit  Et  gliedert  sich  in  swei  Abschnitte, 
deren  erster  einen  Überblick  über  die 
Quellen  nnd  Relitpiien  im  Allgemeinen 
gibt,  deren  zweiter  aus  zahlreichen  Re- 
gesten  vom  Jahre  3H1  — 1901  und  urkund- 
lichen Beitrugen  zur  Geschichte  der  früher 
und  noch  eugenblicklich  in  der  Schweis 
beflndlichen  Reliquien  und  der  im  Lende 
verehrten  Heiligen  besteht  Die  sch&tsens» 
werten  Untersuchungen  erstrecken  sich 
sonichst  anf  die  Beglaubigungen,  die  lit- 
terarischen ITberlieferiinfrcn.  'Ho  Pitt-  und 
Schenkunijsurkunden,  die  vorsrhiedcnarti- 
gen  Festschriften  und  die  Sammelltuchcr ; 
hierauf  beschäftigt  sich  ein  weiteres  Ka- 
pitel mit  Charakter,  Herkunft  nnd  Echt- 
heit der  Reliquien.  Ein  Ober  den  örtlichen 
Kreis  hinausgehendes  Interesse  nötigt  dem 
Buche  unter  nnderm  auch  der  Umstand 
al>.  dass  p.  LXXXl  und  LXXXII  zahlreiche 
Orte  Deutschlands  und  Ocstcrrfichs  auf- 
gefiihrt  worden ,  von  woii  hen  aus  viele 
Ueiitiuien  nach  der  Schweiz  gelangt  sind; 
ersNUint  seien  hier:  Aachen,  Augsburg, 
Bamberg,  Bonn,  Köln,  Konstanx,  Mains, 
Strassburg.  Trier,  Worms.  Eine  willkom- 
mene Erläuterung  bieten  die  zahlreichen 
TeztUlnstrationen.  Kdg. 
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J.  Kmtfewig,  Oer  lanfre  Landtae  zn  nii^sAldorf 
1691.  iQAaguraldlssertation,  Marburg  litui. 
Olelobxeltlff  erteUeaen  in  Baad  is  dm 
Jabrbachs  des  DBmeldorf er  Oesciüehtaver- 

eins.  —  m  8. 

Im  ersten  Kapitel  der  langgestreckten 
Einltitnng  werden  uns  sunlehst  die  für 
die  JAlicher  Eihfolge  Tomehmlieh  in  Ftage 
kommenden  flkrrtlichen  PrlAendenteo,  die 

I  sog.  Interessenten,  dann  die  im  Kampf  um 
die  Neuordnung  der  Regentschaft  auftre- 
tenden  Parteien  im  Lande  nnd  ihre  Führer 
vorgeführt.  Das  2.  Kap.  schildert  die 
Verhandlungen  und  Verhältnisse,  welche 
cur  Berufung  eines  allgemeinen  Landtags 
Ibhrlan.  Die  TWselMsaeii  Intereeeen- 
groppen  tretoi  allsBihlieh  mit  ihren  Planen 
und  Zielen  her?or.  Den  fortgesetsteii  Be> 
mAhnngeo  der  tdo  der  Hersogin  Jacobe 
unterstützten  St&nde  der  vier  Lande  ge- 
lingt es.  vom  Herzog  Wilhelm  am  17.  Juni 
1591  das  Versprechen  der  Berufung  eines 

Iallßemeinen  Landtages  zu  erlangen,  worauf 
dann  infolge  des  energiscbeD  Auftretens 
der  Interessenten  in  Düsseldorf  den  wider> 
strebenden  Riten  am  1.  Augost  die  Be- 
rafimg  des  Landtags  ftr  Uitte  September 
abgerungen  wird. 

Das  1.  Kapitel  des  Hauptstückes  über 
I  den  langen  Landtag  selbst  enthält  die 
i  Vorgänce  vom  Eintreffen  der  jülich-bergi- 
schen  Lauilstände  in  Düsseldorf  bis  zum 
Beginn  der  Verhandlungen  fiber  die  De- 
fension  des  Landes  nnd  die  Keoordnung 
der  Regierung,  llitte  September  bis  An- 
fang  Oktober  1591.  Es  ist  im  wesent- 
lichen die  Zeit  der  Vorbereitung  und 
Stellungnahme  der  Parteien  zum  Kampfe, 
der  auf  dem  Landtag  ausgefochten  werden 
sollte.  Die  einzelnen  Gruppen  machen 
sich  gegenseitig  mit  ihren  Forderungen 
bekannt;  den  Riten  und  kais.  Emamissaren 
stehen  die  Stinde  nnd  Interessenten  gegen- 
Aber.  Oraf  Dann  entwirft  das  Programm 
der  Stände,  die  Regierung  legt  den  St&o- 
den  ihre  Proposition  vor,  die  R&te  über- 
geben am  27.  September  ihre  Vorschläge 
I  zur  Ordnung  der  Regierung  den  kais.  Kom- 
missaren, während  die  Stande  den  Inter- 
esseuteu  die  schriftliche  Übergabe  ihrer 
Forderungen  versprechen.  Kmdewig  gibt 
diesem  Kapitel  die  Obnschrift  »Der  Streit 
um  die  Wahrnag  der  PrivileQiHfiffiePb^Obogle 
i  nicht  Sans  sUkckUeh.  Er  lisst  8. 86  dieeeii 
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so  iMMiehDetaD  StreH  gwtr  Anfang  Okto- 
b«r  in  der  Hanptaaehe  tein  Ende  finden» 
aber  Mf  8.  48  hatte  er  doch  festgeaiollt, 
da«  derselbe  die  franie  Z^t  des  Land- 
tages hindurch  fortdauern  snilte. 

Das  2.  Kapitel  umfasst  die  Zeit  vom 
ö.  Oktober  bis  zum  12.  November,  d.  h. 
von  der  ersten  Beratuof;  der  Stände  über 
Defension  und  Regierung  der  Lande  bis 
snr  Mitteilung  der  ersten  Regierongsord- 
nong  der  Icais.  Kommissare  an  die  Stftnde. 
Letstere  seigen  sieh  bei  ihren  Beratangen 
von  vornherein  geteilten  Sinnes,  indem  die 
katholischen  Jiilicher  Landstände  im  Tfeiren- 
satz  zu  den  iihri^en  Stä?idpn  der  Tiamle 
im  Oefnljje  der  Kate  marschicrpii  und  so 
auch  deren  Vorschläge  vom  27.  Se]it.  ohne 
weiteres  billigen.  Trotz  des  Zwiespaltes 
kommt  indessen  eine  VerstAndiguoR  der 
Stinde  der  vier  Lande  Uber  die  Fragen  der 
Defension  und  Regierung  in  stände,  so 
dass  am  1^.  Oktober  ein  diesbezOgliches 
einhelliges  Bedenken  den  Herzösen,  In- 
teressenten und  Kommissaren  überantwor- 
tet werden  kann.  Indes  scheint  die  Einig- 
keit nicht  weit  hergewesen  zu  sein,  indem 
am  folgenden  Tage  die  katholische  Mehrheit 
der  Jfilicher  Stftnde  den  Rommissaren  eine 
Protestation  gegen  Jegliche  Nenemngen 
in  Kirche,  Hof  und  Polizei  Aberreichte, 
die  etwa  von  den  anderen  Ständen  be- 
echlossen  würden.  Als  die  Kommissare 
—  nach  einem  Meinunf^saustausch  mit  den 
Ständen  über  deren  Hedenken  vom  IM  Ukt 
und  nach  Einholung  der  Vorscliläge  der 
Interessenten  —  am  8.  No?.  den  Ständen 
mitteilen,  dass  sie  als  Grundlage  für  die 
weiteren  Verhandlungen  einen  schon  den 
Räten  ttbergebenen  Resess  verfasst  bitten, 
war  der  grdsste  Teil  der  Jttlicher  Stftnde 
schon  wieder  nach  Hause  f^ereist. 

Abueselicn  vnn  einigen  Ausfiibrungen 
über  die  Vertoltruutr  der  braiidenburgischen 
Successionsbestrcbungen  beim  Kaiser  und 
die  Terfaeiratnng  der  Tdchtw  der  Her- 
sogin  Marie  Eleonore  von  Preuaeen,  femer 
Aber  den  Streit  der  Stadt  Aachen  mit  der 
Jfilicher  Regieruns;,  sowie  über  das  Ein- 
greifen des  spanischen  Statthalters  der 
Niederlande  zum  Schutze  der  kathol.  Re- 
ligion ist  das  2.  Kap.  im  übrigen  der 
Darlegung  des  Uaudels  mit  dem  Marschall 


Scbenirem  gewidmet,  der  sn  einer  Art 
Kraftprobe  f  Ar  die  einander  bekftmpfenden 
Partelen  werden  sollt». 

Der  allgemeiae  Oegensatz  zwischen 
Räten  und  Ständen  trat  schon  bei  Behand- 
lung der  sowohl  von  den  Jülicher  ah  den 
bergisrhen  Standen  besonders  eincereich- 
tcn  Beschwerden  in  die  Erscheinung  und 
führte  zu  einem  vielfachen  Schriftwechsel 
Bwischen  beiden  Teilen.  Insbesondere 
spitste  sich  der  Streit  xu  in  der  Frage 
derEntsetsnngSßhenkem's  von  der  Festung 
Jülich,  welche  die  Stände,  auf  ihren  Pri- 
vilegien fussend,  forderten.  Hier  begeg- 
nete aber  ihr  Verlangen  den  Wiinsrhen 
der  Herzogin  Jacobe,  dip  bereits  am 
2H.  Sept.  in  ihrer  den  Ständen  überreich- 
ten Denkschrift  Beschwerden  gegen  Schen- 
ken! erhoben  hatte.  Als  nun,  veranlasst 
durch  geheime  Beratungen  der  Rftte  mit  den 
kais.  Kommisaaren,  die  Henogln  und  die 
Stände  energischen  und  drohenden  Ein- 
spruch gegen  ein  solches  Verfahren  erhoben, 
kam  der  Konflikt  bald  zum  offenen  Aus- 
b  ruob.  Am  27.  Okt.  bewog  .Jacobe  den  alten 
Herzog  zur  .Absetzung  Schenkern's,  worauf 
die  Kommissare  im  Verein  mit  den  führen- 
den Rftten  den  Hersog  am  29.  Okt  nom 
fSrlaw  eines  gegenteiligen  Befehles  ver- 
anlassten, demznfelge  Schenkem  sich 
Jülichs  vor  dem  Eintreffen  des  durch  den 
ersten  herzoglichen  Refehl  zum  Verwalter 
der  Festiinj  ernannten  Marst  balls  Nessel- 
'  rode  bemächtigte.  Es  kam  zu  unerquick- 
,  liehen  Auftritten  zwischen  den  Uäten  und 
den  sie  stützenden  Kommissaren  einer- 
fteits,  der  Herzogin  und  den  Stftnden  ander- 
seits. Als  letztere  sich  an  die  Interessen- 
ten um  Beistand  wandten,  fenden  sie 
namentlich  an  dem  Pfalzgrafen  Johann 
^  und  den  nenbnrgisrhen  Cnsandten  eifrige 
Vertreter  ihrer  .\uspriiche.  I»ie  Händel 
waren  bei  Übergabe  des  ersten  Rezesses 
der  kais.  Kommissare  noch  nicht  ausge- 
glichen, vidmebr  seigte  sich  gerade  in 
diesen  Tagen  der  Oegensats  besonders 
scharf,  indem  die  Stftnde  d«i  Rftten  er- 
klftrten,  vor  Erledigung  ihrer  Beschwerden 
konnten  sie  an  die  Leistung  eines  Zu- 
schusses für  die  herzogliche  Hofhaltung, 
(1  r  die  Lebensmittel  ausgegangen  waren, 
nicht  denken. 
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Das  3.  und  4.  Kap.  berichten  aber  die 
endgOltigo  Entsdieidung  der  in  den  beiden 
▼origen  Km>iteln  behandelten  Fragen  und 
Kimpfen.   Der.Beaeis  der  Konuniinra 

fand  allseitig  einen  mehr  oder  minder 
scharfen  Widersprach :  Die  Räte  äusserten 
ihr  Bedenken,  die  Stände  nahmen  ihn  über- 
haupt nicht  an,  die  Interessenten  pro- 
testierten pepeu  ihn.  Vor  ihrer  Abreise 
von  Düsseldorf  ermabuie  die  üerzogin 
Marie  Eleonore  die  Tenchiedenen  Qntppen 
aar  friedlichen  Einigung  Ober  einen  Ab- 
tchied.  In  diesem  Sinne  Terrachtcn  jetxt 
die  Räte  awiechen  den  Kommissaren  und 
Ständen  an  Tennitteln,  indem  sie  einen 
von  ihnen  korricricrtcn  Abschied  der 
Stände  ')  den  Kommissaren  zur  Annahme 
oinptalileii.  Allein  diese  verf'assten  einen 
neuen  iiezess,  den  vom  7.  Dez.,  der  aber 
wiedemm  einen  Protest  der  Interenenten 
henrorrief  und  von  den  Ständen  verworfen 
wurde.  Ebeneo  weisen  die  Stände  noch 
einen  Abschied  der  Räte  surttck,  da  sie 
in  den  fortlaufenden  Unterbandlungen  mit 
denselben  zu  keiner  Einigung  über  die 
strittigen  Punkte  hatten  gelangen  können. 
So  stellen  endlich  die  kais.  Kommissare 
am  13.  Dez.  ihren  dritten  Rezess  auf,  der 
ohne  Rücksicht  auf  Stände  und  Interessen- 
ten das  Regiment  im  Sinne  des  Kaisers 
und  der  Räte  ordnete  und  die  Unterschrift 
des  Henogs  Wilhelm  erhielt  Nach  Ter> 
öffentlichung  dieses  Rezesses  wurde  der 
Landtag  geschlossen,  ohne  dass  eine  Yer^ 

1)  Dms  der  Wortlaut  de«  ron  den  Ständen 
MB  18.  Mov.  ubergebenen  Abtohiadea,  der  den 
waltoMu  ▼•rhMdliuigMi  »v  fcwid*  llngi,  tob  Kr. 

io  deu  Akten  nicht  gefunden  wiir  Ic  fr^  III  Ann»  8>, 
litgt  TermatUob  daran,  dass  er  Ideutisch  ist  mit 
4wB  am  IS.  Not.  tob  dtti  Stindaii  entwoifniMi 
AbMhitd  (S.  108  Anw.  l).  erklärt  «ich  na- 
larfVIBlnK,  itasB  iler  korrigierte  Kozobs  der  iUtte 
la  Miner  Anlage  dem  B«iei4  der  SUad«  Ton 
18.  Not.  folg!  (S.  III).  X»  Ist  J«  »nah  «lebt  «la- 
zusehen,  warum  Rtftnde  in   so  ktir/er  Frist 

noohmala  «inen  neuen  Keseia  rerfasst  haben  soll- 
t«B.  An  15.  Hot.  erfolgte  die  formelle  Ableboung 
doe  Beaesaes  der  Kommissare  durch  die  St&nde 
tind  damit  der  einstwe  lige  Abbruch  «ler  Verhaiid- 
lungea  (8.  1<>7).  Die  Wiaderaufaabtue  derselben 
Mrf  Teriadevler  Orvndlitge  wird  dmnik  t^bergabe 
des  ReiPNsoK  lier  Stände  vom  12.  Nov.  t<exeichnet, 
den  die  K&te  aad  farstlieben  Personen  and  Oe- 
i—dten  lokoa  Torbev  tob  doa  BtSadea  rageotoUl 
MhaUoB  hatloB  (8.  Itt  Abb.  6). 


stäudignng  der  streitenden  Fartnien  er- 
folgt  wäre,  da  auch  dieser  letst«  Abnehied 
aof  den  entschlossenen  Widemtaad  der 
Stände  nnd  Interessenten  stiess. 

K.  ist  mit  vielem  Fleiss  in  einen  Stoff 
eingedrungen,  dessen  Bewältigang  wegen 
seines  grossea  änsseren  Umiangea  und 

seiner  ausserordentlichen  inneren  Sprrjdii?- 
keit  keine  leichte  Aufgabe  war.    Die  Ab- 
handlung ist  streng  chronologisch  angelegt, 
so  dass  vielfach  hohe  Anforderungen  an 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  gestellt 
werden,  der  manchmal  wohl  lieber  den 
chronologischen  Faden  dorehscfanitten  ge> 
sehen  nnd  «ine  andere  Anordnung  des 
Stoffes  gewünscht  hatte.    Auch  wäre  hier 
und  da  eine  grössere  Genauigkeit  im  Aus- 
drucke wünschenswert  gewesen.   So  z.  B., 
wenn  S.  65  und  (i7  und  wohl  auch  S.  4.3 
(vgl.  Anm.  4  das.  mit  Anm.  4  S.  52)  von 
den  Beschwerden  der  jülisch-bergischen 
Stände  die  Bede  ist,  während  der  ganie 
Zusammenhang  aeigt,  dass  Knid.  nur  die 
die  Jfllicher  Beschwerden  im  Aoge  hat, 
oder  wenn  S.  68  der  Leser  sich  mOhsam 
die  Ergänzung  machen  muss,  dass  es  die 
klcve-märk.  Stände  sind,  mit  denen  sieb 
I  die  bergischen  Stände  einigten.  Ebenso 
verwirrt  es,  dass  S.  82  und  83  das  Be- 
deiikeu  der  Staude  über  Defension  und 
Regierung  der  Lande  auf  einmal  anter 
dem  Titel  «Besehwerden*  der  Stände  er- 
seheint   Ein  Dmckfishler  scheint  Torm- 
liegen,  wenn  8.  14  die  JQlicher  Räte  auf 
Vorschläge  des  Zweibrückener  Pfalzgrafen 
von  Ende  Fcbnmr  1590  nicht  eingehen, 
sondern  sich  schon  am  4.  Februar  1090 
direkt  an  den  Kaiser  wenden,  oder  wet^n 
S.  21  eine  dem  Kaiser  vorzulegende  Kcgi- 
mentsordnung  der  JüUcher  Räte  infolge 
eines  kais.  Schreibens  vom  16.  Joni  1&80 
verihsst  ist,  während  8.  14  die  Aosarbei- 
tong  des  nämlichen  Schriftst&ckes  schon 
im  März  1590  erfolgt.    Abgesehen  von 
diesen  Uogenauigkeiten  ist  die  Darstellung; 
Kr.'s  leicht  und  glatt;  mit  Erfolg  hat  er 
sich  bemüht,  den  uner(iuicklicheu  Stoff  in 
eine  möglichst  gefallige  Form  zu  giessen. 
Kohl.  Hugo  Löwe. 

Weltietoblolite.  Unter  MiUrbeit  von  so  Fach- 82. 
gttlahrtea  heranagofdMii  von  Dr.  Haas 
F.  Halmolt  Leipslgii.mtii,  Ywlagdss 
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Blbllof^raphlBchen  lastitnts,  190S.  Dritter  1 
BatKi  WettatiBR  vnd  Afrika  von  Dr.  litiKu 
WliK  klpr,  Dr.  Heinrich  Sclinrtz  und  Carl 
Nlebuhr.  Mit  7  Kartou,  7  Farbcadrock- 
tafeln  und  sa  ■ebwanen  Bellftgen. 
Hatten  wir  bei  unseren  letzten  beiden 
Besprechungen  des  IV.  und  VII.  Bandes 
der  Ilelmoltschen  Weltgeschichte  bei  aller 
Aiierkenuuiig  dieses  dankenswerten  Ge.samt- 
uutcruehmeus  doch  auch  manche  Bedenken 
und  Einwürfe  teilweise  schwererer  Art 
gegen  Stoffuiordnong  and  -BehaDdlung 
Dicht  sar&ckbalten  können,  «o  lirent  ee 
unt  doppelt,  nngesichto  dieses  III.  Bandes, 
abgesehen  von  vereinzelten  nicht  schwer- 
wiegenden Beanstandungen,  die  sich  zum 
grösstcn  Toi!  durch  die  Anordnung  des 
IV.  Haiuics  bedinj^en,  wieder  aussprechen 
zu  können,  dass  dieser  III.  Bd.  die  Ilaupt- 
vorzQge  der  Helmoltschen  Weltgeschichte: 
die  Behandelung  aneh  der  bisher  in  den 
ilteren  Weltgeschichten  nicht  beachteten 
Völker  und  Gebiete,  und  die  stärkere  Be- 
rücksichtigung auch  der  Vorgeschichte  im 
schönsten  Licbto  zeigt.  In  den  ersten 
beiden  Abschnitten  dieses  Bandes  I  „Das 
alte  Westasien"'  von  Dr.  Hugo  Winckler 
und  II  gWcstasieu  im  Zeichen  des  Islams*^ 
von  Dr.  Heinrich  Sdiurtx  wird  in  einem 
grossen  snsammenhtagenden  Zuge  die  ge- 
samte Geschichte  Torderasiens  —  mit  Ans- 
nähme  der  schon  inTlV.  Bande  behandelten 
Kleinasiens  —  von  den  frühesten  üran- 
fangen  menschlicher  Daseinsbethätigung  in 
den  J'halcrn  des  Eupbrats  und  Tigris  an 
bis  auf  die  Jetztzeit  uns  vorgeführt.  r>as- 
selbe  gilt  von  dem  Nilgebiet,  dessen 
Gesamtgeschichte  in  dem  4.  Abschnitt: 
«Ägypten*  von  Carl  Niebnhr  behandelt 
wird.  Werden  wir  in  diesen  Al>schnitt6n 
mit  den  fesselndsten  Problemen  und  Er- 
rungenschaften der  Arch&ologie,  der  Ägyp- 
tologie und  Assyriologie  bekannt  gemacht, 
so  zeigt  uns  der  3.  Abschnitt :  .\frika,  von 
Dr.  Heinrich  Schurtz  bearbeitet,  wieviel 
BeihQlfe  die  Ethnologie  der  Geschichts- 
wistttikchaft  an  leist«i  im  Stande  ist,  und 
wie  onter  dem  Znsammenwirken  dieser 
beiden  Wissenschaften  anch  die  „geschidits- 
losesten"  Völker  des  „schwarzen  Erdteils** 
in  fruchtbringender  Weise  in  das  Bereich 
der  Weltgeschichte  einbezogen  werden 
können.  Wenn  wir  an  dieser  Stelle  etwas 


einweudeu  sollen,  so  ist  es  das,  dass  uns 
die  Entdeckungsgeschichte  Afrikas  gar  so 
knapp  behandelt  erscheint.  Einselne  andere 
kleine  Ansstellangen,  die  vielleicht  noch 

hier  und  da  zu  machen  wären,  verzichten 
wir  herzuzählen,  zumal  da  sich  das  von 
uns  bisher  aus  Princip  gemiedene  kritische 
nähere  Eingehen  auf  das  stoftlich  Gebotene 
der  einzelnen  Kapitel  selbst  dem  in  diesem 
Bande  behandelten  Stofif  gegenüber  aus 
naheli^enden  Gründen  von  selbst  verbietet. 
Wir  begnftgen  uns  vielmehr  am  Schlnss 
damit,  nochnmls  anauerkennen,  dass  sich 
die  im  Eingang  des  I.  Bandes  aufgestellten 
Grundprincipien  dieser  Weltgeschichte,  die 
ftir  den  Stoilkreis  dos  IV.  und  VII  Bandes 
sich  als  nicht  durcba  i.s  unaugreit  liarc  und 
mufltergiltige  erwiesen  haben,  für  den 
in.  Band  .durchaus  bewfthrt  haben.  Welche 
Konseqaenxen  sich  aus  einer  solchen  Be- 
obachtung sieben  lassen,  sn  erttrtem,  bleibe 
einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten. 
Leipsig-Reudnits. 

Dr.  W.  Brachmaller. 


Miscellanea. 

Zur  Datierung  der  Verordnung  für  die  83. 
In  England  verkehrenden  Kölner  Kaufleute 
(1324  Oktober  38).  Bei  Koppmann,  Hanse- 
recesse  erste  Abteilung  Band  Vll  8.  492 
—498,  ist  SU  1484  Oktober  23  eine  Ord- 
nung für  die  Kölner  „Englandfohrer"  ab- 
gedruckt'), :\nf  welcher  unsere  Kenntnis 
von  deren  (lesellsrliafis  -  Verfassung  im 
wesentlichen  heruht.  Ibdilbaum  (Hansi- 
sches Urkuudenbuch  Bd.  III  S.  H21)  be- 
merkt mit  Recht,  dass  die  Gesellschaft 
(so,  nicht  »Gilde*  wird  sie  im  16.  Jahr- 
hundert stets  genannt)  bis  in  den  Anfang 
der  englischen  Beiiehnngen  Kölns  zurück- 
reichen muss,  und  vermisst  altere  Urkun- 
den. Da  wird  der  Nachweis  willkommen 
sein,  dass  die  oben  genannte  Ordnung 
thatsächlich  schon  im  Jahre  1324  erlassen 
worden  ist. 


1)  ÜAVoUrtSadlt  wk  dlmlb«  Ukom  b«l 

Oeschichte  Her  Stadt  Kn]n  Pd  II  S  bh%  Anm.  1 
gedruckt.  Nach  eiuer  freundlicfaan  MitUilaag  dM 
Htm  PriTktdoHiBiMi  Dr.  K«om  ia  Oniflnrald 
wird  »ooh  ein  Abtfnek  te  HMalMhM  Urkaadaa- 

Digitized  by  Google 


-  183  — 

Die  ürknode  Ist  nur  in  nnbef  lanblgter 

Abschrift  des  In.  Jahrhunderts  aaf  einem 

eiuseitifir   beschriebenen  Papierblatte  er- 
halten (Kölner  Statltarchiv,  Köln  und  die 
Hanse  nr.  31H).     Die  Jahreszahl  laiitf»t : 
anno  domini    millesirao  Crr('<>  virpsimo 
quarto.    Aus  den  nachfolgenden  Gninden 
ergibt  sich,  daw  der  Abschreiber  aus  CCC 
vertebentlich  GCGC  gemacht  hat  Naeli- 
dem  die  Ordnaog  anter  anderm  die  Wahl 
Ton  Alderminnern  an  enpflischen  Orten 
geregelt  hat,  pedcnkt  sie  der  Stfafgewalt 
des  in  Köln  residierenden  Aldermanns  Ober 
die  aus  P^nffland  hoim|?ekehrteu  Kaufli>ute 
Als  derzeitiger  Aldermann  wird  liier  ge- 
nannt   honestus   vir    dominus  Tümannus 
Qir  ecabinus  Coloniensis'.    Dieser  ist  nun 
eine  der  aagesebentten  Kolner  Persönlich- 
keiten ans  der  ersten  Hilfte  des  14.  Jahr- 
hnnderts.  Tilman  Qir  von  Covilshoren  (mit- 
anter  Theoderieos  genannt)  war  SebAffe, 
verdienter  Amtmann  der  Richerzeche  (also 
dominus).  Mitglied  des  engen  Rates  i.  J. 
l.'^21   und  Rentmeister  der  Stadt  1321. 
1H24  und  anscheinend  ununterbrnchcn  von 
1327  bis  1341.  (Siehe  die  Melegstollen  b.  i 
Lan.  Kölner  Patrisist,  in  den  Mitteilungen 
a.  d.  KAlner  Stadtercbiv  H.  86  8.  877 
nr.  56  and  bei  Knipping,  Kölner  Stadt- 
recbnnngen  Bd.  I  S.  XXXII).  Von  einem 
etwaigen  Doppelgänger  im  16.  Jahrhundert 
ist  nichts  bekannt.    Weiter  möchte  ich  die 
Aufmerksumkeit  auf  den  Eingantr  «I(>r  Ord- 
nung lenken:   Nos  iudires,  8cal)ini,  con- 
Bules,  magistri  civium  totus(jue  magistra- 
tus  civitatis  Coloniensis  ....    Bis  zum 
Jahre  1891  ist  iodices,  scabini,  consnles 
oder  consiliom  (entsprechend  deutsch)  die 
stehende  Formel  in  Ratsurknnden.  Seit 
der  Verdrängung  der  Schöffen  aus  dem 
Stadtregiment    und    der  Aufhebung  der 
Richorzeclie   hoL'itinen    diese  Urkunden: 
Wir  burgernieisterc  indo  rait.    (Vgl.  Lau, 
Kölner  Verfassung  und  Verwaltung  S.  149 f., 
femer  die  „Quellen  zur  Gesch.  d.  Stadt 
Köln",  besonders  Band  VI  passim).  Ansser 
von  Richtern,  Schflffien  and  Bat  ist  unsere 
Ordnung,  wie  die  Eingangsworte  seigen, 
von  den  Btlrgermeistern  und  dem  gesam- 
ten mapistratiis  der  Stadt  erlassen  worden. 
In  let/terom  sehe  ich  die  Gesamtheit  der 
gewesenen  Bürgermeister,  d.  h.  die  ver-  ' 
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dienten  Amtleute  der  Richerzeche.  Schöffen, 
Bat  and  Ricbersedie  erlassoi  also  das 
Statat  gemfinsam,  wie  wir  dieselbe  Be- 
hörden schon  1997  (Qneilen  HI  nr.  441) 

bei  einer  Strafverflkgung  weirsn  Weinver- 
kaufs  in  oiner  Immunität  vereinigt  finden. 
Vgl.  Lau  1.  c.  S.  85  f.  Es  erscheint  be- 
zeichnend für  die  allmiililichc  Ztirfirk- 
drÄnirung  der  Richorzeche,  dass  dieselbe 
im  Eingange  12^7  vor,  1324  nach  dem 
Rat  genannt  wird. 

Es  bedarf  wohl  kanm  des  weitsno 
Hinweises,  wie  anffallend  i.  J.  1484  der 
Gebranch  der  lateinischen  Spradie  in  einer 
fiir  Kölner  Kaaflente  bestimmten  ürkonde 
wäre.  P'emer  zeigen  verschied^^ne  ver- 
besserte kloine  Lesefehler  fz  Fi.  durch- 
strichenes  ing  vor  magistratns  in  der  ersten 
Textzeile),  dass  dem  Abschreiber  das  L«»sen 
Stelleoweise  nicht  ganz  leicht  fiel.  Noch 
mflchte  ich  bemerken,  dam  keia  Ornnd 
vorliegt,  weitere  Fehler  im  Jabr<>sdatam 
zu  vermuten,  da  ja  in  unserer  Abschrift 
nur  das  Jahrhundert  in  Zahlen,  das  übrige 
Datum  in  Worten  ausgedrückt  ist 

Auf  die  einzelnen  Bestimmungen  der 
Urkunde  und  deren  ficltungsdauer  gehe 
ich  hier  nicht  ein.  Ich  weise  nur  kurz 
auf  eine  Ungenauigkeit  bei  Koppmaun  1.  c. 
im  Regest  su  dieier  Urkunde  hin.  Köln 
verkQndigt  nicht  die  «von  altersber  be- 
obachteten*' Statuten,  sondern  es  befiehlt, 
die  neue  Verordunuff  neben  dem  alten 
Herkommen  nnd  den  Privilegien  der  eng- 
lisclieii  K(»ni?o  zu  bofolitpiii.  Nach  Mass- 
gabe  dieses  altfii  llorkominens  haben,  wie 
weiterhin  bestimmt  wird,  die  Kölner  Kauf- 
Icute  ihrou  Alderuuiunern  in  England  zu 
gehorchen.  Wahrscheinlich  war  dieses 
Herkommet  in  scbrifilichen  Satanngen 
niedergelegt,  leider  sind  uns  aber  die* 
selben  nicht  erhalten.     H.  v.  Loescb. 


Historische  Kommission 

bei  der  k|l.  bafsr.  Akademie  der  WissensehilliB. 

43;  Plenarversammlung  su  München 
am  8t.— 83.  Mai  1908. 

Seit  der  letzten  Plenarversammlung  sind 
folgende  Publikationen  durch  die  Kom- 
mission erfolgt: 
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1.  Jahrbflcher  des  deutschen  Kcichs 
unter  Otto  II.  von  Karl  Uhlirz 

(Leipzig  um). 

2.  Allgemeine  deutsclie  Biographie,  40. 
Band,  Lief.  4  — ö  (mit  dem  Artikel 
Bismarck)  (Leipzig  1902). 

Ton  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften stehen  noch  ms  die  Geschichte 
der  Physik  und  der  Schlussband  der  Ge- 
schichte der  Rechtswisseoscliaft.  Professor 
Heller  in  Budapest  konnte  wegen  schwe- 
rer Erkrankung  seine  .\rbeit  wenig  fordern. 
Professor  Landsberg  in  Bonn  musste 
wegen  eines  dogmatischen  Werkes  über 
die  neue  Civilgesetzgebung  die  Fertigstel* 
lang  des  letiten  Bandes  unterbrechen,  wird 
aber  diese  Arbeit  demnichst  wieder  auf- 
nehmen. 

Zur  Fortsetzung  der  Städtechroni- 
ken berichtete  Archivar  Koppmann  in 
Rostork,  dass  mit  dem  Druck  des  III.  Ban- 
des d(;r  Luheoker  Chroniken  begonnen 
wurde  und  der  Band  etwa  im  Dezember 
zur  Ausgabe  gelangen  wird.  Er  enthalt 
dem  IL  Teil  der  sogenannten  Rnfos-Chro- 
nik,  bestehend  ans  deutschen  Aussägen 
ans  der  vertorenen  Komer-Becension  (K  C) 
TOD  1395—1480,  und  die  Fortsetsung  der 
DetznarCbronik  von  1401— 1488,  bestehend 
aus  deutschen  Auszügen  aus  einer  verlore- 
nen Korner- Recension  (KL)  aus  dem  Jahre 
1438.  Nach  Vollendung  des  dritten  Ban- 
des wird  der  vierte  in  AngriÖ'  genommen 
werden,  lllr  den  die  selbständigen  Port- 
setsnngen  der  Detmar- Chronik  von  1488 
bis  1488  bestimmt  sind.  Archivar  Kopp> 
mann  beantragte  die  Einbeziehung  der 
Aremer,  Bostodier,  Stralsnnder  und  Lfine- 
burger  Chroniken,  Dove  und  Meyer 
von  Knonau  die  Aufnahme  der  Kon- 
stanzer Chroniken.  Ausserdem  wünscht 
von  Dickel  Ausdehnung  des  ganzen  Un- 
ternehmens auf  das  16.  Jahrhundert  und 
dabei  spesieU  BerAcksichtigung  der  baye- 
rischen Chroniken;  Bitter  und  t.  Bezold 
empfehlen  Fortfllhrung  bto  xon  Jahre  1648. 
I>ie  BeschlossfiMSung  über  die  Einzelheiten 
wurde  bis  nur  Aufstellung  eines  neuen 
Redakteurs  verschoben,  doch  wurde  im 
allgemeinen  die  Erweiterung  des  Unter- 
nehmens in  Aus.sirht  genommen. 

Für  die  Jahrbucher  des  deutscheu 
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I  Reiches  hat  Oberarchivar  Uhlirz,  wie 
erw&hnt,  die  Jahrbücher  Ottos  IL  vollen- 
det und  ist  nun  mit  .Ausarbeitung  der 
Jahrbücher  Ottos  Ul.  beschattigt.  Da  das 
Material  dafür  schon  gesammelt  ist  und 
bei  der  Abfassung  des  eben  verufifentlich- 
ten  Bandes  erginst  werden  konnte,  wird 
die  Fertigstellung  verbtltnisrntosig  kuise 
Zeit  beanspruchen.  Prot  Hampe  in  Bonn 
hat  die  vorbereitenden  Arbeften  f&r  die 
Jahrbücher  Friedrichs  II.  fortgesetzt.  Für 
die  Jahrbucher  Heinrichs  IV.  hat  Pro- 
fessor Meyer  von  Knonau  das  .Manu- 
skript des  vierten  Bandes,  der  die  Jahre 
1UÖ5 — 1096  umfassen  soll,  lu  der  Haupt- 
sache fertiggestellt,  sodass  der  l>ruek  ?or* 
anssichtUch  noch  im  kommenden  Herbst 
beginnen  kann.  Professor  Simonsfeld 
in  München  hat  die  Arbeit  i&r  die  Jahr- 
bucher Friedrichs  1.  bis  gegen  das  Ende 
des  Jahres  1254  fortgeführt.  Er  hat  auf 
einer  Ferienreise  im  April  in  Verona, 
Bergamo,  Mailand,  I'iacenza,  i'arma,  Bo- 
logna, Medicina,  i'errara,  Venedig,  Tre- 
viso  und  S.  Salradore  bei  Conegliano  Ur- 
kunden Friedrichs  L  aus  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  teils  im  Original,  teils 
in  Abschriften  eingesehen  und  nicht  ohne 
Gewinn  verglichen,  auch  einiges  neue  Ma- 
terial gefunden. 

Die  Fortsetzung  der  Nachträge  zur 
Allgemeinen  d  e  u  t  .s  c  h  e  n  Biographie 
ist,  nachdem  die  durch  verschiedene  Um- 
Stftnde  verzögerte  Herausgabe  des  Schluss- 
heftes des  46.  Bandes  endlich  erfolgen 
konnte,  nunmehr  soweit  gesichert,  dass 
das  frühere  Tempo  mit  swei  Btaden  in 
jedem  Jahre  eingehalten  werden  soll. 

Von  den  Reichstagsakten,  ältere 
Reihe,  wird  die  von  Dr.  Uerre  in  Mün- 
chen bearbeitete  zweite  Abteilung  des 
lü.  Bandes  noch  gegen  Ende  des  lauten- 
den Jahres  herausgegeben  werdeu.  Zur 
Benfltsung  durch  die  Mitarbeiter  des  Un- 
ternehmens haben  Archivalien  in  liberalster 
Weise  nach  München  versendet  die  Natio- 
nalbibliothek in  Paris,  die  UniveraititB- 
bibliotbek  in  Basel,  das  k.  Staatsarchiv  in 
Königsberg,  die  k.  Kreisarchive  in  Bam- 
berg und  Nürnberg  und  das  Stadtarchiv 
in  Nördlingen.    Als  besonders  ertreulich 

^  war  zu  begrussou,  dass  sich  nach  dem  Bei- 
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aiiiel  der  k.  prenssischen  Staatsarchiye 
auch  das  k.  geh.  Hatmrchiv  in  Charlotten- 
burg  dazu  entscbloss,  Originaliirkiuiden  an 

die  Miincheiier  Akademie  zu  versenden. 
Professor  (^11 1(1(1  c  liat  IVir  die  Vorarbeiten 
zu  dein  in  Aussieht  uenomnienen  Supjde- 
lucutband  den  Reii'lisarclii\}iraktikautcu 
Dr.  Otto  Weber  herangezogen.  Der  neue 
Hilftariieiter  hat  sonAchst  das  im  Laufe 
der  Jahre  unabereichtlich  gewordene  Lit* 
craturYcr/.eichnis  neu  geordnet  und  die 
ItiMio^raphischen  Vorarbeiten,  die  im  Jalirc 
IH'.t.J  liefen  gcbliebiMi  waren,  bis  f>nde  l'.)(K) 
lort^'i-fnlirt.  Nacli  Krlcdigiing  dieser  Anf- 
galte  wird  Weber  die  seit  Vollendung 
der  einzelnen  Bände  hinzugekommene 
Uteratur  durchgehen,  während  Quidde 
selbst  sich  einen  Überblick  aber  die  au 
benfluenden  ArcUvalien  und  BibUotheks- 
handscbriften  versckalfcn  wird. 

Dr.  I{c(  kmann  in  München  hat  haupt- 
sacblicli  arn  Text  der  Hiinde  14  und  lö, 
wficlio  die  llf^'icnin^  Albrochts  II.  (14H8 
bis  1439)  umtasseu  sollen,  gearbeitet. 
Band  XIV  wird  neben  einer  Reihe  klei- 
nerer Forsten«  und  Stidtetage  den  Frank- 
furter Wahltag  vom  Mftn  1438  und  die 
Nürnberger  Reichstage  vom  Jnli  und 
Oktober  14M8  aufzunehmen  haben.  Die 
wiehtig.sten  I>i'ratunpsRegenstände  dieser 
Taj»e  sind  die  Landfriedensreforni  und  die 
Versucbe  einer  Verniiltlnns  /wisclien  l'ajist 
Eugen  IV.  und  dem  Baseler  Konzil;  na- 
mentlich fiber  letstere  ist  ein  umfangreiches, 
SU  grossem  Teil  noch  unbekanntes  Material 
susammengebracht  Zur  YerTollstindigung 
des  Steifes  soll  eine  Archivreise  nach 
Ochringen  initernommen  werden,  weil  dort 
im  fürstl.  IIuhenlobi8(  lien  Archiv  der  Nacli- 
lass  Konrads  von  Weinsherg  verwahrt  ist. 
eine  tiir  die  Zeit  .Mbredits  II.  ungemein 
ergiebige  Fundgrube.  Auch  in  verschie- 
denen italienischen  ArcMven,  namentlich 
in  Rom,  werden  ErgtnsungMrbeiten  vor- 
zunehmen sein.  Vielleicht  kann  noch  im 
kommenden  Winter  mit  dem  Druck  von 
Band  XIV^  begonnen  werden. 

Dr.  Ilcrre  setzte  die  literarischen 
Vorarbeiten  für  die  .\nf;inf^e  Friedrichs  III. 
fort.  Die  Konzilschronik  des  Johannes 
von  Scgovia,  der  als  Gesandter  des  Baseler 
Koniils  an  den  Reichstagen  von  Mbmberg, 
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Ifainz  und  Frankfurt  teilnahm,  sowie  ver- 
schiedene Urkunden-  und  Aktensammlun> 
gen  haben  eine  befriedigende  Ausbeute 

an  Instruktionen,  Korrespondenzen  und 
einschla^ifien  Aktenstücken  teils  für  die 
erwähnten  Keii  bstage,  teils  für  die  Stel- 
lung Frankreichs  zur  Kirchenspaltung  ge- 
liefert; auf  Frankreich  ist  mehr  als  sonst 
Rocksicht  SU  nehmen,  da  franxdsische  Oe> 
sandte  auf  besondere  Einladung  Fried- 
richs III.  an  den  ReichstaL'<"n  teilnahmen 
und  in  die  kirchenpolitischen  Verband- 
luntrcn  eingrifl'en.  Im  (lan/en  sind  jetzt 
un^M'fahr  200  Abschriften  und  etwa'^  über 
200U  Regeste  für  die  Zeit  vom  November 
1439  bis  Ende  August  1442  vorhanden. 
Nach  Durcharbeitung  der  Litwatur  sollen 
zunächst  die  Bayerischen  und  Frankfurter, 
dann  die  Trierischen  und  Kölnischen,  so- 
wie die  reiclisstädtischen  Beichstagsakten 
zum  Zweck  der  Ergänzung  oder  nochiua- 
li<;er  Versleicliung  der  schon  friiher  ge- 
fertiiiten  Abschriften  hcrani;ezogen  werden 
Dr.  llerre  hoflt  der  nächsten  l'lenarver- 
sammlung  Vorschläge  über  Disposition  und 
Umfimg  des  Bandes,  sowie  über  etwa  noch 
erforderliche  Archivreisen  unterbreiten  an 
können. 

Für  den  IV.  Band  der  Reichstags- 
a k  t  e n ,  j  ü n  g  e  r  e  S  e  r  i  0 ,  haben  Dr.  W  rede 
in  Oöttingen  und  sein  inzwischen  ausge- 
schiedener Mitarbeiter  Dr.  Fueter  den 
grüssteu  Teil  der  vorbereitenden  Arbeiten 
EU  Ende  gebracht,  sodass  vermutlich  noch 
im  kommenden  Jahre  der  Druck  beginnen 
kann. 

Das  unter  Leitung  von  Besolde  ge- 
stellte Unternehmen,  „Herausi;abe  sfld- 
deutscher  II  u  m  a  u  i  s  t  e  n  b  r  i  e  f  e  " , 
konnte  aucli  im  abu:elaufenen  .labre  nicht 
erheblich  geb)rdert  werden.  Professor 
Bauch  iu  Breslau  nahm  im  Sommer  UK)1 
die  Kollationierung  der  Freiburger  Ab- 
schriften der  Celtiskorrespondens  mit  dem 
Originalkodez  der  k.  k.  Hof  bibliotbek  in 
Wien  vor  und  gewann  ausserdem  für  die 
Edition  wertvolles  Material  aus  den  Akten 
der  Wiener  rniversitiit  und  in  Kloster- 
neuburg. Der  Herausgeber  u'latibt  den 
Briefwechsel  des  Celtis  im  Sommer  ltH)3 
druckfertig  vorlegen  zu  können.  Dr.  Emil 
Reicke  in  NOmberg  ist  erst  jetst  in  die 
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Lage  gekommen,  seine  Arbeiten  für  die 
Pirkbeimerabteilang  wieder  aufiranebmen 
und  beabsichtigt  in  diesem  Spätsommer 

einen  kurzen  Bcsiuh  der  Bremer  Stadt- 
hibliothek.  E.  Toeli)e,  der  die  Vorar- 
beiten für  die  Peutingerabteilung  über- 
nommen Imtte,  ist  in  der  Zwisclicnzeit 
erkrankt  und  gestorben ;  es  wird  si(  h  also 
zunidtft  darum  handeln,  für  die  genannte 
Abtelluig  eise  geeignete  Kraft  an  gewinnen. 

FOr  den  drittoi  und  letzten  Band  der 
nir  Gruppe  der  älteren  pfälzischen 
Abteilung  der  Wittclsbachcr  Kor- 
respondenzen gehorifren  Uriofc  des 
Pfalzgrafen  Johann  Kasimir  hat  von  Be- 
zold  noch  zahlreiche  Krgunziinm'cn  ftir 
die  letzten  Regierungsjahro  aus  den  Ar- 
chi?«i  m  Dresden,  Wiesbaden,  Berlin, 
Mflnchen,  Lauck  (grftBich  Dona'sches  Ar- 
chiv) und  Kdbi,  sowie  aus  der  Mfinchener 
Staatsbibliothek  gesammelt  und  eingefügt. 
Die  Herausgabe  wird  noch  im  Laufe  des 
Kalenderjahres  erfolgen. 

Von  den  Wittclsbachcr  Korre- 
spondenzen, jüngere  Serie,  befinden 
sich  Hand  VII,  herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Mayr  in  MOnchoi,  und  Band  IX,  heraus- 
gegeben von  Professor  Chroust  in  Wars- 
borg,  im  Druck.  Wie  der  neue  Leiter 
der  Abteilung,  Tieheimrat  Ritter,  mitteilte, 
erstrockten  sich  die  Studien  seines  Mit- 
arbeiters Dr.  Ooctz  in  München  vorzugs- 
weise auf  die  in  den  Münchoner  Archiven 
und  in  den  Kreisarchiven  zu  Hamberg  und 
Wftrzburg  verwahrten  Akten  der  Bundes- 
tage der  Liga  aus  den  Jahren  1688  bis 
1697  und  auf  die  Korrespondenz  swiscben 
Kurfürst  Maximilian  I.  und  TUly,  welche 
fast  lückenlos  von  Woche  au  Woche 
vorliegt  und  einen  genauen  Einblick 
sowolil  in  die  Kricgsunternehmunsren  und 
die  jeweiligen  Zustünde  des  IIimtwc- 
scns,  als  in  den  Charakter  HiWya  und 
in  sein  Yerh&ltnis  sum  KurfOrsten  ge- 
stattet Eine  ganae  Reihe  von  Fragen 
lassen  sich  an  der  Hand  dieser  Schreiben 
nunmehr  beantworten:  inwieweit  Maxi- 
milian die  Oberleitung  für  sich  ausschliess- 
lich in  Anspruch  nahm  und  von  München 
ans  die  Operationen  des  Hoores  bis  ins 
kleinste  zu  leiten  strebte,  wie  lilly  im 
ganzen  höchst  gefügig  —  zeitweise  doch 


auf  eigene  Verantwortung  handelte  Und 
dabei  nicht  immer  die  Zustimmung  des 
Kurf  ikTsten  fand  u.  s.  w.    Das  Hbüber- 

tragen  des  Kriegs  nach  Niederdeutschland, 
der  erste  Angriff  aiif  Christian  von  Anhalt 
lassen  sich  nach  diesen  Briefen  genau  ver- 
folgen; Tillys  I  bergehen  zur  Offensive 
erklärt  sich  aus  allgemein  politischen  und 
aus  militärischen  Rücksichten  soweit,  dass 
man  auch  hier  v<m  einer  Schuldfrage 
besser  absehen  wird.  Die  beiden  genann- 
ten Materialserien  sind  Ar  die  Jahre  1684 
bis  1627  noch  fast  unbenutst  und  werden 
einen  Grundstock  für  die  herauszugebende 
Saiiimluni^  sein.  Die  weitere  Arbeit  wird 
der  Aufhellung  der  I'olitik  des  Kurfürsten 
von  Bayern,  sowie  der  Politik  der  anderen 
vornehmeren'  katholischen  verbündeten 
Fttrsten  an  gelten  haben. 

Über  die  Quellen  und  ErOrterun* 
gen  zur  bayerischen  und  deutschen 
Oeschichte,  Neue  Folge,  Abteilung  Ur- 
kunden, wurde  von  Professor  von  Riezler 

I  Bericht  erstattet.  Dr.  Bitter  auf  hat  im 
verflossenen  Jahre  die  Bearlieitung  der 
Traditionen  des  Uochstifts  Freising  soweit 
gefordert,  dass  das  Haanikript  des  ersten 
Bandes  bis  auf  einen  Teil  der  Einleitung 
druckfertig  rorliegt  'Die  Freisbger  Tra- 
ditionen werden  voraussichtlich  zwei  Bände 
im  Umfang  von  je  50—60  Bogen  bean- 
spruchen.   Viel  Zeit  hat  noch  die  Durch- 

I  sirht  der  Kopialbücher  und  Freisingor  Ur- 
kunden bis  1400  im  hiesigen  Ileichsarchiv 
und  die  Prüfung  der  Handschriften  auf  der 
Staatsbibliothek  erfordert,  ohne  dass  die 
Ausbeute  eine  erhebliche  war.  Die  grüsste 
SorgfiUt  wurde  auf  die  Bestimmung  der 
Ortsnamen  verwendet.  Die  Einleitung  soll 
in  den  ersten  drei  Ka]iiteln  Rechenschaft 
über  die  befolgten  Editionsgnmdsätze,  Be- 
schreibung und  Geschi(  hte  der  Hand- 
schriften und  eine  vollständige  Spezial- 
diplomatik  nebst  Chronologie  bringen.  Das 
vierte  Ki^itel  wird  aus  dem  gebotenen 
Material  die  Ergebnisse  für  eine  Wirt- 
schaftsgeschichte ziehen.  Für  die  Register 
sind  bereits  bedeutcnJc  Vorarbeiten  ge- 
macht. r)er  zweite  Band,  der  besonders 
für  die  Goscliichto  der  l)ayorischon  .^dels- 

'  gesi  lilechter  vieles  Neue  zu  bieten  vermag, 

wird  dem  ersten  sofort  folgen  ktmnen. 
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Über  die  Abteilung  „UayeriseheLan- 
deschroniken"  berichtete  der  unter- 
zeichnete Sekret&r.  Vom  I.  Band,  der  die 
•ftmtlichen  Werke  des  Andreas  von  Regens- 
burg unifasst  und  von  Hihliotheksekretar 
r>r  L<' idinger  Itearlieitet  ist,  liegt  schon 
eine  grössere  Anzahl  Hogen  im  Kcimlnick 
vor;  die  VoruÜuntlichung  wird  no(^ii  im 
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laufenden  Kalenderjahre  erfolgen.  Daran 
wird  sich  lunlehsl  die  Chronik  des  Hans 
Ebraa  von  Wildenberg  r«ihen,  deren  Text 
Profeaeor  Dr.  Friedrich  Roth  in  Angs- 

bürg  bereits  druckfertig  hergestellt  hat 

Sodann  soll  die  Chronik  des  Ulrich  Fuetrer 
folgen,  (h'n-n  Horaiisirul.o  Trofessor  Dr. 
Spill  er  iu  Frauenteid  übernommen  hat. 
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Neue  Funde. 

95,  Ein  steinzeitliches  Grabfeld  bei  Möls- 
heim. (Periode  der  Gloclcen-  oder  Zouen- 
becher).  Im  Frühjahre  dieses  Jalircs  ent- 
deckten wir  bei  Mölsiieim  im  Pfriminthale 
einen  tweiteo  neolithitchen  WohopUti  mit 
Spiral'M  laadeilieraiBik.  AlswirbeiOelegen- 
heit  einer  Mtlgigen  Ansgrabuog  duelbst  in 
der  Gemarkung  Mölsheim  Umtehan  hielten 
nach  etwa  noch  anderswo  sich  zeigenden 
Fundpiatzcn.  «'rfuhren  wir,  dass  im  Laufe  des 
Winters  unweit  des  oben  erwähnten  Wohn- 
plaizes  ein  Grundstück  zu  Weinberg  um- 
gerodet.worden  sei,  bei  welcher , Gelegen- 
heit Scherben  inm  Tortebein  gekommen 
wiren.  Bei  genauerer  Nachforschung  er- 
hielten wir  die  Gewissheit,  dass  es  sich 
um  ein  Grabfeld  handeln  müsse  und  zwar 
um  eines  jener  Periode  der  Glocken-  oder 
Zonenbecher,  über  welche  man  nnc'n  sehr 
mangelhaft  unterrichtet  ist.  Der  Besitzer 
gab  nämlich  auf  Befragen  an.  dass  er  beim 
Roden  und  Steinausbrecheu  zwei  Sketette 
mit  Gefiitsen  angetroffen  habe,  von  weldien 
bei  dem  einen  Skelett  zwei,  bei  dem  an- 
deren  eins  gefanden  worden  seien.  Während 
die  beiden  ersteren  Gefässc,  weil  zer- 
brochen, nicht  weiter  heachtet  wurden, 
war  das  letztere  noch  zidulich  gut  erhal- 
ten geldiebcn  und  deshalh  aufbewahrt  wor- 
den. Es  ist  ein  ziemlicii  gross  r,  dickwandi- 
ger, nur  mit  einfachen,  parallelen  Linien  ver- 
sierter Zonenbecher,  den  leid^  der  Finder 
nachtrftglicb  noch  einmal  fallen  Uess,  wobei 


er  in  StQcke  gegangen  ist,  die  jedoch  wie- 
der zusammcniresetzt  werden  konnten.  Wir 
suchten  nun  um  die  Erlaubnis  nach,  nocli- 
mals  genauere  Nachtorschungen  anstellen 
zu  dürfen,  welche  auch  schliesslich  nach 
längeren  Yerhandlnngen,  weil  das  Einsetzen 
der  Weinreben  unmittelbar  boTorttand, 
erteilt  wurde.  In  dem  umgerodeten  Grund- 
Stöcke  war  nun  zwar  kein  Grab  mehr  zu 
entdecken,  weil  dasselbe  schon  tief  durch 
das  Stcinausbrccben  durchwühlt  worden 
war,  dagegen  gelang  es  au  der  Grenze, 
nach  dem  Narhbargrundstücke  hin,  ein 
weiteres  Grab  aufzufinden.  Nachdem  auch 
der  benachbarte  Besitzer  seine  Erlaubnis 
erteilt  hatte,  konnten  wir  an  die  Auf- 
deckung des  Grabes  herantreten.  Es  zeigte 
sich,  dass  dasselbe,  ebenso  wie  die  beiden 
anderen  Gräber,  durch  eine  mit  grösseren 
und  kleineren  Steinen  erfüllte,  ausserordent- 
lich feste  Erdschichtc  hindurch  getrieben 
war,  so  dass  es  uuhegrciilich  erscheint» 
wie  diese  Neolitbiker  mit  ihren  dürftigen 
Oeriten  diese  Steinmasse,  die  unseren 
Arbeitern  viel  Schweiss  kostete,  dmch- 
arbeiten  konnten.  Es  ist  aber  sehr  wahr- 
schoitdich,  dass  sie  absichtlich  diese  Stelle 
zu  ihren  Hegräbni.ssen  auswählten,  um  die 
Toten  vor  Herauhung  /u  siehern,  denn 
nur  wenige  Schritte  davon  entfernt,  findet 
sich  ganz  steinloser,  leicht  zu  bearbeitender 
Boden.  Es  geht  das  auch  aus  dem  Um- 
Stande hervor,  dass  man  das  Grab  wieder 
mit  demselben  Steinmaterial,  welches  dabei 
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7itm  Vorschein  kam,  aufgeiülit  bat,  so  dass 
die  Steile  sich  vod  der  anderen,  sie  um- 
gebenden Erde,  nicht  unterschied.  Trotz- 
dem batt$  man  den  Toten  selbst  mit  reiner, 
steinfreier  Erde  etwa  30  cm  hoch  über- 
deckt. Das  Grab  war  im  Gegensatz  zu 
den  Gräbern  der  anderen  steinzeitlichen 
Perioden,  namentlich  den  Hockern  der 
Spiral-M&anderkeramik,  sehr  geräumig  an- 
gelegt, es  war  2,20  m  lang,  1,15  m  breit 
und  1,30  m  tief.  Es  war  genau  von  Nord 
nach  Süd  gerichtet  und  das  Skelett  lag 
mit  dem  Kopf  nach  Süden,  direkt  vor  der 
östlichen  Wand  des  Grabes,  so  dass  zwi- 
schen ihm  und  der  westlichen  Wand  noch 
verhältnismässig  viel  Raum  übrig  blieb. 
Es  stellt  das  typische  Bild  eines  sitzen- 
den Hockers  dar,  des  ersten,  welchen  wir 
bis  jetzt  in  unserer  Gegend 
angetroffen  haben,  wäh- 
rend bekanntlich  dieGrab- 
felder  d»«r  Spiral-Mäander- 
keramik und  der  fi  ühestcn 
Bronzezeit  nur  liegende 
Hocker  enthalten.  Dass 
der  Tote  in  sitzender 
Haltung  beigesetzt  worden 
sein  muss,  konnte  man 
sofort  nach  der  Freile- 
gung des  Skelettes  erken- 
nen. Das  Heckt-n  ist  Däm- 
lich wa>;rocht  auf  den 
Boden  aufgesetzt  und  bat 
auch  seine  ursprüngliche 
Haltung  beibehalten,  wäh- 
rend der  Oberkörper  in 
toto  durch  nachträgliches 
Setzen  der  ihn  eiiihiillen- 
deu  Erdmasse  um  mehrere 
Centimetcr  nach  rechts 
verschoben  wurde.  Kcrnor 
sind  die  beiden  Uber.«;«  hen- 
kel  infolge  ihrer  Sclnvcro 
aus  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Becken  herausge- 
fallen und  haben  sich  nach 
unten  gesenkt,  der  rechte 
in  höherem  Masse  als  der  linke.  Wäre 
das  Skelett  als  liegender  Hocker  bestat- 
tet worden,  so  könnte  das  Becken  nicht 
wagrecht  im  Grabe  ruhen,  müsste  viel- 
mehr hochkant  gestellt  sein,  so  dass  die 


reclite  I)armbeiiischaufel  nach  unten,  die 
linke  nach  oben  zu  liegen  gekommen 
wäre,  ausserdem  könnten  die  beiden 
Oberschcnkelköpfe  nicht  aus  dem  Becken 
herausgefallen,  sie  müssten  vielmehr  durch 
den  Druck  der  Erde  noch  tiefer  in  das- 
selbe eingepresst  worden  sein.  Femer 
hätte  der  Oberkörper  nicht  von  dem  Beckeo 
abgeschoben  werden  können. 

Daa  Skelett  mass  in  der  Länge  1,55  m 
und  dürfte,  der  Breite  des  Beckens  und 
der  geringeren  Stärke  der  Knochen  wegen, 
einer  Frau  angehört  haben,  obwohl  eine 
genauere  Bestimmung  noch  aussteht.  Die 
eigentümliche  Haltung  der  Arme  und  der 
Hände  lässt  darauf  schliessen,  dass  es 
ehemals  einen  Gegenstand  in  den  Händen 
hielt,  der,  weil  vergänglicher  Natur,  voll- 


ständig verschwunden  ist.  Neben  der 
linken  Hand  lag  ein  kleiner  Schaber  aus 
Feuerstein,  von  der  Form  der  querschnei- 
digen Pfeilspitzen,  und  an  der  linken  Hiifte 
stand  ein  grosser,  dünnwandiger  Zoaeu- 
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becher,  welcher  reich  mit  verschicdcuen 
Mustern  verziert  ist  und  einen  glän/fnd 
schwarzen,  lackartigen  Cberzag  trägt,  der 
an  verschiedenen  Stellen  noch  erhalten  ge- 
blieben ist. 

Was  die  anderen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Gräber  dieser  Periode  anbe- 
trifft, so  wurden  die  meisten  derselben  in 
Deutschland  und  auch  in  Böhmen  auf  zu- 
fallige Weise  von  Arbeitern  entdeckt  und 
auch  zum  Teil  zerstört,  so  dass  bei  keinem, 
meines  Wissens,  eine  fachwissenschaftliche 
Untersuchung  oder  gar  eine  photograph- 
iscbe  Aufnahme  möglich  gewesen  ist.  Ob 
als  Bestattungsart  in  dieser  Periode  durch- 
weg der  Hocker  im  Flachgrabe  erscheint, 
ob  immer  als  sitzender  oder  auch  als 
liegender,  darüber  ist  auch  Nichts  bekannt 
und  so  dürfte  denn  die  fernere  Ausbeutung 
unseres  Orabfeldes,  auf  welchem  2  weitere 
Gräber  bis  jetzt  bestimmt  nachgewiesen 
sind,  die  d^r  Ausgrabung  harren,  noch 
weitere  interessante  Aufschlüsse  erhoffen 
lassen.  Dr.  Koehl. 

86.  Römischer  Kellerfund  bei  Heddernheim. 
Im  Frühjahre  1897  stiess  ein  Heddern- 
heimer Einwohner  beim  Durchgrahen  seines 
Ackers  (Par/elle  740)  im  westlichen  He- 
reiche der  röniiiächen  Stadt  /.wischen  Hed- 
dernheim und  Praunheim  auf  die  Spuren 
eines  Gebäudes.  Zunächst  trat  eine  etwa 
70  cm  starke  Schicht  zerschlagener  und 
feuergeschwärzter  grosser  Schieferplatten 
zu  Tage,  darunter  fand  sich  eine  Trüm- 
mermasse von  verkohlten  Holzbalken,  Zie- 
geln, Estrichstückeu  und  Lehinpat/.en.  offen- 
bar die  Reste  eines  durch  Brand  zerstörten 
und  eingestürzten  römischen  Fachwerk- 
baues.  Die  Fundstücke  lagen  in  dem  Keller 
des  Gebäudes,  ungefähr  1,10  m  unter  dem 
jetzigen  Niveau  der  Ackeroberfläche.  Situa- 
tion und  Masse  dieses  Kellers  giebt  die 
folgende  Skizze;  wie  weit  derselbe  sich 
noch  in  den  Nachbaracker  739  erstreckt, 
konnte  vorläufig  nicht  festgestellt  werden. 

Die  punktierte  Linie  bezeichnet  den 
südlichen  Rand  der  römischen  Strasse,  die 
von  dem  Nordwestthore  der  Stadt  (W  auf 
Wolffs  Plan)  nach  der  porta  principalis 
sinistra  des  Kastells  zieht.   Vermutlich  hat 

1)  Fcidwrjr  T-  l'  uatli  Wolffö  Kurto  iMilt. 
über  Piui.  Funde  iu  HediU  rnLeim  II.; 
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sich  die  Hausflucht  nach  der  Strassenflucht 
gerichtet,  wenn  auch  die  Situation  des 


Kellers,  Mie  öfters,  von  dieser  abweicht. 
Übrigens  muss  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merkt werden,  dass  die  Einmessung  des 
Grundrisses  nicht  nach  Autopsie,  sondern 
nur  nach  den  Angaben  des  betr.  Acker- 
besitzers erfolgen  konnte,  kleine  Ungenauig- 
keiten  also  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Der  Keller  war  nicht  gemauert,  son- 
dern in  den  Boden  geschachtet  und  jeden- 
falls mit  einer  Balkendecke  versehen,  deren 
verkohlte  Pfostenträger  sich  teilweise  noch 
vorfanden  ;  der  Boden  war  festgestampft 
und  mit  feinem  Sand  beschüttet.  Darin 
sassen  noch  in  situ  die  Unterteile  von 
sechs  grossen  Thonamphoren,  Mäh- 
rend die  oberen  Hälften,  durch  das  nieder- 
stürzende, brennende  Gebälk  zertrümmert, 
ringsum  lagen.  Vier  dieser  Gefässe  konn- 
ten vollständig,  zwei  fast  vollständig  wie- 
der zusammengesetzt  werden.  Sie  variieren 
nur  wenig  in  Form  und  Höhe  (69—78  cm) 
und  haben  einen  durchschnittlichen  Um- 
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lang  TOD  1,76  m.  Den  —  Allen  gem«ii-  | 
samen  —  Typus  laigt  vontehende  Ab' 

bildunjif. 

Nach  typologischen  Kriterien  siini  die  j 
Gefässe  relativ  spät,  etwa  um  '200  n  Chr., 
zu  datieren.  Mit  diesem  zeitlichen  .\nsatz 
stimmen  sehr  gut  die  mitgetuudencu  Mun- 
no  Qberein.  Ein  Mittelen  des  Traiin 
(Cohen* 689)  kommt  Ar  die  Datierong  nicht 
in  Betracht,  wohl  aber  ein  Orosserz*) 
des  Sept.  Severus  (nicht  in  Cohen*) 
und  ein  Denar  der  Julia  Mamaea 
(Cohen»  81) 

Aijsser  den  Amphoren  und  Mnnzcn  bart^ 
der  Keller  ferner  einen  ganz,  erlialteni-n 
(8.  Abbildung)  und  einen  fragtuentiorten, 
flachen ,  scheibenförmigen  Amphoren- 
de  ekel  aas  grobem,  grauem  Thone,  von 
SO  cm  Durchmesser,  behufs  bequemerer 
Handhabung  mit  einem  Loch  in  der  Ifitte 
versehen;  eine  Bronsefibel  von  G  cm 
Länf^e  aus  einfach  f?o\vnndenem  Draht  mit 
Doppolspirale  und  ein  halhkugelformiges 
massives  H I  e  i  j.,' r  w  i  c  h  t  ( Ui20  Crainm)  mit 
Eisenriug  au  eingelassener  Kisernise  und 
dem  eingeschnittenen  Zahlzeichen  V  *).  Der 
Durchmesser  der  Standflftehe  beträgt  9  cm, 
die  Hdhe  (ohne  Öse  und  Bing)  4  cm. 

Die  Henkel  der  Amphoren  tragen  keine 
Stempel,  auch  aufgemalte  Zeichen  fanden 
sich  beim  Roiniycn  nicht,  dagegen  einige 
Graffite,  slkmtlich  nach  dem  Brande  ein- 
geritzt : 

2)  Ks  hatiil'U  sich  hier  um  ein«  tiiit  dorn 
.Stichel  n»cb{{«arboitete  Überpraguog,  wodurch 
nam«ntlleb  dlo  Reversiegende  sehr  undeatlich 
Ist.  Die  orsprünglicbo  Uinachrlft  der  Vorder- 
seife begann,  wio  es  scheint,  mit  IMP  •  •  :  jotzt 
lautet  Bier  L.SEPT.  öEV.  l\EKT]  ••[iMi'.j  VIU. 
Bnutbild  d«R  Kaisen  mit  Lorbeertarans,  In.*  Pan- 
zer, nach  rechts.  Rv.  Dlo  Biirlisialx^n  der  triUic- 
ren  Umschrift  lassen  sich  zwischen  denen  dor 
Überpraßung  z.  T,  noch  in  Spuren  erkennen, 
ergeben  aber  keinen  Sinn.  Die  Jetzige  Umschrift 
hci-^-t  wohl  LIÜKRTAS  A'VGVS  T  •  •  •  S.  C. 
Dargeätuiit  ist  eine  stehende  Figur,  die  in  der 
«rbobaien  Linken  (der  Unterarm  tat  einem  Füll- 
horn zum  Vcrwij'  li-<'ln  iihnlich)  ein  kaum  mehr 
sichtbares  Scepter  halt;  das  Attribat  des  vorge- 
streckten rechten  Armes  (die  Mütze)  ist  toIU 
st&ndlg  aufgegangen  In  Resten  des  ersten  Stern» 
pels,  die  vi^Ut'ii  ht  als  Steuerruder  zu  deuten  sind. 

3)  Also  wobi  5  Pfand;  danach  würden  »ich  fiir 
das  Prnnd  SM  Gramm  ergeben,  d.  h.  —  vermut- 
lich infolge  Abnutzung  und  Verwitterung  — 
etwa  3>;t  Uramra  zu  wenig. 


A 
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auf  dem  Bauch,  aendieh  hoch 

oben,  kräftig, 

auf  dem  Bauch,  ebenso,  nur 
schwach  eingeritzt, 
auf  Hals  und  Schulter  sehr  kraf- 
tig  eingeritzt  und  aut  der  Ab- 
VRSVL  bildung  infolge  weisser  Aiisma- 

lung  erkennbar. 
Zwischen  Q  und  V^ist.kein  Interpunktfoos- 
seichen;  ob  tretsdem  Quinll  Yalerii  UnaU 
oder  etwa  Quintii^UrsuH  zu  lesen  ist,  bleibe 
einstweilen  dahingestellt.  Der  Name  Ur- 
sulns  findet  sich  in  der  Hheinpegend  zwar 
nicht  auss(  lilie!'sli«  li,  aber  besonders  baulij»; 
demnach  simi  viflb'icht  —  unter  Einschie- 
bung  einiger  nuch  näherer  Untersuchung 
bedürfender  Zwischenstafen  Namen  wie 
Ober-Ursel  und  Niederursel  damit  in  Ver- 
bindung su  bringen. 

Der  ganse  Kellerbefond  befindet  sich 
jetzt  im  stftdtischcn  historischen  Museum 
(Inventamummern  18036  ff.)  zu  Frankfurt 
a.  M.  nr.  F.  Quillinf?. 

Ausgrabungen  bei  Haltern.  Im  August,  87. 
Septemher  und  Oktober  1902  wurden  die 
Untersuchungen  derRömerst&tte  bei  Haltern 
durch  die  .WestflUische  Altertufflskommis- 
sion  mit  Unterstatsnng  des  Arcldtologiaehen 
Instituts  unter  der  Oberleitung  der  Herren 
Conze  und  Pbilippi  fortgesetzt.  Auch  der 
zum  1.  Oktober  ernannte  Direktor  der 
Kommission  für  römisch-germanische  For- 
schung, Herr  Prof.  Dr.  DragendnrflF,  nahm 
längere  Zeit  an  den  Aufdeckungen  Teil. 

Es  wurde  au  zwei  Stellen  „im  groesen 
Lager"  durch  Herrn  Oberstleutnaat  0. 
Dahm  (Berlin)  und  am  .Uferkastell* 
durch  Hwm  Professor  Dr.  Koepp  (Hflanter) 
gleichzeitig  gearbeitet. 

Für  die  auf  der  Ostfront  des  „grossen 
Laders"  vorgenommenen  Untersuchungen 
waren  als  Aufsahen  ins  Aupe  gefasst : 
1)  Die  FeststellunfT  der  Thore  in  den 
dort  von  Herrn  Dahm  im  Vorjahre  nach- 
gewiesenen beideu  Umfassuugslinien,  2)  die 
Klarlegung.  der  Anlage  der  Befestigung 
im  Einsehien  d.  h.  der  Bauart  des  Wal* 
les  hinter  dem  schon  im  Voijahre  nach- 
gewiesenen Doppelgraben,  sowie  Feststel- 
lung etwa  in  diesen  Wall  eingebauter 
Türme  oder  kasemattenartig  angelegter 
Einbauten  iu  den  Wall,  3)  wenn  mög- 
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lieh  Feststellung  der  oehr&rts  aus  dem 
Lager  hlnuisIttbreadeB  StraiM. 

Die  Oetfiront  des  Ltgan  wurde  des- 
halb nntersncht,  weil  la  ibr  allein  die 
weitere  ältere  Umfassnngslinie  nlcl^t  durch 
den  späteren  Umbau  zerstört  war, 
weil  ferner  die  Iloffoung  bestand, 
darch  Aufsuchung  der  Tboranlagen 
in  den  beiden  ziemlich  parallel 
gehenden  Wallziigen  die  Strasse  mit 
grösserer  fUeherheit  foetsteUen  zu 
k6oaeo,  eioer  Strasse,  welche  als 
die  historisch  wichtigste  aagesehea 
werden  musste,  weil  sie  in  das  freie 
Germanien  führte.  Der  Nachweis 
der  Thoranlapen  ist  an  den  von 
vorn  herein  dafür  etwa  in  der  Mitte 
der  Wallzüge  vermuteten  Stellen 
gelungen,  insbesondere  wurde  an  der 
laaerea  jüngeren  UaifiMsaog  die  dm 
Graben  oaterbreeheade  Erdbrficke  festge- 
stelH.  Aach  siad  deatliehe  Spurea  tob 
Holabaotea,  welche  snm  Schutze  der  Aus- 
gänge angelegt  waren,  gefundea  worden, 
deren  Dcutuni?  und  Rekonstruktion  im  Ein- 
zelnen jedoch  erst  von  der  Hearbeitung 
uud  sorgfältigen  Erwägung  des  Zusammen- 
hanges der  Spureu  zu  erwarten  ist.  Ferner 
wurde  die  scboa  im  Toijabre  geiudite 
Beobaebtnag  bestätigt,  dass  sur  Stütie 
des  Walles  eine  HoUroastraktioa  dieale, 
sowie  festgestellt,  dass  aa  mehrerea  Stel- 
len in  ihm  selbständige  Bauten,  welche 
als  Unterkunftsräume  für  die  Wacht- 
mannschaften  oder  als  rTeschiitzstunde 
ausgedeutet  werden ,  vorhanden  waren 
Des  Weiteren  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  tnrmartige  Anlagen, 
aar  Beherrschung  des  Grabens  in  den- 
eelben  Torspringend,  ansnnehmen  sbid. 
Die  in  dem  sandigen  Boden  gans  besonders 
schwierige  Verfolgung  der  Strasse  nach 
Osten  ausserhalb  der  Umwallung  hat  in 
diesem  Jahre  noch  nicht  aasgeführt  wer* 
den  können. 

Au  baulichen  Anlagen,  welche  bei 
diesen  Arbeiten  mitaufgedeckt  wurden, 
acbeiaen  bemefkenswert:  ein  grosser  sehr 
rationell  angelegter  Entwftssemngsgraben, 
welcher  in  der  Thoranlage  dea  Uteren 
Kastells  mündete,  eine  cisternenartige 
Grabe,  die  nnten  mit  nndorcblftssigem 


Thon  ausgekleidet  erschien,  mehrere  on- 
sdttelbar  hinter  dem  WaUe  errichtete 
Holzbaracken,  deren  eine  sieb  wegen  der 
darin  entdeckten  grosseren  Heedranlage 
als  Kochbaracke  ansnsehen  sein  wird,  so- 


wie  Groben  mit  Warf  geschossen;  in  einer 
derselben  worden  mehrere  Tausend  Belsen, 

die  wohl  in  Wnrfmaschinen  Verwendung 
finden  sollten,  aufgefunden.  Auch  im 
übrigen  hat  Herr  Dahm  sehr  interessante 
Einzelfuüde  gemacht,  die  von  neuem  uu- 
widersprechlich  beweisen,  dass  die  aufge- 
deckten Anlageu  römisch  sind  uud  insbe- 
sondere der  aoguflteischen  Zeit  angehören. 

Die  Yon  Herrn  Professor  Koepp  an 
dem  Ton  ihm  im  Torigen  Jahre  anfgedeck- 
ten  üfiarkastelle  geleiteten  Arbeiten  f&hrten 
zur  Feststellung  mehrerer  seitlich  einander 
ablösender  Befestigungsanlagen,  die  sich 
in  ihren  Wällen  und  Oräben  mehrfach 
durchschneiden.  Herr  Koep|)  stellte  dabei 
die  Spuren  des  Holzgerippes  für  den  Wall 
unzweifelhaft  fest,  so  dass  fUr  diese  An- 
lage die  Banart  des  Walles  siemlieh  klar 
so  erweisen  ist.  Anch  einfische  Thoren- 
lagen  wurden  dnrdi  die  Unterbrechung 
der  Griben  nachgewiesen.  Am  wichtigsten, 
wenn  auch  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
noch  niiht  endgültig  aufgeklärt,  erscheint 
die  Entdeckung  einer  hart  am  alten  Lippe- 
ufer gek'L'rnen  sehr  kleinen  Befestigungs- 
anlage innerhalb  der  grösseren.  Ks  wird 
vermutet,  dass  hier  der  Brflckenkopf  des 
Lippeflbergangs  gefanden  sei.  Eme  Nach- 
prifiuig  dieser  Vermutung  durch  Ontersu» 
choDgdes  vorliegenden  Lippebettee  moss^ 
jedoch  fttr  dieses  Jahr  auqgesetst  werden. 
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Die  ao  dieser  Stelle  gemachten  Eiuzel- 
fnnde  wueo  erheblich  geringer  ao  Zahl 
und  Bedeatnng,  alt  die  im  ngroneo  Lager" 
anfgedecirteii,  geattgten  jedoch  ▼ollkommen, 
um  den  römischen  Ursprung  noch  'dieew 
Anlagen  mit  positiver  Sicheriieit  erkoonen 
zu  lassen.  Erwähnenswert]  mcichte  er- 
scheinen eine  Ilolzliaracke  mit  oinnr  Vor- 
ratsgrube, weiche  Redte  /alilreiclier  Am- 
phoren enthielt,  sowie  wieder  eine  ciu- 
geritKte  Inachrift  aaf  einem  Amphoivn- 
brochstfick,  welcher  jedoch  leider  eine 
Jahreiaagabe  nicht  entnommen  werden 
konnte. 

Am  Uferkastell  sind  die  Gribeu  an 
einigen  b.'zeichnenden  Stellen,  an  denen 
z.  B.  deutlich  zu  sehen  ist,  wie  die  Grä- 
ben sich  durchscbueitlen,  die  Thoranlagen, 
sowie  das  ganz  kleine  Kastell  nicht  wieder 
angeworfen,  londeni  offen  gehalten 

Mttntter.  Philippi. 


Chronik. 

L  Als  erster  Hand  der  von  Ernest  Lavisse 
herausgegebenen  Histoire  de  France  ist 
von  ProfeMor  G.  Bloch  in  Lyon  ein 
Werk  erschienMif  daa  die  Uraeit,  das  nn- 
abhängige  und  daa  rdmiache  Gallien  be* 
bandelt,  al^o  his  zum  Schluss  des  vierten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  führt.  (Paris, 
Librairie  Harhette.  IWll.  4öl  S  ).  In  die 
bei  aller  Knappheit  zuverlässige  und  um- 
fassende Darstellunf^  sind  ganz  folgeri<  h- 
tig  auch  die  germanischen  Provinzen  des 
römischen  Reiches  einbesogen.  Allen,  die 
sieh  im  Znsammenhang  aber  den  bedeut- 
samen Einfluss  unterrichten  wollen,  den 
Gallien  al;;  Vermittler  römischer  Kultur 
auf  die  Rheinlande  geübt  bat,  wird  das 
vortreffliche  Huch  willkommen  sein.  Mit 
der  Frape,  in  welfliem  Umfang  römisch- 
rechtliche  Einrichtungen  im  Frankenn-iclic 
fortgedauert  haben,  ist  ja  die  Forschung 
neuerdings  wieder  lebhaft  beschäftigt; 
Blochs  Werk  wird  dasu  t>eitragen  können, 
sie  auf  den  richtigen  Weg  su  fuhren. 

I,     Der  sweite  Band  von  Henri  Pirennea 

Geschichte  Belgiens  (Gotha,  F.  A.  Perthes 
1902,  .595  Seiten),  wie  der  erste  von  Fritz 
Arnheim  ^nach  dem  französischen  Manu- 
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I  skript  verdeutscht,  führt  in  lebeiitiiger  und 
anziehender  Darstellung  bis  zum  Tode 
Karls  des  Kikhnen  (1477)  herab.  Daa  ento 
Buch  schildert  FQraten  und  8tidte  in 
14.  Jahrhundert,  daa  aweite  und  dritte 
das  Werden  und  Wesen  des  burgundischen 
Staates.  Für  die  sozialen  Kämpfe  der 
früheren  Zeit  war  eine  Vorarbeit  in  dem 

j  Werke  von  L,  Vanderkindere :  Le  si^cle 
des  Artevelde  (Hrüssel  1871)),  für  die 
burgundische  Periode  .eine  Vorarbeit  in 
P.  fMericqa  Essai  snr  le  r^le  politiqae 
et  social  dea  docs  de  Bontgogn«  dans  im 
Pays-Bas  (Gent  1875)  gegeben.  Oegenfiber 
Wenzelburgers  1879  erschienener  Oe- 
schichte  der  Niederlande  ist  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse, die  zum  Teil  nach  ungedruckteo 
(.Quellen  geschildert  werden,  uud  eine  io 
wesentlichen  Punkten  abweichende  Bear« 
teilung  der  burgundiacheo  Herrschaft  hw* 
vorsttheben.  Die  chronologischen  Tabdlea 
im  Anhang,  die  Aber  die  verwickelten 
dynastischen  Verhältnisse  orientieren,  nad 
namentlich  die  von  Pirenne  selbst  ent- 
worfene Karte  der  Niederlande  am  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  bilden  eine  willkom- 
mene Zugabe  des  überaus  lesenswerten 
Bandes,  der  sich  seinem  im  Korrespondeoz- 
blatt  von  1899,  Sp.  63  f.  von  mir  aogs- 
aeigten  Vorgänger  würdig  anachliesst 

Pirenne  selbst  hat  als  Vorstudie  tn 
seinem  Werke  unter  dem  Titel  Le  soo* 
levement  de  la  Flandre  maritime 
de  i;V23  1328  (Bruxelles  1900)  ein  sehr 
interessantes  Quellenmaterial  mit  ausführ- 
licher Einleitung  veröffentlicht,  auf  du 
hier  nachträglich  hingewiesen  sei  Esbe- 
trifit  den  fiirehtbaren  Aufttand  der  wesk* 
flandrischen  Bauern,  der  nach  f&nQähriger 
Dauer  durch  die  Schlacht  von  Cassel  eud- 
giltig  unterdrückt  wurde.  Er  hatte,  ob- 
wohl durch  politische  Verhaltnisse  hervor- 
gerufen, einen  ausgesprochen  socialen 
Charakter;  es  war  der  durch  commu- 
nistische  Ideen  genährte  Versuch  einer 
starken  und  gesunden  bäuerlichen  Bevöl- 
kerung, den  Adel  an  vemiditen  und  dto 
Verpflichtungen  gegen  die  ^  Kirche 'absa* 
schattein.  Die  sociale |iLage.3w 
dischen,  die  sich  grösstenteils  ausikleiosB 
£igentfl«j»n  und  freien  tf*C!oc 
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mcnsetztcn  und  keineswegs  etwa  wirt- 
schaftlich ruiniert  waren,  erhellt  aufs 
Klarste  aus  dem  Livre  des  Inveotores  des 
hirritages  des  Flamencs  qui  forent  taeys 
en  1«  btttaaUe  de  Gaatel,  der  deo  grOettea 
TeU  der  PabHkatioa  bildet  Die  Liste 
Teneicbnet  das  Eigentam,  iulteiondere 
den  Qrandbesitz  jedes  Gefallenen,  um  als 
Grundlage  für  die  Güterconfiskationen 
dienen  zu  können,  die  mit  grosser  Strenge 
durchgeführt  wurden.  Angaben  einheimi- 
scher Kommissare  sind  von  dem  Lombar- 
den Yen  Guy,  der  in  der  Finai»?enral> 
tnng  des  fraiuöriachen  Kdnigs  thilig  nnd 
dem  BeToUmftcbtigten  desselben  beigegeben 
war,  zusammengestellt  und  bieten  eine 
ganz  einzigartige  statistische  Aufstelliing 
Ober  mittelalterlichen  Grundbesitz 
Kükt.  Dr.  0.  Oppermann. 


Vereinsnachrichten 

nnter  Redaktion  der  YereiDsvorstlnde. 

90.     Fraikftart  a.  M.  Verein  für  Ge- 
schichte  und  Altertumskunde. 

In  der  ersten  Sitzung  am  lf>.  Oktober 
hielt  Herr  Rechtsanwalt  Dr,  A  Diftz 
einen  Vortraj»  über  das  Frankfurter 
Zinngiesse rge w erbe  und  seine  Blüte- 
zeit im  18.  Jahrhuudert.  Die  Aufmerk- 
samkeit des  Tortragendea  war  aaf  diMoi 
Gegenstand  durch  die  grossen  Vermögen, 
welche  eine'  Reibe  von  ffinngiessem,  so 
Hermann  Jakob  Goethe  des  Rats  f  1761, 
Georg  Klingling  des  Rats  f  1750  und 
sein  Bruder  Adrian  Klinffling  besessen 
hatten,  und  durch  das  häufige  Vorkoinmen 
von  Zinnsachen  aus  diesen  grossen  Werk- 
stfttten  gelenkt  worden.  Vor  dieser  Zeit 
ist  das  Gewerbe  in  Frankfurt  nicht  von 
Bedeutung  gewesen  nnd  hat  an  dem  Auf- 
schwung, welcher  »ir  Renaiisanceseit  durch 
die  prächtigen  Edelzinnarbeiten  eines  Fran- 
^'ois  Briot  zu  Montbeliard  und  seines  Nach- 
ahmers, des  Caspar  Enderlcin  zu  Xürn- 
berg,  rtipiiirfontiert  wird,  keinen  Anteil 
genommen.  Die  Gewinnung  und  Verar- 
beitung des  Zinnes  für  menschliche  Ge- 
braucbsswecke,  teils  rein,  teils  mit  Blei 
oder  mit  Kupfer  (als  Bronoe)  vermischt, 
reicht  in  die  prähistorische  Zeit  zurück. 
Zur  Römerseit  war  ICarseille  der  Haupt- 


stapelplatz für  dieses  Metall,  welches  aus 
Indien,  Cadiz  in  Spanien  nnd  namentlich 
aus  Cornwall  kam.   Der  Bedarf  steigerte 
sich  erheblidi  seit  dem  Aufkommen  der 
Glocken»  nnd  sp&ter  auch  der  Eanonen- 
giessereL     Der  Zusammenhaog  dieser 
Giesserd  mit  der  Zinngiesserei  erhielt  sich 
noch  lange,  so  in  Böhmen  und  auch  in 
Frankfurt,   wo  sich  1470  der  Glocken- 
und  Kanonengiesser  Martin  Moller  dem 
Zinngiesserhandwerk  anschloss.   Das  Auf-  \ 
kommen  des  Gewerbes  in  den  deutschen 
Stidten  fUlt  in  die  allgemeine  Entwich- 
Inngsseit  der  bOrgerlichen  Gewerbe.  Es 
wurde  ermöglicht  nnd  gefördert  durch  die 
Entdeckung  von  Zinnlagem  zu  Granpwi 
und  Schlackenwalde  im  Erzgebirge,  denen 
sich  im  15.  Jahrhundert  die  sächsischen 
Bergwerke  anschlössen     In  Frankfurt  wird 
zuerst  im  ältesten  Steuci  Imk  Ii  des  .lalires 
1320  ein  Johannes  Kannengiesser,  1324 
daneben  ein  Hertoicm  als  Emingiesser  ge- 
nannt. Bis  cum  Jahr  13M  werden  bereits 
vier  Meister  und  eine  Meisterswitwe  er- 
wähnt.    Seitdem  erhielt  sich  ihre  Zahl 
bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts  meist  zwi« 
sehen  ')  und  8  Meistern,  welche  zwischen 
dem  Hainerhof  und  der  Fahrgasse  in  der 
nach   ihnen   benannten  Kanngiesscrgasse 
wohnten.    Von  ihren  Arbeiten  im  AMittel- 
aUer  weiden  grosse  ausgebauchte  Maass- 
nnd  Schenkkannen,  Viertelmaasskannen, 
FIftschchen,  grosse  geschlagene  Schflsseln 
und  Kumpen,  Platten  und  Teller  erwähnt 
Das  älteste  erhaltene  Stück  im  Frankfur- 
ter städtischen  Museum   ist   ein  Beclier 
vom  Jahr  1613,    mit    dem  Frankfurter 
Adler  gestempelt.    Das  Ilandwerk  gehörte 
dauernd  zur  grossen  Schmiedezunft,  welche 
alle  (14)  Feuerhandwerker  nmiitsste.  Die 
GesellenTerhftltnisse  (ümschau  nnd  Schenk) 
waren  nach  dem  Muster  der  NOmberger 
Ordnung  durch  10  Artikel  vom  11.  Oe- 
zemlter  1595,  die  mehr  äusseren  Angelegen* 
lieitcn  durch  die  Ordnunj?  vom  29.  Märs 
li\\4  nebst  Ergänzung   vom   17.  Januar 
1713  geregelt.    Auf  vier  Pfund  Zinn  durfte 
seit  alten  Zeiten  nicht  mehr  wie  1  Ptund 
Blei  —  s.  g.  Frankfurter  Probe  —  zuge- 
setst  und  nur  das  probemissige  Zinn  mit 
dem  Frankfurter  Adler,  sp&ter  mit  einem 
F  gestempelt  werden.  Seit  1700  g^^y  Google 


Zahl  der  Meister  rasch  von  acht  auf 
dreissig,  von  welchen  einige  6  bis  8  Ge- 
aeUen  hielten  and  «mehlieiilich  Ar  den 
Export  arbeiteten.  Die  Ottte  ihrer  Wue 
bestnnd  in  der  geichmackvoUen  feinen 
yemrbeitang  des  gnos  reinen  (t.  g.  eng> 


lischen),  glanzenden  Zinns.    (Jegeu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  sank  das  Gewerbe 
durch  die  Konknrrens  der  Pondltt'  nd 
Fayence&briken  wieder  tllmihlieh  sn  sdur 
frfüieren  Bedentungdosigkeit  lor&ck. 


Wir  haofen 

lind  bitten  nm  Angebot  mit  Preie> 

fordern ng : 

£iiglisc}ie    <tm:ty  <^n^ 
<^  Danienbildnisse 

in  Schabkuust  <^ä£«> 
«So  Engllflehe  nnd 

FransEttsische  <«8o 

Farbendrucke 

nach  Morland,  Siagleton,  Smith,  Ward, 

Wiieatlev  n.  a.' 

Beroliiieiisiii 
«8^  HeidrllM'rffensia 

und  andere  kulturgcM-hichtliche  Dar- 
stellungen und  Bildnisse  inbesondere 
Brandenburg  und  Rbeinpfalx  be- 
treffende, ferner 

Rupferstiche 

<ss»  Radierangen 
Holzschnitte 


alter  Meister  wie 
Schongauer,    van   Mecken,  Dürer, 
Granaeh,  Beham,  Aldeffrever,  Alt- 
dorfer,  Rembrandt,  Ruisdael,  Ostade, 

van  Dyck  u.  a. 

Die  kgl.  HofkuRsthandlung 

•  von 


Soel)en  erschien  bei  uns  und  ist  dncli 

alle  lUirhhandlungen  zu  bezieben: 

Die  Felclzttge  lies  Germanicitt 

in  Deutaehland 

ypn 

Otto  Bakm, 

Otif rFtleiitn»nl       H  . 

mit  9  Anlaffan  und  4  Textftffurea. 
(Zugleich  Ergänzungsheft  XI  der  westi 
ZeHsehrift  fta  Geschichte  nnd  Kirnt) 

Preis  6  Mark. 

Verla|;sbncliliaadlnB|f;  JacolUntz 
ii  Trier. 


G.  Eichier, 

Kunstanstalt, 

■H  gegründet  189S 

Bertte  mw^  Att-SMhit  133.  W. 

AslUt»,  BMalMMMS«*  und  tnodan«  ■kalptwM 
uah  Oris4asI>AbroroiQng«u.  in  Klftabsla-MaM* 
«ad  ayeilalltat:  Broa«*-IaltatlMMa. 

lebOBttar  Braats  für  dohtd  Broatan 

K«ur  iU.  KAtalog  1900  gagan  10  Ptg-IUriu 


Wnirenffanimlern  u.  z.  Deko- 
ration empfiehlt  Milit.-Waffen  u. 
AuarfistungsstOeke  atler  Zeiten  n: 
Lander.  Verl.  Sie  <i  i  ilrr"i^l- ^• 
C.  LoU,  GrUnberg  i.  Schi.  47. 


Berlin  \\.,  BehrenniriUMe  Ms. 


Eöiulsclie  Münzen. 

Uabe  eine  Au/.uhl  schöner  iDeaare» 
daronter  seltene,  sowie  einige  bessere 
■  Bronzen  I'iüiu'  abzugehen. 

C.  Stedtfeld»  Köln, 

K.  Wilhelm  Ring  8. 


I  Oelgemälde ! 

Circa  SSO  StSek  MltoM  «litiM  «nd  TM* 

Kftcltoke  »elenio  a*t«t*r«  ttb«ra«  bilHg)  i« 
rarliaaftn.  Pbotographi«ii  gagaa  Port» 

O.  C.  Knbach,  Stottgart, 

Blumenstrasse  2. 


Jaeob  &iatS,  y«rUgsbuchh»n<ilang.  Trier: 

Beriolit 

Obar  df«  von  davtMlian  Reieh«  aatacBonaea« 
Bifofsehnng  dw 

obergerraanfteh-ra^titcfcei  Umm. 
Bin  Vortrag 

falialten  vor  d<«r  XT.m.  Vpruammlonu  .I.  'ü 
Philologen  und  Sobulin&nner  in  K6ln  aw 
SS.  Saptambar  ISSS 

von 

Felix  Hsttnsr, 
araUoLDlricantbai  darBalelie-IibBadMWMoa. 

Prala  ao  Pfanalir^  ^ 

Jaeab  I«f  ata.  TariaffaVwilAaadlvnff  md  Badidndmral  I«  T^l"^^  L^OOgl 
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